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Die Niederlage der Kelten vor Delphi. 


Bon 
Enrt Wahömuth, 


Tie gewöhnliche Tradition über die angeblich totale Niederlage 
der Kelten vor Delphi bei ihrem im Yahre 279 v. Chr. (Olymp. 
125, 2) unternonmmenen Einfall in Griechenland ift uns durch die in 
alten Wefentlichen völlig übereinftimmenden, im Einzelnen fich gegen- 
feitig ergänzenden Berichte des Diodorus Siculus (lib. XXII eel. III 
und bei Mai, veter. auet. nov. collect. II46), des Trogus (pro- 
log. XXTID, und Yuftinus (XXIII cap. 389.) und des befonders 
ansführlicien Paufanias (X. 23) aufbewahrt. 

Diefelbe ift mit einzelnen mythifchen Zügen, die da® unmittelbare 
Kingreifen der Gottheit befunden follen, in einer für jene fpäten Zei- 
ten ungewöhnlid) reichlichen Weife verfegt. Als die Kelten ihren Marfc 
auf das unbefcügte Delphr richten, wenden fic die beftürzten Delphier 
au das apollinifche Orakel mit der Frage, ob fie die heiligen Schäße 
des Gottes nebft Frau md Kind nad) fihern Städten flüchten follen, 
erhalten aber al® Antwort den Befehl, getroft in Delphi zu verbleiben ; 
Apollo und die beiden weißen FJungfrauen (Asvxai xögae) wilrden 
fdyon das Gigenthun des Gottes zu fchüten wilfen. Unter den beiden 
Aevrai auge verfteht man fofort die Athene srgoveu« und die Arte: 


mis, weldye beide uralte Guftbilder unmittelbar bei dem apollinifchen 
Hiftorifche Zeitjhrift. X. Band. 1 
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Tempel hatten !). Sobald die Kelten dann vor Delphi erfcheinen, 
beginnen jofort die göttlichen Wahrzeidyen. Auf der ganzen von den 
Barbaren befetten Fläche fühlt man wiederholt heftige Erdftöße und 
zugleicd) bricht ein heftiges Umwetter aus, durd) welches viele Kelten 
erfchlagen werden; aucd zeigen fich die Erfcheinungen der Heroen 
Hpperocho8, Laodolos, Pyrrhos und Phylakos. Die folgende Nadıt 
tritt plögliche Kälte mit ftarfem Schneefall ein, und mächtige Felsblödke 
rollen von PBarnaß herunter und erfchlagen die Feinde in Maffe. 
Berner ftürzen, während der Kampf zwifchen den ungeftim tapfern 
Kelten und den mit Begeifterung für das apollinifche Heiligthum 
fechtenden Griechen herüber und hinüber fchwanft, die delphifchen 
Priefter aus dem Tempel hervor mit dem Rufe, fo eben haben fie 
Apollo dur die Hypäthrale Deffnung feines QTempels herabfteigen 
fehen, zwei bewaffnete Jungfrauen feien ihm aus dem Tempel der 
Athene und Artemis zur Seite geeilt; aud) das Schwirren de& Pfeiles 
und das Geräufd) der Waffen Haben fie mit eigenen Ohren vernom: 
men. Und endlich ergreift die bereits auf der Flucht befindlichen Bar: 
baren des Nachts plöglicd) ein panifher Schreden: es ift ihnen, ale 
hören fie feindliches Pferdegetrappel und grieifches Kommando, fallen 
fid) einander an und tödten fic) gegenfeitig in der Meinung, es mit 
den Griechen zu thum zu habeıt. 

Zunädjft fpringt c8 in die Augen, daß c8 bei diefer Darftellung 
ganz befonders auf einen Parallelismus mit dem verunglüdten An: 


1) Diodor. excerpt. Vatic. 46. Wiefeler, dic deiphiicde Athena, 
ihre Namen und Heiligthümer (Göttinger Studien 1845) zeigt fdjiagend, daß 
hier nicht die Tempel dev Athene Pronösa umd Artemis, fondern nur die 
glei vor dem Apollotenpel ftehenden alten Gultusbilder der Athene Bronaia 
und Artemis verftanden werden fünten. Nur dieje fünnen Aenzer zopeı heißen; 
daher find bei Diodor a. a. D. die Worte orrov dv oO reufver Ödveiv vewv 
neyrelös gpyalwv Adnvas soovaov za Aor£urdos offenbar forupt; Wies 
feler fchlägt vor für veww zu Iejen Edow, Leichter noch wäre wohl Yeov, was 
befanntlidy andy für Götterfiatiie gebrandt wird, UWebrigens lautete nad) der 
häufig wicderfehrenden Grzählung diefer Orakelgeihidte (bei Enid, v. Zuol 
nelnaeı xri., Paroemiogr. Gr. append. Bodl. Vatie. II 55, Tzeges chil. 
XI 378, Wicero de divin. I 37, 81) der iambijche Ausiprud des Gottes: 
Iuol uelnosı rauru zei Asuxeig xopeug. 
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griff der Perjer auf Delphi abgejcehen ift, wie and chen vorher mit 
fichtbarer Vorliebe dem heldenmüthigen Widerftand, den die Griechen 
dereinft den Perfern an den Thermopylen geleiftet hatten, die jegige 
Vertheidigung defjelben Punktes gegen die Kelten zur Seite gejtelit ift. 
Auch damals erhielten die Delphier auf ihre bejorgte Anfrage, ob fie 
die heiligen Schäge des apollinifchen Tempels, welche cbenfo die Per- 
fer, wie die Kelten zu dem Angriff auf Delphi verlodten, flüchten 
follten, die nämliche Antwort, alles unberührt zu laffen; der Gott 
felbjt werde für fein Eigenthum Sorge tragen. Aud) dort werden die 
auf der fchmalen Schifte andringenden Perfer in großer Anzahl von 
zwei mächtigen Felsblöden erfchlagen, die fi plößlid, von dem Gipfel 
des Parnaß losgelöft haben. Ghleicher Weife endlich hört man damals 
Kriegsgefhrei im Tempel der Athene Pronda, und die Heroen Phy- 
lato8 und Autgnoos erfcheinen und fümpfen felbft für die Griechen 
(Herodot. VIII 38. Diodor. XI 14. Paufan. X 8, 4). Charalte- 
riftifeh) ijt dabei mur.der Unterfchied, daß dort die Vertheidigung dem 
Gotte allein überlaffen wird und fomit gemäß der Naivität jener Zei- 
ten ein reiner Mythus vorliegt, während hier nur die menschliche Ver: 
theidigung durd das Eingreifen göttlicher Hilfe gefräftigt wird und 
Miythifches mit Hiftorifchem durd einander geworfen ift. 

An den Punkten, wo nicht andere Quellen berichtigend eintreten, 
man alfo bloß auf innere Kritif angewiejen ift, wird fich Folgendes 
aus der miythifchen Hülle als hiftorifche Wahrheit herausfchäten Laifen. 
Zwei wefentliche Diomente, die die Niederlage der Selten hervorriefen, 
werden die plötlicd) eintretende Kälte mit Schnee und das überaus 
ungünftige Terrain gewefen fein. Was das cerjte anlangt, jo liegt 
bekanntlich; Delphi auf der Höhe des Parnaffes 2000 Fuß über der 
Meeresflähe; und der Parıraß ift durd) feine häufigen und dichten 
Regengüffe und Scneegeftöber und felbft fonmerliche Hagelfchauer im 
alten wie neuen Griechenland verrufen (vgl. Ulridy8 Reifen und For: 
hingen in Griechenland I S. 84) ?). Damm aber find die Alten 


2) Gine ichlagende Parallele giebt der Untergang der Titten unter Mus 
ftamdei bei Aradoba am Gude des deiphiichen TIhateg im Wovember 1826, 
den ihnen auge Staraisfafis heitige Nordfuirnie und Gajnergeftöber beibradpten 
(Perrhäbos eronrmuovevuere molsuıre .. nerafu 'Elknvov zer Odouarom 

. ano tod 1820 weyo zoc 1829. A9nr. 1836. US. 106). 
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einig und die heutige Anfchauung bejtätigt ce, dak Delphi durd) feine 
natürliche Yage ftärker befeftigt ift, als e8 hätte durd) Kuuft je befe- 
ftigt werden können. Bgl. Heliodor. Aethiop. IL 26: olor menvgLov 
Gregrög nal anrnoyedıog üxgonolug 6 Ilagvaooog anarnygeisa, 
7090 scodav Auyooı ınv zubhıv Eyaokrıoapevog und Juftin. XXL 6: 
templum Apellinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique inpendente .. . atque ita templum et civi- 
tatem non muri sed praecipitia, nec manu facta sed naturalia 
praesidia defendunt, prorsus ut incertum sit, utrum imuni- 
mentum loci an maiestes dei plus bie adınirationis babeat. 
Und zu diefer natürlichen Feftung auf der Höhe führt von Often her 
mu ein einziger fchmaler, äußert leicht zu vertheidigender Weg. Dazu 
tritt, daß die Kelten diefer Yolalverhältwiffe gänzlich unkundig waren, 
während die Phokier ihre genaue Kenmtniß der PBarnaf- Stiege benugen 
konnten, um dem Feind in den Rüden zu fallen’). Die ausführliche 
Schilderung der Lage von Delphi bei Zuftin a. a. D, von der id) fo 
eben einen Theil angeführt habe, hängt bei Yuftin, diefem flüchtigften 
alter Excerptoren, völlig in der Yuft. Man trant Troyus, nad) allem 
einem verftändigen Marne, gewiß nicht zu viel zu, wenn man beyaup- 
tet, daß er diefe Schilderung zur Motivirung der Niederlage der Kel- 
ten beuugt babe. Spuren einer rationaliftifchen Behandlung der 
wpihenreichen Zradition über die Ereigniffe vor Delphi finden wir 
and) fonft mod) bei ihm. So ift er der einzige, der die Felsblöde, 
die die Kelten zerfchimettern, nicht von felbft yerunterfallen, fondern durd) 
die Griechen herunter werfen läßt (Zuftin. KXILL8,2). Und wenn 
YJuftin a. a. DO. in der Befchreibung der Yage Delphis jo forrfährt: 
ınedia saxi rupes in formam theatri recessit. quamobrem et 
hominun clamor et si quando acccdit tubarum sunus, perso- 
nantibus et resonantibus inter se rupibus multiplex audiri 
ampliorgue quam editur resonare solet *), jo liegt jegt die Ber- 
muthung nahe, Zrogus habe audy diefe Natureigenthündichkeit im 
3) Nad) der fihern Bermuthung von Ulrichs (Reifen I ©. 140 Ann. 2) 
famen fie den Weg herab, der von dem heutigen Aradoba auf die Hochebene führt, 

4) Diefer flarte Hall und das Echo findet mod jeßt in einem auffallen. 
den Grade fatt, vgl. Uhids ©. 43 An. 2, 
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rationaliftiihen Sinne ausgenugt, um den die Kelten befallenden pani- 
fhen Schreden zu erklären. 

Dagegen lafjen fich verfchiedene der gewöhnlichen Erzählung ge- 
radezu widerfprechende Falten aus den beften Quellen ficher ftellen. 
Einmal nämlich ift e8 mmbezweifelbar, daß die Kelten wirklich den 
apollinifchen Tempel beraubt haben. Das Faktım berichten mit nad- 
ten Worten Diodor. Sieul. V 32 (ovroı, Talarau, siolv oi.. 
16 ieonv 70 &v Aelpoig ovimoavres), Appian. de reb. Illyric. 
c. II p. 835 Scdjweigh., Baler. Marim. 11,18, Eaffins Dio exe. 
Peiresc. n. 97 I p.'92 Sturz. #erner fteht c8 ficher feft, daß die 
Kelten zwar vor Delphi eine große Niederlage erlitten; aber nimmer 
mehr find fie, wie. die gewöhnliche Tradition erzählt, völlig und bis 
auf den letten Mann aufgerieben worden. Denn erftens führte Pa- 
thanatos ein Asiıyavov zov nera Boelvvov orgarevoaudvov Ei 
10 Achyırov uavreiov Talarov, die Kordiften nad dem Sfter 
zufolge der Erzählung des Stoiters Pontianos (bei Athen. VIp.234E), 
der hier wohl zweifelsohne aus dem fo eben von ihm al® ö Zuog 
IToosıdwvrog bei einer andern Eeltifchen Gewohnheit citirten Pofido- 
nius gefchöpft hat 5). Mit diefer Notiz Fommt auch Juftin NXXII 
3, 6 flg. überein, der hier dem, was er im 24. Buch erzählt, divekt 
widerfpricht, deifen Nachricht aber hier auf befter Autorität, der des 
Polybios ?), beruht. Ferner beridjtet Polybius IIIT 45 fig. ®), dafı 
unter Komontorios ein Haufe Kelten duapvyörres zov regt Ael- 
povg xivdurov das mächtige Königreich von Thyle bildete, über 
defjen außerordentliche Stärke Polybios nod) zu wiederholten Malen 
berichtet und das olbifche Pfephisina zu Ehren des Protogencs?) einen 


5) Und eben von diefem Pofidonius ift unmittelbar vorher eine genaue 
Unterfudhung über ähnliche keltifhe Sitten erwähnt. 

6) Dgl. and Appian. a. a. D. 

7) Qgl. Heeren de Trogi font. et auctor. in comm. soc. Gotting. 
XV p. 233. 

8) Da im diefem ganzen Paffus Polybius über die Schidfale von Byzauız 
handelt, jo ift es wohl nidit umwvahrfdeintic), daß er hier dem Demetrius von 
Byzanz folgt, welder zur Zeit der Ptofemäer Phifadelphus umd Euergetes in 
13 Büchern ryv Talaray diaßaoıy L$ Evowrng es Aatay fcrieh, 

9) Riditig erklärt von W. A. Schmidt im Nhein. Muf, von Welder 
und Näte III (1836) ©. 557 fig. und S. 671 fig. 
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nenen intereffanten Beleg giebt. Auch Trogus hatte über diefen Arm 
der Keltenfchaaren gefprodhen nad) dem prolog. lib. XXV quas 
regiones Tyleni '") oceuparunt; aber Yuftin, der c8 in feltenem 
Grade verfteht, gerade das zu verfchweigen, was von befonderem Yn- 
tereffe ift, hat diefen ganzen Abfchnitt nicht des Excerpirens werth 
gefunden. Außerdem Laffen fi) mod) zwei andere Nefte feltifcher dem 
delphifchen Unglüd eutronnener Haufen nachtveifen. Antigonos Go» 
natas fchicte nämlich) dem Ptolemäus Philadelphus vier Taufend Kel- 
ten, „welche von der deiphifchen Niederlage übrig geblieben waren“, 
als Söldner zu den Kämpfen gegen Magas. Diefe Nadhricht ftammıt 
freifih aus den Scholien zu Kallimahos *), in denen neben fehr 
fdyätßbaren Notizen unnüge Spreu ungefondert liegt, beanfprucht aber 
hier volltommene Glaubwürdigkeit, zumal fie fowohl durd) Paufan. 
17,21?) als durd) die Worte des Kallimadyos felbft (hymn. in 
Del. v. 171—188) geftüßt wird, welche nur fo ungezwungen erklärt 
werden Fünnen. Nun erfcheinen auch im Jahre 278 Kelten als 
Söldner im Dienft des Antigonos bei feinem Krieg gegen Antipater 
in Macedonien (Bolyän. IIII 6,17). Da Zeit und Umftände voll- 


10) &o beffert @utichmid überzeugend für Felini, felmi, Tileni. 

11) Schol. in Callimach. hymn. in Del. v.175 Roevros ö ıwv Tal- 
köy Baoıkeus, ovvayayar tous Keirous nAdev Aal Mudore Bovlöuevos Tov 
od ra yonuere dapnaoeı. nAnotov dt yeroulvov, 6 Anöllwv yalaın 
xomsüeros kmwleoe tous nielous aurwv. OAlymr ovv negıkeıydEr- 
ra», Arriyorös nis gplAos rou PriadEhpov TMroksıelov moosevei auroug 
arrd , Ware Im) mod erpareısohu. zei yo Kyonler 6 Mrolsueios Tov- 
rov Groarevueros. ol dt öuolws nBovintnoer ze rou ITroltunlov dıap- 
aaa Ta yonuare. yvois ovv aullaußanre wiroug zul dmaytı ngös To 
oromovy rov Nelkov 1o Aryousvov Zeßevvurxor zul xurexaugev aurous 
lxeiae. raura oUv not (Kalkluayos) Fvyovr ayava Easahu. Der Arvıl- 
yovos ig fann watürlid) nur Antigonos Gonatas fein, deffen Name fi jogar 
durch Anmahıne einer Dittographie unjchwer im den Tert feten Tiefe (Avri- 
yovog yorataz), 

12) nrixa (Ptolemäus Philadelphus) nupeoxerisero dnıoyra auvrsadaı 
Mayav, Elvovs dnnyayero wu ahlovg ku Takarag is rerpaxısyı- 
Mloug' rovrovs Aapay EnıBovlsvovrag zaraogeiv Alyınıuoy arnyaye Opäs 
eis vjoovy Eonuoy dic rov morauod. xad ol tv Bvraude unwklorro uno Te 
Allnlor zal roü Aıoü 
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fommen paffen, liegt die einfache Combination auf der Hand, da auch 
diefe Kelten, wie die dem Ptolemäos gefchicten, Ueberbleibfel der del, 
phifhen Niederlage waren. 

Damit ift Alles erfchöpft, was fi) als faktifcher Thatbeftand 
der Niederlage der Kelten vor Delphi aus der lüdenhaften Tradition 
erkennen läßt. Autereffanter und fruchtbarer ift e8 num zu verfolgen, 
welchen Eindruc dies Creignig und feine Folgen auf die Gemüther 
der betheiligten Griechen machte, weldye Bedeutung fie felbft denfelben 
beilegten. Und hier erft gelang: die gewöhnliche Darftellung zu ihrer 
vollen Bedeutung, deren Hauptwerth eben darin beruht, daß fie uns 
genaue Kunde davon giebt, wie man zu Athen diefe Dinge anfah. 
Denn nad) den genauen und umfichtigen Unterfuchungen von Wilh. Ad. 
Scdmidt (de fontibus veterum auctorum in enarrandis expe- 
ditionibus a Gallis in Macedonriam atque Graeciam susceptis 
Berolin. 1834) Tann c8 mehr al8 wahrjcheinlid genannt werden, 
daß die Quelle, aus welcher Diodor, Trogus und Paufanias fhöpften, 
Timäos war, der während diefer Zeit fi in Athen aufhielt und dort 
fein Gefhichtswert ausarbeitete. Die Gegenmorfchläge, die C. Müller 
frag. histor. Graec. III p. 640 madıt, werben fon durd die 
einfache Bemerkung befeitigt, daß der Verfaffer, auf den diefe Dar- 
ftellung zurüdgeht, ein Athener gewefen fein muß oder wenigftens in 
Athen fic) lange Zeit aufgehalten und dort feinen Stoff gejammelt 
haben; was der über alles Maaß hervorragende Antheil, den er die 
Athener an dem Kampf nehmen läßt (vgl. Schmidt ©. 51) fchla- 
gend erweift und bejtätigt wird durd die Datirung des Greignijjes 
nad athenifhen Archontat (Paufan. X 23, 14 2yevero rwv Kelrwv 
orgareia dmi ınv ‘Elldda Avakıngarovug Adıvynow ügxoveos). 
Die Vermuthung von Droyfen (Hellenism. I S. 650 Anın. 80), 
daß Demochares die Quelle fei, richtet fich bei dem befannten Charakter 
dejjelben von felbft. Ein Mann, wie Demochaves, der einer der tüchtig- 
ften Staatsmänner und namentlid als Finanzier berühmt war, xai 
xara ro)euov ayadog nal aaa tovg zrolmınoüg Abyovg oVde- 
vos xelgcov, foll Zeitbegebenheiten, die er felbft erlebt hat, in diefer 
erbaulichen Weife befchrieben haben?! Um fo homogener jind dieje 
rührenden Wundergefchichten dem Geift der yonoavidkxrgre Tinäos. 

Schon aus diefer offenbar die Anfhaunngsweife der Zeitgenofjen 
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wiedergebenden Darftellung geht hervor (was fich andermweit beftätigen 
wird), daß diefe deiphifche Kataftrophe für die Griechen wie ein heller 
Lichtftrahl in Lange dunkle Nacht fiel, den fie in ihrer leicht bewegli- 
chen und beftimmbaren Art mit um fo lebhafterer, das heißt zugleich 
auch übertriebener und die faktifchen Verhältniffe außer Auge fegender 
Freude begrüften. Zum erften Mal feit langen Jahren hatte eine 
gemeinfame Gefahr eine größere Anzahl von Griechen gegen den ge- 
meinfamen Feind vereint; und fiehe, in kaum gehoffter Weife war 
man des weit überlegenen Feindes Herr geworden, eines Feindes, der 
in feiner barbarifchen Rohheit jelbft das Heiligfte nicht fcheute. Man 
träumte fich zurüc in jene glorreidhe Zeit, wo auch, das Heine Grie- 
henvolf die zahllofen Scyaaren der rohen und übermüthigen Perfer 
vernichtet hatte. Die Situation, die PVegeifterung und QTapferkeit 
gegenüber einem übermächtigen Yeinde, der Sieg der Bildung und 
Eivilifation über Rohheit und Barbarei — alles fhien in den Augen 
ber Griechen eine vollfommene Parallele mit jenen bejferen Zeiten, 
die man immer im Sinne und Mımde führte, abzugeben. Und hatten 
nicht die Götter felbft dur unmittelbares Eingreifen endlich wieder 
einmal fchlagend bewiefen, daß fie die Hellenen noch nicht verlaffen, 
fondern ihnen nod) immer fchügend in Gefahren zur Seite ftünden ? 

Aucd) das ift hiebei wohl in Betracht zu ziehen, daß die politi- 
hen Zuftände der allernäcjften Zeit zu Folge der totalen Verwirrung, 
die die Kelteneinfälle in Makedonien hervorgerufen hatten, für Grie- 
henland fic) weniger drüdend geftalteten, daß man fogar zu einer Art 
politifcher Freiheit gelangte. Ya die Hoffnung nad ftaatlicher Unab- 
hängigfeit durdy den Kelteneinfali und feine Folgen wachgerufen, 
durch Pyrrhos (wenn aud von feiner Seite felbftverftändlich aus ande: 
ren Deotiven) bedeutend gefördert, war allmählich, fo mächtig geworden, 
daß fid) die Athener, Spartaner, Achäer, Elcer und Arkader ungefähr im 
Yahre 270 zu einem gemeinfamen Schug- und Trug-Bünduiß gegen 
die Makedonier, deren Einfluß nad) Pyrrhos Tode wieder um ficdh 
griff, verbanden. Diefes merkwürdige Bimdnig ward gefchloffen in 
Anbetracht der xaugiwv xarsıAmporwv öuolwv nv 'Ellada 
näocav dıa Todg narakveıy Errıyeigoüvrag ToUg Te vouovg nal 
zag nazelovg Enaoroıg rokreiog und follte zum Zwed haben, 
Öntwg xoıvng önovolag yaroydvng roig "EAAnoı neug 
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Te ToÜg vov Ndınnaorag el magsomovönnörug tag nöhtız oo- 
Jvuoı .. Indexywow aywvıorei rail vo Aoınöv ue#° Öyovolag 
oWowow Tag mölıg "). 

So athmete man in Hellas nad allen Seiten erleichtert auf; 
und nod einmal — e8 war das Ichte Mal — fühlte fi) der Grieche 
mit Stolz als Glied der hellenifchen Nation, der ihre Götter noch 
immer fiegreih im Kampfe gegen die Barbaren beiftanden — eine 
gründliche, aber verzeihliche Selbfttäufhung, aus der er nur zu rafch 
in der derbften Weife herausgeriffen wurde, 

Gerade in der jüngften Zeit find einige Monumente zum Bors 
fein gefommen, die uns einen lehrreichen Blid in die Stimmung 
jener Zahre thun laffen und den durd; die gewöhnliche Tradition hin- 
durd) leuchtenden Charakter derfelben uns noch lebendiger vor Augen ftellen. 

An Delphi wurde zum Andenken an diefen Sieg cin wiederleh- 
rendes Dankfeft, awrr;gua, zu Chren des Zeig owrne und Anollwr 
ITöJuog gefeiert, was mit gymnifhen und mufifchen Agonen begangen 


wurde. Eine 1860 in Athen aufgefundene'*) und von Roumanoubdis 


in ’Erıygap. “Ellnv. avend. End. dar. vig Ev Av. aey. kraug. 
vi). I (1860) n. 75 publicirte Yufchrift lautet: 
E]ni MoAveixrov &exovrog Ent ig Alyeidog Evang mrg- 
vrjaveiag, 7 Xargeyov AHoyeorgarov KeyakıIev dyga- 
uuljarevev, ’Elapnßohövog Evareı ur einadag TeIaXo- 
orjei zig movraveiag, Edofer ro Önup‘ Küßepnis K- 
völiov Auuoiaog eine‘ Eneudn To xoıwor co rüv Alt- 








13) Diefe erft unlängft zum Borfchein gelommene Infchrift ift mad) Pit- 
tatis Publifatiom abgedrudt umd befprodyen worden von Clariffe in Symbol. 
litter. dort. Batav. VI(1845) p.33sq. Leider fehlte e8 auch diefen mationas 
fen Beftrebungen nicht an einem nur für „Ideen“ känpfenden Bunbesgenoffen; 
das Bündnig ward gleichzeitig mit Ptolemäus Philadelphus abgefchloffen, der 
axolovdws Ti my nooyovwv xl v5 rg adeipäs (Arfinoe) meoupeası pa- 
veoös korı anovdaluy ünto räs xowis ray 'Elknyor 2Aevdeolas, das heißt 
nad) modernem Spradygebraud, der durch traditionelle Sympathien mit ben 
Grieden verbunden auf das wärmfte für ihre nationale Freiheit zu forgen 
bereit ift. 

14) Zuerft in der ’Erpnuepis rwv weiouerav 16. Mai 1860 abge 
druct, dann auch von Pittaliv dypnu. dpy. n. 3772. 
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wi|üv amodeınviuevov Tiv moög Tod Yeovg evoißeev 
&y]npıorau Tov ayöva Tov rov Iurngiov rıHviu[r]öflı]Aı- 
iczolı Iwrigı xai, co Anoklonı ro IIvIip Unouvnua Ti- 
$ ujaxns zig yevousvng noög Toig Bupßagpovg Toüg Erıo- 
toarevvavrag Ei ve vovg "EAlnvag xai To Tot Anölkuvog te- 
göv ro noıwor row ElArvwv, dp’ oüg xai 6 Önuog Läkrrempe- 
v] voug ve Emuliarovg nal Toug Imneig ovveoywnovulr- 
ov]s Örreg Tig Kowig oWwrnplag nei regl ToVTwv TO Xor- 
vov tüv Arwköv nad 6 orgarnyög Xagitevog antoraln- 
ev eis Adivag nv zrgsoßeiav vıv Öralekouevmv, Örwg 
Re v Denn. 89 MOVOLROV I00- 
BER IRT E EN  ET N 
Daß diefe Soteria fi) auf den Sieg über die Kelten bezichen, kann 
feinen Augenblid zweifelhaft fein; Polyeuftos Archontat fteht nicht 
feft, muß aber bald nach diefem Sieg angefeßt werden. Beachtung 
verdient bei diefer Yufchrift eimmal die fouveraine Verachtung, mit 
der die Reiten nur ganz allgemein al8 Aaoßagoı bezeichnet werden, 
und auch die unläugbare Abfichtlichfeit, mit der durch die Worte zo 
xowov var “Ekhrviov und Öree tig xoıwig owenglag auf die Ge- 
meinfamfeit der Nationalität Gewicht gelegt wird. Daß Aetoler und 
Athener fich bei diefem TFeite betheiligten, rejp. c8 ausrüfteten, geht 
aus. unferer Ynfchrift hervor; wer weiter, wird vielleicht die Zukunft 
lehren, da eine neue auf diefe owrngı@ bezüglide Urkunde bei den 
Ausgrabungen der Athener Ecole frangaise in Delphi ganz neuerdings 
gefunden worden ift 5). Außer mufifchen Agon, von dem in ber 
legten Zeile unferer Yufayrift die Mede ift, fand au ein gymnifcher 
Statt, wie die Lifte der Siege eines attifdhen Bürgers (bei Raugabe 
antiqu. hellen. II n. 968) zeigt, wo aud) gwrnga za &v Ael- 
pois* övdgog zayrearıov aufgeführt wird, Aud) das verdient 
beachtet zu werden, daß fpüter Antiochus Soter nad) glücklicher Be: 
fiegung der Kelten mit offenbarer Nachahmung diefer delphifchen So- 
teria in Syrien, wahrfcheinlic in Daphne, dem Apollon zu Ehren 
gleichfalls eine folhe Soterien-Feier veranftalten ließ 1%). 


15) Qgl. Journal general de l'instruction publique, vol. 30 Paris 
1861 p. 682. 
16) Denn jo find zweifelsohne jet vieje im Corp. Inser. Gr. n. 1693 
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Ferner ift c8 aber auf das Aeuferfte bemerkenswerth, wie fid) 
die griechische Kunft fofort diefe® Ereigniffes, welches die Gemüther 
fo tief erfchüittert hatte, bemächligt md durch den wilrdigen Stoff: zu 
ben bedeutendften Produktionen begeiftert wird. Wie mannigfad) diefe 
Kataftrophe dur die Kunft verherrlicht wurde ?7), Ichren zunädhft 
einige Anführungen der Alten. Die elfenbeinernen Thüren des pala- 
tinifchen Apollotempels zeigten nad) Propert. (II 31, 13) auf dem 
einen Flügel den Untergang der Niobiden, auf dem andern „deiectos 
Parnasi vertice Gallos“. Nod Baufanias fah in Delphi als Weih- 
gefchenE der Aetoler Eror'dauor» orerenyov re Arwicv zai orpa- 
tod voü Tahlarcv Evarria Yynowuevov (X. 16, 4) und X 15, 2 
fagt er: orgarnyoi or Altwhoi nal Agräiudog, To de Adıväg 
dto re Arröliwvog aydıuara Eaıuw Altw)or, Hyira ogploıw Lfeıg- 
y%09, ra &5 Iaherag. Die Zufammnenftellung von Artemis, Athene 
md Apollon ift nicht zufällig oder willführlid) ; denn Apollon und die 
beiden Agua rögar, don denen das Orakel gefprocdyen hatte, waren 
e8 ja gewefen, die perfönlich zur Hülfe geeilt waren, als die Barbaren 
jelbft ihre Heiligthinner antaften wollten. gl. Juftin. XXIII 8,4 sq. 
„advenisse deum clamant eumque se vidisse..iuvenem supra 
humanum modum insignis pulchritudinis comitesque ci duas 
armatasque virgines ex propinyuis daabus Dianae Minervae- 
que aedibus occurrisse ... . audisse etiam stridorem arcus ac 
strepitum armorum.* Und ein folder Apollon owrne, in Wahr: 
heit ein „iuvenis supra humanum modum insignis pulchritu- 
dinis“, wie er feinen bedrängten Griechen zu Hülfe eilt und den Feind 
in einem In niederftredt, ev fteht mod) heutigen Tages im Batikan — 
als Apoli vom Belvedere, 


erwähnten owrnow zu verjichen, nicht, wie Bödh verinuthete, als ein freft zu 
Ehren des Antiohus Soter. MWebrigens vermag ich richt anzugeben, was über 
biejen Gegenftand Bıunet de Preste im bulletin de la societe imper. des 
antiquaires 1860 III trim. fagt, da mir da® Bud nicht zuc Hand ift. 

17) Aud) fand Miriche in der Nähe des Sodeis des apollinijchen Tem 
pels in Delphi ein Relief, weldes einen Kampf hellenifcher Reiter gegen Kelten 
darftellt (Korichungen 1 ©. 38); beiprodyen ift e8 aud von Eurtius anecd. 
Delphic. p. 97 und abgebildet cbend, Taf. III n. 5 ımd 6. Nenerdings fahen 
daffelbe wieder Tonze und Midaclis (rapp. d'un viagg nella Grecia p. 66). 
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Durh Ctephani (Apollon Bocdromios, Bronze - Statue im 
Befi des Grafen Stroganoff. Petersburg 1860) ift es für Un- 
befangene zur Evidenz erhoben ’®), daß Apoll vom Belvedere in 
allen Hauptjachen mit- einer Bronzeftatuctte ftimme, die, gegenwärtig 
im BVefig des Grafen Stroganoff, diefelbe ift als die von Pous 
queville voyage dans la Gröce t. III p. 161 erwähnte eince 
„Apollon quart de nature, pareil A celui du Belvedöre“, 
daß das verftümmelte Attribut, was diefe in der Linken Hand hält, 
ber Reft einer Aegis, und daf die von Ponqueville zugleich erwähnte 
„tete de Gorgone“ chen nur das bereit8 damals abgebrodene Stüd 
der Uegis fei. Da mum beim belvederifchen Apollo der untere Theil 
des linken Arına nebft Hand und Bogen Reftauration von Montorfoli 
find, fo ift c8 einfad) eine wiffenfchaftliche Nothwendigkeit, die Conje- 
quenz zu ziehen, daß diefer gleichfalls in der linten Hand die Aegis 
gehalten habe, eine Konfequenz, die wir auf alle Fälle fo lange aufrecht 
zu halten hätten, bis das Gegentheil für die vatifanifche Statue jdla- 
gend dargethan wäre. Diefelbe wird aber für immer ficher "geftellt, 
fowohl durch die Betrachtung Stephani’s, daß erft durdy diefe Annahme 
die Haltung des ganzen Körpers umd fpecicli des Linken Arına de& 
vatifanifcdhen Apollo genügend erklärt werde und einen befriedigenden 
Abjhlu gewinne, al8 namentlich durch die überzeugende Bemerkung 
von DO. Jahn, daß der der Medufe eigenthünliche Gefichts-Ausdrud fich 


18) Zwar ift fofort nach Erfcheinen des Vucdhes gegen diefe Scluf- 
folgerung Einfprud erhoben worden und der Apollo Stroganoff vielmehr 
als Marfyas -» Scinder gedeutet von Wiefeler, der Apollo Stroganoff und 
ber Apoll vom Belvedere. Göttingen 1861. Größere oder geringere Zwei« 
fel an der Identität beider Statuen find dann von Gerhard im archäologifdyen 
Anzeiger 1861 9.209 flg. und Keful& ebenda ©. 213 flg. und 1862 ©. 379 fig. 
ausgefprochen worden und in. merkwürdig fAhwanfender Weije von Merdlin, 
der vatifan. Apollo im 3. Heft des 5. Bandes ber Baltifchen Monatsidr. 
1862. Dagegen find mehr oder minder Stephani beigetreten Pyl in Gerharde 
arhäol. Anzeiger 1862. ©. 351 flg., Welder in Gerhards ardäol. Zeitung 
1862 ©. 331 flg., Vreller in einem Brief an Stephani im Bulletin de l’acad. 
imp. de St. Petersb. 1861 p.5329 fig. Namentlich aber fan ich die jüngfte zujam- 
menfaffende Auseinanderfetung diefer ganzen Frage von D. Jahn im letzten 
Heft von Gerhads arıyüol, Zeitung 1563 mr in jeder Beziehung uuterfgreiben. 


ee . SB 
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wiederfpiegele in dem Antlit des Apollo jelbjt, nur in der Weife ge- 
mildert und verklärt, wie c6 einem Dlympier geziemt. Alfo die Aegis 
hielt dag gemeinfame Driginal beider Statuen (der griedyischen Bronze 
wie der Gopie der römischen Kaiferzeit) in der Linken Hand, das fteht 
feft; aber aus welcher Beranlaffung, mit weldem Rechte und zu wel 
dem Zwei? Ein dem Apollo jtändig zukommmendes Attribut ift die 
Aegis in Feiner Weife; und in den beiden einzigen Fällen, in 
denen er mit der Aegis ficher nadhgewiejen werden kann '), in der 
Ylias O 306 ff. und Q18ff., hat er an der erften Stelle, wie ausdrüdlich 
berichtet wird, diefelbe von Zeus entlehnt, und an der zweiten, die eben 
wegen des Borkonmmens der Aegis fchon den Alerandrinern viel Noty 
machte und fogar deshalb athetirt wurde (vgl. die Scholien zud.a.O.), 
muß dafjelbe angenommen werden. Schon aus diefem rund fcyeint 
cs ir unmöglich, daß Gedanfe und Attribut des vatifanischen Apollo 
ohne fpeciellen und nähern Anlaß der Homer-Stelle, O 306 ff. 
entnommen fei. Zudem halte id) e8 aus allgemeinen Gründen, die 
genaner zu erörtern hier zu weit führen wirde, für unzuläffig, daß 
ein griedifdyer Sinftler (zumal der guten Zeit) die Schöpfung eines 
Sötterideals fo direft und ins Einzelne hinein einer Homer - Stelle 
verdanfe, wie dies von den Archäologen allgemein für den Phidiafifchen 
Zeus (Ft. A 528), von Brumm (bullet. d.inst. 1846 p. 124) für 
das Here:Ydeal (Pocsız) und hier wieder von Stephani geglaubt 
wird. AU dicfe Bedeufen jchwinden, wenn man die ehvas allgemeiner 
gehaltene Bermuthung von Preller, die Stephani im Bulletin der Pe- 
tersburger Akadermic 1861 S.324 f. mittheilt?°), dahin präcifirt, daf das 

19) Weitere Fälle, die Stephani &. 39 md Hypothetifcher Weife Wiefe- 
fer (der Apollon Stroganoff und d. Ap. v. Bel.) ©. 34 f. zu erweijen fuchen, 
find entweder gänzlich unfiher oder treffen nicht zu. 

20) Preller fchreibt nämlih an Stephani: „.. .ich wirde diejen Apollon 
nicht Bocdromios, fondern ethva Soter genannt haben . . . ich denke mir ihn 
nämlich in allgemeinerm Sinne al® Netter in der Schladt md Helfer gegen 
die Nationalfeinde von Griechenfand‘ und nad) Anführung der obigen Soterien- 
Injchrift: „. . die Zwzyore zu Ehren des Zeus Coter und des Apollon Py- 
thios, welcher aljo bei diefer Gelegenheit gauz der Gott war, welcher mit ber 
von Zeus entlehnten Aegis, wie in der Jlias, die Barbaren niedergeftredt Hatte. 
Eine ähnliche Auffafjung und Veranfafjung der fpäteın Zeit md von allgemein 
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Driginal unferer beiden Apollo-Statuen diveft mit Beziehung auf die 
Niederlage der Kelten vor Delphi komponirt ward (vielleicht al8 Weih- 
gefchenf, wie die beiden oben erwähnten von den Aetolern geweihten 
Apollon-Statuen, oder auch auf Anlak der Feier der Soterien ent- 
ftanden), das heit Apollon dargejtelt ift, wie er zur Nettung feiner 
Hellenen und feines eigenen Heiligthums herbeigeeilt ijt, die verwege: 
nen Barbaren, die fid) bereits an dem heiligen Bejitsthum de8 Gottes 
vergreifen wollten, in einem u niedergeftreft hat und eben wieder 
im Begriff ift hinwegzufcpreiten (wobei jelbftverftändlic) für den gläu- 
bigen Beichauer die allgemeinere Wedentuung nicht ausgejcjloffen war). 
Damit ift zumächit für Apollo die äufere Berechtigung mit der Aegis 
aufzutreten gegeben, mag er fie von Zeus Soter, dem in Gemeinschaft 
mit ihm die Soteria gefeiert wurden, entlehut haben, oder (wenn man 
mit Wiefeler ©. 31 die Uebertragung der Acgis von Athene vorzicht) 
von Athene Pronaia, die mit dem delphiichen Apoll überhaupt und 
fpeciell in diefer Sage in engfter Bezichung fteht. Aud) liegt c8 nahe 
zu vermmuthen (Jo mißlich c8 im Allgemeinen ift, den fchaffenden Ge- 
nins gleichjanm kontrolliven zu wollen), daß der Künftler auf den Ge- 
danken der Acgis durd) die Erzählung geführt wurde, daß der Selten 
fürdterlicdhfte Vernichtung durch Hagel und Umwetter und durc, den 
fie plöglich bejallenden panifchen Schredfen hervorgerufen wurde. Beide 
Momente fand er im der Megis: fie felbft ift das bekannte Symbol 
der Sturm und Donnerwolfe, des jich entladenden Umwetters; und 
wer diefelbe erblict, Yv zudge uw zıarın P6ßog koreparorean (Ylias 
E 139) und das auf ihr befindliche Gorgoncion, den ergreift fofort 
verjteinernder Schreden. Aud) das ift zu bedenken, daß bei der An- 
nahme eines Apollon Bocdronios oder auc Soter im allgemeinen 
Sinne die triumphirende Haltung der ganzen Figur md namentlich) 
der Ausdruck des Kopfes, der „nicht nur drohenden Aumuth, jondern 
bei jtolzem Selbjtgefühl, einen gewifjen frohen Triumph, der an Hohn 
und Beratung ftreift“ *') zeigt, in unedler md einem Gott wicht 
wohl anftehender Weife übertrieben erjcheint, da ja der Gott fchwa- 


helienishem Charakter jcheint mie and) bei der Broize des Grafen Stroganoff 
und dem Apollon von Belvedere zu Grunde zu liegen 
21) Feuerbad), vatifan. Apollo ©. 268, 
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chen Sterblichen gegenüber auftritt. Nein, e8 muß etwas ganz Be: 
jonderes fein, das einen Apollo in fold) lebhaften Arfekt, Unmuth wie 
Hohn, verfegen fonnte. Dies aber ift in genügender Weife bei unferer 
Bermuthung vorhanden, da die barbarifchen Kelten in frevelhaften 
Vertrauen auf ihre riefige Stärke fich wicht gejcheut hatten, felbjt an 
das heiligfte Heiligthum des Gottes Hand anzulegen, und fomit als 
wahre owiyovor Tırives, wie fie Rallimadyos (hymn. in Del. 
v. 174) nennt, den Kampf mit dem Gott jelbjt aufzunehmen. Und 
aud) aus einer allgeineineren Erwägung läßt fid) ein neuer Wahrjchein- 
lichkeitsbeweis für die aufgeftellte Bermuthung gewinnen. Geht man 
darauf aus, aus dem äußern und Innern Sunftcharakter des vatifani- 
fchyen Apollo die Zeit der Entjtehung des Originals zu beftinunen, fo 
wird die Entfcheidung wohl allgemein auf die fpätern griechischen Zei- 
ten, deren Anfang man am pafjendften mit Alexander anfett, fallen. 
Schon die Körperproportionen weifen mit Sicherheit auf nadjlyfip- 
pifche Zeit (vgl. Müller, Handbud) der Ardjäologie 332. Arm. 2). 
Und felbft nad) Abzug des unangenehm modern Theatralifchen, was 
eine verfehrte Neftanration des untern Theils des Linken. Arıns mit 
Hand uud Bogen und das faljche Anfegen des rechten Unterarnsg, 
der (wie die erhaltene Stübe Ichrt) bedeutend mehr nad) innen ging, 
fowie des Gefuchten und übertrichen Eleganten, was die Kopierung 
der Kaiferzeit in den vatifanischen Apollo hineingebradyt haben mag, 
felbft nad) diefen: Abzug bleibt genug übrig, was hier diefelbe Richtung 
auf das Pathetifche und Affektvolle, auf Alles, was Effekt macht, auf 
das Elegante, ja felbft Malerifche, erfennen läßt, welche wir al® das 
Sharakteriftifche diefer Zeiten anfehen. Und doch, überbliden wir, was 
diefe auf dem Gebiet der veligiöfen Kunft geleiftet haben, welcher Ab- 
ftand! Die höchften Produftionen, zu denen man fich auffchwingt, find 
ein Serapis-Jdeal, wo dur) einen Compromiß etwas fcheinbar Neues 
hervorgerufen amd dem Ganzen nur ein eigenthümlicher Reiz anımuthe- 
voller Wehmmth gegeben wird, oder die verjchiedenen Tychebildungen, 
wo aller religiöfe Ernft, alle feierliche Würde, die der Gottheit zu- 
foınmt, in eine allgemeine Anınuth verflüchtigt wird, jede geiftige höhere 
Spee in Yudividualifirung der Zofalität aufgeht; und fonft die große 
Mafie einfach Nepliken älterer Götterdarftellungen, die man nur im 
Geifte der Zeit mehr ins Theatralifche, wie den Zeus zu Daphne 
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(vergl. die antiochenifhen Münzen), oder in das Sinnlid) - Gefällige, 
wie die Venus - Statuen, zieht. Dagegen giebt e8 wohl troß aller 
formellen Mängel kaum eine antike Statue, die einen fo unmittelbaren 
imponivenden Eindrud göttliher Majeftät auf Yedermann gemadht 
hat und macht, ald der beivederifche Apollo. Nimmt man diefe beiden 
Erwägungen zufammen, fo wird man zugeben müffen, daß in Feine 
Epoche der fpäteren griedifchen Zeit der Schöpfer unfer® Apollo mit 
größerer Wahrfcheinlichkeit angefegt werden Tann, als in die unmittel- 
bar dem Einfall der Kelten nad) Griechenland folgende, deren oben 
gefhilderte Stimmung einer foldhen Produktion fo volltommen adä- 
quat war. 

Schlieglicd) läßt fid) nody von zwei zufammengehörigen Runftwerlen 
nadyweifen, daß fie in diefer Zeit gefertigt find und dem Ereigniß vor 
Delphi ihre Entftehung verdanken, id) meine den fogenannten fterbeuden 
echter im Kapitol und die fogenannte Gruppe von Arria und Pätus in 
Billa Ludovifi. Daß diefe beiden Monumente griechifche Originalien 
find, daß fie in der hellenijtifchen Zeit entftanden fein müfjen, daß fie 
zufammengehörende Darftellungen einer Steltenniederlage bilden, das 
alles ift längft erkannt und vielfady befprodyen, zuerft von Nibby 
(effemeridi letterarie di Roma 1821 Aprile p. 49 sq.), dann 
von Visconti (op. var. IIII p. 326), veridyiedentlid, von Aaoul:Wod)ette 
(nouv. observ. s. 1. stat. d. gladiateur mourant et s. le groupe 
dit d’Arria et Paetus, in bullet. univ. des seiences de l’€ 
russac 1830. tom. XV p. 365 sv. und bullet. arch. de l’athen. 
Franc. 1856 III p. 41 sv.) und zulegt von Bruni (Künftlergefch. 
Th. I ©. 444 flg.). Nur pflegt man durdy unzuläffige Combinatio 
nen die Niederlage der Gallier auf myfifhem Boden, die ihnen durch 
Attalo8 md Cumenes beigebradyt wurde, al8 das hiftoriiche Ereiguif, 
was unfern Darftellungen zu Grunde liege; anzufehen. Plinius fagt 
nämlid, XXXIIII 84: plures artifices fecere Attali et Eume- 
nis adversus Gallos proelia, Isigonus, Pyromachus, Stratoni- 
cus, Antigonus qui volumina condidit de sua arte. Damit 
combinirt man Paufan. I 25, 2 sreog ro reiyeı tip vorip (der 
Alropolis in Athen) Tryarswv, ol negi Open rote nal Tov 
io9uov tig THalknyng @anoar, obrov vov Aeyayısror zrökcuov 
no ug ıwgög Ayalivag Adıwalwv nal vo MegeIon zreög 


llige, 
aller 
baren 
macht 
yeiden 
feine 
o mit 
nittel« 
‚ oben 
| adü- 


verlen 
6 vor 
beuden 
tus in 
nalien 
daß fie 
1, das 
Nibky 
‚ dann 
tochette 
roupe 
le 1’E 
'athen. 
ergeic). 
binatio 
an durch 
reigniß, 
iu8 fagt 
Eume- 
ratoni- 
Damit 
ip (der 
xai ToV 
roleuov 
vi 27008 


EEE 
u EEE EEE LEE 


Die Niederlage der Kelten vor Delphi. 17 


M»dovs Egyov xai Taleröv mv &v Mvoia yHogav aveInnev 
"grralog, 6009 te dio ınyav Eraorov. Und baf diefe Darftellun- 
gen auf der Akropolis in Statuengruppen gebildet feien, folgert man 
aus Plutard) Anton. 60 zig AIvnoı yıyarroueyiag üno zevev- 
uurow 6 Aovvoog Enoeıodeig eig To Heargov narnveydn. Diefe 
Gigantomadyie nämlich, aus der der Dionyfos in das Theater herab- 
geworfen wurde, fei offenbar die mit drei andern Gruppen von Attalos 
geichenkte und an der füdlihen Mauer der Akropolis aufgeftellte, zu- 
mal das Theater fich auf der Süd-Seite der Akropolis befinde. Dan 
überjah dabei nur, daß die von Paufanias erwähnten vier Darftellun- 
gen nicht bloß an jich viel wahrfcheinlicher als Reliefs zu nehmen 
find, fondern ganz ausdrüdlid; von denfelben durd; den Zufag ö0or 
Te Övo unyor Eraorov (d. i. jede diefer vier Darftellungen, der 
Gigantomadhie, des Amazonenkampfes, der Marathonfchlacht und der 
Kelten-Niederlage) als joldhe gefennzeichnet werden 2°). Auch die Stelle 
des Plinius trifft nicht vollkommen zu, da die vier genannten Künftler 
bier nur al8 berühmte Erzbildner aufgeführt werden. Kurz, nichts 
berechtigt, die beiden in Rom erhaltenen Marmorwerte als einer Dar- 
ftellung der Hein-afiatifchen Niederlage der Kelten entnommen anzufe- 
hen; während e8 gewiß eine fehr wahrfcheinliche Combination ift, daß 
die von Attalo8 auf der Afropolis in -Athen geweihten Reliefs von 
jenen vier Künftlern herrührten ?). Die großartige Darftellung einer 
Keltenniederlage, aus der noch die zwei eben erwähnten Weberrefte auf 
ung gekommen find, dagegen wird jeßt, da die faljchen Eonclufionen 
einer anderweitigen Beftimmung wegfallen, gewiß Syeder geneigt fein 
auf die berühmtefte aller Niederlagen der Kelten, die vor Delphi, zu 
beziehen, zumal die Darftellung diefer eine direkte Verherrlichung des 
Apollo enthielt und die gri®hiiche Kunft Bedenken trug, rein hifterifche 
Gegenftände ohne irgend welchen mythifchen Bezug in Skulptur dar- 
zujtellen. Weber die Art der Aufjtellung diefer Gruppe ift leider nichts 


22) Richtig als Reliefs faßte biefe Werke fon Raoul-Rod)ette, m&moire 
8. 1. representations figurdes du personnage d’Atlas. Paris 1835 p.40.n.1. 
23) Und anfprechend ift auch die Vermuthung von Start, Niobe und 
Niobidengruppe S. 144, daß die Eljenbeinfchnigereien auf den Zhüren bes 
palatinifchen Apollotempels von Stratonifos herrühren. 
Hiftorifche Zeitjchrift. X_ Band. 2 
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Sewifjes zu jagen. Freilich fcheint fowohl die liegende Figur des 
„Iterbenden Fecdhters” als eine Bergleihung mit der Iudopififchen Gruppe 
auf eine pyramidale Aufftellung und felbft Giebelgruppe hinzuweisen; 
als Bipfelpunkt diefer pyramidalifchen Figurenreihe und ganz befon- 
ders als Mittelpunkt der Giebelgruppe würde fi aud) ganz ungefudht 
der felbft die barbarifchen Kiejen an Größe überragende olympische 
Gott Apollon darbieten, etwa in der Auffaffung de8 Apoll vom Bel- 
vedere. Doc ift hier umfer Wiffen zu Ende; und c8 geziemt fic) 
namentlich in einer Wiffenfchaft, wie in der Archäologie, der täglich 
neucs Material zuwächft, lieber ruhig abzuwarten, ob konımende Tage 
uns aud über diefen Punkt Aufklärung bringen werden, als durch 
gewagte Hppothejen in das Dunkel ein zweifelhaftes Licht zu werfen. 
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Johannes von Capiftrano, ein Heiliger des fünfzehnten 
Yahrhunderts, 


Ton 
Georg Voigt, 


Acta Sanctorum Octobris, ex latinis et graecis aliarumque 
gentium monumentis, servata primigenia veterum scriptorum phrasi, 
collecta, digesta, commentariisque et observationibus illustrata aJ. van 
Hecke, B. Bossue, V. de Buck et E. Carpentier, e Societate 
Jesu presbyteris theologis — Tomus X, quo dies vigesimus tertius et 
quartus continentur. Bruxellis, typis Henrici Goemare, 1861. XXVI, 
1007 pp.. fol. 


Yım Yahre 1643 erfchien zu Antwerpen der erfte Band der 
Acta Sanctorum quotquot toto orbe coluntur, jenes riefigen 
Werkes, das den Yefuitenorden in feiner wiffenfchaftlichen Eulmination 
zeigt, jetst ohne Zweifel des älteften literarifchen Unternehmens. Syit 
e8 gleich in feinem Beftande unterbrochen und dann reftaurirt worden, 
die Schidjale des Ordens felber theilend, jo find doc Plan und An- 
lage diejelben geblieben, und das Werk fchreitet mit Stätigfeit fort, 
obwohl unfere Generation fchwerlid) das Ende erleben wird. 8 ift 
im Ganzen der 57., nad) der Zählungsart des Titeld der 10. Band 
des Meonats October, den wir hiemit zur Anzeige bringen, er umfaßt 
die Heiligen des 23. und 24. October. m der Regel find nur die 
großen Bibliotheken fo glücklich, die vollftändige Reihe diefer ftattlichen 
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Folianten in der Originalausgabe zu befigen, die ‚Käuflichkeit des 
Werkes hat längjt aufgehört. Bon Brüffel her ift die Subfeription 
auf eine neue Auflage, die unter der Leitung der dortigen Bollandiften 
erfcheinen foll, eröffnet und ein höchft mäßiger Preis derfelben angefegt 
worden, bi® jet aber, wie wir hören, das Unternehmen noch feines- 
wegs gefichert. Zt e8 num die Pflicht der Bibliothefsvorftände, es 
ducch frühzeitigen Beitritt zu fördern, fo erwarten wir auch auf der 
anderen Seite, man werde fi) nicht mit bloßer Berbefferung der Drud: 
fehler begnügen, die leicht durdy eine größere Zahl neuer erjegt wer: 
den dürften, man werde an vedhter Stelle die Nadjträge einfügen, die 
bei folcher Arbeit niemals ausbleiben, das feitdem entdecte neue Ma- 
terial, man werde aber die Eritifchen Unterfuchungen der Papebrod) 
und Henjcen unverändert wiederbringen, die an fid), durd) ihre Stellung 
zur Kirdye und andern ynftituten, bereits hiftorifchen Werth erlangt 
haben. Denn find glei die Brüffeler Väter, denen jegt die Bear- 
beitung der Heiligenacten obliegt, ohne Zweifel römifc) »correcter als 
ihre Vorgänger von Antwerpen, jo haben fie dody Fein Recht, deren 
Literatur im Sinne einer Tendenz zu verbejjern, oder fie müßten aud) 
den Ruhm des Bollandiftennamens, den jene erworben, ablehnen wollen. 

Keine Gelchrfamkeit umfapt mehr den unermeßlichen Fuhalt jener 
57 Bände; aud) giebt c8 unferes Wiffens feinen Gelehrten, der die 
Hagiologie zum fpeciellen Gegenftande feiner Studien gewählt hätte. 
Bermuthlicd) ift den Arbeitern der Acta Sanctorum felber die An- 
ordnung des Werkes nad) dem Kalender, die einmal nicht zu ändern 
ift, unbequem genug, gleichwie fie die Benukung des Sammelwertes 
bedeutend erfchwert. Was der Zeit nad) oder fachlich zufanımenge- 
hörte, ift num durch den Zufall de8 Toded- oder VBerehrungstages in 
eine Reihe von Bänden zerftreut. Für weitere Kreife machen wir hier 
anf ein treffliches Hülfsmittel aufmerkjam, das jedem Forfcher an jich 
wohl zur Hayd fein wird, auf die erjt kürzlich vollendete Bibliotheca 
historica medii aevi de Dr. Auguft Botthaft. Hier findet ınan 
©. 23. 24 eine bibliographifche Weberficht der Bollandiftenfammlung 
und eine Reihe zugehöriger Erläuterungsfchriften, unter denen Pitra, 
€tudes sur la collection des Actes des Saints publies par les 
Bollandistes, Paris 1850, auszuzeichnen ift; und der ©. 575—940 
ansgehobene Artikel Vita kann neben feiner allgemeinen Beftimmung 
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zugleich als volljtändiges Ynhaltsverzeihnig zu den bis jegt erjchiene- 
nen Bänden der Acta Sanctorum benutt werden. 

Der vorliegende Band beipricht 29 Heilige, wobei die Heiligen- 
paare einfach gerechnet find. Die Mehrzahl gehört Stets der dunfeln 
Legende an, der Märtyrerkirche. Hier pflegt der hiftorifche Zwed der 
Lebensbefchreibungen noc) ganz hinter den erbaulichen zurückzutreten : 
fie beanfpruchyen den naiven Glauben; eine Fritiiche Behandlung, wie 
fie Rettberg in feiner Kirchengejchichte Deutfchlands oder die Bearbei- 
ter der Mon. Germ. angewendet, Tann in den meiften Fällen eben nur 
ihre Haltlofigkeit zeigen. Der befanntejte Name, der uns in jenem 
Bande begegnet, ift der des Yohannes von Capiftramo, eines 
Heiligen, der im 15. Jahrhundert lebte und gegen Ende des 17. kano- 
nifirt wurde. Fehlt ihm audy nicht der Schleier des Fabelhaften, fo 
gehört er im Ganzen doc) einer hellen, ziemlich nüchternen hiftorifchen 
Zeit an. Wir befigen unzweifelhaft ächte, zeitgenöffifche, von der nädh- 
ften Umgebung und von wohlbefannten Berfajjern herrührende Befchrei- 
bungen feines Lebens, eigene Briefe und größere Schriften von ihm 
liegen in nicht geringer Zahl vor, nicht weniger Documente, Verichte 
und Urtheile bedeutender Zeitgenoffen iiber ihn. Aber gerade die File 
und die unverfennbare Färbung der Quellen ift e8, die uns zu fchaf- 
fen macht, indem wir da® Leben und Wefen jenes Heiligen aufzuflä- 
ren bemüht find. Schon räumlid) nimmt er unter feinen 28 Genoffen 
oder Genoffinmen im jenem Bande der Heiligenacten bei Weitem den 
größten Umfang ein (S. 269-552). 

E8 giebt Heilige von individueller Bedeutung, gemeinhin die lie- 
benswürdigften oder auch die wunderlichjten, andere von localer, die 
dunkelften und am wenigiten beglaubigten, noch; andere gehören als 
Gründer oder Beförderer einer monaftifhen Corporation au, fie find 
weitans die berühmteften und gefeiertejten unter den Heiligen. Zu 
ihnen gehört Bruder ohannes von Eapiftrano, zwar nicht der Srün- 
der, aber der wirffamfte Propagator de8 Ordens der Meinoriten von 
der Obfervanz. 

Drei Minoriten aus Capiftranos perfünlichem Gefolge haben 
fein Leben gejchrieben, Niccolo Tello de Fara, Eriftoforo von Barefe 
und Girolamo von Mdine. hre Viten erfcheinen num hier zum erjten 
Diale vollftändig gedruckt, und das ift, meinen wir, das Hauptver- 
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bienft der Bollandiften um den h. Capiftrano. Die Handfchrift, aus 
welcher die VBiten hergenommen, ift diefelbe von S. Maria in Araceli, 
die fhon Wadding benugte. Wir würden zumächt auf eine Befpre- 
dung diefer Biographien eingehen, wenn eine folche ohne einige Kennt- 
niß des Gegenftandes möglich wäre. dem wir fie alfo bis gegen 
den Schluß verfparen, fei hier nur zum voraus bemerkt, was dort 
bewiefen werden foll, daß nämlidy die beiden erftgenannten Biographen 
weder einen erbaulichen Zwed nody den der nalven Aufzeichnung, fon- 
dern fchlehthin und Lediglich der Ranonifation ihre® Drdensbruders 
verfolgen. Sie find mithin bereits ald Hagiographen zu betrachten ; 
weil fie aber ihren Zwed zunächft nicht erreichten, wurden ihre Schrif- 
ten aud) nie Legende und blieben fogar bisher ungedrudt. Der dritte, 
Bruder Girolamo, preift mehr im Allgemeinen die Tugenden feines 
Helden und nimmt ihn gegen Anfchuldigungen in Schuß; aud fein 
Werth kann erft fpäter unter einem fruchtbaren Gefichtspunfte beleud)- 
tet werden. 

Die Zuthat der Herausgeber ijt an Maffe nicht gering: außer 
einer literariichen Einleitung (S. 269272) und außer den Noten, 
die den drei Biographien zugefügt worden, wird ung ©. 272—439 
ein fehr ausführliches, vom Pater van Hede componirtes Leben 
Gapiftranos geboten, das allerlei Erläuterungen und polemifcdhe Necht- 
fertigungen bringt. Sn einem Appendir von ©. 546 an werden acht 
Briefe, die Mehrzahl von Gapiftrano an die böhmifdhe Familie der 
Rofenberg gerichtet, aus dem Wittingauer Archiv mitgetheilt, wovon 
der erfte bereits zweimal nad demfelben Original gedrudt war, in 
dem Wert von Waloud ©. 708 und in Paladys Urk. Beiträ- 
gen 3. Gef. Böhmens im Zeitalter Georgs von Podichrad. N. 23, 
ein anderer vom 7. Juni 1452 chend. W. 32. 8 liegt nun nahe, 
die modernen Yeiltungen der Acta Sanctorum mit denen zu verglei- 
hen, die einft den Ruhm des Wertes begründet. Kin Steigen ift aber 
nur in der äußerlichen Ausftattung der Bände bemerkbar, fie erfchei- 
nen jet auf ftarkem, fchönem Papier und mit höchft eleganten Typen, 
die alten Bände fehen unfcheinbar daneben aus. Dafür aber ift, foweit 
fid) aus der Kenntniß eines halben Dutzend größerer Arbeiten ein 
Schluß ziehen läßt, vom alten Bollandiftengeifte in jenen neuen Bän- 
den feine Spur mehr zu finden und von dem, was die gefc)ichtliche 
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Wiffenfchaft in den legten Hundert Jahren erarbeitet, kaum eine 
Ahnung. 

Die Bollandiften waren ihrer Zeit die VBorkämpfer kritifcher Ge- 
lehrfamteit, fie holten Feineswegs bloß das Material herbei, fie haben 
manche Grundfäge der Duellenfidtung aufgeftellt, den Vorrang der 
älteren Relation vor der abgeleiteten, des urkundlichen Stoffes vor 
beiden; auf ihren Schultern fteht der Benedictiner Mabillon, der 
Begründer der Diplomatit. Die ftolze Selbftändigfeit ihres Ordens 
geftattete ihnen eine wifjenjchaftliche Freiheit, welche nur die allgemeine 
Autorität der römischen Kirche und ihres Dogma fowie das fpecielle 
Anterejje des Ordens ald Grenzen anerkannte, innerhalb diefer Schran» 
fen aber felbjt vor Feden und fpöttiichen Angriffen tirchlicher Yufti- 
tutionen nicht zurücicheute. E8 ift bekannt, mit welcher Raune Bater 
Papebrocd; die devoten Karmeliter hänfelte, wie er ihre uralte Tradi- 
tion von der Gründung ihres Ordens durd den Propheten Elias auf 
dem Karel, die ununterbrochene Folge ihrer Generale feit Elias der 
Lächerlichkeit preisgab. ES kümmerte ihn wenig, wenn bie Inquijitinn 
von Toledo in den erften 14 Bänden des Werkes 2000 häretifche 
Süte fand. Solcher Uebermuth plagt die reitaurirten Bollaudijten 
nicht mehr. Sie fühlen, daß der vornchme Troß de8 Ordens lange 
nicht mehr an der Zeit, fie wiffen, daß die Fortfeßung ihres Werkes 
nur mod; durch pecimiäre Unterftütung der belgifchen Regierung mög- 
lic) ift. Sie werden die Heiligen anderer Drden wicht mehr dem 
Zweifel bloßftellen, der gar leicht auch ihre eigenen Heiligen mittreffen 
könnte. Sie halten mit folidarifcher Angit an allen ultramontanen, 
confervativen und ftrenggläubigen Tendenzen feit. Sie protejtiren bei 
jedem Bande fchon zum voraus, daß ihre Arbeit kein anderes Gewicht 
beanfpruche „als das der Gefchichte, wie fie von Menjchen gejchrieben 
wird, die eben dem Srrthum unterworfen find“. An der unbedingten 
Slaubwürdigfeit der drei Biographen Gapiftranos Fommt ihnen Fein 
Zweifel auf; fie find ja „Augenzeugen des Geichehenen, denen darum 
der Glauben nicht verfagt werden fann“, zumal da fie auch am fd) 
achtungswerthe Männer find. Will das niaflofe Yobgepränge des 
Niccolo de Fara feinen Herausgeber dod) einmal irre machen, fo 
wiederholt er fi das Urtheil des Amandus Hermann, gleichfalls eines 
Minoriten von der Objervanz, der einen Capistranus triumphans 
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gejchrieben und es unglaublich findet, daß ein fo religiöfer Mann wie 
Fara mit Belaftung feines Gewifjens dem Capiftrano ein ungebühr- 
liches, eitled Lob ertheilt haben follte. Nun giebt e8 noc) einen vier- 
ten Biographen Capiftranos, den Bruder Petrus von Dedenburg 
(Soproniensis); e& ift nad)zuweifen, daß auch er zu den vertrauten 
Begleitern Capiftranos gehörte, die ihm fchon von Ftalien her gefolgt 
waren). Warum wird nicht auch feine Praeconizatio als die eince 
Augenzeugen mitgetheilt? Sie fei, fagt unfer Bollandift, eine lau- 
dum effusio, die einigen Berdadht erweden Fönnte, wenn die 
Verdienfte Capiftranos nicht genügend feitftänden. Welche Anfprüche 
follen wir da an die eigene Gompofition van Hedes machen, die dod) 
eben beftimmt ift, das Unklare zu erläutern, die mannigfachen Nady- 
richten in lichtoollen Zufammenhang zu fegen, den Urfprung ihrer 
Differenzen nacdyzuweifen? Hier werden die Unterfuchungen ganz im 
alten Stil geführt, eine wüfte Maffe von Zeugnifen aus allen Zei- 
ten wird herbeigeholt, ohne rechtes Princip wird diefes oder jenes für 
das wahrfcheinlichere erklärt, eine zum guten Theil längft antiquirte 
Literatur zu Nathe gezogen. Man bietet uns, was in den hijtorifchen 
Wörterbüchern des vorigen Jahrhunderts fic findet oder in Pagis 
Breviarium. Um die Huffiten und ihre Lehre zu fchildern, begnügt 
man fi mit den Worten de8 Chronicon abbatum Saganensium; 
Palady ift da ein unbekannter Mann, und die deutfchen Sirchenhifto- 
rifer find wohl als Keßer unbraudhbar. Dafür entfchädigt uns ein 
reiches Hervortreten der ftrengften römischen Anfchauungen. Syft von 
den Fraticellen die Rede, fo zeigt der Bollandift zwar eine grobe 
Umwiffenheit in Betreff ihres Zufammenhanges mit den Franciscanern, 
aber er benutst body die Gelegenheit, um fie mit dem modernen Kom: 
munismus und Socialismus in eine völlig fchiefe Parallele zu ftellen. 
Bei den Huffiten frappirt ihn die Uebereinftimmung mander Lehren 
mit Iutherifchen, und er macht die wahrlich nicht neue Bemerkung, 
die Huffiten hätten Luther den Weg bereitet, aud) ihre Lehren hätten 
nothwendig zur politifchen Rebellion geführt. Yı fpäteren Autoren, 


1) In der Bita des Eriftoforo de Varefe S. 516 wird er ausdrüclich 
unter ben Zwölfen genannt, Die erwähnten Aeußerungen des Bollandiften 
©. 270. 271. 
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die über Capijtrano ungünftig fprechen, wittert er alsbald Anhänger 
der Intherifchen Secte, jo in Albert Krank, der doch jchon 1517 ftarb 
und fonft als bitterer Feind der huffitifchen Keterei bekannt ift. Auf- 
geregt durch Zeitungsnadhrichten des, Jahres 1860, die von römifchen 
Sympathien unter dem ruffiischen Klerus zu reden wußten, findet er 
e8 bei der heutzutage fo bedeutfamen politifchen Stellung Ruplands 
fehr bedauernswerth, daß fein Gapiftrano nicht der Aufforderung des 
Königs von Polen, die fegerifchen NRuffen zu befehren, entjprochen ; 
er will aber „von ganzem Herzen mit der Fatholifchen Kirche dafür 
beten, daß die Zeit diefer Belehrung recht bald kommen möge“. 
Man follte erwarten, daß ein Gapitalwerk wie die Acta Sancto- 
rum wenigftens auf der Höhe de8 gefammten literariichen Apparates 
ftände. Bormals durfte das Mufeum der Bollandiften zu Antwerpen 
diefen Rang beanjpruden. Der Lebergang feiner Schäge von einer 
Generation zur andern, die leicht verfügbaren Arbeitsfräfte des Or- 
dens, die Reifen und Verbindungen der Patres, ihre Unterftügung 
durch Fürften und Prälaten, alles diente dazu, dem Arbeitern eine 
großartige Literatur zuzuführen. Sekt, da e8 umgleich leichter gewor: 
den, zu Ardiven und Handjchriften zu kommen, bringen die Acta 
über Capiftrauo nichts Neucs als die drei Schon von Wadding benuß- 
ten Biographien und die Nofenbergifchen Briefe, während faft jede 
große Bibliothek, wie Nef. das von Wien, München, Prag und Leipzig 
weiß, eine Ausbeute geliefert hätte, während 3. B. die Capiftrano 
betreffenden Stüde des Cod. Vatic. 5346 und ded Palatin. 458 
jhon von Palady bezeichnet worden waren ?). CSelbjt mit Drud- 
Ihhriften war man nur arınjelig ausgerüftet. Die anonyme Biogra: 
phie Gapiftranos in italienischer Sprache, die Comaculae 1478 er- 
Ichienen und von Wadding als eigenthümlich herangezogen war, erwähnt 
der Bollandift nicht einmal. Die zu Wien 1523 edirte Vita Fonnte 
er nicht finden. Er nennt einige neuere dentfche Bearbeitungen, die 
übrigens nur eine erbauliche Tendenz verfolgen, aber die Art, wie fie 


2) Ital. Reife im 9. 1837 in den Abhandlungen der f. böhm. 
Gefellihaft der Will. V. Folge Bp. I. ©. 62. Es ift zu bedauern, daß au) 
Palady feine Notate nicht in die „Weberficht der Korrespondenz“ aufgenommen 
bat, die er in den Ark. Beiträgen RN. 21 zufanmmenftellt, 
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bezeichnet werden, macht e8 unzweifelhaft, daß er die Bücher nie gefe- 
hen. Er citirt einen Petrus Hermanıs umd meint den Minoriten 
Hermann Petri, deffen Leben des h. Yoh. Cap. zu München 1844 
erjhhien; er citirt einen Michael Sintrel und meint damit B. Kir cd; 
hucbers Leben des h. Vaters oh. von Gap. u. f. w., neu bear- 
beitet von M. Sintel. Augsburg 1847. Bon älteren Bearbeitungen 
fehlt Zoj. Yafofditjc Synopsis vitae, mortis et operum Ioh. 
de Cap. Budae 1803, und von meuefter Literatur das Buch von 
Srant. Waloud; Ziwotopes swatcho Iana Kapisträna. Brünn 
1858, wichtig wegen der im Anhange mitgetheilten Briefe und Schriften 
Kapiftranos aus der Zeit feiner Meiffion gegen die Huffiten, und das 
Bedburger Programm von Blafe, der h. Yoh. Cap., Belgrads Retter 
am 21. Zuli 1456 umd feine Zeit. Köln 1858. Uebrigens geht die 
gefammte Biographie Sapiftranos lange Zeit mit den Bemühungen 
um feine Kanonifation Hand in Hand, und im Ganzen wird unjere 
Kenntnig nur wenig durch fie bereichert. Yetsteres gilt and von des 
Amandus Hermann Capistranus triumphans. Coloniae 1700, 
einem ftarken Folianten zur VBerherrlihung des „Propagator“, an 
neuem Stoff aber werig ergiebig, Die Hauptquelle bleiben immer 
noch) ded Yulas Wodding Annales Minorum T. IV—VI der 
erjten, T. IX— XII der zweiten Ausgabe 3); find hier glei) die 
Briefe Capiftranss und die Notizen über ihn fo zegiplittert, wie die 
annaliftiiche Anorduung des Werkes e8 einmal mit fid) brachte, fo ijt 
doc) ein veicheres Material deponirt als felbjt in den AA. SS. und 
vor Allem erjcheint hier die Gejtalt Sapiftranos in demjenigen Zufam- 
menhange, in welchem fie allein begriffen werden faun, im der Ge: 
fchichte feines Ordens, 


Spaltungen im Franciscanerorden hat c8 von jeher und fdyon 


3) Bon den am fi in Deutjchland ziemlich feltenen Annales Minorum 
fonnte ic) leider nuv T. IX— XI in der zweiten Ausgabe (Romae 1734) bes 
nußen, und mußte mich für die Zeit von 1451 an mit der erften (T. VI. Lug- 
duni 1648) begnügen, was ic) bei den folgenden Eitaten zit beachten und nad). 
zujchen bitte, 
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zu den Lebzeiten feines Gründers gegeben, jo nadhdrückich auch in den 
Ordensregeln der Gehorfam als das Band betont wird, weld)es die 
Brüder zufammenhalten joll. Der h. Sranciscus war eben ein Schwär: 
mer, ein phantaftiiches Gemlth, ein Ritter der Entfagung und Selbft« 
opferung, ein fo fingulärer Menih, daß er wohl Bewunderer und 
Anhänger, aber nicht feines Gleichen finden konnte. Bon einem nüch- 
ternen Kenner der Menfchen und der realen Welt war er genau das 
Gegentheil; man hat ihn in diefem Sinne mit Recht einfältig genannt. 
Er fah feinen Orden lediglicdy als eine ideale Gemeinfdaft zur Got- 
tesverehrung und zu einem Lebenswandel nad) Chrifti Beifpiel an. 
Aber jchon umter feinen nächiten Genoffen waren praftifche Köpfe, die 
das Gefühl des Kinfluffes und der Madıt anlodte, die eine Kleine 
Hierarchie im Sinne hatten. Bruder Eliad vor Allen, der darum 
mit Franciscus oft umeinig und doch der eigentlich herrfchende Geift 
im Orden war. Die vagirenden Brüder, die wirtlid vom täglichen 
Bettel leben und felbft an Nahrungsmitteln keinen Vorrath fammeln 
follten, paßten wenig in feine Gedanken. Gin herrfchender Orden be- 
durfte, um in der Bevölkerung feiten Fuß zu fallen, gemeinfamer 
Häufer, in denen die Leitung des Drdend zu einheitlichen Zweden 
ihren Mittelpunkt fand, er bedurfte des Yandbefiges und der Geldmittel, 
die ihm für jeden Fall eine äußere Unabhängigkeit ficherten, er bedurfte 
gelehrter Mitglieder, um bei der Rivalität der anderen Orden, zumal 
der Dominicaner, deren Macht auf der theologischen Inguifition ruhte, 
nicht zu erliegen. Mit den Bußen und Gaben, mit den Dispenfa- 
tionen und Abläffen, mit den frommen Schenkungen und Vermädht- 
niffen, die dem Orden zufielen md die er nicht zurücfwies, ftand die 
unbedingte Arımuth der Regel im umlösbaren Widerfprud. Sobald 
erft der Grundjag feitjtand, daß die völlige Armmth zwar nicht zu 
Gunften ded Einzelnen, aber doch zu Gunften des gefammten Ordens 
umd feiner Häufer umgangen werden dürfe, wurde der Orden ganz 
von jelbft ein völlig anderer, als den der feraphifche Gründer fid) vor- 
geftellt, er entjprach nicht mehr den Principien der Negel. 

Da liegt der Urfprung des teten Streites und der Spaltungen 
im Orden. Ymmer wieder erhob ich die Frage, ob die Regel nad) 
den Buchftaben ausgelegt oder nam dem Geifte befolgt, ob fie nad) 
Klima, Krankpeit und anderen Umftänden modificirt werden dürfe, 
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&8 gab immer eine ftrengere Partei und Anhänger einer milderen 
Praris, und wie e8 zur gehen pflegt, floffen aud) andere ftreitige Ar: 
tifel mit Ddiefen großen Gegenfäsen zufammen. Scon 1236 hatte 
der Orden einmal zwei Oberhäupter und jedes Oberhaupt feine Par: 
tei. Später fonderten fi) die Strengen erft in Frankreich, dann aud) 
in Ztalien ald Gongregation unter dem Namen der Spiritualen ab 
und wählten einen eigenen General, dejfen Beftätigung fie vom PBapjfte 
verlangten. Shre Gegner, die „Brüder von der Gemeinfchaft“, ver- 
theidigten mit Yanatismus den gemeinfchaftlichen Siüterbefig des Or- 
dens als einen Eloi feheinbaren Befis, als eine bloße Nutniegung der 
Güter. Die Frage, ob Ehriftus und die Apoftel Eigenthun befefjen, 
wurde auf Kathedern und in Etreitfchriften, vpr Päpften und in den 
Folterlammern der Yugquifition mit grimmiger Wuth behandelt. Cs 
ift befammt, wie fie den Streit Ludwigs des Bayern mit der päpftli- 
hen Hierarchie erhigen half. Und dann wurde das päpftlice Schiema 
aud, ein Schisma für den Minoritenorden, deffen Provinzen zummeift 
der Obedienz der weltlichen Herrfcher folgten. Wieder gab es, und 
für längere Zeit, zwei Generale des Drdens, die mit deffen inneren 
Zwiften allerlei Politik trieben. 

Früh fchon und no als allgemeine Bezeichnung findet fich der 
Name der Obfervanten, von denjenigen Franciscanern gebraucht, 
die ftrict nad) der Megel leben wollten, was mandje im erjten Eifer 
fo ernfthaft ausführten, dag fie, dem bequemeren Yeben innerhalb der 
Klöfter entfagend, entweder ‚heimathlo8 umbherzogen oder eremitifch mit 
Wäldern und Höhlen vorlieb nahmen. Yhre Gegner, die in den Or: 
deushäufern beifammen wohnten, nannte man nun Gonventnalen, 
und das blieb Jahrhimderte lang der Parteiausdrud, auch als die 
Opfervanten längft wieder in Häufern vereinigt lebten, der alte Ge- 
genfat aljo gar nicht mehr vorhanden war, Es würde uns zu weit 
führen, wollten wir die ähnlichen Hegungen des Objervantismns ver- 
fölgen, die fich ziemlich gleichzeitig faft in allen Orden finden, ohne 
indeß zu jo lärmvolien Spaltungen zu führen wie bei den Francisca- 
nern. Wie oft ift feit der Mitte des 14. Jahrhunderts von Refor- 
mationen der Klöfter und Klofterjitten die Nede umd wie oft ift das 
mißverftanden worden! Man meinte damit wenig mehr als der Partei 
des Obfervantisums zum Siege verhelfen, die fi) damı „in ihrem 
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Leben und Treiben von den Gegnern kaum merklich und nach einiger 
Zeit überhaupt nicht mehr unterjchied. Wir fajjen hier die Minori- 
ten-Abzweigung ind Auge, für welche Name und Begriff der regularen 
Objervanz fpecifijch geworden find. Als ihr Stifter wird Pauluccio 
von Foligno genannt, ein dunkler Laie, der erjt viele Hinderniffe und 
Kränkungen zu beftehen hatte, bevor ihm der General des Francisca- 
nerordend die Erlaubnig gab, mit einem Genoffen unweit Camerino 
erennitiich nach der Kegel des h. Franciscus leben zu dürfen. Diefen 
harnılofen Schwärmer, der 1390 ftarb, hat die Kirche weder felig 
nody heilig gejprochen. Aber cr hatte docd) manchen Genofjen und 
Nachfolger gefunden, e8 bildete fi um ihn eine Congregation von 
Minoriten, um 1380 bejtand fie bereit3 aus 12 Klöftern und wird 
als objervant bezeichnet. Die eremitifche Vorftufe und. die ftrenge 
Regel waren alfo jchon überwunden, ja wir hören von einem päpftlis 
hen Dispenfe, der den Objervanten den Befig unbeweglicher Güter 
und das Wohnen in DOrdenshänfern gejtattet. Die: ganze Reform bes 
ftand nun etwa in der ftrengeren Claufur, in Vereinfachung der Klei- 
dungsftüdte, in Vermehrung der Andachtsübungen, Furz in Dingen, 
die mit der Zeit naturgemäß wieder einer nachgiebigen Praxis wichen. 
Aber in den Augen der Menge umgab doc diefe Heine Schaar ein 
Schimmer jchärferer Astefe und größerer Heiligkeit; fchon weil fie 
fid) abjonderte, erfchien jie auc) fonderlicy religiös. Mod waren die 
Gonventualen gegen die Neuerer nicht aufgereizt, weil diefe demiüthig 
alles der Verfügung der Ordensoberen unterwarfen, ihre neuen Stif- 
tungen fern von den alten Häufern und in bejcheidener Entlegenheit 
gründeten, jenen weder den Zulauf des Volkes noc) die Einkünfte fcymä- 
lerten. Sehr bald aber, nod) in den achtziger Yahren,. wurden die 
Obfervanten mehrmals von Fürften und Stadtbehörden gerufen, um 
verlaffene Franciscanerflöfter neu und würdiger zu beleben. Der Ein- 
tritt veicher und angefehener Weltlaute in ihre „Samilie*, der Ueber: 
tritt einzelner Gonventualen zur Obfervanz vermehrte deren Ruf nicht 
wenig. Die Annalen des Ordens zeigen Jahr für Fahr das Wadhs- 
thum des Objervantisnius am Gliederzahl und in der Gunft der vor- 
nehmen Welt, der laicalen wie der Kirchlichen. 1384 erlangten die 
DObjervanten das Recht, überall nad) Belieben ihre Häufer zu errichten 
und Novizen aufzunehmen, ohne fich fir jeden einzelnen Fall an den Ge- 
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neralminijter wenden zu dürfen. Wichtige Jndulte wurden ihnen zu 
Theil. Die Gewalt der obfervanten Oberen über ihre Brüder, zumal 
die disciplinarifche, wurde unabhängig von den conventualen Behör- 
den. Sie durjten aud Frauen in ihren dritten Orden aufnehmen. 
Um 1388 gingen fie nach Frankreich hinüber, nad Burgund und Ara: 
gon, bald nad) Caftilien und Portugal. Sie’ hatten in Ftalien bereits 
34 Häufer, als fie 1415 au das Mutterhaus des gejanmten Dr: 
dens, die Portiunenla zu Affifi, evwarben, nur daß den Gonventualen 
die auf das Haus fallenden Gaben und Almofen vorbehalten blieben. 
Schon war aud) der Orden der Elariffinnen durd) die von der Kirche nad- 
mals jeliggefprochene Jungfrau Coleta im Sinne der Obfervanz reformirt 
worden, Und nicht am wenigften hat c8 den Ruhm der Obfervanten 
gefördert, daß fie fich der Deifjion gegen Keger und Heiden mit befon- 
derem Eifer unterzogen: fie gründeten ihre Stationen bereits auf Cor- 
fica und in Bosnien, in Rußland und Lithauen, fie zogen nad) Syrien 
und Aegypten aus, um die Drufen und Neftorianer zur römifchen 
Kirche zu führen, fie erbauten bald auf den Balearen ihre Holzhütten, 
fie gedadhten zu den YImdern und Wethiopen des Priefters Sohannes 
vorzudringen. War gleich viel Dftentation bei diefen fühnen Ausfahr: 
ten und Gründungen der Obfervanten, jo ift dod ihre Bedeutung 
al8 Bortrab der Entdeder und Conquiftadoren nicht zu unterfchäten. 

Aber mit der neuen Congregation wud)s aud) die Eiferfudht der 
Conventualen, deren Provincialminifter unaufhörlich zu Klagen hatten, 
wie diefes und jenes Haus durd Einführung der Obfervanz ihrer 
Yurisdiction entzogen worden. 8 begann ein gehäffiger Kampf, der 
über hundert Jahre gedauert hat und an feinem Meittelpunfte, der 
päpftlichen Eurie, in allen Spielarten der Heuchelei, Lift und Agitation 
geführt worden ift. Bäpfte von Einficht haben meiftens verfucht, den 
Zwift auszugleichen oder dody feine ärgerlichen Auswüchje zu bejchnei- 
den, aber fie vermochten nicht alle die Hinderniffe und ftillen Einflüffe 
zu überwinden, die von den rührigen Parteien in den Weg gelegt 
wurden. Faft jeder von ihnen verfuchte ein anderes Mittel, und ge- 
meinhin nahm jeder die Entjcheidung feines Vorgängers wieder zurüd, 
Yängft war der Orden eine Macht geweien, die der römische Stuhl 
nicht leicht fi) zu entfremden wagte; die Obfervanten bradten c& 
darin zur Meifterfhaft, ihre auf Volls- umd Fürftengunft ruhende 
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Gewalt fühlen zu laffen, ohme deshalb den üblichen Ton der gehor- 
famften Devotion zu verlegen. Benedict XILI. löfte fie zunächft in 
den drei franzöfifchen Provinzen von der Jurisdiction der conventualen 
Oberen los. Aber Alexander V. widerrief das Yndult: die Obfer- 
vanten follten num wieder in allem den Provincialen unterworfen fein, 
ohne deren Erlaubniß niemand in ihre Genofjenfchaft aufnehmen, auc) 
allen Unterfchied in der Kleidung abthun. Sohanne® XXIII. beftä- 
tigte diefes Edict, aber nur zum Theil. Dann brachten die Obfer- 
vanten ihre Sadye vor das coftniger Concil; an der Spige der Gom- 
miffion, die dafür ernannt wurde, ftanden Gardinal Orfini, der Bro- 
tector des Minoritenordens, und der berühmte Pierre D’Ailly, beide 
der Obfervanz zugeneigt. Demgemäß fiel die Conftitution des Concils 
von 1415 entjchieden zu Gunften der Objervanten aus, ja fie mad)t 
Epoche in ihrer Entwidelung. Sie dürfen demnach) dem Provincial 
einen Bruder aus ihrer Mitte präfentiren, den er ihnen dann als 
Vicar zu fegen hat, der aber als Bicar über die Obfervanten die 
Gewalt des Provinciald hat. Dem analog foll dur den Gencral 
des Ordens auf Prüfentation der obfervanten Brüder ein General- 
vicar für fie ernannt werden *). So erhielten fie, wenn aud) zunächft 
nur für Srankreic, den erften felbftändigen Generalvicar, ein gewal- 
tiger Schritt zu ihrem Ziele, fürs Erfte von den Borgefekten des 
gefammten Ordens völlig loszulommen und eine nmabhängige Adnis 
niftration zu erlangen, und dann vielleicht aud) die Conventualen unter 
die obfervanten Oberen zu beugen. 

Für jede Yuftitution, die in großartiger Machtfülle oder ausge- 
breiteter Wirkjamkeit daftcht, läßt fich eine Zeit nachweifen, in der fie, 
enalog dem einzelnen Menfchen im Jünglingsalter, mit rapidem Wad)e- 
thum emporgeichoffen ij. Das gefchah dem objervanten Minoriten- 
orden ist den beiden erften Decennien des 15. Jahrhunderts, gerade 
während des fchlimmften Ecisma und während der Wirren des coft- 
niger Goncild®. Die Zahl der Brüder thut c8 hier nicht allein: zur 
Zeit jener Krifis, um 1415, zählte die Kongregation in ihren 34 Klö- 
ftern doch etwa nur 200 Glieder. Aber cd war ein völlig anderer 
Geift, der fich fortan geltend machte, das Ringen nad) Einfluß und 


4) Das Decret bei Wadping T. IX ©. 371, 
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Ueberlegenheit, der Ordenschrgeiz. Waren die Obfervanten zuvor faft 
jämmntlich unbedeutende, bildungslofe Männer gewefen, die nur mit 
eifrigeim Ernfte nad) dem Mufter Ehrifti und des h. Franciscus wan- 
delud, das BVerdieuft bei Gott oder den Schimmer der perjönlichen 
Heiligkeit gefudht, die ur durd, bettelarınen Aufzug umd drirdfende 
Asteje fich hervorgethan 5), fo traten jett die Talente, die ftudirten 
Brüder, die glänzenden Prediger in den Orden, um 1402 Bernardino 
von Siena, 1415 Alberto von Sarteano, 1416 Giacomo della Marca 
und Giovanni von Capiftrano. Diefe vier find für alle Zeiten die 
hervorragenden Größen des Ordens geblieben. Alberto war30 Jahre 
alt, al8 er von den Gomventualen zu den Obfervanten übertrat, ein 
Schüler des berühmten Chryfoloras und de8 ebenfo gefeierten Guarino 
von Verona, der griedhifchen Sprache wie des eleganten Latein kundig, 
feiner Zeit al8 der König der Volksprediger bezeichnet, fonft ein zum 
Dominiven berufener Geift, der aber wegen feiner Härte und feines 
Eigenfinnes bei den Brüdern nicht fonderlicy beliebt war, und dem fie 
daher die Kanonifation nicht bejorgt haben wie den drei Anderen. 
Denn and) Giacomo della Marca, oft aud) Picenus beigenannt, ein 
gelehrter Theolog und fanatifcher Bolksreduer, ift jpäter heilig geipro- 
hen worden. 
Aber der erfte Heilige der Obfervanten wınde Bernardino 
von Siena, denn fo nannte man ihn regelmäßig, obwohl er eigent- 
ti in dem Heinen tuscischen Tleden Mafja di Maremma geboren 
war °). Aud) er hatte drei Jahre lang in Siena die Rechte ftudirt, 


5) Niccolo de Fara fehildert diefe erfien Obfervanten, indem er fid) auf 
Capiftranos Ausfage beruft, in feiner rhetorijchen Weije ald ignari litterarum, 
aber religione insignes, fide praecipui, paupertate divites, charitate fer- 
ventes, eastitate nitidi — — vultu mortificati, pedibus discalceati, hu- 
millimo habitu omnes vestiti, demissi, pavidi, trementes, exsängues etc. 

6) Wadding (Annal. Minor. T. IX p. 27) bejaß 9 Legenden von 
Bernardino, von denen die drei wicdtigften in den AA. SS. Maji T. IV ge 
deudt worden find, nur heißt der eine VBiograph nicht Vernabäus Senenfis, 
wie man wenigftens in bem venetianischen Nahdrud der AA. SS, lieft, fon 
bern e8 ift der auch fonft bekannte Peonardo de Bentivogli aus Siena, der aud) 
gegen den Schluß fid) felbft erwähnt. HYhın entuahm Capiftrano den meiften 
Stoff zu feinem Leben Bernardinos, weldes daher nid;t gebrudt ift. Eine kurze 
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dabei aber nicht minder die Redner und Dichter des Alterthums ken- 
nen gelernt, er gehörte hier mit dem nachmaligen Bapfte Pius II. zu 
dem ansgezeichnetiten Schülern des Zohanncs von Spoleto, des huma- 
niftifchen Moralphilofophen. Nody bevor er zu deu Obfervanten irat, 
hatte er fein Vermögen unter die Armen vertheilt und im Klofterjpi« 
tal della Scala, weldyes dann durch ihn ein berühintes Haus der fanefi- 
fchen Obfervanten wurde, während einer Peit die Kranken mit feltener 
Aufopferung gepflegt. Hier führte er die Geifelungen mit Striden 
und Neffeln, das Eilicium und das Schlafen auf blofem Hol; ein. 
Später zog er als Bollsprediger umher, nad) einem Berichte 7, nad) 
einem andern 14 Yahre lang ohne viel Auffchen. Erft feit feinen 
Baftenpredigten zu Mailand oder wohl richtiger gefagt, jeit der Orden 
ihn mit allen möglichen Mitteln und Künften emportrug, wurde ev 
der Mann des Tages, der Abgott der Maffen. „Seid Aneifen“ 
fteönten die Menfchen vor feine Kanzel und horchten feinem Wort 
in fieberhafter Schufudt nad) Buße. Er war ein dürrer Diann von 
kaum mittlerer Geftalt, dad Geficht röthlich, die Yılngen kräftig aus: 
gebildet, die Stimme voll und Kar, dabei wohl gefchult: fie konnte 
die Herzen rühren durdy ihren weichen und fühen lang, aber auc) 
ernft und mahnend, ja domnernd dur die Maffen dringen md die 
Gemüther erjchüttern. Er predigte gegen einzelne Sitnden, die er hier 
oder dort in fonderlihem Schwunge fand, gegen den Wucher, gegen 
die Parteiemonth, die unter den alten Namen von Guelfenthum und 
Ghibellinenthum gährte, gegen das Yafter von Gomorrha und überall 
mit gleichem Grfolg gegen die Moden der Eitelkeit und gegen die 
Spielwuth; den Pur faljyen Haares, Schminke, Salbtäjtdhen, Wür- 
fel und Spiclfarten verbrannte er in Menge auf fühnenden Scheiter- 
haufen. Ferner war er ein befonderer Berchrer der Jungfrau Maria, 
er hat Bücher md Predigten zu ihren Pobe gefchrieben, worin er fie 
als Taube, Yilie oder dergleichen preijt. Es war zum Entziiden, an 
ihren Feften ihn predigen zu hören. Er hat nicht wenig zur Leber: 
fluthung des Mariencultus beigetragen und das Beten des miariatis 
Shen Rofenkranzes als frommne Sitte in Schwung gebracht, die fogleid) 


Schilderung Berardinos von dem florentinifhen Buchhändler Bespafiano 
im Spicileg. Ruman. T. 18 1. 
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von wunderbaren Erfolgen begleitet war. ine andere fromme Diode, 
die ihn mehrfach, der Bejchuldigung des Gößendienftes ausfegte, war 
der auf eine Tafel mit ‚goldenen Buchftaben gemalte Zefusname, von 
Sonnenftrahlen umfchlofjen. Aud, in foldhen Dingen, die der Andacht 
des Volkes einen feiten, finnlichen Halt geben follten, erinnert fein 
und feiner Brüder Verfahren an die wohlberechneten Erfindungen der 
Büäter von der Gefellfhaft Zefu, wie denn überhaupt deren Empor- 
kommen und Wirken dem Yejer eine Fülle von Parallelen ins Gedädht- 
niß rufen wird. m fpäteren Yahren ritt Bernardino auf einem Ejel 
von Ort zu Ort, immer gejpannter erwartet, immer feftlicher empfan- 
gen, immer heiliger. Man fprad) davon, daß er Taube und Lahıne 
geheilt, Gichtifche und Epileptifche gefund gemacht, daß er Befejjenen 
den böjen Geift ausgetrieben, dem Regen und den Wetterwolten ge- 
boten, wenn fie- ihn an der Predigt zu hindern drohten. Ohne vielleicht 
felbft von feiner Wundergabe überzeugt zu fein, verweigerte er ben 
Kranken doc nicht die fürbittende Handauflegung und feinen Segen. 
Hm Lucca fah ein frommer Mann armlange Sonnenjtrahlen feinem 
Munde entftrömen, und in Arezzo fhien einer entzüdten Ordensfchwe- 
fter der Haud) feines Mundes in fchneeweißen, blutigrothen oder aud) 
grünen Ballen gen Himmel zu fteigen. „Daß er Krankheiten geheilt 
und andere Wunder gethan — jagt Enea Silvio de’ Piccolomini, der 
ihn in feiner Jugend mit Erfdütterung predigen gehört — ift nicht 
zweifelhaft“. Dennody trat das Wunderweien, fo lange Bernardino 
lebte, durchaus in befdheidener Zorm auf. 

In weldem Grade aber diefer Prediger feinen Orden gehoben, 
das fucht fein Biograph) duch) Zahlen zu beweifen: al8 Bernardino 
eintrat, habe es in Ytalien kaum 130 Obfervanten in 20 Heinen 
Häufern, bei feinem Qode über 4000 in 230 Häufern gegeben. Die 
Zahl der obfervanten Scweitern der bh. Klara und der Tertiarier, 
die fich den Objervanten anfchloffen, foll fo unglaublid) gewefen fein, 
daf Kapiftrano in Italien und fonft „eine Erneuerung des Tatholifchen 
Slaubens* von Bernardino herfchreiben zu müffen meint. 

Die Geftalt Capiftranos lehnt fid) fo unmittelbar an die Ber- 
nardinos am, daß fie ohne deren Beleuchtung fchledhterdings duntel 
bleiben müßte. Er war 1386 geboren, eben in dem Kleinen Fleden 
des Abruzzo, defjen Namen fchon von den Zeitgenoffen ohne weiteres 
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für den feinen gebraucht wird. Auch feine Laufbahn begann rein 
weltlich: er ftudirte in Perugia die Rechte, genau zu derfelben Zeit 
wie Giultano Cefarini, der nachmalige Cardinal von S. Angelo und 
Präfident des basler Eoncils, mit dem er nacdy feiner eigenen Berfi- 
herung befreundet war. Wie body bewegte Zeiten foldhe junge ehr- 
geizige Naturen, die damals vielleicht manchen gemeinfamen Zug hatten, 
fid) völlig verfchieden entwideln lafien! Was Eapiftrano in feinem 
dreißigften Jahre zum Eintritt in den Orben bewog, wird ungleich), 
ja widerfprechend erzählt. Nacd der einen Nachricht war er Richter 
an der Magna Euria zu Neapel, und ein trauriger Vorfall in der 
Kriminaljuftiz traf fein Gewiffen, obgleicy er felbft ohne die mindefte 
Schuld erjcheint; nad) anderen Erzählungen, die feiner eigenen Aus- 
fage näher ftehen, befand er fi) als mißliebiger Verwaltungsbeamter 
im Serker, als ihm, ohne fichtbares Motiv, der b. Franciscus erfchien. 
Nacd) der Analogie ähnlicher Fälle zu fchließen, wird er fi) aus einer 
bedenklichen Lage gezogen haben, indem er das Drdensgewand nahm. 
Es heißt, daß er ein Yahr lang Bernardino gefolgt fei, um die Kunft 
der Predigt von ihm zu lernen, Doc) übte er fie mod) nicht in größe- 
ren Mafftabe aus, wie dem überhaupt die Volksprediger defjelben 
Ordens einander nicht Concurrenz machten; man feheint den praktifch 
gefchulten Bruder vorzugsweife zum Betriebe der Drdensgefchäfte ver- 
wendet zu haben. Cr trat vor Papft Martin V. ald Sadwalter 
Bernardinos und der objervanten Familie auf, al® jener wegen feiner 
Gefusbilder und diefe wegen ihrer Webergriffe in die Rechte der con« 
ventualen Oberen verklagt wurden. Dabei zeigte er eine nicht geringe 
theologische Bildung, aber aud das Gejhid, einen Effect zu machen, 
wen er fich zum Beifpiel ale Beweis der Unjchuld feines Lehrers 
zum Feuertode erbot. Bernardino war mehr die fromme Figur, auch 
als er fünf Yahre hindurch das höchfte Amt im Orden bekleidete ; 
die Fäden der Drdenspolitit leitete fchon damals der welterfahrene 
Gapiftrano. Auch war er e8, der im Orden das neue Princip zum 
Durdbrud bradpte, nad) welhem man auf gelehrte, zumal theologi- 
he Bildung den höchften Werth legte; bis dahin hatte unter den 
Obfervanten die Meinung vorgeherrfcht, Wiljenfchaft und mönchifche 
Tugenden feien Gegenfäge, die Demuth der reformirten Brüder müffe 
verjchwinden, wenn die aufgeblafenen Magifter ihre Weisheit auf fie 
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libertrligen. Man kann beimesiwu, wie die objervanten Prediger befon- 
ders gern die Univerfitätsftädte auffuchen, um Studenten und Graduirte 
in den Orden zu loden, wie fie aud) die moderne humaniftifche Beredt- 
famteit nicht verfchmähen; wir werden Proben von den Früchten auf: 
zuweifen haben, wo wir von den Biographen Gapiftranos fpredhen. 
Durch Martin V., den auf dem Gojtniger Eoncil erwählten 
Papft, erhielt zwar die römische Kirche ihre Einheit zurüdt, das Schisina 
unter den minderen Brüdern aber vermodte audy diefer energifche 
Man nicht zu heben. Im Beginn feiner Regierung fühlte er fich 
verpflichtet, das Coftniger Decret zu betätigen. , Gewiß war cr, wie 
die meiften feiner Nachfolger, des Willens, allen unreinen Einflüffen 
zu widerftehen und die Barteiung nicderzuhalten. Aber aud) cr wurde 
von den betricbfamen Mönchen wider Wifjen umd Willen umgarnt, 
und fein Herrfeberftuhl ftand wicht fejt genug, um der Nückhichten auf 
die Männer in der braunen Kutte enibehren zu Fönnen. Wir lcjen 
cine ziemliche Reihe feiner Bullen, worin den Obfervanten geftattet 
wird, hier und da eim neues ofter zu bauen oder zum Nacıtheil der 
Eonventualen ein altes einzunehmen. Yın lchteren Salle war der Bor: 
wand gewöhnlidy die Reformation: man behauptete mit Hecht oder Lu: 
recht, daß im Stlofter ein aukeufcher oder feandalöfer Wandel geführt 
werde; Dbfervanten wurden mit der Bifitation beauftragt und bevoll- 
mädhtigt, die anftößigen Brüder zu entfernen oder mit den fchärfiten 
Strafen zur regularen Obfervanz zu zwingen und „geeignete” Brüder, 
d. h. Opfervanten, ald Guardiane einzufegen, and Obfervanten von 
andersher in das Haus aufzunehmen. Da fid) die Obfervanten ge: 
meinhin des Beiftandes der weltlichen Obrigfeit verficyert, war jeder 
Üiderfprudy de8 Generals oder des conventualen Provincials vergeb- 
id *). Der erwähnte Proceß von 1427, im welchem Gapijtrauo vor 
den Papfte und einer Cardinaldeputation feinen Meeifter Bernardino 
und „die legitimen Söhne des h. Franciscus" vertheidigte, hatte zwar 
die Breifprehung der Ießteren zur Folge, aber auch das Beftreben des 
Papftes, beide Parteien in eine Union zu bringen. Das Generalca- 


7) Ein jprechendes Beifpiel von einer folden Antrufion der Obfervanten 
in das Minoritenflofter zu SHeidelberg zeigen die Breven Martins V. vom 
11. Rov. 1425 und vom 21. Aug. 1426 bei Waddiug T.X ©. 381. 411. 
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pitel zu Affıfi 1430 follte eine neue für beide Theile bindende „Re- 
formation“ aufftellen: Gapiftrano verfaßte fie, fie fchrieb dem ganzen 
Orden eine Nüdktehr zur alten Regel vor, dafür aber entjagten die 
DObfervanten den eigenen Generaloicaren und unterwarfen fid) völlig 
dem General des Ordens. Kaum aber war diefe Conftitution fertig, 
jo bradhten die unzufriedenen Conventualen eine Modification zu Wege, 
die ihrem Sinne entfpradh, und fo wurde demm die ganze Mafregel 
des Papftes völlig haltlos. 

Eugen IV., der nächfte Bapft, ftieß die Verordnung feines Vor- 
gängers al8bald um. Er war aus einer obfervanten Göleftinercon- 
gregation zu DBenedig an die Curie und dann auf den Apoftelthron 
gekommen; e8 war fein Lieblingsgedante, alle Sonventualen aller Orden 
zur Obfervanz zu bringen, und er pflegte zu fagen, er hoffe es, wenn 
Gott ihm gnädig fei, noch dahin zu bringen ®). Dafür hielten fich 
die Obfervanten ftreng zu feiner Partei, al8 er mit der Basler Syn- 
ode zerfiel und als diefe einen Gegenpapft aufjtellte. Gapiftrano 
war viel um den Papft und in allem, was die möndhifchen Händel 
betraf, fein erfter Rathgeber. Auf feine Eingebung, wie ausdrüclic 
bemerkt wird, drängte der Bapft dem Miniftergeneral des Francisca- 
nerordend während einer Krankheit das Zugeftändnig ab, daß er 
Bernardino von Siena zu feinem Bicar für alle Häufer und Pflan- 
zungen der Obfervanten in Jtalien ernannte und ihm über diefelben 
die gleiche Gewalt gab, die er felber übte %). Damit wurde für die 
italienischen Provinzen erreicht, was das Goftniger Goncil für die fran- 
zöfifhen bewilligt. Als Bernardino, dem das Ant eine Laft war, 
nad) vier Jahren freiwillig entfagte, ernannte eine päpftliche Bulle 1°) 
den Bruder Alberto von Sarteano zu feinem Nachfolger, und diefer 
berief fogleich feinen Freund Gapiftrano zur Theilnahme an den Ge- 
Ihäften. 8 entitand ein gewaltiger Lärm um diefes eigenmächtige 
Vorgehen des Papftes, zumal da diefer durch einen Verfuch, den Bru- 
der Alberto zum General des Ordens zu erheben, noch weitere Abfic)- 


8) Vespasiano Eugenio IV l. c. ©. 11. 

9) Das Decret des Generals vom 22. Zuli und die päpftliche VBefläti- 
gung vom 1. Sept. 1438 bei Wadding T. XI ©. 31. 

10) Bom 18. Auguft 1442 ebend. ©. 157. 
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ten verrieth. 1443 wurde troßdem ein neuer Schritt vorwärts ge- 
wagt: der Papft ernannte Eapiftrano zum BVicar für Ytalien und den 
Bruder Jean de Maubert zum Bicar der ultramontanen Provinzen 
der Obfervanz; wiederum mußte der General dem päpftlichen Willen 
nachgeben. Doc; wurde diefe Mafregel nur als eine proviforifcye 
bezeichnet, welche durd; die ewigen Klagen und Zwifte im Orden ge- 
boten fei. Erft nad) einigen Fahren entfchloß fich der Papft, wenig- 
ftens die ultramontanen Provinzen der Obfervanz bleibend von den 
Conventualen abzutrennen und unter eigenem Regiment felbftändig zu 
machen. Capiftrano hat die Bulle vom 11. Januar 1446 abgefaßt!!), 
der General aber hat fehwerlicy eingewilligt, wenigftens fah Wadding 
feine Einwände und Bemerkungen am Rande des Entwurfs, auch ver- 
ordnet der Papft motu proprio, aus apoftolifher Autorität und 
mit Beirath der Cardinäle. Er geftattet alfo, daß der ultramontane 
Bicar der Obfervanten befugt fein folle, Generalcapitel feiner Brüder 
abzuhalten; diefe follen dann in Zukunft den neuen Vicar wählen und 
dem General zur Ernennung präfentiren, diefe Beftätigung aber muß 
in drei Tagen, von der Präfentation gerechnet, erfolgen. Der Vicar 
hat dann über die Obfervanten diefelbe Macht wie der General, und 
fie find ihm zum abfoluten Gehorfam verbunden. Sener Umweg der 
Ernennung hat mithin einzig den Zwed, in dem Artikel der alten 
Regel, nad; weldem alle Franciscaner einem General zu gehorfamen 
haben, den Schein zu retten. ine weitere Bulle Eugens IV. verbot 
den Ueber» oder Rüdtritt eined Dbfervanten zu den Conventualen, 
geftattete aber das Gegentheil, da e8 nur verdienftlich fein könne, wenn 
ein gewiffenhafter Bruder fi) von der freieren Praxis zur ftrengeren 
Regel wende. So wurde die perfünliche Gunft eines Papftes durch 
den Mugen Bruder von Capiftrano ausgenukt. 

Anden fi) der Zweig der Obfervanten vom Hauptftanme des 
Drdens immer mehr loslöfte, war e8 natürlich, daf er fich aud) neben 
dem h. Franciscus einen fpecififchen Obfervantenheiligen wünjchte. 
Dazu war Bruder Bernardino von Siena auserfehen. Zu Aquila 
in den Abruzzen war er, nachdem er 42 Yahre lang dem Orden ange: 
hört, im dortigen Franciscanerklofter, umringt von feinen Brüdern 





11) Ebendaf. ©. 251—253. 
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am 20. Deai 1444 zufammengefunten. Die Bürger des armen Stüdt- 
hens fowohl wie die Ordensbrüder faßten fchnell die Anficht, daß es 
fi) hier um eine Heiligfpredhung handeln werde, zu welcher die Wun- 
dergabe conftatirt werden müfle. Bruder Benedetto vom Orden ging 
mit feinem Beifpiel voran: an allen Gliedern gelähmt und auf dem 
rechten Ohre taub, wurde er völlig geheilt, indem er fidh in die Tücher 
hülfte, mit welden die Mönche die gewafchene Leiche abgetrocnet, und 
indem er betend die Kniee vor derfelben beugte. Dann genas ein lah- 
mer Knabe aus der Stadt, nahdem er feine Franke Hüfte mit den 
Händen der Leiche berührt. Soldye Heilungen regten das Volk gewaltig 
auf: fehon Liegen die Handwerker ihre Arbeit liegen, die Bauern kamen 
nad) der Stadt gezogen, Mufit erfholl durdy die Straßen und felbft 
in ber Nacht wallfahrteten die Schaaren mit Lichtern nad) dem Fran- 
ciscanerflofter, um den Leichnam zu Kiffen oder doc) zu berühren. 
Die Capelle, in welder er jtand, hatte bereits das Blumenaroma, 
welches heilige Leichen auszuftrömen pflegen. Während hier in den 
nädften Tagen Wunder auf Wunder gefchah, gingen doc auch fehr 
nüchterne Erwägungen nebenher. Die Franciscaner in Aguila waren 
nicht Objervanten und darum beforgt, den Genoffen Bernardinos die 
Bewadhung feiner Leiche übergeben und gar ihr Klofter räumen zu 
müfjen; die Obfervanten wiederum fühlten fih „im fremden Haufe“. 
Sie kamen überein, die Leiche in das Gaprariola - Klofter vor Siena 
hinüberzufchaffen. Aber die Stadtbehörde jah in dem todten Heiligen 
ein wahrhaftes Gottesgejchenf „für das von nicht geringen Unglüds> 
fällen heimgefuchte Aquila,* fie ließ ihn durd) ein ehernces Gitter ab- 
fperren, in einem eifernen, mit zwölf Schlöffern verfehenen Sarge 
bergen und Tag und Nacht von Bürgern bewachen. 

Ein rechtes Syften kam in die Wunderihaten erft, feit Gapiftrano 
in Aquila eingetroffen. Er war jet Generalvicar der Obfervanten 
und befand fi) in Sicilien, als er vom Tode Bernardinos hörte und 
fofort herbeieilte, um die Aufnahme feines Meifters in die heiligen 
Taften zu bewerkftelligen. Im einer Predigt fpracdy er von den Wun- 
dern, die bereits gejchehen, und verkündete dem Wolfe, in kurzer Frift 
werde man noch viel Größeres fehen. Jr der That „öffnete Gott 
die Hand feiner Gnade und Wunder häuften fi) auf Wunder“. Sie 
wurden mn actenmäßig verzeichnet und beglaubigt, in 52 Tagen hatte 
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man ihrer fchon 30 beifammen. Einer der Obfervanten, der alabald 
and) das Pcben des zufünftigen Heiligen fchrieb, zählte bereits 9 von 
den Todten Auferftandene, 5 dem Tode entriffene Sterbende, 5 geheilte 
Blinde u.f.w. Dabei wird ftet® nerfichert, die Zahl witrde ungleich 
größer. fein, wenn man nicht fo gewiffenhaft in der Annahıne und im 
Verhör der Zeugen verfahren wäre. Zur Vervielfältigung des Wuns 
derfegen® trugen aud) die Neliquien des Todten bei, feine Kapuze, feine 
Sandalen, der Strid, mit dem ev feine Yenden umgürtet, das Tuch, 
mit welchem fein Yeichnam abgetrodtnet worden, das Blut, welches ihn 
in Maffe aus der Nafe gefloffen war. Wo cr nur in Stalien bes 
fanıt ewefen, bis Mailand und Benedig bin, veranftalteten die Ob- 
fervanten Bittgänge und Peichenfeiern, wobei überall da® Andenken an 
grofe amd Heine Wunder neugewedt wurde. König Alfonfo von Ara- 
gen und Neapel al® Territorialherr, die Bürger von Aquila ud 
Siena befürworteten zuerft bei dem Papfte die Ranonifation, dic bei- 
den Städte mit: Einfendiing von reichen Wunderacten. Denn aud) 
im Hospital ©. Maria della Scala zu Siena, wo VBernardino einft 
die BPefttranfen gepflegt und wohin ein Theil feiner Kleider gefchickt 
worden war, da — erzählt Gapiftrauo — zeigten fid) diefe Kleider 
fo wimderthätig, daß man Bände davon vollfchreiben könnte; Zeugen 
feien die unzähligen dert hängenden Wachebilder und Kerzen. 
Gapiftrano begab fich nad Nom, und der Papft orduete die Lit- 
terfuchung an. E8& wurden mehrere Gonfiftorien über die Sadje ge- 
halten, in einem derfelben IOL Wunder für beglaubigt erflärt. Bei 
einem Heiligen aber, den Unzählige von PBerfon gekannt, der lange in 
Kon gelebt, der cben cerft geftorben war, gegen beffen Wunder hier 
und da der Zweifel laut wurde, der mitten im Streite der Ordene- 
partcien gejlanden, der einft verbitterte Gegner gehabt, erhoben fic) 
doc Schwierigkeiten aller Art. Sie gingen theils von Prälaten, theils 
von „böfen Brüdern“ aus. Sehe Jahre lang dauerten Gapiftranos 
Bemühungen un die Sache; unter feinen Berdienften, jagt fein Bio- 
graph Chriftoforo, nehmen die „Mühen, Beihwerden uud VBerhöh- 
nungen“, die er um diefer anouifation willen ertragen, wahrlid) feine 
geringe Stelle ein. Um das Material zum dritten und fdwerjten 
Broceffe herbeizubringen, reifte er mit einer Commiffion von Bifchöfen 
umber, weldye die Wunderzeugnifje nod, einmal prüften, anbei voll« 
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bradıte er jelbft einige Wunder mit der Kapuze Bernardinos, die cr 
in feiner Yejcheidenheit diefem zufchrieb, was aber die Bifhöfe nicht 
zugeben wollten. Yu Rom „lief er bald zu den Gardinälen, bald zu 
den Bifchöfen, bald zu Anderen umher“. Cinft, als die Hinderniffe 
verzweifelt fchienen, erbot er fich gegen den Papjt, man möge ihn 
mit dem Leichnam Bernarbinos ins Fener werfen und, wenn fie unver: 
fehrt blieben, den heiligen Willen Gottes erfenen ; da, heißt c8, ent- 
hielten fi der Papft und feine Umgebung kaum der Thränen. Zum 
Unheil begann während diefer Verhandlungen nod) cin anderer Obfer- 
vant, der fo chen zu Nieti geftorben war, Bruder Thomas von Tilo: 
renz, Wunder zu thun, ja an feinem Leichnam genafen viele Kranke, 
die das Grab des feligen Bernardino ohme Hilfe verlaffen hatten. 
An der Kurie wurde gefpöttelt: „Scht dod, num wollen alle diefe 
Brüder von der Obfervanz Wunder thın!“ Gapiftrano, der Meinung, 
das könne der Sanonifation Bernardinos mr Eintrag thun, eilte nad) 
Nieti, zum Grabe des feligen Thomas, md befahl dem Todten bei 
dem GSchorfam, den er ihm als feinem Generafvicar fchuldia fei, fi) 
des Wunderthung zu enihalten. „DO wahrhaft ftaunenswerthes md 
großartiges Wunder — der felige Thomas gehorchte!” 1?) Papft Eu- 
gen hat die Kanonifation nicht mehr vollzogen, erft am Pfingittage 
bes Zubeljahres 1450 jprad fie fein Nachfolger in®. Peter feierlich 
aus und gebot der gefammten Chriftenheit, den neuen Heiligen zu 
verehren. 

Als fo diefe Heiligfprehung endlich erreicht war, murde im der 
Obfervantenfamilie nicht die des gehorfamen Bruders Thomas, fon- 
dern die Gapijtranos felber in Ausficdt genommmen. Er hatte bisher 
als Yugquifitor gegen die Secte der Fraticellen einen Ruhm erworben, 
der freilich durchaus nicht nach dem Sinne des h. Franciscus war: 
36 Häufer diefer KHeter hob er auf, einige Nückfälltge ließ er ver- 
breunen, die Anderen wurden ins Elend getricben. Dean muß wiffen, 
um diefe Wuth zu verftchen, daß auch jene fraticelli della opinione 
Ichismatifche Franciscaner maren gleich, den Dbferwanten, nur daß fie 
bei den Päpften umd Brälaten nicht Gunft zu finden gewußt, man 





12) © erzählen iibereinfeimmenb und dach jeder für fid) Capiiivanos 
Biographen, Sriftoforo de Bareye S. HIO und Niccolo dr Fara ©. 463 
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muß ferner wiffen, daß eine Bulle Martins V. den Obfervanten zu- 
jpradh, was fie an Häufern, Geräthen und dergleichen den Fraticellen 
abnehmen würden. Yu einer Schrift, die Bruder Giacomo della 
Marca, Eapiftranos Genoffe in der Inquifition, gegen jene Keber 
richtete, heißt e8, fie heuchelten Armuth, predigten immer nur von 
Liebe und von Verachtung des Geldes, Fämen aber gleichwohl zu Schäen, 
die fie den einfältigen Weibern abgefchwagt; eben darin waren fie die 
verhaßten Nebenbuhler der Objervanten 13). Auch andere Häretifer 
und Zuden hat Capiftrano fon in talien verfolgt. Sein Ruf als 
Prediger und Wunderthäter blühte indeß erjt auf, feitdem er die Ka- 
nonifation Bernardinos erreicht, vermuthlich weil aud er fid) zuvor 
feiner Kraft enthalten. Bald nad, jener Feier wurde er vom Papfte 
aufgefordert, nad) Defterreicdy und Deutfchland zu ziehen, zunächit nadı 
feiner eigenen Auffaffung, um auch die objervante Reform anzupflan- 
zen, danıı aber, nad) den tieferen Intentionen des Biichofs von Siena, 
der als Faiferlicher Agent die Sadje betrieb, um dort die Gemüther 
von der Rebellion gegen den Kaifer abzulenken, um die Huffiten zu 
befehren und gegen die Türken das Kreuz zu predigen. Er nahm gern 
diefe Miffion auf fi und wählte fich zwölf Brüder zum Gefolge aus, 
ohne Zweifel gejchiefte und jehr vertraute Brüder, wie denn drei feiner 
nacdhmaligen Hagiographen darunter find. Mit ihnen z0g er langfam 
nad) den Alpen. Die großen Städte, Padua, Vicenza, Berona, Man- 
tua, Brescia beglückte er durch Predigten und Wunder, die in feiner 
Hand die Kapuze des h. Bernardino bewirkte, Venedig die ganze 
Baftenzeit hindurch, eine Gunst, die fid) die Republif bei dem Papfte 
ausgewirkt. Schon damals forgten die mitziehenden Brüder dafür, 
daf einige Wunder von öffentlichen Notaren geprüft, beglaubigt und 
verzeichnet wurden 1%). Der Zudrang. der Mienfchen zu den Predigten 
war ein ftürmifcher, mit den Wundern aber fcheint e8 in’ Oberitalien 
nicht fonderlic glänzend gegangen zu fein. Wo ung dergleichen von 
chrlicher Seite berichtet wird, find e& ziemlich einfache Fälle. So er- 
zählt Agoftino de’ Dati, der fanefifshe Staatsfecretär, fein Bruder 
Giovanni habe fid) durdy einen Schnitt der Sichel eine Lähmung der 


13) Auszüge aus diefer Schrift in den AA. SS. Octohr. T.X ©.324. 
14) Wadding T. VI ©. 2. 
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Hand zugezogen, die vier Jahre gedauert; wie er aber, als Eapijtrano 
1449 in Sieng war, die Hand mit Weinen und Gebet nad) der Ka- 
puze Bernardinos ansgeftrect, fei fie plöglich ganz gefund und braud)- 
bar geworden 5), Wie groß und fchlagend waren dagegen die Wun- 
der, bie im apulifchen Reiche gefchahen! Zu Aquila befahl Kapiftrano 
im Angeficht von 120,000 Menfhen — die Zahl der Hörer und 
Schauer wird von den Biographen ftets jo enorm angegeben, daß jelbft 
der Bollandift feine ftatiftifchen Bedenken dagegen hat — den böfen 
Geiftern, feinem auf Holz gemalten Yejusnamen Reverenz zu erweifen; 
augenblicklich erfchienen brüllend und heulend unzählige Dämonen in 
allerlei beftialifcher Geftalt, beugten ihren Naden vor dem Bilde und 
verfchwanden wieder 1%), Wo man aber das Altertum, wo man aufs 
geflärte Schriftfteller wie Cicero mit Eifer ftudirte, fand fi) auch die 
Stepfis ein oder der humaniftifche Stolz, der die auf das Volk beredy- 
neten Künfte mit VBeradhtung durchfchaute. Der Ehronift von Brescia, 
Griftoforo da Soldo, ein fhlichter und nüchterner Kriegemann, fagt 
in Betreff der Wunder troden hin, man habe audy Viele8 davon er- 
zählt, was nicht der Fall gewefen 1”). Benedig ftand ald ungläubige 
Provinz bei den Minoriten in fchledhtem Andenken. Der mailändifche 
Auguftiner Andreas Bilius hat gegen Bernardino gefchrieben: obwohl 
er ihn perfünlich hod) hält, tadelt er doc) die Art feiner Predigt, Spricht 
über die Scandale, die durd) den ungeregelten Eifer feiner Schüler in 
Stalien entftänden, mahnt an die Trennung der Superftition von der 
Predigt der Tugenden 12). Poggio Bracciolini, der geiftoolifte und 
fühnfte unter den Humaniften feiner Zeit, greift gerade die Objervan- 
ten mit befonderem Wohlbehagen und fchonungslos an. Man möge 
den Effect bewundern, den Prediger wie Bernardino auf das Volt 
üben, wie fie e8 zu Thränen oder nad Gelegenheit auch zum Lachen 
zu bringen wiffen, ihnen aber liege nicht da® veligiöfe Bedürfniß der 
Hörer am Herzen, fondern ber Beifall und die Anhänglichkeit des 


15) Aug. Datus Histor. Senens. (Opp. Senis 1503) fol. 226. 
16) Wadding T. VI ©. 290, wohl nad) der 1478 gebrudten PVita. 
17) Seine Storia Bresciana bei Muratori Scriptt. T. XXI erzählt 
ausführlic; von Kapiftranos Predigten ©. 865—867. 
18) Muratori Scriptt. T. XIX ©. 4 nad) dem Manufer. 
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Bolkes, fie predigten über gewiffe Materien überall und vor allen Leu- 
ten dafjelbe. Die Minoriten von der Obfervanz nennt Poggio ein 
arbeitsfchenes, aufgeblafenes Bolt, nur auf Oftentation bebadht, fo 
übermüthig geworden, daß fie bereits ihrem alten Haupte (dem Gene- 
ral des Drdens) entgegenträten; fie glauben, daß grobe und fchnugige 
Kleider, Holzfandalen, ein gefeuttes Haupt, ein verdrehter Hals und 
ein bleihes Geficht die wahren Zeichen der Heiligkeit feien; ihr Leben 
fei ganz anders al8 diefer Schein, fie feien ehrgeizig, feditids, [hmäh- 
füchtig felbft gegen Pente von ihrem Drden!?). — Boggios Anfhauung 
war freilich nicht die der Vollsmaffe, aber fie drang bereits jtark 
unter die gebildeten Stände, felbft unter den Klerus, und man begreift 
wohl, daß ber naive Glaube wefentlic gefährdet ift, wo überhaupt 
ein Berment des Zweifels hinzutritt. Die Mittel, durch welche Ber- 
nardinos Kanonifation erreicht worden, waren fo bedenkliche, daß Ca- 
piftrano wenigftens auf einem anderen Boden als dem italifchen den 
Weg in das BVerzeichniß der Heiligen fuchen mußte. Bon Wien aus 
fhrieb einer feiner Gefährten an die Brüder in der tuschfchen Pro- 
vinz, Sapiftrano habe nad) dem Befehl einer göttlichen Stimme bes 
fhhloffen, nie nad Ytalien zurüczutehren, e8 müßte ihn denn cin Ge- 
bot des Papftes dazu zwingen, er habe prophetifch Hinzugefügt: „Wenn 
meine Brüder durd) apoftolifche Briefe veranlaffen wollen, daß id) 
nad) Ytalien heimfehren muß, fo werden fie dem Urtheil Gottes nicht 
entfliehen.“ 

Langfam, unter Predigten und Wundern, kam Gapiftrano über 
Kärnthen und Steier herangezogen, er hat dann in Neuftadt, der Re- 
fidenz des Kaifers, und in Wien, in Regensburg, Nürnberg, Leipzig, 
Magdeburg, Halle, Erfurt, in Breslau, in der Laufig umher und an 
manchem Heineren Orte gepredigt und gewirkt. Die Annaliften und 
Chroniften in allen diefen Städten und Gauen wifjen von ihm zu 
erzählen. Ym Ganzen find diefe Berichte überall deffelben Inhalts, 
wie denn au die Miffion überall mit denfelben Mitteln, ja mit faft 
handwertsmäßiger Gleichförmigfeit betrieben wurde. 

Fürften und Städte Iuden den berühmten Prediger durch Boten 


19) Poggius Opp. Basil. 1638. ©. 2. 102, 
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oder durch devote Briefe ein”"). Für die Aufregung des Volles, für 
den Empfang und die Zurüftungen forgte der voransgehende Auf der 
Wunder, forgten aber aud) geflijfentlich die vorausgefchicten Brüder. 
Magiftrat und Pfaffheit zogen dan dem Mönche in Proceffion mit 
Heiligenveliquien entgegen, unter dem Wogen einer gewaltigen Volle: 
menge, die herbeigeftrömt war, um den Wundermann zu fehen, zu be 
rühren, fein Gewand zu küffen. Die Herberge nahm er ftets bei fei- 
nen Ordensbrüdern. Morgens nad) der Meije zog er zu dem Plage, 
wo iym die Kanzel errichtet worden: die Männer ftanden auf der 
einen, die Frauen auf der anderen Seite‘ vor ihm, lektere oft mit 
breimenden Lichtern. Er predigte lateinifc) zwei bis drei Stunden lang, 
und ein Dollmetfcher aus dem Orden, der die Hauptpunkte auf einem 
Pergament notirte, wiederholte die Predigt in der Landesfpradhe. Die 
Menge aber horchte viel aufmerkfamer auf den, deifen Sprade fie 
nicht verftand; denn er predigte, fagt der Sewährsimann der großen 
beigifchen Ehronil, more Italico, er demonftrirte mit Händen und 
Fünen. Regelmäßig predigte er, ganz wie Bernardino, gegen Zins- 
nahme umd Wucher, gegen Spiel und Pu, md dann — fagt der 
Grfurtee Chronift ”) —— „hatte ev die fonderliche Weife an fid,“ 
um die Perücden und langen Zöpfe der Frauen, um die Spiken der 
modifchen Schnabelfchuhe, wıtı Schuinfe und Spielfarten zu bitten, was 
dann Alles nebit Würfeln und Kuödeln, Brettfpielen und unfchuldigen 
Schadpuppen auf einem Sceiterhaufen zu Gottes Ehre verbramnt 
wurde, in Niruberg nach der Berfiherug Faras fed)s große Wagen 
voll jolchen Taudes. So wurden „die Sitten des Volles reformirt“. 
Seinem Auftrage folgend, foll Gapijtvano aud; die Herzen der Fürjten 
und Völker in der Treue gegen den laifer befeftigt haben, weffen das 
Neid, allerdings dringend bemöthigt war. Yu Wien predigte cr aud) 


—_— 





20) Daf auch durch Gefchenfe, wie Peihed im der Zeitjchrift für die 
hiftorifche Theologie, herausgegeben von Jligen Bd. II. Yeipzig 1832 ©. 262 
in Betreff der Stadt Görlik behauptet, ift nur eine erzwungene Deutung ber 
Worte Eapiftranos im feinen hier mitgetheitten Briefe an die Stadt: neceptans 
omnem oblationem vestram pro singulari munificeutissimo munere. 

22) Hartung Kammermeifier bei Menden Scriptt. rer. Ger 
man, T. III ©. 1215 ff. 
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gegen das Basler Concil und den Gegenpapft Felix, die bier zumal 
bei der Hodyjcgule nody Anerkennung genofjen, und in der Nähe der 
böhmifchen Grenzen warnte er vor den kegerifchen Genuffe des Abend- 
mahls unter beiden Geftalten. Ir Breslau gab er fid zum Ynqui« 
fitor gegen die Juden her, die eine Hoftie gepeitfcht und ein Ehriften- 
kind gejchlachtet haben foliten, er wußte dabei den Henker zu unter- 
weifen, wie man die Folter wirkfamer anmwende; 41 Yuden wurden 
verbrannt, die übrigen ausgetrieben. m jeder Predigt kündigte er 
die nächfte an, und daß er dann wieder ©. Bernardinos Heilthümer 

+ weifen werde; fobald das. gefchah, mußte alles Volk auf feine Anwei- 
fung Zefus und Mifericordia rufen. 

Täglid) nad) der großen Predigt, meiften® aber zweimal des 
Tages befuchte er die Kranken, die fic entweder in einem Klofter zu- 
fanımenfanden oder au in großen Städten auf dem Marktplak im 
Kreife faßen. Bald legte er ihnen nur die Hand auf, bald berührte 
er fie mit den Reliquien des h. Bernardino, wobei er und feine Or- 
densbrüder mit lauter Stimme einen lateinischen Bibelfpruch zu rufen 
pflegten. Er heilte die Meijten, jagt die belgifche Chronik, wenn fie 
nur feites Vertrauen auf ihre Genefung hatten 2°). Die fhüchterne 
Släubigkeit, mit der fo mandyer deutfche Berichterjtatter der Wunder 
gedenkt, die gefchehen fein follen, vergleiche man mit dem marktjchreic- 
riihen Ton, in dem die italienischen Begleiter Capiftranos fpredhen. 
Sie führten über die Wunder trodene und regelrechte Regifter, die an 
die amtlichen Berichte moderner Krankenhäufer erinnern: vom Beginn 
der Miffion an wurden Ort ımd Datum, der Name des Geheilten 
und feine Krankheit ncbjt allerlei Beglaubigungen in befondere Bücher 
verzeichnet, wohl weil man an Bernardinos Beifpiel erfahren, wie 
mühfelig das Zufammenbtingen folder Zeugniffe nad) Yahren falle. 
Diefes methodische Vorbereiten der Kanonifation fchon bei Lebzeiten 
des zukünftigen Heiligen läßt fich nicht beffer fhildern, al8 wenn wir 
einen Brief des Niccolo de Fara, der Sapiftrano ald Wunderregiftra- 


22) Der Gewährsmann de8 Magnum Chronicon Belgicum in Pi- 
storius Rer. Germ. Scriptt. T. III edit. tertia ©. 415 ift ein Ioannes 
regularis, ber Eapiftrano nad Erfurt, Weimar, Naumburg und Halle gefolgt 
und ihn augeflaunt. 
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tor und zukünftiger Biograph begleitete, in feinen Hauptzügen zu ex» 
cerpiren uns erlauben. Er ift aus Wien am 24. Yuli 1451 an die 
Brüder in der tuscifhen Provinz gerichtet %). 

Höret — fo beginnt der vedefertige Bruder — wie der Herr 
täglich in erftaunlichen Wundern fich kundgiebt dur „unfern heiligen 
Senior" (das ift der ftehende Ausdrud, mit weldhem Capiftrano hier 
bezeichnet wird), wie er unfere Religion (die der Obfervanten) vor« 
nehmlich, aber auch die hriftliche Religion überhaupt durch unerforjch- 
liche Wunder, Zeichen und Prodigien ziert, fchmücdt und verherrlicht ! 
Das zu erzählen, erforderte nicht einen Brief, fondern ein dides VBuch. 
Schon verehren die Menfchen unfern heiligen Senior wie einen Engel 
vom Himmel. Faft alle Bölterfchaften der Deutjchen, Böhmen, Miol- 
dauer und Ungarn laufen hinter ihm ber, und wie wahnfinnig vor 
Andacht kommen fie von zwei bis dreihundert, ja vier- und fünfhun- 
dert Meilen (dody wohl Miglien) herbei. Um ihn anzuftaunen, onı- 
men 100- bis 150,000 Menfchen, ja am Frohnleichnamstage find es 
fiher 300,000 gewefen. Seiner Predigt wohnen jedesmal 60- bis 
100,000 bei, der Kranken find bisweilen drei» bis fünftaufend, die auf 
feinen Segen warten und von ihm Heilung hoffen. Jeder Ort, wo 
wir verweilen, ift Tag und Nacht von einer Vollsmenge umlagert, 
die weder Hunger no) Durft, nody den feuchten Boden als Lagerftätte 
heut. Sie bringen jogar Todte vor ihn, der vielen und verfchiede- 
nen Krankheiten zu gefchweigen. Niemals ift feit den Zeiten der Apo- 
ftel eine foldhe Volksbewegung erhört gewejen. ch komme nun zu 
dem „Meer von Wundern“. In Villach hat er in zwei Tagen über 
dreißig Wunder gethan: allein 14 an Händen und Füßen Gelähmte 
liefen hier mit eigener Kraft nad) Haufe. Ya Gurk that er 12: Wun- 
der, zu Neuftadt in adıt Tagen 64, in Wien feit den 28 Tagen, die 
wir num hier verweilen, jchon 200. Am Pfingfttage hofften wir recht 
viele Wunder zu fehen und erftaunten, daß er kein einziges that, er 
aber fchalt und: „DO ihr Kleingläubigen, was argwöhnet ihr? morgen 
werdet ihr die Macht und Herrlichkeit des großen Gottes fchauen und 
nicht mehr zweifeln.“ Am folgenden Tage fahen wir mit eigenen 
Augen 20 Wunder. Schon haben wir in Deutfchland überhaupt 320 





23) Man findet ihn bei Wadding T. VI®. 6—9. 
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Wunder mit eigener Hand aufgejchrieben, derer nicht zu gedenken, die 
nicht notirt werden konnten. „Er fchreibt allen Ruhm feiner Wunder 
dem bh. Bernardino zu, und er will, daß alle die milden Gaben, die 
von geheilten Kranken kommen, im Umkreis der Gapelle des h. Ber- 
nardino niedergelegt werben.“ 

Sp der Beriht. Das Ereignii am  Pfingfttage indeß bevarf 
nod) einer Erläuterung. Tara erzählte c8 fpäter aud) in feinem Le 
ben Capiftranos, bei welchem er die Wunderbücdher zu Rathe 309; ba 
aber find der am nächjten Tage Geheilten nur 6, darunter 3 Blinde ; 
in einer fpäteren Biographie werden um des Effectes willen aus die: 
fen 6 oder 20 „eine unglaubliche Menge Kranker“, und auch einer 
Erwedung von den Todten wird gedacht **). Zraf mm die großfpre- 
herifche Prophetie Capiftranos nicht ein, fo ift fie aud) an fidy be- 
fremdend. Die Wunder find nad) der Yehre der römifchen Kirche 
nicht etwa ein Willensact des lebenden oder todten Heiligen, fie gefche- 
ben durdy Gott auf feine Fürbitte und mit Riüctficht auf feine Ber: 
dienfte. Nun fchrieb aber Kapiftrano die Wunder nicht fi, fondern 
den Verdienjten des h. Vernardino zu, mit defien Reliquien er die 
Kranken berührte. Er machte daher keine Heimlichkeit aus ihnen: 
„Dis jegt — fhrich er der Stadtbejörde von Aquila am 10. Oxcto- 
ber 1451 —— find 700 Wunder VBernardinos von meinen Genoffen 
aufgezeichnet, jeitden wir über die Alpen gegangen find, die unzähligen 
nicht geredynet, die wegen großen Menfchengedränges oder wegen man: 
gelhafter Prüfung nicht notirt werden lonnten* °°). Die Gefährten 
und Viographen freilidy wollten fpäter den Eimwurf nicht gelten laffen, 
ald habe Eapiftrano nicht durd; feine eigene Perfon gewirkt, fie be- 
haupten, er habe Bernardino nur vorgefdhoben, wm feine eigene Hei: 
ligfeit, wie aud) andere Heilige vor ihm gethan, befcheiden unter diefer 
Hilfe zu verbergen, fie erzählen, c& feien witunter Kranke, denen die 
Kapuze Bernardinos nicht half, durch das bloße Auflegen feiner 
Hände geheilt worden. May aber die Furbitie eine vermittelte oder 
unmittelbare fein, wie Tann fie ihre Wirkung bei Gott mit fo prah- 
lerifcher Eicyerheit vorausfagen! 

24) Ebend. ©. 6. 
25) Der Brief ebd. ©. 21. 
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Bekanntlich ift Vieles im Peben des h. Franciseus wie in feinen 
Wundern dem Beifpiele Chrijti und der Apojtel nadjgebildet worden, 
e8 heißt aud) von ihm: „er reifte durch die Fleden und Städte und 
lehrte uud heilte allerlei Kranke“. Gr that materich ziemlich diefelben 
Wunder wie Chriftus, er weifjagte, heilte durdy Gebet und Handaufle- 
gen, erwecte Todte, nur daß er dem „Bud, der Conformitäten” gc- 
mäß Chriftum in der Fülle der Wunder weit übertraf. Ebenfo befannt 
ift, daß die Wundergattungen, in denen der h. Tranciscus gewirkt, 
bei den andern Heiligen feines Ordens gleichfam erblicd) wurden, nicht 
gerade aus einer Nothwendigkeit, wohl nur aus Mangel an Erfins 
dungsgabe ; fpecififch blieb dem Drdensgründer allein die Etigmatifa- 
tion. u der Menge der Wunder aber übertreffen die fpäteren Frans 
ciscanerheiligen gemeinhin den Franciscus, wie er Chriftum libertroffen; 
hierin ließ aud) Kapijtrano fowohl ihn wie den b. Bernardino weit 
hinter fid) zurüd. Bisher haben wir faft nur von feinen Wunder- 
heilungen gefprocdhen, die man im Allgemeinen aus der Wirkung zu erfläs 
ven verfucht hat, weldye eine ftarfe Energie des Glaubens oder Willens 
auf Andere wohl ausübt, gleichhwie die Formen der Vifion und Pro: 
phetic ald Sublimationen des Fürperlichen und des pfhdifchen Vebens 
gedeutet worden find. Dazu aber fehlen bei Gapiftranos Wundern 
die Borausfeßungen: wer fie chrlid) betrachtet, wird fie entweder mit 
vollem Glauben insgefammt hinnehmen, oder aus Betrug und Lüge 
einerfeits und aus aufgeregtem Aberglauben andererfeits erflären müffen, 
Wir gedenken jett nody derjenigen Wunderthaten Kapiftranos, die eine 
Einwirkung nicht auf den Menfchen, fondern auf die ihm umgebende 
Natur zur Bedingung haben. E3 find fänmtlich befammte md ftatio- 
näre Hranciscanerwunder. Zu Morbegno im BVeltlin drohte dev Regen 
feine Predigt zu ftören, auf fein Gebet blieb aber gerade der Plag, 
den er umd feine Zuhörer eimmahnen, völlig troden; zu Wardein in 
Ungarn hörte auf fein Gebet der Regen, der Alle fchon durdnäft, 
plöglid) auf, und die Soune trat wieder hervor. So hatte S. Ber: 
nardino zu Arezzo dem Negen Stilftand geboten, indem er die K«uft 
befreuzte, und in Siena zerftreuten fid) die von einem Sturme her- 
aufgejagten Gewitterwolten auf fein Gebet; „obwohl dies aud — 
jagt der nachmalige Papft Pius IL. — durd) Zufall gefchehen fein 
könnte, fo fchrieben e8 dody Alle der Nede des heiligen Mannes zu“. 
Hiftorifche Zeitfehrift. X. Br. 4 
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— Bernardino war bei Piacenza über den Po auf feinem Mantel 
gefahren, besgleichen bei Mantua über eines der Flüßchen, welche dort 
der Bo aufnimmt, im letteren Falle nod; einen Bruder mit fid) neh- 
mend, beide Eniend, Augen und Hände gen Himmel gerichtet, in beiden 
Fällen, weil der unfreundliche Bährınanı fid) weigerte, fie ohne Lohn 
überzufegen. Bon Capiftrano werden drei verfchiedene Wunder erzählt, 
in denen der hartherzige Schiffer figurirt; man bemerfe aber, wie der 
Grad des Wunderbaren ein mit der Zeit fteigender ift. Zu Papft 
Eugens Zeit festen er und feine Gefährten mit Ejeln und Gepäd 
über den Bo auf einem völlig morfchen und lecdten Nadyen, der fofort, 
naddem er feinen Dienft verrichtet, im Waffer unterging. Jın April 
1451, al8 er mit den zwölf Genoffen gen Deutfchland aufbrad), 
hemmte ihren Zug das Sile-Flüßdyen bei Trevifo; da holte Gapi- 
ftrano da8 Gewand des h. Bernardino aus dem Nanzen und breitete 
es über das Waffer, welches fogleich dermaßen fiel, daß fie und ihr 
Pacdefel mit Leichter Mühe durchfchreiten Fonnten. Mad) einer jpäteren 
Nachricht ift aber aud, er, ganz wie Bernardino, auf feinen eigenen 
Gewande über den Po gefahren, wobei er nod) den Bruder Giacomo 
della Marca mitnahın ?°%). — Als Gapijtrano einft im Garten der 
Diinoriten zu Tivoli predigte und die Gicaden ihn durd ihr lautes 
Singen ftörten, befahl er ihnen „in der Kraft de& heiligen Geiftes“ 
zu verftummen, worauf fie fofort jhwiegen, mm jedoh, al® er die 
Erlaubniß dazu gab, im vollen Chor wieder zu beginnen. Cbenjo 
gehorfam zeigten fich zu Lanciano die zwitjchernden Schwalben. Zu 
Wardein gefchah es, daß ihn bei der Predigt vertraulidy ein Sperling 
umflatterte und fic dann im Folge feiner Aufforderung erft in feinem 
Uermel, dann in feiner Kutte barg. Alle drei Wunder erzählt un 
Sara, alle drei find aus dem Legendenbudye des h. Franciscus ent- 
nommen. Man fühlt aber, wie anders fie diefem ftehen, dem dichte: 
rifhen Schwärmer, der Wald und Gebirge einfam durdyzogen, der 


26) Das erfte Wunder erzähit Ehriftoforo de Warefe mit-dem Beifab: 
O quis hie a lacrymis prae gaudio continere valebit, quis iam de san- 
etitate tanti viri dubitabit! Bei ihm find die Wunder in transvadendis 
fluminibus eine der drei Hauptgattungen. Das zweite bei Wadding T. VI 
©. 5, da8 dritte erft bei Bonfinius Dec. IH lib. VIII. 
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mit der Natur in freundlicher Sympathie lebte, der Cicaden und Schwal: 
ben als feine Schweitern anredete. Franciscus war niemals Yurift 
und Staatsbeaimter gewejen, er hat niemals mit Yuquifition und Folter 
zu thun gehabt, er wurde in gefchäftlihen Dingen ftets überholt, er 
wollte nur dei Gehorfam üben, nicht nad) dem Ruhme der theologi- 
Ichen Gelehrjamfeit jtreben. 

Yn Gapiftrano war feine Yafer von folder Naivetät und Natur 
mehr. Aus diefem Gefichtspunfte ‚ift e8 nicht ftark genug zu betonen, 
daß wir e& mit einem Gelehrten, einem fruchtbaren Schriftjteller zu 
thun haben. Freilid) ift hier cin Urtheil fchwer, weil die große Maffe 
feiner Schriften niemals der Deffentlichkeit übergeben worden: ift. 
Wadding, der verdienjtvolle Hiftoriograph und Bibliograph des Mino- 
ritenordens, wußte, daß fid) in Polen mancde Abjchriften von Gapi- 
ftranos Werfen befünden, und cr gedachte fie einft herauszugeben. 
Um den’ Beginn des vorigen Jahrhunderts hatte der Obfervanten- 
bruder Siannantonio Seffa aus Palermo wohl zwanzig mühevolle 
Yahre darauf verwendet, alle Schriften Gapijtranos zu fanmeln und 
mit Noten auszuftatten, um fie dann in fünf Foliobänden zu ediren 27), 
Als Hauptwerfe erfcheinen die Commentarii de auctoritate Papae 
et Conciliorum adversus Basilienses schismaticos, dem Cardi- 
nal Antonio Gorrer gewidmet, wohl dafjelbe Werk, weldies Fara 
das große Buch „für die Orthodoren“ nennt, und ein Tractat de 
auctoritate ecclesiae, dem Papfte Nicolaus V. gewidmet, beide im 
Sinn der päpftlichen Neftauration, wie fie fich gegen die conciliaren 
Reformwerfuche erhob. Außerdem fagt Capijtrano feloft, daf er dem 
Papfte Eugen einen ausführlidhen Tractat de .futuro universali 
iudicio zugeeignet, weldyer vielleicht aud) den Titel de fine mundi 
führte. Wir hören ferner, daß er de bello spirituali, de tempo- 
ribus et persecutione Antichristi, ein Speculum celericorum, 
eine Predigt über die Pafjion des Herrn, von den Strafen der Hölle 
und des Fegefeuers, iiber Beichtfragen, über Pönitenzen, über Ehen, 
über die Ercommumication, über den Wucher gefchrieben. Ein Theil 


27) Mongitore Biblioth. Sic. T. II App. ©.22. Wabdding ver 
zeichnete Capiftranos Werfe in dev Biblioth. Ord. Minor. ©. 196. Was ihm 
von zerftveuten Druden fund geworben, zählt dev Bollandift &. 439 auf. 
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der gegen die Huffiten gerichteten Libelle ift im Anhang zu dem er- 
wähnten Buche von Walouc gedrudt. Sie und ein paar Dutend 
Briefe, die fich zufammenbringen laffen, müfjen uns den Mafjtab für 
fein fchriftftellerifches Thun geben. Stoffe wie die Autorität des 
Papftes, der Kirche und der Goncilien, wie der Laienkeld) waren zu 
Coftnig und Bafel von den erften Lichtern der Welt fo gründlidy und 
vielfach behandelt worden, daß ihre gelehrte Kenntnig fpäter gar billig 
wurde. 8 find immer diefelben Belegftelien und Argumentationen, 
die in diefen Reden und Streitfchriften wiederkehren, und was Capi- 
ftrano vor mandyem anderen fcholaftifchen Geifte voraushat, ift ledig- 
lich der gewandte und fcharfe Ton feiner Polemik, der fidhtlih aus 
der humaniftifchen Schule gelernt, die möncdifche Giftigkeit aber dabei 
nicht vergeffen hat. 

Gapiftrano war 65 Jahre alt, als er Deutfcdland betrat und 
das „Meer von Wundern“ eröffnete, auf weldyem feine Gefährten ihn 
der Heiligfprechung zuzuftenern gedachten, ein Heine, ausgetrocdnetes 
Männden, kahlköpfig, mit grauem Bart und röthlidhem Geficdht, mit 
langen, bi8 zum nie reichenden Armen, „was die Werfthätigteit in 
herrlichen und großartigen Tugenden vorandeutet“, rührig und gefchäf- 
tig in feinen Bewegungen und in allem Thun. Sein Leben wird von 
feinen Brüdern gefchildert wie das aller heiligen Bettelmöndye: feine 
Speije fei das härtefte Brod gewefen, fein Tifh der blofe Boden, 
Fleifcd) oder Warmes habe er nie gegeffen, Wein nur ganz verdünnt 
getrunken. Was von feinen Faften und Gajftigationen erzählt wird, 
fteht hart an der Grenze des Möglichen. Wie er den Trich des Flei- 
fdyes gebändigt, ift natürlich für feine Biographen eine Sadye von 
hoher Bedeutung: er legte fich, wenn die Yujt nicht dem Gebete, der 
Geifel und dem Hunger weichen wollte, nadt in den Koth oder Schnee, 
ganz wie der h. Franciscus, aber erfand auch) — wohl in Ermange- 
lung jener Hilfsmittel — ein novum bellandi genus, indem er 
fid) mehrmals mit einer Fadel brannte, wovon Fara die Narben ge- 
fehen. Sieben Yahre lang, heißt 8, ging er barfuß, im achten legte 
er Sandalen an, im Norden trug er fpäter Schuhe. Die wirkliche 
Darfühigkeit galt für ein wefentliches Stüd der Obfervanz ; die Kegel 
des h. Franciscus verbietet ferner den Brüdern das Weiten, e8 fei 
denn daß offenbare Noth oder Krankheit fie dränge. Aber die Iegel 
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der Obfervanten und die factifche Obfervanz lagen auch hier weit aus- 
einander. Der Biograph von Varefe verfihert AA. SS. ©. 496, 
Capiftrano habe fid, in jüngeren Zahren nic eines Keitthieres bedient, 
fondern fei ftet® mit nadten Füßen gewandelt, nichts defto weniger 
erzählt er felbft S. 505 jene Wundergefchichte, zu deren Apparat Ca- 
piftrano auf einem &jfel reitend gehört, und das gefchah zu Papft 
Eugens Zeiten, alfo noch in feinen rüftigen Jahren. In Böhmen 
bon Herren von Rofenberg nad) Kruman geladen, beftellt er zwei Wa- 
gen für feine Gefährten und feine Bücher. Zn Erfurt und Chenmit. 
ritt er, wie die Chroniften erzählen, mit vier feiner Brüder ein, alle 
zu Pferde, und vier andere Brüder faßen auf einem Wagen ?*). Modıte 
er felbft mit feinen Jahren entfchuldigt werden, feine Genofjen waren 
faft durchweg Leute im rüftigften Alter. 

Was wiljen die Biographen nicht alles von feiner Befcheidenheit 
und Demuth zu erzählen! Allerdings pflegte er fich in Briefen mit den 
gefuchteften Ausdrüden zu unterzeichnen, etwa frater Iohannes de 
Capistrano ordinis minorum minimus et indignus tuus quasi 
vermiculus, prae cunctis inutilis servulus und dergleichen. Auf 
die Nachricht, daß Calirtus III. auf den päpftlihen Stuhl erhoben 
worden, begann er fein erftes Schreiben an den neuen Papft aljo: 
„Sc Füfje dir (im Geifte) die Füße und lege nun die Feder wieder, 
um aus Ehrfurdt und Andadht die Erde zu Füffen in Gegenwart und 
im Angeficht dreier Brüder* — al8 Zeugen nämlich der theatralifchen 
Deotion. Bald darauf jchrieb er demfelben Papfte: „Wenn deüte 
Heiligkeit mich aucd mit ewiger Kerferhaft belegte, jo würde id) deu- 
no) glauben, dap mir Yehus Chriftus diefes theure und herrliche 
Gejchent made, und ich würde dein geringftes Wort aufs XTreuefte 
und Bereitwilligfte erfüllen, gleich al8 hörte ich den Befehl aus dem 
Munde Zefu Ehrifti felbft mit eigenen Ohren, icy würde gehorchen 
bis zur Vergiegung des Blutes und bis zum fchlimmften Tode“ ; im 
Uebrigen bittet er nur um feine Beftätigung als apoftolifcher Ynqui- 


28) Der Brief an Ulrich von Rofenberg vom 12. Oct. 1451 bei Wa 
loud S. 708. Chron. Chemnic. und Hartung Kammermeifter 
Annal. Erfurt., beide bei Menden Scriptt.rer. Germ. T. III S.158. 1215. 
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fitor und Commiffarius ). Das ift, wie man fieht, jene bekannte 
Gattung von unterwürfiger Demuth, für welche der fid) Erniedrigende 
gerühmt zu werden, ja deren er fich wohl felber zu rühmen gedentt. 
Hft fi) die wahre Demutl des Verdienftes nicht bewußt, fo ift es 
ihr auc, chlechthin unmöglich, an den Werth ihres Thuns großipre- 
herifc zu erinnern. Gapiftrano aber fehrieb einft dem Kardinal Car- 
vajal, dem Legaten von Ungarn: „Sch habe fo viele Yande, Provinzen 
und Bölferftämme durchzogen, daß durch die Yänge der Reifen und 
durd) die vielen Strapazen felbft Steine aufgerieben worden wären, 
aber nie bin ic) irgend einer Strapaze erlegen oder habe mid) gefchont, 
wenn e8 die Mchrung des Fatholifchen Glaubens und den Gehorfam 
gegen den heiligen apoftolifchen Stuhl galt“ 3%). Wie hätte nicht 
aud) die abgöttifche Verehrung, die das Volk ihm überall entgegen- 
trug, und die gemachte Heilighaltung, die er von feinen Genoffen er- 
fuhr, einem Möndye den Kopf verrüden follen, der mit Wunderthun 
und Heiligwerden fo fichtbar die Pfade feines Vorgängers Bernardino 
ging! Seine Ordensbrüder nannten ihn bereits ftehend sanctus senior 
noster, der Ordensgeneralvicar fchrieb an ihn unter der Auffchrift: 
In Christo sibi carissimo patri, semper atque ubique pluri- 
mum reverendo Fr. I. de Cap. Ord. Minor., non modo 
familiae nostrae, verum totius militantis ecclesiae lucernae 
fulgidissimae Dominique verbi mirifico praeconi, ac duleis- 
simi nominis Iesu ad barbararum usque ferocissimarumque 
nationum cubilia baiulo ete. °'). €&8 faun uns nicht wundern, 
wenn wir aud) von „Verläumdern" hören, die apiftrano für einen 
ned) Lob und Ruhm begierigen und zu heftigem Zorn geneigten Men- 
chen erklärten, wenn der Bollandift einen eigenen Abfchnitt dem Thema 
widmen muß: Confutatur calumnia vanae gloriae S. Ioh. Cap. 
impacta. Der Biograph von Udine will zugeftehen, daß Gapiftrano 
den Böjen bisweilen gezürnt habe, den Guten aber niemals. Auc) 


29) Die beiden Briefe v. 1. und 15. Mai 1455 bei Wadping T. VI 
©. 144. 147. 

30) Der Brief vom 19. Febr. 1456 ebend. ©. 207. 

31) Vom 3. Nov. 1452 ebend. ©. 61. Die Ausdrüde am Schluß bes 
ziehen fi auf die Deutfchen, Böhmen und Mährer! 
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werden und fchredhafte Beifpiele erzählt, wie Solche, die an feinen 
Wundern zweifelten, mit plöglichem Tode bejtraft wurden; cs fett 
deshalb aber nicht an Solden,, denen der Zweifel wenigftens nicht 
handgreiflich gejchadet hat. Wir gedenken fpäter noch) des Mannes, 
deffen fteptifche Auffaffung den erften Kanonifationsverfuch zu nichte 
machte, weil jener Mann auf dem päpftlihen Throne faß. Hier füh- 
ren wir nur noch das fchärffte aller Urtheile an, die je über Capi- 
ftrano gefallen find. Matthias Döring, der jächfifche Chronift, der 
Feind des Ktaiferd und des mit ihm verbiündeten römischen Papfttyums, 
der fanatifche Verehrer des Basler Concil8 umd des von ihm erwähl- 
ten Papftes, in der Krifis von 1443 zum Haupte der deutfchen Fran- 
ciscanerprovinzen erhoben, die fich für die Obedienz de8 Basler Ge- 
genpapftes erklärten, ein ebenfo eifriger Gonventuale und Feind der 
obfervanten Neuerungen, freilich alfo ein Mann der Partei, erzählt 
von Gapijtranos Rumdreifen in Oecfterreih, Baiern, Sadfen, Thi- 
ringen, Sclefien, Mähren und Polen. Gapiftrano, hören wir bier, 
fei höchft unzufrieden gewejen, wenn er nicht mit großem Pomp und 
mit Procejjionen eingeholt wurde, aud habe er überall, fo fehr er 
von der Weltverachtung feiner Obfervanten fprad), ausgefuchte Speifen 
und gute Weine verlangt. " Um für das Zufammenlaufen und ben 
Beifall der Menge zu forgen, habe er Vorläufer vorausgefchickt, die 
von feinen Wundern großen Lärm fchlugen. So anfpruchsvoll fe er 
gewefen, daß er fein Wort des Widerfprusches vertragen. Auch wo 
der Kirchen und Slöfter genug waren, habe er doc) lieber auf Märt- 
ten und an anderen profanen Orten gepredigt, von erhöhter und ausge: 
fchmückter Kanzel, um nur von der Menge recht gefehen zu werden, 
Die Kranken ließ ‚er an einen Ort zufammentommen, den er dann 
befuchte, und wenn ein Gelähmter oder Hinfender in feiner Zuverficht 
meinte, beffer ftehen zu können, hießen ihn die Genofjen Capiftranos 
hervortreten und ermahnten das Vol mit großem Gefchrei, den Namen 
Sefus zu rufen, nahmen die Krüden und Stüten des Geheilten und 
hingen fie in einer Kirche vor dem Bildniß des h. Bernardino auf; 
man fagte aber, die meiften jo Geheilten hätten von Neuem zu dem 
Krücken greifen müfen 9). — Man mag dieje Darftellung als von 


32) Bei Menden] c. ©. 19. 
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der Antipathie gefärbt bezeichnen, fie ift doc das mlichterne Gegenbild 
zu der Marktjchreierei und den Wunderberichten der Biographen und 
zeigt außerdem, daß der Fühlfte Zweifel fi and) unter den Zeitge- 
noffen hervorgewagt hat. 

Um fo ımlengbarer ift eine andere Frucht der Predigten und 
Wunder Gapiftranos, die mancher feiner Brüder gerade al8 die wid)- 
tigfte angefehen hat, die Ausbreitung feiner Ordensfamilie. Jr tus 
lien hat er die Provinz des heiligen Bernardino faft allein zu Stande 
gebracht, fie zählte 18 Häufer, al® er Über die Alpen ging. Yu 
Deurichland wußte er mit großem Gefcid den Eifer der Fitrften und 
Gommunen anzuregen: an den meiften Orten, wo er gepredigt, bradıte 
er eine Stiftung zu Stande, entweder die Deccupation irgend eines 
verfalienen Klofters für feine Obfervanten, oder aud) einen Neubau, 
und auch hier bemerken wir feine Tendenz, die neuen Häufer möglichft 
mit gelehrten Yrüdern zu füllen, die er durch feine Predigten in den 
Unwerittätsftädten, unter den Baccalaureen-und Studenten zu gewin- 
nen fuchte. Gr Wien, wo man, fagt einer der Biographen, noc, nicht 
einmal wußte, was Obfervanz fei, occupirte Gapiftrano das Klofter 
©. Tiwobald, welches früher die Schweitern vom dritten Orden des 
h. Krancisius bewohnt, im YZuli 1451, die erfte Anpflanzung der 
öfterreihiichen Provinz ; 50 Zünglinge gewann er bier für feine Regel, 
zum großen Theil Studivende. Das Haus zu Judenburg wurde troß 
den Derordnungen Nicolaus V. den Gonventualen abgewonnen, aber 
von Galirtus IlI. auf den Wunfd) des Kaifers doc) zulegt den Ob» 
fervanten zugeiprochen. Der mannigfachen Heineren Gründungen ge- 
denken wir hier nicht. a Yeipzig traten, als Gapiftrano einft üver 
den Tod gepredigt und durch das Vorzeigen eines Schädel von der 
Kanzel einen großen Effect gemacht, gegen 120 Studenten in verfchie- 
dene Orden, etwa 60 davon bekleidete er felbft mit dem Gewande des 
h. Franciscus. Am Brünn gründete er dem 5. Bernardino ein Klofter 
aus Almofen, die er troß der Obfervanz gerade fo gern annahın, wie 
die Gomventualen, und bevölferte e8 mit dreißig oder mehr jungen 
Mönchen, die er in Görlig den Weltleben entlocdt. Olmüg erhielt zwei 
DObfervantenhäufer, deren Ynfalfen indeR nach kurzer Zeit von den Huffi- 
ten wieder außgetrieben wurden. Dennoch zählte die Provinz Böhmen 
zu ihrer Blüthezeit unter Pins IL. etwa 25 Häufer mit 800 Brüdern. 
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Freilich müffen wir bei allen diefen Zahlen bemerken, daß fie uns 
dur; Berichte von Obfervanten zugefommen find und aud) in diefen 
nicht immer übereinftimmen. In Krakau fchentte König Kafimir der 
zu ftiftenden Eongregation eine Kirche und ein Klofter, die indeß bald 
nicht mehr ausreichten ; denn fobald Gapiftrano angelommen war, nah: 
men in wenigen Tagen 130 Männer, darunter viele Baccalanreen 
und einige Magifter, das NM leid des Ordens aus feiner Hand. Bald 
wurde, vornehmlicd, durc) die Gruft des Gardinal-Erzbifchofs Shignew 
Diesnici, cin zweites Haus auf einem Hügel außerhalb der Stadt- 
mauern begründet und von 80 Brüdern bezogen. Außerdem nahm 
die Herzogin Anna von Mafowien, die Gapiftrano in Krakau oftmals 
predigen gehört, fieben Brüder feiner Profeffion nad) Warfhau mit 
und erbaute ihnen dort ein Klofter. Webrigens erlebte der Stifter an 
der Krakuuer Pflanzfchule wenig Freude: aufgehett durdy den Bruder 
Petrus aus Ungarn, vielleicht den Dedenburger, deffen wir oben ala 
des überfchwänglichften Viographen Capiftranos gedacht, fanden fie 
die Ordnungen der italifhen Obfervantenfamilie zu hart und nicht 
in der alten Regel begritndet, fie ftellten die Nocturne der h. Yung- 
frau, die täglich zweimal mit doppelten Litaneien zu fprechenden Buß- 
pfalmen, die öffentliche Beichte und Buße im Nefectorium, gewiffe 
ftille Gebete und dergleichen ab, zum großen Aerger Capiftranos, der 
fie an die Faften, Uebungen, Wachen und Martern der guten alten 
Zeit erinnerte ımd and) daran, daf der Bruder Petrus erft als Jude 
und dann unter den Gonventualen aufgewachfen jci 9%). 

Wegen der Organifation der neuen Stiftungen, die er natürlich 
jedem conventualen Einfluffe für immer zu entziehen fuchte, ftand 
Eapiftrano mit den Päpften in fteter Verhandlung und bradte, vor- 
züglid unter dem Peweggrunmd, daß die neuen Häufer eben fo viele 
Burgen gegen das vordringende Huffitenthum bildeten, manches nußs 
bare Privilegium bei der Curie aus. Schon 1453 veranftaltete” er ein 
Gapitel der neuen Provinz, die Defterreic, Böhmen, Mähren und 
Schlefien, aber au) die Krafauer Brüder wnfaßte, und 1454 wurde 


33) Sein Brief an die Krafauer Obfervanten, quos iterum in spiritu 
parturio, wie e8 jchon in ber Adrefje heißt, vom 2. Januar 1455 bei Wap- 
ding T. VI ©. 188. 
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ein zweites Eapitel zu Breslau gehalten. Und damals lagen nod) die 
Gründungen in Ungarn und feinen vom Halbinonde bedrohten Neben- 
landen im Schooße der Zukunft; bekanntlich find fpäter die Obfer- 
vantenklöfter in Stawonien, Kroatien und einem Theile von Nieder: 
ungarn unter dem Namen der Gapiftranerprovinz zufammengefaßt 
worden. Gewiß war zur Propaganda des Ordens Gapiftrano völlig 
der Mann, aber in diejen Gründungen ging der wirkliche Obfervan- 
tismus der Brüder völlig verloren, jener Brüder, die nad) der Regel 
de8 h. Franciscus weder Haus mod Heimath; haben, die ald Pil- 
grime und Fremdlinge durch die Welt ziehen und nur von Almofen 
leben follten. 

Mir dürfen kaum erft jagen, mit welchem Eifer fid) Capiftrano 
an dem fortdauernden Streite zwifchen den Obfervanten und den Con- 
ventualen betheiligte, obwohl er nur aus der Ferne und dur) Briefe 
auf die römische Curie als den Ort der Entfcheidung zu wirken ver: 
mochte. Nicolaus V. war nicht gerade ein Feind, aber aud) durchaus 
fein Gönner der Objervanten, er gedachte mr den ewigen Hader zu 
ftilfen, den jedes Gapitel des Drdens und jede Occupation eines Hau- 
je8 von Neuem anfadyte. So gab er dem Andringen der Gonven- 
tualen nad), welche gegen die Bulle feines Vorgängers ceiferten, die 
Obfervanten zum Gehorfam des Generalminijters zurüdzubringen und 
fo die Einheit des Ordens herzuftellen tradpteten. Dahin ftrebte fogar 
ein Theil der Obfervanten felber, Bruder Noberto da Lecce an der 
Spike, fie wollten in alter Weife dem Nachfolger des h. Franciscue 
unterworfen fein umd von der Fünftlichen Ausflucht der Eugenianifchen 
Bulle nichts willen; in der That Fehrten einige Provinzen der Obfer- 
vanz, zuerft die von Gaftilien, zum alten Zuftande zurüd. Die 
ZYulle Eugend ward alfo widerrufen, den Dofervanten, die fid) 
etwa durch) die Strenge der Negel gedrüdt oder durd disciplina- 
ride Strafen bedroht fahen, der Webertritt zu den Gonventualen 
wieder geftattet, die Occupation conventualer Häufer durd) die Obfer- 
vanten bei Bann und Ynterdict verboten, wenn aud) in den wmeijten 
einzelnen Fällen wieder durd) die Finger gefehen oder gar ausnahmse: 
weife gejtattet. Bon jenen Schritten des Papftes hörte Gapijtrano 
in Wien; fofort fchrieb er nicht nur felbft, den Untergang feines Or: 
bens beflagend, an Papjt und Gardinäle, er wußte aud) am Kaiferhof 


































ı0d) die 
Neben- 
Obfer- 
Nieder- 
gefaßt 
völlig 
jervan- 
Regel 
8 Pil- 
Imofen 


iftrano 
it Gont- 
Briefe 
1 ber: 
rchaus 
der zu 
3 Hau: 
onven- 
n, die 
en md 
e fogar 
n der 
tische 
niichen 
Objer- 

Die 
ie fi) 
iplinae 
ıtualen 
Dbfer- 
meisten 
tahıng- 
ijtvano 
8 Or: 
iferhof 


ERITREA 


Iohanmes von Eapiftrano, ein Heiliger des fünfzehnten Jahrhunderts. 59 


Mahnjchreiben auszumwirken, in denen die Macht der populären Obfer- 
vanten mit drohenden Andentungen gefchildert wurde 3), Papft Ni- 
colaus blieb, al& er jtarb, bei den Obfervanten in fchleditem Anden- 
fen. Wir verftehen nun die kriechende Verehrung, mit der Gapiftrano, 
vor Zeugen die Erde küjjend, den Nachfolger, Calirtus ILL, begrüßte, 
einen fchwachen Greis, der mit allen Kräften gegen die Osmanen, 
die Eroberer von Konftantinopel, vorzugehen wünfchte, fonft aber, was 
den Kirchenftant und die politifchen Gefchäfte anging, in der Hand 
feiner Nepoten, der Borja, war. Aber audy Galirtus hatte keine Nei- 
gung, die Bulle Eugens herzuftellen, auch er wollte nur dem Gezänf 
der Ordensparteien ein Ende machen wıd Frieden ftiften. Wiederum 
feßte Eapiftrano eine Agitation in Gang, die vom fernen Often her 
auf den Papft wirken follte: in einem Mahnbriefe war von dem Aer- 
gerniß die Rede, das bei Fürjten und Bölkern entftehen Könnte, die 
fchlechterdings nicht dulden würden, daß den Brüdern von der Obfer- 
vanz ein Leid gefchähe; die Prälaten und Barone Ungarns erklärten 
mit allem Refpect vor dem apoftolifchen Stuhl, fie würden lieber alle 
Conventualen aus ihrem Neiche verjagen al8 eine Unterwerfung der 
Objervanten unter fie dulden 3°). Dennoch waren die Nachrichten, 
die Gapiftrano von feinen Brüdern aus Nom erhielt, der Art, daf 
fie fein Herz „auf myftifche Weife mit durchdringendem Schwerte ver- 
wundeten“, da er dem Papjte troß der Verficherung, er werde jede 
feiner Entfcheidungen aufnehmen, als komme fie von Ghrifto felber, 
dennod) indirect vorwarf, er fcheine den falichen Eingebungen der Ne- 
benbuhler geneigt, und dak er ihm aus einer langen Predigt über die 
Hoheit des Papftthums fchlieglic die Lehre 309, ©. Heiligkeit möge 
fi) al8 Sterblicher nicht überheben. Zugleich that er dem Cardinal 
Gapranica, dem Protector des Minoritenordens, ein paar apokalyptifc)- 
dunkle Vifionen fund, deren fpecielle Auslegung wir gern dem Scharf: 


34) Näheres über diefe Agitation in meiner Biographie Pius IL. Bd. III 
©. 584 ff., wo man aud) über den Streit unter Calirtug III. Manches finden 
wird, was id) hier nicht wiederholen mag. 

85) Der erftere Brief an den Papft, leider ohne Angabe der Abdrejjan- 
ten und ohne Datum, und der zweite vom 6. Auguft 1455 bei Wadbing 
T. VI ©. 179. 180. 
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finn Anderer überlafjen, die aber zweifellos an das Gefchid der Ob- 
fervantenfamilie eine mhftifhe Drohung fnüpfen follen 3%). Die 
Brüder, die er nad) Nom fhickte, haben feine Anträge, unter welchen 
die Herftellung der Eugenianifchen Bulle den erjten Play cinnahın, 
fhärfer zu formuliren gewußt. Noch am .19. December 1455 wies 
ihn der Papft mit milden und begütigenden Worten ab, er hoffe jenen 
Streit zu Aller Zufriedenheit beizulegen. Aber fchon am 2. Februar 
1456 erjchien eine Bulle, weldye die Stellung der Obfervanten zum 
General zwar anders ordnete als die Bulle Eugene, ihre Selbftän- 
digkeit aber doch herftellte. Wir erörtern hier nicht näher, was den 
Papft dazu bewogen; es war vornehmlid) das Bebürfuiß, die Obfer- 
vanten al8 Kreuzprediger und Ablafhändler zu feinen Plänen gegen 
den Yslam benußen zu können. Die Obfervanten felbft waren über 
die neue Bulle verfchiedener Meinung; Gapiftrano dankte dem Papfte 
erträglidy zufrieden für die „Erhaltung der bettelarmen Familie. 
Nod) fterbend foll er die Obfervantenfamilie mit feinem befonderen 
Segen bedacht haben und unter feinen Weiffagungen war auc) die, 
fie werde einjt wieder zur Bulle Eugens zurüdfehren. Das gejhah 
wenigjiens provijorifc) unter Pins II. und gerade zu der Zeit, als 
Bruder Giovanni de Tagliacozzo fhrieb, der uns jene Prophezeiung 
berichtet. Nach mannigfahem Schwanfen und Laviren der Päpite hat 
erft Leo X. den Streit für die Dauer beigelegt, ohne freilich die 
Spaltung de8 Ordens zu heben. 

Wir wenden und nun zu den großen Miffionsgebiete, in die der 
Ruhm Kapiftranos recht eigentlich gepflanzt werden jollte. Daß Böh- 
men und die huffitifche Keßerei wenigftens von denen, auf deren Ver- 
anftaltung Capiftrano überhaupt nad) Deutjchland gekommen, von 
Anfang ins Auge gefaßt worden war, unterliegt keinem Zweifel. Aud) 
hätte eö der göttlichen Stimme oder der Bifion, auf die er felbjt und 
feine Biographen fo gern fi) berufen, faum erjt bedurft, um ihn die- 
fes Feld in einem lodenden Lichte fehen zu laffen. Es war an jid) 
kein übler Gedanke, nach allen den friegerifchen ımd diplomatischen Ver- 
fuchen, die an dem hartnädigen Kebervolte zerjchellt waren, einmal 


36) Seine Schreiben an den Papft vom 23. und an den Gärdinal von 
Hermo vom 17. Sept. 1455 ebend. ©. 177. 178. 
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die Agitation unter der Vollsmafje zu erproben, fie dem Einfluß der 
Magnaten zu entreißen und den Felchnerifchen Fanatismus durch eine 
religiöfe Erregung anderer Art zu überbieten. Die Belehrung vom 
Keberweien und die Nüdfehr zur römischen Kirche war danı erft die 
Frucht einer längeren Gährung, deren erfte Keime wohl durdy die 
Predigten und Wunder des Möndes gelegt werden mochten. So 
etwa fcheint der Piccolomini die Aufgabe gefaßt zu haben, er empfahl 
eben damals Georg von Podiebrad, dem Gubernator, in weldyem er 
eine Sehnfucht nad Frieden mit der römischen Kirche zu bemerken 
glaubte, den volfsbelichten Franciscaner als den beften, Sewiffenerath, 
er fuchte ihm die Wege zu bereiten, Gapiftrano aber kannte mr den 
fchnelfen und unmittelbaren Erfolg, der in Taumel der Zertuirfhung 
und des Aberglaubens errungen wurde, er war zu fehr von der Auto- 
rität erfüllt, die das Amt cines Kegerrichters verlich, er vertraute 
ganz auf die hinreißende Gewalt feiner Erfcheinung und feiner Wun- 
der. Er wolle nad) Böhmen, jchrich er den Bischof von Gurk, „um 
dort jene abfcheulichen Ketereien auszurotten, von denen faft das ganze 
Land vergiftet jei" 3°), und feinen Genoffen fagte er mit der von ihm 
oft belichten Wendung, fie wilrden bald noch viel Wunderbareres und 
Herrlicheres fehen als bisher. Später hat er fid) vor Kokycana ges 
rühnıt, er fei „allein mit dem feurigen Worte der Wahrheit“ nad) 
Böhmen gefommen. Aber er verjhmähte durchaus nicht, fich bom 
Bapfte mit Befugnifjen ausrüften zu laffen, von denen er fic) eine 
geiftliche Wirkung verfprad: cr durfte den Befuchern feiner Predigt 
oder Meffe Ablaf ertheilen, die Bekehrten mit päpftlicher Autorität 
von den Firhlichen Strafen der Keßerei freifpredhen, Priefter von der 
Srregularität, ja Verbrecher felbft in den dem apoftolifchen Stuhle 
rejervirten Fällen. Er wußte fid) nicht wenig in feiner Wirde „als 
apoftolifcher Commiffarius und Generalinquifitor Fegerifcher Berderbt- 
heit über den ganzen Erdfreis“, und e8 nimmt fich in feinen Briefen 
oft komisch aus, wie er felbft den Kegern damit zu imponiren meinte. 
Vebrigens ließ er fih vom Kaifer aud) Empfehlungsbriefe an die 
katholifchen YBarone geben und eine Heine Yeibwache, die ihn im Keger- 


37) Der Brief vom 20. Juli 1451 im Cod. 3419 (olim Nov. 260) 
der Hofbibl. zu Wien, 
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ande ftet8 umgab umd wenigjtens vor nfulten und Leberfällen 
fügen follte. 

Gegen Ende des Yuli 1451 betrat Gapiftrano das mährijche 
Land, kaum dürfen wir fagen den Huffitifchen Boden; denn hier waren, 
umgekehrt wie in Böhmen, die Städte und Fleden faft durdiweg fa- 
tholifch, die Barone dagegen hingen dem Keld) an. Er predigte in 
Brünn und Olmüß gegen den Yaienkeld und rief die verlorenen See- 
len zur Heimkehr in den Schooß der römischen Kirche, außerdem 
aber predigte er auc) über feine gewohnten Materien und fette die 
Kranfenheilungen in Gang, ja es fcheint, daß cr gerade in den Wun- 
dern das Fräftigjte Belchrungsmittel fah. So wurden nad) dem Be- 
richt feines Begleiters Gabriel von Berona in Brünn 34, in Olmüg 
94 Kranke gefund gemacht, was uns in Betracht der gutfatholifchen 
Städte nicht weiter Wunder nimmt. Schwerer dürfte e8 fein, über die 
Art und den Erfolg der Belehrungen ein Urtheil zu gewinnen, obwohl 
die Brüder gerade jo gewiffenhaft die Bekehrten wie die Geheilten ver- 
zeichnet haben. In Brünn waren e8 700, in Olmüt 3032 Berfonen. 
Herr Benes Gernohorsfy von Bosfowic, Unterfimmerer der Mark- 
grafihaft Mähren, fagte fic) fammt feiner Kamilie vom Kelche los, 
und ihm folgten gegen 2000 feiner Unterthanen. Das war ohne 
Zweifel der glänzendfte Erfolg und der einzige, bei weldhem uns ein 
Name genannt wird; wir dürfen wohl mehr al8 Zufall darin fehen, 
daf fpäter Protas, der Sohn des Belchrten, das Bistyum Olmüg 
erhielt. Aud) ein huffitiicher Anmalift erzählt, Kapiftrano habe durch 
feine Predigten und falfchen Wunder viele Herren in Mähren ver- 
leitet, vom Keldy abzufallen 3%). Seine eigenen Aeuferungen tragen 
wieder das Gepräge der Prahlerei: an die Wiener Univerfität jchrieb 
er, e8 hätten mehr al8 4000 Baronc, Edle und Priefter in feine Hand 
die Compactaten und alle Keterei abgefchworen, ungerednet die Vielen, 
die im Dienftgefolge jener Barone wären, und den Bürgern von Aquila 
erzählte er, fchon habe er in Böhmen viele Taufend von der Gewalt 
des Teufeld befreit, und er gedenfe mod) Herrlicheres zu thum, demm 
Gott fei in wunderbarer Weife bei diefem Werk, und der h. Bernar- 

38) Nadı handfchriftlichen Notizen Palady Geichichte von Böhmen. 
Br. IV Abth. I ©. 284. 285. 
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dino ftche ihm bei 3%). Mebrigens hatte das „Herrliche“ mit den 
Predigten in Mähren vielmehr ein Ende, die Belehrungen gelangen 
feitdern äußerft fchwac, uud wenn viel fpäter ein Obfervantenbruder 
einmal obenhin rechnet, Gapijtrano habe in Böhmen 16,000 Keker 
befehrt, jo ift das nody lange keine Thatjache. Piccolomini fagte vor 
Papft Galirtus, allerdings hätten Einige, durd) feine Predigten bewegt, 
der Huffitenthorheit entfagt, ihre Zahl aber jei im Vergleich mit der 
Menge der Keter nicht nennenswerth. 

Defto mehr wird man den heftigen Widerftand beachten müffen, 
auf den der Miffioneverfud troß den Reliquien Bernardinos und 
troß den Wundern ftieß. And) fchon in den mährijchen Städten wurde 
gegen Gapijtrano von den Kanzeln gepredigt, er fei ein VBerführer des 
Bolfes, und man möge ihm nicht glauben. Es waren Drohbriefe huf- 
fitifcher Barone, die ihn in Brünn wie in Olmüg zum Weichen nö- 
thigten, fo wenigftens befejwerte er jelbft fid) gegen Rofycana. Man 
ftellte ihn in Garricaturen dar. Als er in Olmüg predigte und allerlei 
Priefter und Bolf von Hradiidy heranzog, um ihn zu hören, wurde 
diefer Zug von den huffitifchen Kremfierern auf der Straße überfallen, 
etwa 40 Berfonen gefangen gefebt und einige Priefter gezwungen, dem 
Bolf den Paienkelch zu reichen. Die Pfaffpeit von Kremfier richtete 
eine Streitfchrift gegen Gapiftrano über die Paiencommumion, er wurde 
darin „ein italifcher Mönch“ genannt und ihm als erftes Dogma 
entgegengehalten, daß die heilige Schrift die Norm des Glaubens fei. 
Gapiftrano blieb die Antwort nicht fchuldig, der Bifchof von Olmüg 
aber, der fie übermitteln follte, hielt es für beffer fie zurüdzuhalten. 
Erft nad drei Jahren erhielten die Kremfierer eine neue Antwort 
über die Kommunion unter beider Geftalt und über die Unfehlbarkeit 
der päpftlichen Autorität, dazu eine Aufforderung, reuig zur Abfolution 
zu fommen 4%). Der Yandeshanptrann von Mähren, Johann Towa- 


39) Der erftere Brief vom 24. Sept. (denn c8 ift doch wohl ber bei 
VBalady Urf. Beiträge ©. 27 notirte) bei Codyläus Hist. Hussit. Lib. X. 
Mogunt. 1549 ©. 374, ber zweite vom 10. Oct. 1451 bei Wadding 
T. VI®. 21. 

40) Ihre Schrift (nad) Palady Urk. Beiträge ©, 25 d. d. Cremsir 
sabbato post Stephani regis (4. Sept. 1451), in dem erwähnten Werte von 
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cowsty von Cimburg, befhuldigte Gapiftrano in einem Sendjchreiben, 
daß feine Worte unter fchöner Farbe Schlangengift bärgen, und daß 
er die Gläubigen vor der Wahrheit abloden wolle. Hier jah es Ca- 
piftrano auf den hervorragenden Stand des Angreifer® an, nannte 
fi) feinen pusillus servulus, bemitleidete, ihn und widerlegte nur 
die Gültigkeit der Gompactaten, auf welche fi) der Utraquift beru- 
fen 4). m ganz ähnlicher Weife griff der Magifter Yohann Boro- 
tin an, ein ehrlicher, eingefleifchter Huffit, der nicht begreifen konnte, 
wie Jemand der Wahrheit des Kelcdyes fich verfchliegen möge, Er begann 
mit einem Obseero te, frater religiose in Christo dilecte, bat um 
liebevolle Aufnahme jeines Briefe und wollte dem Mönche nur jagen, 
wie die Leute in Böhmen von ihm fpräcden. Aber er fand doch die 
Behauptung, e8 fei verdammt, wer unter beiden Geftalten commumicive, 
allzu „entfeglic und gottlos“, den Widerfprud gegen das Basler 
Eoneil und die Compactaten völlig unerhört, er nannte den Mönd) 
mehrmals einen Melancpolicus, wobei er fid) einen düftern, verwirrt: 
ten Fanatiter dachte, und einmal aud) einen zweiten Antichrift. Gapi- 
ftrano widerlegte zwar aud) ihn feinen Commpactatenglauben, aber er 
vergalt den heftigen Ton des Angriffs und lieh feine VBollmachten 
fühlen: er felbft Fönne nicht wohl irren, da er als apoftolifcher Nun- 
tius (!) und Commifjarius nur das Ichre, was Papft ımd Kirche bil- 
ligten. Die Fortfegung des Briefwedjfels, die leider nidyt gedruckt 
ift, lief ohne Zweifel in eigentliche Schmähjchriften aus **). 

Biel größere Theilnahme, ja eine gewilfe Berühmtheit, wie aus 
den mannigfachen Abfchriften hervorgeht, gewann der SE chriftenwechfel 
zwifchen Gapiftrano und Rofycana, dem Haupte der Utraquiften, dem 
Electen von Prag. Den fahte fein alter, einft auf dem Basler Kon- 
cil bewährter Kamıpfeseifer, al8 er von den verführenden Predigten des 





Baloud ©. 663 fi., Eapiftranos Antwort vom Sept. oder Oct. 1454 ebend 
©. 669—707. 

41) Towacowslys Schreiben vom 25. Auguft 1451 bei Codhläns ©. 
374, die Antwort vom 3. Sept. bei Balady Urf. Beiträge N. 22, Ueber 
eine zweite noch umgedrudte Antwort vergl. ebend. ©. 26. 

42) Die beiden Briefe, der Kapiftranos vielmehr eine Abhandlung, bei Wa- 
loud &.790—89. Die weiteren Briefe notirt Palady Urk. Beiträge ©. 26. 
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Möndyes hörte, er forderte ihn zu einer Disputation heraus, fehlug 
drei Städte in Mähren und Böhmen vor und verfprad dem Gegner 
ficheres Geleite dahin. Natürlich nahm diefer die Forderung „mit 
frohem Herzen” an, wollte aber über Ort, Zeit und die ammefenden 
Perfonen nod) weiter verhandeln, da ein neutraler und für beide Theile 
fiherer Ort gewählt werden müffe, womit er alfo die drei vorge- 
fchlagenen Städte abwies. Zugleidy bat er Podiebrad, den Guber- 
nator von Böhmen, dafür zu forgen, daß der Kanıpf ruhig und fried- 
Lich, ohne Schmähung und Drohung vor fich gehe; NRokycana nannte 
er in diefem Briefe „den ehrwürdigen Magifter“ *°). Die Huffitifchen 
Barone Yohann von BPernftein und Wenzel von Bosfovic übernah- 
men die Verhandlung, fie fchlugen Krumau, das Schloß des Fatholi- 
hen Herrn Heinrich von Nojenberg, als Kampfplag vor, wohin Ca- 
piftrano inzwifchen von felbft auf Einladung des Befiter8 gegangen 
war; e8 follte eder, der Verftändnig habe, zugegen fein und Roky- 
cana den Laienteldy aus der Schrift herleiten dürfen; Srichter follte 
fein die heilige Schrift, die Praris Chrifti, der Apoftel und der pri- 
mitiven Kirche. Man wird zugeftehen müfjen, daß der Ort untadelig 
gewählt, das Nichtercollegium freilich fehr unpraktifch beftellt war. Ca- 
piftrano fand aber den ganzen Borfchlag unvernünftig. Sei der Streit 
etwa fo armfelig, daß er an einem ländlichen Orte ausgemacht werden 
fönnte, wo e8 außer Herrn Heinrich und feiner Familie nur dumme 
Rinder- und Scafhirten gebe? wolle Rokycana, der fid) als Helden 
des Basler Concil8 rühme, vor foldhen Menfchen feinen Scharffinn 
zeigen ? Nicht diefem, vielmehr ihm komme e8 zu, Ort und Richter 


43) Die Herausforderung vom 11. Sept. und ihre Annahme vom 20. 
Sept. 1451 bei Eodhläus ©. 370.371, Eapiftranos Brief an Podiebrad vom 
20. Sept. ebend. ©. 375 und bei Waloud) ©. 707. Es findet fi), leider 
nur in kurzem Referat, nod) ein früheres Briefpaar, in welchen die beiden 
Gegner anbinden, bei Wadding T. VI S. 13. 14. Yudeß möchte ich es 
bis auf Weiteres zur apofcyphen Literatur rechnen, die fich diejes Stoffes be» 
mächtigte oder doc; nicht Rokycana zufcreiben, defjen Ausforderung fih auf das 
Gerücht vom Predigen und auf „eine der Schriften” Kapiftranog (etwa bie 
gegen Towacowely oder gegen Borotin) beruft, nicht auf einen früheren Brief. 
Wird do aud die Schrift Borotins in einer MWittingauer Handjchrift dem 
Rofycana zugefchrieben. 
Hiftorifche Zeitfchrift. X. Band. 5 
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zu wählen; denn er fei „apoftolifcher Vicarius (!) und Commtiffarius 
und über den ganzen Erdfreis Generalinquifitor kegerifcher Verderbtheit“, 
dem KRolycana gleich dem Papjte felber gehorchen müßte, wenn er ein 
Ehrift wäre. So wähle er denn als Richter den Papit Nicolaus V., 
alle Kardinäle, Patriarchen, Erzbifchöfe, Bilchöfe u. f. w., als Ort 
Neapel, Siena, Perugia, Ylorenz, Bologna u. |. w., in Deutjchland 
Göln, Erfurt, aud) Krakau oder Wien, altes berühmte Hochyfcyulen, 
aber aud) — Eger, wo der Kardinal-Legat Eufa deumächft mit böh- 
mischen und mährifchen Baronen einen Tag zu halten gedenfe; als 
Zeugen wähle er alle priftlichen Könige und Herrjcher; Richter aber 
müffe durdyaus der Papft fein, dem es allein zufonme, die h. Schrift 
auszulegen #). — Unter foldyerlei Bedingungen hatte der Gedanke 
der Glaubensdisputation, an fic) unfruchtbar genug, feinen Ernft mehr. 
Der Briefwechfel ging daher fofort in die Ymvective über. Rolycane 
fand den Vorjcylag von Neapel, Florenz u. |. w. hödhft lächerlich, 
den von Gger allein möglid,, aber fei nit Eger eben fo gut „ein 
plebejifcher md aderbautreibender Drt“ wie Srumau, oder fei etwa 
Eger eine große Hochjchule? Gegen das Nichterthum des Papftes be- 
fiand er auf dem ausfchlieglichen Schriftboden. Kapiftrano nenne fic) 
Generalfegerinquifitor, fei aber vielleicht felbft ein Hauptleger,; denn 
Kegerei fei „ein falfches, der heiligen Schrift zumiderlaufendes Dogma, 
wenn c8 mit Hartnädigkeit feitgehalten wird“. Hatte ihn Capiftrano 
in der Adreffe al8 „den in der Kraft Chrifti und im Gchorfam der 
heiligen Diutter, der römischen Sirche, fehr Gelichten“ angeredet, jo 
nannte ihn dafür Nofycana fpöttifdy „den in der Wahrheit des gehei- 
ligten Keldyes viel Geliebten“. Er hieß ihn fpigig mi monache, 
und der Möndy fühlte den feinen Stid) jo wohl, daß er ih mit 
massa putredinis, homo peccati, filius perditionis, mancipium 
infernale und mendaciorum pater vergalt. Gapiftrano befcyuldigte 
den Gegner der Prahlerei, ala meine ev der Held der Basler Eynode 
geivefen zu fein; Diefer warf dafür dem Mönche vor, er nehme, wm 
die Semlither der Decufchen zu loden, zu Zeichen und angeblichen 
Vundern feine Zuflucht; er wandte auf ihn das Wort ded Herin 


44) Kapiftvanos Antwort an Rolycana vom 18. Oct. 1451 bei Wa- 
loud ©. 711-716. 
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an, Viele würden an jenem Tage fagen: Herr, Herr, haben wir nicht 
in deinem Namen geweifjagt, Dämonen ausgetrieben und viele Thaten 
gethan ? er aber werde dann antworten: ich kenne euch nicht! (Ev. 
Matth. VII, 22. 23) *°). 

Der Bollandift, dem freilidy der größte und wichtigfte Theil des 
Materials unbekannt geblieben, müht fi mit dem Beweife ab, daß 
fein Heiliger Rokycana gegenüber das Schlachtfeld gehalten. Er bleibt 
dabei ftehen, daß Kruman als Ort der Disputation vorgefchlagen 
und beiderfeitS angenommen worden fei; da nun Gapiftrano vom 
18. October bis zum 14. November in Sruman gewefen, fo fei es 
nicht feine Schuld, wenn die Disputation nicht am 28. October vor 
fi ging. Im der That waren beide Theile einjichtiger, al fie fid) 
ftellten. NRofycana blieb, wohl auf den Wunfc des Gubernators, 
aud) von Eger weg, wo übrigens von ber Disputation Feine Aede 
mehr war, Gapiftrano rühmte fid) zwar, der Gegner habe aus Furcht 
nicht zu erfcheinen gewagt, er wifje feit den kräftigen Briefen, die er 
empfangen, nicht mehr zu fchwagen, fo fei er aufs Maul gefchlagen 
— in einem Schreiben an Cardinal Gufa gefteht er aber offen, er 
habe fich ftet3 gehütet, mit den Böhmen auf gemeinen Tagen zu ftrei: 
ten; „denn fie haben fi) auf allen Zufammenkünften bemüht, ihre 
Kegerei aus alten Schriften und Gewohnheiten zu rechtfertigen, und 
fie befigen bereit8 eine hohe Kenntniß diefer Schriften, deren in der 
That viele für die Kommunion unter beiden Geftalten fprechen“. Deit 
fo hartnädigen Kegern, fagt er, künne man nicht ftreiten 4), 

Während der Verhandlungen mit dem Erzeger betrat Gapiftrano 
Böhmen, „um fo viel taufend verderbeude Seelen aus dem Raden 
de8 Satan zu befreien“, aber er ftürzte nicht etwa in die Gefahr des 
Märtyrertodes, fondern mit bewaffneten Geleite 309 er eben nad 
Kruman, dem Schloffe des guttatholifchen Herrn von Nofenberg. Hier, 
wo die Herrfhaft und die Maffe der Unterthänigen vechtgläubig waren, 
mögen immerhin einige Belchrungen und Wunder gelungen fein. Die 
Rofenberg, die ihre politifchen Zwede längft mit Tatholifchen Hebeln 


45) Rokycana an Capiftrano vom 12. Nov. 1451 und deffen Antwort 
vom 15. Januar 1452 ebend. ©. 717—728. 728—786. 
46) Der Brief vom 17. Mai 1452 bei Wadbing T. VI S. 44. 
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betrieben, aber in verwirrten Zeiten felbft auf das Kirchengut wacder 
zugegriffen, brauchten den Mönd, foweit er zu brauchen war. Wohl 
hatte jie der Gubernator gemahnt, ihm nicht aufzunehmen, aber fie 
waren jett Gegner des Gubernators. apijtrano trat durd den Ver- 
Ichr mit ihnen in politifche Verwicelungen ein, denen er nicht im 
mindeften gewachfen war, in denen Männer wie Piccolomini und der 
Gardinal Carvajal fich erfolglos verfucht hatten. Dabei verfprady er 
fid) immer noch) ungeheuere Wirkungen vom Ruhme feiner Heiligkeit 
und feiner Wunder. „ch hoffe — jchrieb er an Ulridy von Rofen- 
berg — daß wir mit Gottes Hülfe das erreichen werden, was den 
Andern verfagt blich; denn unfer großer und erhabener Gott ift bei 
ung mit feinen wunderbaren und erftaunlichen Werfen (suis admi- 
randis et stupendis operibus)“. Nad) feiner Drohung gegen Ro- 
fycana hoffte er nod) dereinft dem Volke von Prag zu predigen und 
die Yrrenden zum Fatholifchen Glauben zurüdzuführen. Verleitet durch) 
oberflädjliche Berichte oder wohl mehr noch durd) feine ruhmredige 
Phantafie, bildete er ficd) bereits ein, die Keßer durch feine bloße An- 
wejenheit zum Zagen gebradjt zu haben. Dan höre nur, was er dem 
fatholifchen Rath; der Stadt Znayın berichtete: „die Böhmen find, 
wie e8 heißt, heftig erjchrect und jagen, fie fürchteten mehr die Zunge 
jenes Mönches, des Bruders Zohannes von Gapiftrano, als wenn 
30,000 Ritter fi gegen fie erhüben. Sie haben in Prag ausrufen 
lafjen, wie das Gerücht allgemein fagt, e8 folle Niemand von mir zu 
reden wagen, weder Gutes nody Böjes. Und das haben fie gethan, 
jollt ihr wiffen, um das Reden und Disputiren zu vermeiden und 
den Ruf jener Gottesthaten auszulöfchen, die täglich gefchehen und die 
bei ihnen viel befprochen werden, obwohl fie behaupten, jene Thaten 
würden Eraft des ZTeufels vollbradyt. Aber ihr mögt nicht zweifeln, 
daß ihnen das Gericht des Herrn näher ift al fie wähnen“ 47), 
Deutfche Fürsten, der Markgraf Albredht von Brandenburg voran, 
vereinigten fid) mit dem apoftolifchen Legaten, dem Kardinal Nicolaus 
von Cufa, zu einem Verfucdhe, die Wiedervereinigung der Böhmen mit 
der römischen Kirche auf dem belichten Wege der Theilung zu Stande 


47) Schreiben an Bürgermeifter und Rath der Stadt Znaym vom 10. 
Zanuar 1452 bei Waloud) ©. 786. 
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zu bringen. Nady der Meinung des Markgrafen foliten die Prager 
einen vom Papfte gejegten Erzbifchof ammchmen, diefer aber den Paicn, 
die folhes fordern würden, das Abendinahl unter beiden Gejtalten 
reichen laffen; die Befiger ehemals geijtlider Güter in Böhmen fol: 
ten fie unter päpftlicher Autorität behalten. Der Yegat wünjdıte nur 
erft wieder einige Füden in die Hand zu befommen, vermittels deren 
fi) zerren ließ an dem keßerifchen Gewebe. Er hoffie die böhmifchen 
Zuftände zu verwirren, das Anfehen Nokycanas zu erjchüüttern md 
dann mit feiner Autorität einzugreifen. Die Zugeftändniffe hätte aud) 
er nicht für die Dauer und ernftlic gemeint. Aber es war für feine 
Pläne hödyft ungelegen, dat Gapiftrano in Schriften und Predigten 
den Rofycana und defien Glaubensgenojien als Keter jchmähte und 
io ihr Mißtranen und ihren Haß von Neuen auffchürte. Der Mönd) 
feinerfeits erklärte jedes Zugeftehen für eine Schande der Kirdye, jei- 
nem Hirn fchwebte immer noch ein Kampf vor, in welchem er durd) 
feine Beredtfamkeit und feine Wunder zu fiegen hoffte, oder cr gedachte, 
die Fürjten zu einem neuen Krenz- und Nachezuge gegen die Steker 
zu entflanumen. Mad) feiner Meinung follte der Legat auf fie die 
ihredlichjten Strafen der Kirche häufen, wenn fie nicht ohne Rüdhalt 
den Naden unter die römische Dbedienz beugten, er folite denen \it- 
dulgenzen ertheilen, die zu ihrer Ausrottung beitragen würden. 

An die böhmischen Stände, die fich wieder auf das Fundameut 
der Compactaten berufen und „einen gewilfen Sohannes de Sapiftrano“ 
mit geringichäßigen Worten als Friedensftörer bezeichnet, richtete er 
eine Bertheidigungsfchrift, worin er in Betreff der Gompactaten auf 
feine früheren Schriften verwies umd gegen Rokycana mit neuen Schmä- 
hungen losfuhr. Zugleich entlocdte ihm der Aerger die lächerlichiten 
Rıuhmredigleiten, wie ex die Verleumdungen feiner Gegner gleid) den 
Kotly adjte, den er mir Füßen trete, wie er zufrieden fei, daß weile 
Männer ihn lobten, und daß feine Werke von den Gebifßdetften gelefen 
würden. „Mir genügt, wenn ganz Stalien, Flanderır, Frankreich, 
Burgund und Deutfchland, in denen ich nun fchon 36 ahre lang 
ohne Aufhören das Evangelium verkündet, den Schimpf, den mir Ito- 
fycana angethan, zuriichweifen, zu gejchweigen von Eigland, Spanicn, 
Portugal, Katalonien, Dalmatien, Ungarn, Polen, denen Allen ic) jo 
wie ihren Königen und Fürften, wenn auch nicht dem Angeficht, >uch 





70 Georg Boigt, 


dem Nuhme nad) bekannt bin“. In Wien habe ihn die Univerfität 
mit den höchjiten Ehren empfangen, und e8 feien dort Volfsmafjen 
zu feiner Predigt nerfammelt gewefen, wie fie in neueren Tagen weder 
gefehen nod; erhört worden. In Defterreih, Olmüg, Brünn und 
Znayın, bei den Herren von Rofenberg, in Pafjau, Regensburg und 
Eger, bei Herzog Ludwig von Baiern, bei den Markgrafen Albrecht 
und Yohann von Brandenburg, bei Herzog tfriedrih von Sadhjjen und 
wo er fonst durchgereift, fei er mit Ehren aufgenommen worden wie 
Fein anderer Religiofe feines Zahrhunderts“ 48). 

Trodem mußte Capiftrano Böhmen verlaffen, weil er fidy hier 
aud unter den Katholifen nicht mehr ficher fühlte, und weil aud) die: 
fen fein Fanatisınus unbequem wurde. Er mußte erichen, daß die 
fatholifchen Barone und Schließlich felbft Kojenberg, „die Dauer des 
Katholifchen Glaubens“, aus politifhen Gründen für gut fanden, fid) 
aus dem Bündnif mit dem Kaifer zu löfen und dem Gubernator, 
dem Haupte der Keter, anzunähern, obwohl er ihnen eine foldye VBer- 
bindung als entfprungen „aus dem Geifte des Teufels“ erklärte und 
außerdem fir völlig nichtig. „Man fage, was man wolle, kein Ber: 
Iprechen bindet euch, ja wer ihr 100,000 Siegel darunter gehängt 
hättet, dürftet ihr e& doc) nicht halten. — Um vom Bunde mit den 
Kegern zurüdzutreten, habt ihr viele fehr heilige Entfchuldigungen“, 
unter weldhen Gapiftrano Herrn Ulrich von Rojenberg einftweilen zehn 
an die Hand giebt). Aber gegen den politiihen Bortheil vermod)- 
ten alle feine Mahnungen nichts. Der junge König Ladislaus, um 
nur den Zugang ins böhmifche Land und die Krönung zu erlangen, 
verfprad; den Utraquiften, fie in ihrem Glauben nicht zu beläftigen, 
troß der beiehrenden Abhandlung über den huffitiichen Frrglauben, 
die Gapiftrano ihm zugefendet, ja er ließ diefen bitten, er möge fid) 
der heftigen Reden gegen die andersgläubigen Böhmen enthalten, da 


48) Apologia pro se adversus Rokyzanam ad barones regni vom 
d. Mai 1452 bei Codläus ©. 375—877, bei Wabding ©. 17. Die 
Zeit der Abfafjung normirt Balady in den Urk. Beiträgen nad) dem Leipziger 
und dem Dresdener Cober. 
49) Der Brief vom 21. Oct. 1452 im Auszuge bei Palady Geld. 
von Böhmen Bd. TV. Abth. I. ©. 813. 
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fie doch nur dem entgegengefegten Erfolg hätten. Ymmer noch hoffte 
Capijtrano unter dem königlichen Schuge nad; Prag zu kommen, er 
begehrte vom Gubernator einen Geleitöbrief. Der aber wurde ihm 
offen und rund abgefdjlagen: er wolle doc; nur wieder Zwietracht 
füen und die Böhmen verkegern; Prag habe genug Männer, um dem 
Bolte das Heil zu predigen. Der ftaatökluge Bifhof Piccolomini 
nannte e8 einen Traum, dat Capiftrano immer nod) auf Prag feinen 
Sinn gerichtet halte, und Shignew Dlesnidi, der Kardinalbifchof von 
Krakau, rieth ihm, das verftodte Volt der Böhmen, das er doch weder 
durch Lehren no dur) Wunder erweichen könne, feinem Werderben 
zu überlaffen. Den zähen Möndy hielt dennody der Nachedurft gegen 
Rokycana und den Gubernator in fteter Spannung: nod) 1456 gerieth 
er vor Aerger außer fi, als unter Papft Calirtus nee Verhand- 
lungen mit den Böhmen angefponnen wurden, und al& verlautete, man 
gedente die Compactaten und aud) Rofycana ald Erbifchof von Prag 
zu beftätigen, ja ihn wohl gar zum Gardinal zu erheben. Aber feine 
ohnmädhtige Wuth zeigte nur, daß er den Utraquiften al8 Sieger an- 
ertennen mußte, Cinen giftigen Stoff im Reiche Böhmen zu hinter: 
laffen, war ihm allerdings gelungen: er füete in Breslau jenen Fa- 
natismus gegen den Gubernator, der diefem fpäter auf dem Thron, 
lange nad) Gapiftvanos Tode, die traurigen Früchte trug. Die eigent- 
liche Miffion gegen die Keger war völlig mißlungen. Matthias Dö- 
ring durfte mit Net fpotten, Capiftrano ei, nad dem Martyrium 
glühend, nad Böhmen gezogen, dann aber habe er das Land der Keker 
ohne Geleitöbrief nicht betreten wollen. Und Piccolomini fagte vor 
Bapft Calirtus, wie fhon erwähnt, die Zahl der von Kapiftrano in 
Böhmen Belehrten fei im Vergleich) mit der SKeßermenge nicht nen: 
nenswerth, jedenfalls fei Böhmen nad feinen Predigten geblieben, 
wie e8 zuvor gemwefen 5°). 

Während der fruchtlofen Verhandlungen mit den huffitifchen Erz- 
tegern hatte Capiftrano einen Miffionszug in das redhtgläubige Polen 
unternommen. Das gefhah auf Einladung des Königs Kafimir und 
des Gardinals von Krakau, weil die Polen und Lithauer den Mann 


50) Die Rebe vom Jahre 1465 in Pii IL. Oratt. ed. Mansi T. I 
©. 368, 364. 
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des Heiles begehrten, aber alıdı) die [chismatifchen Ruffen ihn erfchn- 
ten, um durch ihn mit der römischen Kirche vereinigt zu werden. 
Beide Völker, hieß c8 in dem Schreiben des Königs, die Böhmen wie 
die NRuffen, feien vom Nebel des Yrrthums umhüllt, doc würden die 
Husfen leichter zu befehren fein als ein vohes Volt ohne Gelchrfam- 
feit, das feine Srrthümer nicht zu vertheidigen wiffe; Kapiftrano 
werde „durch die Sonne feiner Werke und feiner VBerdienfte* fchnell 
diefe Nebel verfcheuchen ). Der König mit großem Hofgefolge und 
der Cardinalbifchof mit dem gefanmten Klerus kamen ihm bei feinem 
Einzuge in Krakau in Proceffion entgegen und begrüften ihn mit 
Umarmung „wie einen Engel vom Himmel“. Hier genok Capiftrano 
die reichlichften Ehren, gewaltige Volksmengen zogen zu feiner Predigt, 
die Wunder, felbft Todtenerrvedungen, die c8 in alien nod) gar nicht 
und in Deutjchland nur fehr felten gegeben, gelangen hier im fern- 
ften DOften vortrefflih. Bicle nahmen das Gewand des Ordens, 
mehrere Häufer defjelben wurden gegründet. Von der Belchrung der 
Nuffen aber war feine Rede mehr, zum Yeidwejen des bollandifti- 
fen Biographen, der feinem Helden die leichte Yöfung jener Auf: 
gabe zutrant, an welcder dod aud; der “Yejuitenorden feine Kraft 
nußlo® verfchwendet. 

Eine entfcheidende Wendung führte aud) in Gapiftranos Sejidyisten 
der Fall von Konftantinopel, der Zujammenfturz des bhyzantinifchen 
Reiches herbei. Die gewaltige Erfchütterung, welche diefes Greig- 
nig und die Vorftellung der Gefahren, die fi) an das Xordringen 
der osmanischen Madıt Enüpfen mochten, in den Gemüthern bewirt: 
ten, machte fi Hhundertfältig Luft in Ausbrücen der Augft oder 
der Wuch, in Aufrufen und Predigten, in neuen politifchen Gonibi- 
nationen, tt Sreuzzugsgedanfen. Ehrgeiz und Nuhmverlangen der 
Einzelnen nahmen vorzugsweife diefe Richtung, wenn auch die Fer: 
fahrenheit der chriftlicen Weltmächte und des deutfchen Reiches ig- 
befondere eine vereinigte Unternehmung nicht hat zu Stande kon: 
men lajjen. 

In Dentichland betrieb deu Kreuzzug oder dody eine Reich&hülfe 


AI) Der Brief vom 7. Sept. 1451 bei Eodhläus ©. 369 und bei 
Wabbing T. VI ©. 21 
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für die gefährdeten Donauländer im Namen des Papftes Piccolomini, 
der Bifchof von Eiena. Er, der Gapiftrano iberhaupt cinft nach dem 
Norden und Djten gezogen, war jett wieder der Hebel, ihn ganz und 
gar auf das Glaubensunternehmen zu richten. Bon ihm geladen, 
erfchien Eapiftrano, endlic, die verftodten Vöhmen der Hölle preisge: 
bend, zu Frankfurt umd Wicnerifch:Neuftadt, wo auf Neichstagen der 
Türkentricg berathen und befchloffen werden follte. Yhm war die 
Agitation unter dem Volke und die Anmahnung der fürftlihen Ge- 
wiffen zugedadyt, während Piccolomini den politischen Theil der Auf- 
gabe verfolgte. Yener predigte daher nad) feiner Weife auf den Märt: 
ten und Straßen und bewog manden Studenten, Mönd oder Vaga- 
bunden, fi) das Sireuz auf die Schulter zu heften, während die Für- 
ften umd ihre Boljchafter un Rang ud Seffion, um allerhand zwiftige 
Dinge zanften, die Neihshülfe an der Donau aber wie einen Traum 
oder, was nocd fchlimmer, al® cin päpftlich + Eaiferliches Truggewebe 
verladhten. Auch Piccolomini muß eingeftchen, daß die Predigten 
Capiftranos für den Zürfenfrieg wenig ausgerichtet. Die Fürften, 
die er aus ihrer Gleichgikltigkeit oder mißtranifhen Vorficht rütteln 
follte, die ihm fonft wohl ein Haus für feine obfervanten Brüder oder 
ein Stüd Tud) zu Ordenskleidern gefchenkt, blieben Fühl und ftummt, 
wenn er fie nun zu Glaubenstämpfern aufrief. Der Herzog von Bur- 
gund, den man ald Führer des Sireuzheeres anfah, widerftand dem 
fhwungvollen Briefe des Mondes, den diefem, wen wir nicht fehr 
irren, der Piccolomini abgefaßt ’*), nicht minder der Kaifer, der Kö: 
nig von Aragon und Neapel. Diefen unfrudytbaren Boden hinter fid) 
Lafjend, ging Capiftrano endlidy im Mai 1455 nad) Ungarn, an deffen 
Grenzen bereits der osmanifche Sturm fid) vorbereitete, er ging „vom 
Geifte getrieben“ nad) feinem eigenen Ausdruc, oder durd dem in der 
Luft ertünenden Ruf „Nad) Ungarn, nad) Ungarn!“ infpirirt, wie der 
Bruder von Tagliacozzo mit Angabe von Drt ımd Zeit zu erzählen 


52) Man findet nämlid) bei Wadding T. VI ©. 107. 108 zwei 
Briefentwinrfe gleichen Inhalts, von denen der zweite lebhaft an ähnliche 
Briefe des Pıccolomini erinnert, aud den Herzog nicht, wie der erfte, mit 
Duminatio vestra ımd dem Plural der Majeftät anvedet, jondern mit bem 
claffiliyen Du. 
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weiß, in der That aber auch hier vom Piccolomini geleitet und Längfi 
von den Bijdöfen und Magnaten Ungarns geladen, jekt aud vom 
Könige und vom Gubernator. Deren Abfidhten waren allerdings ver: 
fhieden: der Eine winfchte, durdy den Mönch die Keber im Lande zu 
befehren, der Andere, da8 Bolk feiner Didcefe zu erbauen, bier follte 
ein fieberfranfes Mädchen, dort ein blinder Yiingling geheilt werden. 
Dof er das Kreuz prebigen foltte, hatten nur Wenige im Sinn, Er 
felbit freilich jah darin allein da® witrdige Feld des Ruhmes, er wünfchte, 
wie er dem Bapfte fchrieb, nichis fehnlicher als „unter den Füßen der 
für Chriftus ftreitenden Rofje zerftampft zu werden”, und noch gewiffer 
fahen feine Gefährten in dem heiligen Kampfe die erhabenfte Gelegen- 
heit zum Märtyrertove. Lm von biefem Schauplage nicht etwa durch 
den Neid ber comentualen Vorgefegten des Ordens abgerufen zu wer- 
den, wirkte er fich vom Bapfte einen Befehl aus, nad weldem er 
Ungarn und deffen Nadbarlande nicht ohme fpeciellen apoftolifchen 
Gegenbefehl verlaffen durfte. 

Die Aufnahme Capiftranos in Ungarn war im Ganzen nicht 
minder günftig wie die in den deutfchen Städten, von feinen Predigten 
und Wundern können wir uns den näheren Bericht erfparen. Seine Wirk: 
famfeit gegen die griechifchen und manihäifchen Kegereien, welche in 
den Donauländern die römische Kirche faft überwucherten, ift dunkel 
genug, und es muß dem Glauben anheimgeftellt werden, ob er wirklich, 
wie ein Minoritenbruder berichtet, in der Wallachei und in Serbien 
innerhalb dreier Monate 11,000 Keber befehrt und getauft habe; 
gewiß ift nur, daß fpäter felbft unter feinen Kreuzfahrern die Sleker 
in reijlicher Zahl waren. Auffehen erregte die Taufe eines walla- 
hiichen Kekerhauptes, des Wladila Yohannes, der fi) als Bifchof 
gerirte, durdy Gapiftrano überführt wurde und öffentlich zu Buda 
feine Yrrthümer abjchwor, wofür ihn der römische Stuhl ald Bifchof 
beftätigte; aber diefem Erfolge ging vorher, daß der Wladila vom 
Gubernator feiner Güter beraubt, fetgenommen und Capiftrano zur 
Belehrung übergeben worden. Dagegen hören wir aud), wie der greife 
Despot von Serbien den Zureden Kapiftranos ftolz den Rüden wandte: 
er habe feit 90 Yahren keine andere Religion gekannt, al& er von fei- 
nen Bätern empfangen, und wolle lieber durd, einen Strid fein Leben 
enden al® fie verlaffen. 
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Doc dies Alles hat zu dem tönenden ARuhme Gapiftranos bei 
Mitwelt und Nachwelt nur in geringem Maße beigetragen. Diefer 
Ruhm gründet fi) vor alleın auf feine Heldenthat vor Belgrad, auf 
die Abwehr des Türkenfturmes, auf die Rettung Ungarns, Deutfd)- 
lands und vielleicht de8 Abendlandes überhaupt vor der osmanifchen 
Barbarei. Als der Sultan Mohammed, noch voll von dem fdmellen- 
den Stolze, den der Sieger und Herr von Byzanz fühlen durfte, im 
Vrühling 1456, nad) gewaltigen NRüftungen, mit Bombarden und 
Kriegsmafchinen, wie fie in folder Größe und Fülle das Abendland 
noch nie gefehen, gegen die Donau heranzog, um Serbien in die 
Knechtfhaft zu zwingen und gegen Ungarn einen tödtlichen Stoß zu 
führen, da meinte Mander mit Grauen den Sieg des Halbınondes 
als unabwendbares Gefchid vor fich zu fehen, und diefe Angft Lähnte 
dic Kräfte des Widerftandes. Ungarn blieb trog allen Reichstagen 
und Kreuzbullen ohne jede Unterftüung, das Land war im Parteien- 
hader zerfallen, fein junger König verließ Buda unter dem Vorwande 
einer Yagd und floh nad) Wien. Nur von drei Männern wurde bie 
Rettung Ungarıs umd zunächit Belgrad betrieben; der Gubernator 
Hunyadi, deffen Aufruf bei den eiferfüchtigen Magnaten fein Gehör 
fand, eilte mit feiner Banderia herbei, feinem geringen Yehensgefolge ; 
Capiftrano fammelte die Kreuzfchaaren, die er und feine Brüder durch) 
die Predigt geworben, und der päpftliche Legat, Cardinal Carvajal, 
war don Buda aus um Zuzug, Proviant und Hülfe bemüht. Wie 
damals Belgrad gerettet wurde, das wird immer ein leuchtendes Bei- 
fpiel in der Gefchidhte mannhafter Thaten bleiben. Hier aber kommt 
e8 auf den Antheil eined Yeden der drei Führer an und zumal auf 
den Gapiftranos. Um ein Urtheil zu ermöglichen, müfjen wir zu- 
nächjft die Berichte und Erzählungen fondern, wobei indeß nur dieje- 
nigen in Betracht kommen, die mit dem Ereigniß in einem unmit- 
telbaren und nachweislidhen Gonner ftehen, nicht etwa die dunfeln 
Traditionen entfernter Chroniften, die nur dem Gerücht und Gerede 
nacherzählen. 

Wir haben von beiden Haupthelden unmittelbare Schlahtberichte, 
nur leider nicht alle, und fie find mit einer Kürze abgefaßt, die fi 
aus der fortgefegten Kriegsaction und Beichäftigung erlärt. Nur 
der zweite Bericht de® Gubernators an König Ladislaus Liegt vor, 
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die Siegesmeldung vom 24. Yuli "3); der erfte, weldher die Belage- 
rung jchilderte, und vielleicht aud) fpätere ergänzende Berichte find 
verloren. Bon Gapiftrano ift der Brief aufbehalten, den „er am 
Zage des glorreichjten Sieges jelbft*, am 22. Yuli, an den Papit 
richtete: ermüdet aus der Schlacht zurückfehrend, jo Ichliekt er, fchreibe 
er nur diefes Wenige, gedenfe aber bald ausführlicher zu berichten. 
Leider hat diefer zweite umd eigentlidye Bericht fich nocdy nirgend ge- 
funden, und wir haben nur einen dritten, aus Salanfemen vom 17. 
Auguft datirt, der einzelne Angaben des zweiten ergänzt und berid)- 
tigt 9). So fallen diefe Nachrichten, die ihrer Natur nad) die werth- 
vollften fein müßten, durch eine Ungunft des Gejchides fehr dürftig 
aus, Defto ausführliher und planmäßiger ift die Erzählung des 
Minoritenbruders Giovanni da Tagliacozzo, als Brief an den 
Bruder ‚Giacomo della Marca gerichtet, doc wahrjdeinlich erfi nad) 
Capiftranos Tode, eine Darstellung, die troß dem bedeutenden Defect 
am Schluß immer nody 21 Foliofeiten füllt”), ausgehend von einen 
Augenzeugen, der während der Handlung an der Seite des „alterfelig: 
ften Mannes“ geftanden und deshalb, wie er felbjt fani, „wahrhaft 
und aufrichtig“ erzählen kan. Was könnte ein folcher Originalbe- 
richt, abgejehen von dem Defect, zu wünschen übrig lafjen, milrde nur 
nicht unfer Borurtheil gerade dadurch getrübt, da jener Bruder zum 
Gefolge Gapiftranos berufen wurde, um den zu erwartenden Thaten 
und etwa dem Märtyrertode defjelben feine gewandte Feder zu widmen. 
Doß er dabei mit der Yügenbaftigkeit verfuhr, die fi) überhaupt an 
die Seite des zufünftigen Heiligen geniftet, werden wir noch nadjwei- 
fen. Wadding theilt im Anfchluß an jenen langen Brief nod) einen 
andern briefliden Bericht des Minoriten Niccolo de Zara über 
die Belgrader Schlacht mit, der indeß vielmehr cin Stüd aus dem 
nun in den Acta Sanctorum (©. 47V — 472) gedrudten Ye 
ben Gapiftranos ift, umd überdies nur ein unter Pius Il. verfahter 


53) Bei Pray Annal. reg Hungar. T. IU 9. 180 

54) Die beiden Briefe bei Wacdıug T.VIS.256. Aud) der Bericht 
des Eardinal-Legateu au den Papft ift oc nicht veröffentlicht worden, der Papfl 
erwähnt ihm im feinem Schreiben an Zupıftvane vom 25, Auauft ebend. ©. 258. 
55) Bei Wapbing T. VIS. 227—247. 
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Auszug aus dem Briefe des Bruders von Tagliacozzo, deshalb von 
Werth, weil er ung den mangelnden Schluß defjelben erfegen muß. 
— Ungarifcherfeits finden wir feine von einem Augenzeugen herrüb- 
rende Relation. Dem Greigniß am nächjten ftehen nod) die glänzen- 
den Schilderungen, welche zu König Matthias Zeit die höfifchen Hi- 
ftoriographen Thurocz umd Petrus Ranzanus 5%) entwarfen. 
Hier ift oft fchwer zu fcheiden, was fie ehwa vorgefunden, und was ihre 
Phantafie Hinzufegte. Ym Ganzen folgen fie wohl mehr der mind» 
lichen Tradition, weldye die legte That des großen Yan Hunyadi Kor: 
vinus am Hofe des Eohnes lebendig erhielt, aber eben deshalb auch) 
die Dimenfionen des Kampfes erweiterte. Diefe Darftellungen find 
jpäter verdrängt worden durd) die breite und anmuthige Erzählung 
des beliebten Bonfinius, obwohl diejer nur alle Berichte, die unga- 
rischen wie die minoritischen, ohne Wahl und Kritik zufammengefchweißt 
hat. Daß die höfifhen Stiliften ausfchlieglid zur Verherrlihung 
Hunyadis fchreiben, liegt auf der Hand; doc kann man nicht behaup- 
ten, daß fie dabei aus Tendenz Capijtranos Ruhm beeinträchtigten, 
gleichwie aud, die Minoriten den weltlichen Helden nur im Hinter 
grund erfcheinen laffen, Neid aber und Feindfchaft gegen ihn nicht 
zeigen. — Eine dritte Quellengruppe bilden die Berichte de8 Aencas 


die am Kaiferhof einlaufenden Nachrichten und auf die Correspondenz 
des Cardinal-Legaten, darum minder fpeciell, aber defto nüchterner 
und zuverläffiger. Aus ihnen gewinnt man daher den Maßjtab, der 
an die Laudatoren zu legen ift 57), 

Schon in den Zahlenangaben, die allerdings große Bedeutung 
gewinnen, wenn man die fämpfenden Theile in ihren Leiftungen mej- 
fen will, gehen die Berichte oft weit auseinander. Das Heer des 
Sultans ließ fic freilich nur jchägen, nicht zählen. Carvajal fchlof 
fpäter aus der Größe des verlafenen Yagers, e8 möchten der Feinde 


56) Bei Shwandtner Seriptt. T. I. 

57) Sie finden fid) in der Hist. Frid. III bei Kollar Analecta T.II 
©. 460, Hist. Bohem. cap. 65, Europa cap. 8, Comment. ©. 826. 327. 
Das oben (S. 26) citirte Programm von Blafe mad)t fid) feine Scrupel über 
die Originalität und Glaubwürdigkeit diefer oder jener Duelle, 
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150,000 gewefen fein, und diefe Zahl acceptirt Aeneas Syloins, die 
von Andern genannte von 300,000 hält er fiir weit übertrieben. 
Selbft der Bruder von Tagliacozzo fpridyt nur von 160- bie 200,000 
Mann, bei Thurocz aber find e8 fhon mehr als 400,000, wodurd) 
der Sieg um fo glorreidyer wird. Db dabei nur die Waffentragen- 
den oder aud) der Troß mitgerechnet worden, kümmert die Berichter- 
ftatter alle nicht. Daß Hunyadis Banderia nur Hein war, wird 
alferfeits eingeftanden, aber die Burgbefagung und die Zahl der fämpfen- 
den Stadtbürger von Belgrad war jedenfalls nicht unbedeutend; es 
wird als fchwer, aber nicht al unmöglich angefehen, daß fie allein 
bei guter Verforgung den Widerftand durhführten. Die Kreuzfcaar 
Capiftranos nennt Aeneas Sylvins „nicht unbeträdhtlid”, fpäter fpridht 
er fogar von 40,000 Mann. Nıum hatten fic) freilich in Deutfchland, 
Polen, Ungarn und deffen Nebenländern gar Viele das Kreuz auf: 
heften Lafjen, theil® durd) die Predigten Gapiftranos und feiner Brüs 
der, theild durd) den vom Pegaten verkündeten Ablak, theild von der 
Luft nad) Abenteuer angezogen. Aber fie waren zerftreut und in der 
Heimath geblieben; der bloße Aufruf verfammelte fie nicht fo fchnell. 
Thurocz jagt, e8 feien der Krenzfahrer aus Polen etwa 300 gewefen, 
und Ranzanus fchlägt den Erfolg der Predigten Gapiftranos gering 
an, weil er nicht die Miutterfpradye der Hörer verftanden, taum 500 
hätten von ihm das Kreuz genommen. Vielleicht treffen diefe Notizen 
nur den erften Zuzug, den Eapiftrano eilig heranführte, al8 der Noth- 
ruf des Caftellans von Belgrad zu ihm gelangte, und als fid), am 3. Juli, 
die erften türkifchen Haufen vor den Mauern der Stadt zeigten. Selbft 
der Bruder von Tagliacozzo berid)tet, wie damals Gapiftrano zu fei- 
ner Trauer „nur mit wenigen Sreuzfahrern“ habe herbeitommen 
können und zwar auf fünf Kähnen — wobei noch Diele zu Lande 
gingen, fügt er hinzu, um die Aermlichkeit der fünf Kähne wieder 
etwas zu verdeden. Wevor aber die Stadt eng umzingelt wurde, 309 
Gapiftrano nod einmal mit vier Brüdern von Belgrad aus und rief 
diejenigen, die das Kreuz genommen, bei Strafe der Ercommunicas 
tion auf, fi) in Salanfemen zu fanmeln. Sie tamen in Abtheiluns 
gen heran, Priefter, Studenten der Wiener Hochfchule, Möndye, be- 
fonders Bettelmöndye, allerlei armes VBolf — denn die Reichen und 
Edelen, heißt es, blieben daheim — meiftens nur mit Schwertern, 
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Spießen, Knütteln, Eifenhalen bewaffnet, wenige im Panzer. Selbjt 
Keßer, Schismatifer und Juden fanden nun Gnade in Gapijtranos 
Augen, wenn fie nur gegen die Türken fämpfen und den Namen efu 
rufen wollten. Alle trugen ein vothes Kreuz auf der linken Seite der 
Druft, auch ihre Fahnen zeigten auf der einen Seite das Zeichen bes 
Kreuzes, auf der andern das Bild des h. Franciscus, Antonius oder 
Bernardinus. Daß aber die Zahl auf 40,000 oder nad Taglia- 
003308 Ausfage fonar auf 60,000 herangewarhfen fei, ift doch völlig 
unglaublich. Aud) jchildert der Minorit diefe Krenzfahrer, da ihr Nuhm 
natürlich auf ihren „Mofes oder Zofua“ zurifällt, wie eine Schaar 
von Heiligen: wie andädhtig fie den Gebeten und Meffen beigewohnt, 
wie häufig fie da8 Sacrament genommen, wie oft fie den Namen 
Sefu gerufen, wie fie gefaftet und cinträdjtig gelebt, wie fie, obwohl 
nur dem heiligen Vater gehorfam, doc aus bloßer Yiebe einander 
Tolge geleiftet. Weder Hunyadi nod) der Yegat erwarteten etwas 
Tüchtiges von diefem efindel, defjen militärifche Ausbildung dadurch 
nicht gewann, daß Kapiftrano fie Ichrte, den Sultan nie anders als 
Kiefenhund zu nennen. Gerade in Ungarn ftanden folche Kreuzfahrer 
feit dem Unfug, den fie 1414 angerichtet, in fchlechtem Anfehen, und 
ihr Name war mit dem von Pandftreichern ziemlid) gleichbedeutend. 
Sie wiederum wollten von den Ungarn und deren Führer nichts wif- 
fen, fondern allein ihrem Kapiftrano gehordyen, und in der Noth war 
felbjt folde Hülfe wicht abzuweifen. 

Mit den gewaltigen Bombarden befhoffen, wurden in zehn Tagen 
die Vorwerfe forwie die Mauern und Thürme der äußeren Umwallung 
den Boden faft gleidhgemacht, auch die zweite Mauer begann allmählig 
zu finfen. Auf der Donau vor der Stadt lag die türkifche Flottille 
und fcymitt alle Hoffnung auf Zufuhr und Hilfe ab; unter den DBe- 
lagerten herrfchten Dlangel, Srankheit und Berzagniß. Wohl wurden 
da die Gemüter durd) die Amvefenheit des heiligen Mannes geftärkt, 
aber au Szilagy, der Gemmandant, verlor nicht den Muth. Von 
größter, entfcdpeidender Bedeutung war c8, dak Hımyadi bei Calaufes 
men gegen 200 Kähne und Nadyen verfanmelte, fie mit Kriegsgeräth, 
Lebensmitteln, feinem Gefolge und den fid,) fammelnden Kreuzfahrern 
belud und, die Stromfchnelle benugend, gegen die mit Ketten zufant- 
mengefchloffenen türkiichen Schiffe losfuhr. 8 gelang, fie zu durd- 
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bredyen, einzelne zu verfenten oder in Brand zu fteden, die andern zum 
Rückzuge zu nöthigen. Das war ein furdhtbarer fünfftündiger Kampf, 
der die Donau mit dem Blute der Streiter röthete. Capiftrano ftand 
unterdeß am Ufer, die Hände gefaltet, die Augen gen Himmel gerich- 
tet, oder er zeigte den Kämpfenden das Sreuz und fchric ihnen den 
Sefusnamen zu. Am Kamıpfe unmittelbaren Antheil zu nehmen, hatte 
er auch feinen Brüdern verboten. Zwar waren auc in Belgrad 40 
Kähne ausgerüftet worden, die im Kampfe mitwirkten, aber fie waren 
nicht mit Kreuzfahrern bemannt, fondern mit Bürgern der Stadt, weil 
diefe, fagt der Minorit von QTagliacozzo, al8 ergrimmte Yeinde der 
Türken, als muthige und gefchicte Bogenfchügen galten, „obwohl 
Keker“. Die Donau war num wieder frei, die Stadt mit Waizen, 
Wein und Kriegemannfchaft verforgt, im fchlinmften Falle der Abzug 
auf dent Strome möglich). 

Am 21. Zuli begann der Hauptfturm. Die Mauern wurden 
etwa 24 Stunden lang unausgefegt befchoffen, hier und dort weite 
Breicen eröffnet, zwifchen den Diauern und auf den Straßen gefämpft. 
Nad) Aeneas Sylvins überfhhauten Gapiftrano wie Hunyadi das Wo- 
gen und Schwanten des Kampfes von einem ZIhurme der Burg aus, 
die wohlbefeftigt auf der Höhe lag: jener zeigte den Kämpfenden das 
Kreuz und den h. Bernardino auf feiner Fahne und fchrie ihnen mit 
gellender Stimme den Yefusnamen, den Feinden aber wilde Scmä- 
hungen zu; Hunyadi ordnete an, wohin Erfag für die Gefallenen und 
Berwundeten oder Hülfe für die Ermüdeten gefendet werden mußten; 
fah er die Seinen nadjlaffen oder weichen, fo ftieg er bisweilen vom 
Thurme hinab und mifchte fich unter die Kämpfer. 

Die Krifis des Kampfes wird fo verfchieden erzählt, daß wir 
eben nur die Berichte neben einander ftellen fönnen. Der des Mön- 
des von Zagliacozzo bricht gerade bei diefer Action ab und erzählt 
nur fchlieglich, dap Gapiftrano fein ganzes SKreuzheer mit fliegenden 
ahnen und lautem Yefusruf in den Stadttheil zwifhen Sau und 
Donau geführt. Das gefchah aber, wie wir aus dem Epitomator, 
Niccolo de Fara, fehen, nicht etwa zur Schladht, fondern um hier zu 
lagern, durd die Sau vom türkifchen Heerlager getrennt. Eine foldhe 
Abfonderung während des Kampfes wiffen wir fchlechterdings nur aus 
dem Zwiefpalt zwijchen den Ungarn und den Sreuzern und ihren 
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beiderjeitigen Führern zu erklären. Obwohl Hunyadi bei Todesjtrafe 
verboten hatte, ohne feinen befonderen Befehl über die Sau zu feen, 
unternahmen da® doch einige Kreuzfahrer, vermuthlicd um in dem 
von der Hanptmafje verlaffenen türkischen Lager zu plindern ; fie lichen 
fi in einen feden Kampf mit den Türken ein. Num ließ Gapiftrano 
„das ganze Kreuzheer“ überfegen, erzählt Fara, jagt aber jpäter wie- 
der, 8 fei nicht das ganze Heer gewejen, fondern nur 5000, nad) 
Andern gar nur 3000 Mann. Mean bemerfe diefen Widerfpruch, 
man ermwäge, daß aud) Zara das ganze Heer auf 60,000 Ktreuzfahrer 
angiebt, und daß Gapiftrano wahrlich Feine Urfacdje hatte, bei einem 
entfcheidenden Kampfe 55,000 Mann zurüdzuhalten. Ueber die Nicht: 
adytung gegen dem Befehl des Feldherrn jet fich unfer Mönd mit 
der Bemerkung hinweg, das menschliche Gebot jei nicht gehalten wor: 
den, wo das göttlidye überwog, Dann foll Gapiftrano mit feinen 
Kriegern vorgerüdt fein (procedebat), geftüßt auf feinen Stab mit 
dem Kreuzeszeihen; die Seinen hätten ihn gewarnt: „&ch’ nicht, 
Later, o geh’ nicht, Vater! opfere dich nicht dem Tode!“ er aber habe 
erwiedert: „Nac) dem Märtyrerthum trachtend, Kam ich her. Wer 
fliehen will, fliehe.* Nach fehejtiindigem Kampfe feien die Tür- 
fen geflohen, ihr Yager und 24,000 Todte zurüclaffend. — An einem 
Briefe, den die Genoffen Gapiftranos nach feinem Tode an Gardinal 
Piccolomini richteten, heißt e8, er fei mit drei Fähnlein gegen die 
deinde vorangefchritten (prior egrediebatur) ; von Pfeilen und Wurf- 
gefchofjen umfchwirrt, habe er fid) nr den Tod für Ehriftus gewünjcht. 

Wie durdaus lügnerifch diefer Bericht ift, das laffen fchon feine 
inneren Widerfprüche vermuthen, das beweift aber aucd) jener eigene 
Brief Gapiftranoe, den er am Tage des Sieges an den Papft richtete. 
Darnady wicyen die Feinde, als ihr Sturm abgewiefen worden, trü- 
gerifher Weife zurüc, um die Belagerten, wenn fie folgten, durch 
einen Hinterhalt zu vernichten. Obwohl nun, erzählt Capijtrano, 
Hunyadi befohlen, daß Niemand die Stadt verlaffen folle, Fümmerten 
fi) doch die Krenzfahrer nicht um diefen Befehl, fondern ftürzten auf 
eigene Gefahr gegen den Feind los. Da fei aud) er, al& er fie von 
der Mauer aus nicht zurücrufen konnte, ins Feld vorgefchritten, habe 
fie zurüctgehalten und ihre Umzingelung durd den Feind verhütet (in 
campum prodivi et hine inde discurrens modo revocabam, 

Biftoriiche Seitjchrift. X. Band. 6 
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modo animabam, modo disponebam, ne ab inimicis circum- 
darentur). &ott gab ums den Sieg, fährt er fort, umd lieh die 
Zürfen fliehen, fo dak wir alle ihre Kriegsmafchinen eroberten. — 
Mit diefer Erzählung ftimmt auch die des Acnens Sylvius ziemlich 
überein: nad) fchwanfenden Kämpfen und vergeblihen Stürmen, heißt 
e8 hier, zogen fid die Türken nad ihrem Lager zurüd, die Krenz- 
fahrer feßten ihnen mit Eifer nad); Gapiftrano aber bemerkte von der 
Mauer aus die Lift der Ungläubigen, die den Feind durd verftellte 
Flucht in einen Hinterhalt loden wollten, da ftürzte er fi), weil feine 
warnende Stinume im Lärm der Hörner und Paufen verhallte, zwi- 
chen die Reihen und trieb die Seinen zum vorfichtigen Rüdzuge an. 
— Eine natürlihe und an fi) durchaus wahrfdheinliche Erklärung 
findet der ganze Vorgang, wenn wir ihn durdp den Bericht des Bon- 
finius ergänzen, obwohl wir hier defjen Quelle nicht anzugeben willen. 
Auch er gedeuft der Kriegslift, des Hinterhaltes, den der Sultan in 
feiner Neiterei geftellt. Aucd er küßt Capijtrano den Kreuzfahrern, 
die plünderungsluftig auf das Yager eines aftatifchen Pajchya (Bas- 
sum Asiae, cui Caraciae nomen erat — diefe Specialangabe 
erhöht die Glaubwürdigkeit des Berichtes) losgehen, von der Burg 
(oder Mauer?) herab nadhftürzen. Während aber die türfifchen Kei- 
ter des Hinterhalts hervorbrechen und die Kreuzer in die Enge treiben, 
erfieht Hunyadi den günftigen Augenblid und ordnet einen plöglichen 
Ausfall an, bei weldyem die entblößten Kriegsmafchinen theil8 vernagelt, 
theil8 gegen bie Türken felber abgebrannt, die Kreuzer aber gerettet werden. 

Nad) dem Allen meinen wir die Hauptmomente des Vorgangs 
alfo feftftellen zu können. Die Kreuzer wagen gegen den Befehl Hu- 
uyadis und ohme den Befehl Capiftranos cinen Ausfall gegen einen 
Theil des türkifchen Yagers; Capiftrano Tann fie weder von der Dauer 
aus rufend noch herbeieilend zurüdhalten ; fie werden durd) eine glüd- 
lidye Diverfion Hunyadis gerettet und haben jo allerdings den Anlak 
zu dem guten Erfolge des Tages gegeben. 

Diefer Erfolg fteht freilich nicht im Verhältniß zur Qapferkeit 
weder der Slreuzer noch der Ungarn. Die Zahl der gefallenen Tür- 
fen, die wieder zwifchen 4000 und 40,000 fchwanft, müffen wir dahin 
geftellt fein lafjen. Yedenfalls war ihr Heer nicht gefchlagen, wenn ihm 
aud, ein Theil der Bombarden vernagelt worden, und der DVerluft 
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war auch auf Seite der Chriften ein fehr beträchtliche. Der Sultan 
aber brad) in der nächjjten Nacht mit dem gefammten Hcere auf, das 
angezündete Yager und die Kriegemafchinen zurüclaffend; man mußte 
fi diefen Kleinmuth; nur durd die Erzählung zu erklären, daf er 
felbjt durch einen Pfeilfchuß unter der Bruftwarze verwundet worden. 
Dennod war der Triumph der Geretteten und der Jubel der gefanm- 
ten Chriftenheit ein grenzenlofer. 

Die Maffe der Menfchen fat große Ereigniffe gern in der Form 
frappanter Gegenfüge auf. So tönt fon in den Chroniken jener 
Zeit die Rede wieder, wie Belgrad, von dem fatanifch-ftolzen Sultan, 
dem übermüthigen Sieger von Byzanz, mit unüberjehbaren Heeres: 
maffen und riefigen Kriegsmafcyinen belagert, durd ein altes, unfchein- 
bares Möndjlein und einen Haufen armer Kreuzer gerettet worden 
fei. Für die populäre Anfhauung war er der alleinige Sieger; das 
beftätigten aud) ohne Zweifel die vielen Kreuz» umd Ablafpredigten 
der minderen Brüder. Ein Anderes aber ift eg, wenn der Augenzeuge, 
der Diinorit von QTagliacozzo, wider befjeres Wiffen in diefen Ton 
einftinnmt und das Verdienft Hunyadis in zweite Reihe oder gar ganz 
in den Schatten ftellt. „Der Triumph des Sieges bei Velgrad — 
fo beginnt er gleich feinen Bericht — ift vor Allem Gott ımd Gapi- 
ftrano zuzufchreiben, unter der Mitwirkung und dem Beiftande (as- 
sistentibus favoribus et praesidiis) Hunyadis und feines Schwa- 
ger Szilagy;“ und dann: „Allein durch den Fleiß, die Nede, die 
Predigt, die Anfenerung und die Mühen unfere® Vaters ift die ganze 
Chriftenheit gerettet.“ 

Daß aber Capiftrano felbjt die Sache ungefähr fo aufgefaßt und 
dargeftellt hat, wurde zu einer Bejcduldigung, die an feinen höchften 
Ruhm zugleid) einen für einen Heiligen gar böfen Fleden beftete. 
Hunyadi und Gapiftrano — fo urtheilt nämli NAeneas Cylvins in 
zweien feiner Werke faft gleicylantend — hätten beide die Schlacht in 
ihren Berichten befprochen, Keiner aber habe des Anderen gedacht, jeder 
den Ruhm fich allein zugefchrieben. Unglaublid) fei dod) die Süfig- 
feit de8 NRuhmes, man fpreche leichter von feiner Beratung als man 
ihn wirklidy verachte; auch Gapiftrano, der dod) den weltlichen Manz 
und die weltliche Yuft von fi, gewicjen, habe in feinem Scylachtbericht 
an den Papft wider Hunyadi, noch den Cardinal - Yegaten erwähut, 
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jondern den Erfolg nädft Gott fid) felber zugefchrieben. Nemo 
enim est tam sanetus, qui dulcedine gloriae non tangatur. 
Diefe Aenferung ließ fid) nicht leicht zu den böswilligen werfen, weil 
ihr Urheber den päpftlicen Stuhl inne gehabt ; bei den Kanonifations- 
verfuchen unter Alexander VII. wurde fie vom promotor fidei vor: 
gebracht. Der Bollandift natürlich bekämpft fie aus allen Kräften. 
Gin abfchliehendes Urtheil über fie dürfte nicht eher möglid) fein, bis 
wir alle Scyladhtberidhte Gapiftranos und Hunyadis vor un haben. 
Und dod) Scheint es, als ob Acneas Sylvins fid gerade auf den oben 
bejprodyenen Brief Gapiftranos an den Bapft bezicht. Dann ift nur 
die Form feines VBorwurfs ein wenig in feiner leichtferligen Weife 
gefaßt. Allerdings hat Gapiftrano des Hımyadi gedadjt und ihn er- 
wähnt, ja er nennt ihn revera Turcarum terror et fortissimus 
Christianorum propugnator, gleichwie er ihm im einem fpüteren 
Schreiben an den Papft, worin er feinen Tod berichtet, als pugil 
invietus, sanctae fidei catholicae hostibus formidabilis defen- 
sor bezeichnet 3). Aber einen unmittelbaren Antheil an dem Siege 
fchreibt er ihm wicht zu; den habe Gott gegeben, „wicht id, wehrlofer 
und ummüger siuecht, nod) die armen und einfältigen Krezfahrer.* 

Hätte Kapiftrano, wie feine Genoffen wohl wünfchten, auf dem 
Felde vor Belgrad fein Yeben gelafjen, vor dem Martyrium wären 
ohne Zweifel alle Bedenken gegen feine Heiligkeit al8bald verftummt. 
Gr blieb aber unverwundet, umverjehrt, und da er fid) eben während 
des Donanfampfes am Ufer ud während der Stürme auf der Burg 
hielt, ift das gerade Fein fonderlicyes Wunder; felbjt wieweit er bei 
den Ausfall in Gefahr geriet), ift bei der Unzuverläffigkeit der Be- 
richte fchwer zu fagen. Erjt volle drei Dionate nad) dein Schlacht: 
tag ift er gejtorben. Seine Krankheit und den Tod bejchrieb wieder 
ausführlidy dev Bruder von Tagliacozzo, der ihn feit den Tagen von 
Belgrad bis zu den legten Athemzügen nicht verlaffen, er befchrieb fie 
wieder in einem Briefe au Bruder Giacomo della Marca 5°), ımit 
allem friliftiichen Aufwande eines Panegyriters und erft 1461, mit 
ausgefprochener Rüdkficht auf die Kanonifation, die unter Pius IL. be- 

58) Bei Raynaldus Annal. ecel. 1456 W. 52. 

59) Vom 10. Febr. 1461 bei Wadding T. VI S. 268--285. 
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trieben wurde. Wie num die ganze Xebensweife Capiftranos als ein 
fortgefetes Märtyrerthum dargeftelit wird, fo ift die jpecielle Tendenz, 
die Todesurfache von den Belgrader Tagen herzuleiten. Gr foll dort 
bisweilen zwei oder drei Tage ohne alle Speife und ohne Trank ge 
blieben fein und in den 17 Tagen und Nächten der Belagerung faum 
7 Stunden gefhlafen haben; dazu die aufreibende Thätigfeit und jpü- 
ter der Gerudy der unbegrabenen Türfenleihen. Cs wird ausdrüdklic) 
erwähnt, daß er nody in der Burg von Belgrad am 6. Auguft an 
Vieber und Gliederfhmerzen erkrankt fei. Alle Biographen legen 
darauf einen hohen Werth, ja der von Tagliacozzo Kann nicht oft ge 
nug wiederholen, wie Kapiftrano jchon jeit 1454 immer prophezeit 
habe, er werde „nicht unter Vergiefung des Blutes, aber unter biu- 
tiger Arbeit fterben“ ; dennod erzählt er, c8 fei im Hinblid auf den 
nahen Tod Gapiftranos einziger Schmerz gewefen, daß er nicht durch 
da8 Schwert eines Ungläubigen geftorben. Von Belgrad zog er über 
Semlin und Salanfenen, immer noch Briefe jchreibend und Pläne 
entwerfend, nad) Ujlak an der bosuijchen Grenze, wo er am 1. Sep- 
tember eintraf und in dem von ihm geftifteten Marienklofter der Ob- 
jervanten herbergte. Noch, den ganzen September hindurch ging er 
an einem Stod einher. Er war 71 Yahre alt; Aeneas Syloius 
fhreibt daher feine Hinfälligkeit umd feinen Tod Lediglich) dem Alter 
zu. u Ujlat konnte man das baldige Hinjcheiden in der That vor- 
ensfehen; die Bürgerfchaft des Städtchens und der Woiwode Nicolaus 
von Ujlaf trafen bereits Anftalten, ihn lebend und todt mit Gewalt 
bier fejtzuhalten,, wegen der Vortheile, die ein Keiner, armer Fleden 
aus den Gebeinen eines Heiligen ziehen fann. Seit die zunehmende 
Schwäche ihn auf da8 Yager warf, blicb er nur von etwa 30 Brü- 
dern feiner Kamilie umgeben, und außerdem ließ fic) der Beauftragte 
de8 Woimoden nicht entfernen, ja felbjt bei dem Sacramente der leß- 
ten Delung blieb ev auf Befehl feines Heren zugegen °). Am 23. 
October 1456, an einem Sabbath in der 21. Stunde, ift Eapijtrano 


60) Stabat praedietus Dom. Laurentius omnium quae fiebant ta- 
eitus speculator, non tam ut devotionem ex his conciperet, quam ut 
raperet corpus post mortem, mandata Domini sui, videlicet Nicolai 
antedicti, sccurate perfecturus. So der Mönd von Tagliacogzo. 
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geftorben, umringt von feinen Ordensbrüdern, deren einige die Vesper 
jungen, an der Bruft des Bruders Girolamo von Udine, ded nach- 
maligen Biographen, der nad; feiner Erzählung fchon vorher meift zu 
den Füßen feines Meifters gefchlafen. 

Sofort drangen die Leute des Woimwoden in das Sterbegemad), 
um den Brüdern den Peihnam des Heiligen zu entreißen; kaum dul- 
deten fie, daß er wenigften? nad) alter Sitte gewafchen wurde. Wäh: 
rend das gefhah, riß man fich bereits um die Reliquien: der Eine 
ftahl den Strid, den Capiftrano getragen, der Andere ein Wafch-, der 
dritte ein Nafentuch; die Kutte entwand Bruder Amnbrogio nod) glüd- 
lid Einem, der fchon mit ihr davonlief. Dann wurde der Leichnam 
nach der Klofterfirche getragen und mitten im Chor bei brennenden 
Fadeln und vielen Lichtern ausgeftellt, damit alles Bolt ihn fehen, 
perehren und Füfjen Fönne. Die Brüder und aud) Stadtbürger hielten 
Wade. Alsbald begann audy „der Ruhm der Wunder zu erblühen*. 
Gelähmte und Blinde, Taube und Eterbende genafen, ja wenigftens 
zweit Xodte wurden wiebdererwedt. Das Bolt ftrömte in Haufen zu 
„wie zum Grabe eines Apoftels“, alle diefe Dinge wurden gerade fo 
in Scene gelegt wie vor zwölf Jahren bei der Leiche Bernardinos, 
Aber e8 fand fic, eine böfe Störung diefes Treibens. Der Pfarrer 
von Ujlaf, der einft von den Minoriten (doch wohl den Obfervanten) 
zurüdigetreten und num ihr Feind geworden fein fol, fchrieb dem Car- 
dinal-Legaten, e8 werde dem Yeichnam übertriebene Ehre erzeigt, und 
die Brüder machten Gefdhäft (nundinari) mit der angeblichen Heilig- 
feit Gapiftranos. Der Legat befahl mit aller Strenge, den Körper 
fofort zu begraben. Das war eben gefchehen, al® der Woimode in 
Ujlat anfam, er ließ die Leiche wieder ausgraben, in einem eifernen, mit 
fieben Schlöffern verfehenen Sarge bergen und in einer Gapelle beijeten, 
wo mun wieder Tag und Nadıt Fadeln brannten und das Wurnderwefen 
feinen Fortgang nahm. Nody im April 1457 beauftragte der Papft 
den Yegaten, dafür zu forgen, daß der Leichnam endlich beerdigt werde; 
wann das gefchehen, wiffen wir nicht ©). Webrigens ift der Leib Ca- 


6) Die Berichte über diefen Streit bei Ehriftoph. de Barifio ©. 
634. 535 und bei Wadding T. VI ©. 294. Das püpflliche Breve vom 
10. Apıit 1457 hei Naynaldne 1457 N. 5-7. 
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piftranos nachmal® verfchleppt und verloren gegangen, und zwar durch 
den Fanatismus der Türken oder der Galviniften. Die Minoriten 
haben ihn vergebens gefucht. Nur vorübergehend trat zur Zeit Ale- 
rander® VII. die Behauptung auf, er fei von den Kekern in die Donau 
geworfen und völlig wohlbehalten, ja noch wei unfern Wien wieder 
gefunden worden. Daß heilige Zeichname der Werwefung oft wider: 
ftehen, ift bekannt, da8 Wunder aber, daß biefer ftromaufwärts ge- 
Ihwonmen, unbemerkt geblieben. 

Die Brüder, die Capiftrano fchon bei Lebzeiten nicht anders als 
„beiliger Vater“ und „unfer heiliger Senior“ genannt, operirten nad) 
dein Tode ganz fo, wie e8 Gapiftrano felber nad) dem Tode Bernar- 
bino® gethan, um den Papft zu einer feierlichen Ausfprache deffen zu 
drängen, was Gott ohne Zweifel über den Hingefchiedenen bejchloffen. 
Wunder find die fihtbaren Zeichen eines foldhen Beichluffes. Wir 
wiffen ja, daf Verzeichniffe von beglaubigten Wundern durd Capi- 
ftranos Brüder geführt worden, feit er Deutfchland betreten; in 
Polen zeichnete ein Doctor des päpftlichen Rechts über hundert geprüfte 
Wunder auf. An der Zahl fehlt e8 wahrlich nicht; mit Recht jagen 
die Biographen insgefammt, alle Wunder Gapiftranos zu Tammeln, 
würde eine unermeßliche Arbeit fein. Imdeß hatten fie alle keine rechte 
Beweisfraft, weil Capiftrano fie mit Reliquien Bernardinos zu voll- 
ziehen pflegte, und weil man deshalb nicht wiffen konnte, auf weijen 
Fürbitte und für weilen Verdienfte Gott das Wunder gejchehen Lafjen. 
Darum die große Wichtigkeit der an der Leiche geichehenden Wunder 
und der Eifer der Minoriten, fie bezeugen und beglaubigen zu laffen. 
Das wurde indeß Jahre lang durd) den Widerftand des Pegaten ver- 
hindert, der Capiftranos Bewunderer niemald gewejen und dem das 
lügnerifche Treiben der Meöndye zuwider war. Wir erfahren, wie 
er ungefähr über das Heldenthum von Belgrad und über den Cha- 
ratter des Helden an den Papjt berichtet hat: nur die Genojjen 
Gapiftranos hätten diefem ZTiriumphlieder gejungen, er habe durd 
den blinden und unliberlegten Ausfall die Sache der Chriftenheit viel- 
mehr aufs Spiel gefeßt, nad) eitlem Auhm begierig, nur das Gtüd 
habe da8 umbefonnene Unternehmen noch; zum Guten gewendet und 
Sapiftrano fid) dann den Ruhm allein zugefchrieben ; audy fei er ein 
zorniger Menfch gewefen, der mit rauhem Wort bie Leute in feinen 
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Reden gereizt und feinen Widerfprud, geduldet habe *°). Ferner ift 
von Seiten des Könige Matthias eine Warnung an den Bapft ergan- 
gen, er möge den „reifen Aberglauben“ nicht dulden, mit welchem 
Einige fehon vor der päpftlichen Entfcheidung den Bruder von Kapi» 
ftrano al8 einen Heiligen verehrten ®). So lange der Legat in Un- 
garn weilte und feine Stellung bei dem Könige wie bei der Eurie eine 
fefte war, blieb die Agitation der Minoriten gehemmt. Dennod) ver- 
mochte er nicht zu hindern, daß man, 18 Monate nody dem ode 
Capijtranos, zu Ujlaf begann, für das erfte Wunderverzeichniß zu fan: 
meln, die einzelnen Fälle durch Zeugen und Eide zu conftatiren und 
im Yahre 1460 Copien des Yuftrumentes an Diefen und Yenen zu 
fenden, mit der dringenden Bitte, fin die Kanonifation zu arbeiten. 
Die Petenten und Zeugen, hinter denen man freilich unfchwer das 
Drängen der minderen Brüder erkennt, find die Domanialen des Woi- 
woden und die Bürger von Iljlaf, diefelben, die jchon den iod) Leben« 
den Gapiftrano aus Speculation bei id) feitgehalten. Diefes erfte 
Berzeichuig von Leichenwundern wurde dann im fahre I461 durch 
ein zweites fortgefeßt %). Zunächjt war, um ben Widerjtand des 
Legaten zu brechen, der erfahrene Bruder Giacomo della Marca nad) 
Ungarn gefendet worden, ihm folgten, weil er das rauhere Klima nicht 
erteng, die Brüder Giovanni von Tagliacozzo und Michele de Tujfi- 
cino, fpäter aud; der alte und gefeierte Gabrrelle von Verona. Sic 


62) Leider giebt Wadding T. VI ©. 297 biefes Urtheil Carvajals 
nicht in der originalen Korn, fondern nur berichtend. Es erhält fein volles 
Gewicht durd; die große Perfönlichkeit des Legaten, über welche ich hier auf 
mein Leben Pius I. Bd. 1. ©. 260--262 und Bd, II. ©. 511—514 ver: 
weifen muß. 

63) Dec Brief, leider ohne Datum, in den pistt. Matthiae Corvıni 
P. I ep. 39. €s heißt hier: Viget inpresentiarum hoc in regno error 
quidam, animabus hdelium satis onerosus, dum nonnulli, prematura 
superstitione ducti, Fr. Ioh. Capistranum colunt ut sanctum. Der Papft 
möge unterfuchen und emtjcheiden, ne aut pronioris semper ad omnenn reli- 
riouem vulgi superstitiosa Interim veneratio dammet ignaros, au+ vir 
ille, si vere ın eo gratia Dei vacua non fuit, honore debito fraudetur. 

6) Wadbin T. VI ©. 296. Das Provemium des Inftrumentes 
von 1460 in den Acta Sanctorum ©, 477. 
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fammelten in Deutjchland, Böhmen umd Ungarn „unzählige mit den 
beften Zeugnifjen belegte Wunder“, vermochten aber den Legaten nicht 
günftiger zu ftimmen. Uuterdeß ftarb Papft Calirtus, und ihm folgte 
Pius II. Auf diefer wurde ein wahrhafter Sturm von Petitionen 
vorbereitet, im Sanzen etwa 60 Schreiben, die alle um die Kanoni- 
fation Gapiftranos baten, feinen heiligen Wandel und feine Wunder 
bezeugten. Aus Stalien, Polen und Mähren, vom Könige von Uns 
garn, der dem Andringen der Brüder jet nicht zu widerfiehen wag» 
te, vom Kaifer, von wohl allen den deutfchen Fürften, Prälaten und 
Städten, die Gapiftrano einft befucht, brachten die umbherreifenden Ob- 
fervanten, oft mit läftiger Zudringlichkeit, jene Briefe zufammen. Ein 
Zufall foll bewirkt haben, daß fie gar nicht in des Papftee Hände 
gelangten 8). Sie find aber ein Zeugnik von dem unwiderftehlichen 
Einfluß der populären und überail thätigen Corporation. 

Zu den Hebeln, die um die Kanonifetion in Bewegung gejeßt 
wurden, gehören mm auch die von jeinen Brüdern ausgehenden Leben #- 
befhreibungen Capiftranos, deren Beipredyuug wir daher für 
diefen Pla aufbehielten. Doc, fatlen fie nicht fämmtlicd unter die- 
fen Sefichtspunkt. Die des Bruders Giroiamo von Udine it 
uns gerade deshalb von hoher Vedeutung, weil fie, im Gegenjatze zu 
den andern, noc) im jahre 1457, nod) zu der Seit gefchrieben wurde, 
wo hei dem emergifchen Widerftande des Yeguten von der fofortigen 
Heiligiprechung Feine Rede fein konnte, Shre Tendenz hat fie aud), 
aber es ift cine befcheidenere. Bruder Sirolamıo galt ala gewandter 
Stilift, er war bei den Humaniften jener Zeit ii die Schule negan- 
gen; darum nahm ihn Gapiftrano als Secretär nad Ungarn mit, 
und das war der Yiebling, an defjen Bruft er geftorben ift. Er ließ 
fid) vom Vicar der Provinz des H. Antonius, Picro Morofini, auffor: 
dern, die Gefhichte Gapiftranos zu fehreiben, und dieje Aufforderung 
vergalt er dann mit Scymeicheleien und mit Berficherungen von der 
Dürftigfeit feiıes Geijtes und der Trocenheit feiner Schreibart, ganz 
wie die Yünger des claffifchen Alterthume zu thun pflegten. Gleich 
ihnen erzählt er flüchtig und allgemeln, ihm  fcheint dabei nur der 


65) Man findet die meitten angeführt bei Wadding 1. c. ©. 442— 
44. 618-548. 
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rednerifche Fluß am Herzen zu liegen. Sagte er e8 nicht felbit an: 
drüdlich, und müßten wir c8 nicht fonft, wir würden den Berfafjer 
faum zutrauen, daß er Kapiftrano je näher geftanden. Seine Abficht 
tritt am deutlichften hervor, wo er die Berläumder widerlegt, die Ca- 
piftrano für lobgierig und zormmüthig erklärt; er will das ungünftige 
Urtheil des Legaten niederfchlagen. Darum vertheidigt er an feinem 
Helden vor Allen die Reinheit des Charakters und Wandels, preift 
feine Tugenden und erhebt die vor Belgrad bewiefene, nad) dem Mar: 
tyrium ftrebende Kühnheit. Ueber die Wunder aber, die Gapiftrano 
gethan, oder die an feiner Yeiche gefchehen, beobachtet er ein Euges 
Schweigen, er fennt nur eine fehr allgemeine Prophezeiung und — 
zur Warnung Anderer — den plöglicyen Tod einiger Najeweifen, die 
an Gapijtranos BVerdienften zu zweifeln gewagt °%). 

Der Bollandift bemerkt richtig, daß die Vita des Bruders Gi- 
rolamo, die ihm übrigens wenig gefällt, die Quelle für Bieles fei, 
was die fpäteren Yebensbefchreibungen bringen. _Das gilt zunächft von 
der bes Bruders Niccolo de Fara, der ji), indem er den Tod 
Capijtranos erzählt, fogar auf den Bericht Girolamos beruft. Wir 
lennen Niccolo bereits ald Genofjen und Wunderherold Capiftranog, 
und wir erinnern uns feines überfhwänglichen Briefes aus Wien. 
Er gehört. zu den Fanatikern für die Obfervanz, für „die legitimen 
Söhne des h. Franciscus*; daß Capijtrano „das fhwanfende Haus 
des h. Franciscus wieder aufgerichtet“, hält er für fein fhönftes Ver- 
dienft, für feinen prächtigften Triumph. Auch er fchreibt mit dem 
Schwunge und dem Glanz der damals modernen Redefünftler, aber 
er geht weit über Gtirolamo hinaus, er bringt die. Fülle der Gottes- 
gnaden und Wunder Hinzu, er ftellt den vollendeten Heiligen dar, 
bewegt fid) in begeifterten Superlativen, er widmet fein Werk fchließ- 
lid) dem Heiligen felber als eine „Yaudation*, und in der That hält 
e8 den Tom jener blühenden Yeidjenreden inne, wie man fie bei den 
Humaniften befteltte. Was irgend anderen Heiligen Vortreffliches 
nachgefagt worden, vindicirt er mit üppiger Phantafie auch dem fei- 
nigen. Gr weiß 3. B. befondere Proben der Geduld und Demuth 


66) Die Vita als Brief vom 17. Juni 1457 nebft dem vorgängigen 
Drieje Morofinis u ben Acta Sauclorum ©. 483—491. 
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zu erzählen, die Capiftrano von den Obfervanten aufgelegt worden, 
bevor fie ihn in den Drden aufnahmen (S. 441), unbelünmert um 
die ausdrückliche Ausfage Girolamos, fie hätten foldher Proben bei 
einem fo bewährten Manne nicht zu bedürfen geglaubt (S. 486). 
Daß die Schrift auf die Kanonifation wirken will, geht fchon aus 
der Zeit ihrer Abfaffung hervor. Pins wird darin mehrmals als der 
regierende Papft erwähnt, ja der Verfaffer erinnert den humaniftifchen 
Pontifen an fein „höchft elegantes“ Buch der Zeitgefchichte, worin er 
ja felber Capiftrano mit dem höchften Robe überfchüttet und zwar „in 
reihen Redefluß und mit der meifterhafteften Gloquenz“ (S. 450). 

Niccolos Arbeit ift wieder die Grundlage für den dritten Wio- 
graphen Kapiftranos, den Bruder Eriftoforo von Barefe. Aber 
auch er jchrieb noch unter Pins II. und in der nämlidhen Tendenz. 
Man darf fi mämlich nicht irre machen Lafjen durd das Datum, 
weiches ji am Schluffe der Biographie findet: In vigilia Petri et 
Pauli 1489. Mag man hier einen Fehler annehnen oder jene Zeit 
angabe für die de8 Abfchreibers halten, der Ynhalt des Werkes felbft 
bietet genügende Beweife. So wird S. 501 Rofycana nod) als lebend, 
aber hochbejahrt erwähnt, er ftarb aber fchon 1471; S.512 erfcheint 
Amicus als Bifchof von Aquila, was er von 1431 bis 1472 war, 
er wird aber nicht Cardinal genannt, wozu ihn dody Paulus II. 1464 
erhob; zum Weberfluß wird &. 509 unter den Päpften, die den Or- 
den mit Gnaden befchenkt, neben Eugen und Galirtus aud) Pius 
modernus genannt und ©. 528 erwähnt, wie Capiftrano durd) Aencas, 
Bifhof von Siena, nunc vero Papam Pium, zum Frankfurter 
Reichstage geladen worden. Kriftoforo gehört nicht zu den Brüdern, 
die Gapiftrano jhon von Stalin her begleiteten, er wurde ihm nad)» 
gefendet und traf ihn nad) feiner eigenen Erzählung erft in Zuaym. 
Defto freier läßt er feine Phantafie walten, er fchmücdt das Leben 
feines Helden fchon ganz nad) Weife eines Romans mit Reden und 
möndifchen Traditionen aus, worin er freilih ben Bruder Niccolo 
nicht mehr fo glänzend überbieten kann, wie diefer den Bruder Giro- 
lamo hinter fid gelaffen. 

Gedenken wir hier auch no einmal des Bruderd Giovanni 
von Tagliacozzo, der den Tod Gapiftranos in dem erwähnten 
Briefe von 1461, alfo auch unter Pins, vermuthlic aber aud) den 
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Bericht von der Belgrader Schlacht nicht Lange vorher gefchrieben. 
Am Scluffe jenes Briefes, dejfen Wahrhaftigkeit er bei Gott und 
den Engeln, bei der Jungfrau Maria, dem h. Franciscus und der 
h. Maria Magdalena, feiner befondern Schußheiligen, beihwört, mahnt 
er feinen Senior Giacomo della Marca mit den bezeichnenden Wor- 
ten, Valeat V. P. quam Deus conservet et faciat videre ca- 
nonizationem praefati beati Patris.. Demgemäß jchreibt er als 
berufener Weartyrologe; feinen Plan aber, einft aud) noc, ein aus- 
führliches Xeben und „Lob“ Capiftranos abzufajjen, jcheint er im Hin- 
blit auf die unübertrefflichen Laudationen Niccolos und Eriftoforos 
aufgegeben zu haben. 

Wie kan e8 num, daß Pius allen diefen Agitationen, dem Drin- 
gen und Drängen der Obfervanten doch widerftanden hat? Amandus 
Hermann, vielleicht der hingebendfte Verehrer Gapijtranog und feiner 
Wunder, hält für den Hauptgrund, der dejfen Heiligipredung fo lange 
verzögert, den Mangel an dem zum Betriebe derjelben nöthigen Selde, 
weldyes man gerade in Ungarır jür den Türkenkrieg gebraucht habe. 
Allein e8 lafjen fich wohl od, entiprechendere Gründe auffinden, wenn 
man dem perjönlichen Urtheil des Papites, den das Yeben mit Gapi- 
ftrano zufammengeführt hat, nachjorfcht. Gerade die Wiinder des 
Mannes hatten ihm felbft Berlegenheit bereitet. Yın Herbfte des Jah- 
res 1451, fehr bald nad den Predigten Gapiftranos in Neuftadt ud 
Wien, befand fi) Piccolomini zu Siena, in feinem Bisthum. Hier 
fuchten ihn zwei Obfervantenbrüder auf und fragten nad einigen 
allgemeinen Reden, wie e8 Gapiftrano in Deutjchland ergehe; man 
habe gehört, daß durd) fein Gebet viele Todte erwedt fein. Der 
Bifhof fprad) von ihm alles Gute, von jenen Wındern aber wollte 
er nichts erfahren haben, und da jene „wicht fomwohl die Wahrheit al& 
nur irgend ein Zeuguiß haben wollten, rümpften fie die Nafen und 
gingen mit gefenkten Köpfen und heuchlerifch niedergefchlagenen Augen 
davon“. „ch habe — fagt der Bilchof —— viel von den Wundern 
jenes Vaters gehört, aber gefehen habe ic) nichts, was er Weberna- 
türliches gethan hätte; doch will ich deshalb nicht abftreiten, was die 
Anderen erzählen.“ Aus der Nachrede wolle er fid) nichts machen, 
aud nicht an Kapiftrano felbft darüber fehreiben. Dennodh hat er 
das fpäter gethan: e& fei unwahr, daß er von ihm übel gefproihen 
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haben jolle: nam ego te semper magni feci et tuam virtutem, 
ubicumque locorum fui, magnopere commendavi. Von den 
Wundern fagt er hier Fein Wort. Und diefe Trennung hält er in 
allen feinen Schriften feit. Er, durch deffen Vermittlung Capiftrano 
einjt nad) Deutjchland gelommeen, nimmt ihn gegen Vorwürfe in Schuß 
und vertheidigt feine „Tugenden“ ; nur daß jener nicht über die Ruh- 
mesliche erhaben gewejen, mag er nicht läugnen, doc) ift das in feinen 
Augen Fein fchwerer Berwurf. oc) in einer Rede vor Papft Calixtus 
1455 nannte er Gapiftrano einen gotterfüllten Mann, wollte aber die 
Beglaubigung der Wunder Andern überlaffen. Es ift vegreiflich, daf 
er fid) als Papft nur mit Vorficht geäußert. Zweimal gedenkt er 
Gapiftranos in feinen Commentarien und beide Male mit feiner diplo- 
matifcher Wendung: gratum populis et miraculorum effectorem 
ereditum nennt er ihn und opinione sanctitatis insignem. 
Redynen wir nod hinzu, wie body er in allen Dingen das Urtheit 
Garvajals hielt, weldyes uns in diefem Falle wohlbelfannt ift, fo ver- 
ftehen wir, warum die Kanonijation unter ihm nicht zu Stande Fan. 
Wir verftehen aber aud), warum die Abweifung fo leife als möglic) 
erfolgte: e8 find, fo hatte er einft an Gardinal Gapranica, den Pro- 
tector des Minoritenordens, vom Kaiferhofe aus gefchrieben, es find 
der Obfervanten, wie e8 heißt, über 20,000, und es ift unvorfichtig, 
mit einer foldhen Maffe anzubinden °7). 

Daß unter feinen Nachjfolgern Paulus II. und Sirtus IV. die 
Bernühungen um die Kanonifation nicht ruhten, wird genügend mani- 
fefrt durdy die Entftchung der dritten und vierten Wunderfanmlung 
während diefer Pontificate; fie find fchon univerjeller Natur und um: 
faffen fowohl die bei Yehzeiten wie die nad) dem Tode bewirkten Wun- 
der. Unter Leo X. wurde durd die Bifchöfe von Fünffirchen und 
Sirmium die fünfte Wunderfammlung abgefaßt. Dann geftattete der 
BPapft auf die Bitten des Generalvicars der Obfervanten, da in der 
Gapiftraner Diöcefe das Felt des jeligen Gapiftrano am 23. Octo- 
ber gefeiert werden dürfe 6%). Seitdem hören wir, wie unter Cle- 


67) Bergl. darüber meine Biographie Pius II. Bd. II. ©. 604 ff. 
68) Der Erlaß des Eardinals Bibiena vom 4, Det. 1515 bei Wad» 
diug T. VI ©. 298. 
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mens VII. im Yahre 1525 die Kanonifation von Ungarn aus begehrt 
wurde?) Dann aber fchweigen unfere Nachrichten beinahe ein volles 
Sahrhundert lang, woraus indeß nicht zu folgern ift, daß der Betrieb 
felber geruht, fondern nur, daß die Sache um feinen Schritt geför- 
dert wurde. Wie bedeutfam ift diefes Schweigen! Ein alleinftehender 
Seliger wäre in folhem Zeitraum ohne Zweifel völlig vergefjen wor- 
den, allein der Orden vergaß feinen Mann nicht, obwohl mittlerweile 
durch die alibeliebten Yefuiten ftark in den Hintergrund gedrängt. 
Endlidy dehnte Gregor XV. im SYahre 1622 die Erlaubnig Peos X. 
auf den gefanmten Franciscanerorden aus’). Der Bollandift macht 
(S.411) mit Recht darauf aufmertjam, daf nad) den Decreten LeosX. 
und Gregors XV. die Beatification Capiftranos immer norh feine formale 
gewejen, daß fein Eultus nur al® ein casus exceptus geftattet worden. 

Der Proceß wurde um 1625 unter Urban VIII. wieder angeregt 
und wieder bei Seite gelegt. Dafjelbe gefhah unter deffen Nachfolger 
Yumocenzs X. um 1650. Erft unter dem nächften Papfte, Aleran- 
der VII., fand jid) für den nun feit 200 Yahren verftorbenen Gapi- 
ftrano ein Kämpe, der feine Eadye mit feltener Beharrlichkeit, Länger 
als ein Menfchenalter hindurch neführt und endlid) zum Siege gebracht 
hat. Das war der Römer Giambattifta Barberio. AYınmer 
noch wurde gegen Kapiftrano geltend gemacht, daß einft der Karbdinal- 
Legat ihn als einen unbefonnenen, anmafenden und zornmüthigen 
Mann gejhhildert. Weil aber dod) die Kongregation für die heiligen 
Niten im Jahre 1660 wenigftens geftattet, dak in der Sache wieder 
procedirt werden dürfe, nahın DBarberio fie auf, Damals fchrieb er 
fein evftes Buch) Compendio dell’ heroiche virtü e miraculose 
attione del B. Giov. da Cap. (Roma 1661) und überreichte es 
dem Bapfte, der daufend feinen lebhaften Wunfd) äußerte, die Kano- 
nifation zu vollziehen. Die Congregation fchritt nun vor, freilich jehr 
langjam: fie erklärte 1662 wieder, daß procedirt werden dürfe, und 


69) Schreiben des Kardinal®e Campeggio an Clemens VII. vom 20. 
Febr. 1525 bei Theiner Vet. Monum. hist. Hungariam sacram illustr. 
T. I n. 846. 

70) Sein Breve vom 10. Sept. 1622 bei Wadding an der oben 
eitirten Stelle. 
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dak gegen Capiftranos Heiligkeitsruf nichts fejtjtche, dann 1663, daß 
die beiden letten Proceije vollgültig feien, md dak Eapiftranos theo- 
logische und moralifhe Zugenden „im heroijchen Grade“ geiibt mor- 
den. Nun aber fehlte c8 an der legitimen Approbation der Wunder. 
Wie raftlo8 aud) die Minoriten daran feit Kapiftranos Yebzeiten ge- 
arbeitet, wie viele Bände darüber zufanmengejchrieben worden, wie 
ficher audy der Zenit Matthäus Hader iiber 30 wiederbelebte Todte 
zufammengerechnet, 3TO Taube, 36 Stumme, 23 Blinde, 920 Gidj- 
tische und Lahme, der zahllofen anderen Krankheiten, die geheilt worden, 
nicht zu gedenfen, die Kongregation konnte doc) die vorhandenen Wum- 
derbeweije nicht genügend finden. Alles geriet wieder ins Stoden, 
Da ging Barberio nad) gewiffen leder in Abruzzo und der römischen 
Campagna, wo c8 Reliquien Capiftranos gab — fein Peidhnam war 
unterdeß verloren gegangen — md wo Kapellen ihm gewidmet waren. 
Hier gelang e8 nun, zwei nene Wunder zu Stande zu bringen, aber 
aud) nur zwei, und c8 waren gewöhnliche Strankenheilungen, nur Wum- 
der tertii generis, wie fie der Icbende Gapiftrano täglich zu Dußen- 
den gethan. Sie wurden approbirt, aber erft im Jahre 1679 für 
genügend befunden; denn weil eine Yugnifition in vitam et mira- 
cula erfordert werde, jo feien zwei Wunder hinreichend, um den Plu- 
val zu rechtfertigen. Papft Sunocenz XI. befahl nım, das Schluf- 
decret der Kanonifation auszufertigen, aber das war doch bei feinem 
Tode, obwohl diefer erjt nad) zehm Jahren erfolgte, mod) nicht gefche- 
hen. Sein Nachfolger Alexander VIEL. endlich, durd neue Bitten 
von Königen ımd Fürften, von Prälaten umd Minoriten beftürmt, 
erklärte am 16. October 1690 feierlich in der Pafilica des h. Petrus, 
daß Capiftrano ein Sanctus Confessor fei md von der ganzen Kirche 
am 23. October verehrt werden folle. 

Dennod) kam die Sadye nody lange nicht ganz ins Reine, Bar: 
berio, der fo eben wieder in einer zweiten Biographie (Vita, virtü, 
grandezze e portenti del B. Giov. da Cap. Roma 1690) fei- 
nen Helden zur [hwindelhafteften Höhe erhoben, dem als dem Bro- 
eurator der Heiligfpredhung die Minoriten im feierlichen Generalca- 
pitel gedankt, dem fie zum Lohne feiner Mühen das wunderthätige 
Käppdhen Gapiftranos gefchentt, war num mit den Ghren der ein- 
fachen Kanonijation nicht zufrieden, er beantragte für feinen Patron 
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den Titel eine® Apostolus Europae. Man fand indeß, daß dadurd) 
die Achtung der zwölf Apoftel Chrifti beeinträchtigt werde, und daf 
jener Titel mr denen zugeftanden werden dürfe, die zuerft das Licht 
des Evangeliums in ein Yand getragen. Die Congregation feheint gar 
richt geantwortet zu haben. Ya es fcheint ferner, als hätten die Nad)- 
folger Alexanders VIII. die Kanonifation überhaupt lieber einfchlafen 
laffen, das eigentliche Kanonifationsdecret blieb aud) unter Inno- 
cenz XIL., Clemens XI. und Ynnocenz XIII. unausgeftellt. Endlic) 
verordnete Benedict XIII. durd) eine Bulle vom 4. Yuni 1724, daf 
man an jener Verzögerung feinen Anftoß nehmen und daß das Decret 
als gültig feit dem 16. October 1690 betrachtet werden folle. 

E8 dürfte wenige Heilige geben, die der Kirche und ihren Häup- 
tern fo viel Bedenfen und Mühen gemacht. Wir wiffen nidjt, ob Capi- 
ftrano noch heutzutage von den Gläubigen irgendwo Verehrung genieft ; 
daf feine Ordensbrüder ihn nicht vergefien, dafür ift fchon durch den 
Namen der Gapiftranerprovinz geforgt. Ym gefchichtlichen Andenken 
hat e8 ihm gefchadet, daß fein Leben im ein Kritifches Zeitalter fiel, 
in welchem ein gefteigertes Selbftbewußtjein und die ARuhmbegierde, 
eine Frucht der erneuten Alterthuunsftudien, jo mandes Gemüth über 
fic) felbft erhoben, wo der italienischen Eultur, deren Kind doc aud) 
Gapiftrano war, der lettte Nejt von Naivetät verloren gegangen. Sie 
gerade ift e8, die an fo manden Heiligen der mittelalterlichen Kirdye 
anzieht und. rührt. Dagegen ftöht uns alles Abjichtlihe eben fo 
fehr ab. Die Pietät, die wir großen und reinen Menfchen aud) im 
Leben gern entgegen bringen und nad) ihrem Tode wahren, darf weder 
in Anfprud) genommen nod) geboten werden. 
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War Leibnig ein Plagiator? 


Von 


Morit Cantor, 


Beiläufig zwei Jahrhunderte find nun vergangen feit dem erften 
Auftreten von Newton und Leibniß, der beiden großen Männer, weldje 
vom Scidjale dazu beftinmmt fchienen, Nebenbuhler zu werden und 
fi) in ihren Entdedungen feindlich zu Freuzen, glei als wenn ihr 
freundfchaftlihes Zufammenwirfen zu große Nefultate hätte erzielen 
müffen, zu deren Empfangnahme die Welt noc) nicht reif war; oder 
als wenn in diefen leidigen Streitigkeiten eine niedrig - menschliche 
Seite in beiden Charakteren fi hätte enthüllen müffen, zum Beweife, 
daß auc) die größten umd herrliditen Naturen den Schwächen der 
Leidenschaft fich nicht entziehen können, Cs ift gerade Fein erquidli- 
her Ruhepunft für den Hiftorifer, bei einem Zwijte zu verweilen, 
welcher eine traurige Syluftration des virgiliichen tantaene animis 
caelestibus irae bildet; und dod) fühle icy mid) gewiffermaßen ver- 
pflichtet, den Schleier ganz vor dem wenn auch umerfrenlichen Bilde 
wegzuziehen, nachden eine unbefcheidene Hand eine Coke deffelben ent- 
hüllte und jo den. ohne Kenntniß des Ganzen Hinichauenden zu durdy- 
ans falfchen Folgerungen verleiten könnte. Zum vollftändigen Berftänd- 
nik eines Bildes umd zur Beurtheilung, wie weit c8 wahrheitsgetreu, 
gehört nothwendig aud) die Kenntniß der Charaktere der dargeftellten 
Perfüntichkeiten außerhalb der von dem Künftler gewählten oder ihm 
aufgedrungenen Situation; und gerade das Nichtbeachten diefer Negel, 
dak das Yudividuum in den Momenten der Erregtheit wie der Er: 


Ihlaffung nie ganz aus feiner Yudividualität heranstritt, hat fo fchwan- 
BHiftorifche Zeitfcrift. X. Dr. 7 
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tende Urtheile der Zeitgenoffen, fo umbegreifliche VBerirrungen der Nad)- 
welt hervorgerufen, wie wir in Bezug auf Newton und Leibnig fie 
vorfinden. 

Paffen wir, um nicht in den gleichen Fehler zu verfallen, die 
Charaktere der beiden großen Männer in wenigen Zügen hervortreten, 
ehe wir an die Gedichte der Erfindung der Differential: und Ynte- 
gralrehhnung uns wagen, welche zugleich die Gefchichte de6 Streits 
zwiicdyen Newton und Yeibnig ift. 

Sir Zfaakt Newton wurde am 25. December 1642 geboren. 
Schon als finabe verriet) ev weit über die gewöhnlichen Erwartungen 
aud) janguinifcher Freunde hinausgehende Anlagen zu mathematischen 
und mechanischen Arbeiten, und nachdem er 1669 feinem Freunde und 
Lehrer Barrom in der cambridger Brofeffur der Mathematik gefolgt 
war, begann für ihn eine Neihe von Entdedungen, deren jede nächfte 
die vorhergehende zu überbieten fchien, deren geringste aber fchon ge- 
nügt hätte, dem Urheber die Unsterblichkeit zu fichern. Die prismatifche 
Zerlegung de& weißen Yichte® in die farbigen Einzelbeftandtheile, weld)e 
jeder für fich eine von der der anderen verfchicdene Archbarfeit be- 
figen, und der riidwärts durd) Zujfammenfegung der farbigen Strah- 
len geführte Beweis, daf wirklicdy die Farbe das Cinfacdhe, die Yarb- 
lofigfeit da8 Zufammengefegte fei; die Erfindung des Spiegelteles- 
fopes, welche aus jenen theoretifcyen Betrachtungen hervorging und 
Gelegenheit dazu gab, jene felbft der königlichen Societät in London 
vorzulegen; die Entdedung der Farben dider Platten und die meffende 
Beobachtung der Farben dünner Mlättcdyen; das Gefeß der allgemeinen 
Schwere und der gegenfeitigen Anziehung der Körper in Berhältniffe 
ihrer Maffen und im umgefehrt quadratifchen Verhältniffe ihrer Ent- 
fernungen; die Berechnung der abgeplatteten Geftalt der Erde; die 
Erklärung von Ebbe und Zluth in ihren wechfelnden Höhennterfcie- 
den durch die zufammen oder einander entgegen wirkenden Kinflüffe 
von Mond und Sonne; die Bewegung de Mondes mit allen ihren 
Unregelmäßigfeiten: da8 waren ctwa die wichtigsten Unterfuchungen, 
welde Newton während der Zeit von 1669 bis zur Mitte des Mo: 
nates December 1692 in Gambridge erledigte, wenn ich vorläufig 
diejenigen rein mathematischen Dinge außer Augen lajie, weldye ihm 
gewiffermafen nur Mittel zum Zmwede waren, und auf welche er da: 
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mals, wenigften® dem wiffenfchaftlidhen Publicum gegenüber, nody kein 
fo großes Gewicht legte, al8 auf die phufitalifhen Folgerungen. 

Zuverläffig ift wenigftens, dag Newton feine optifchen Entdedun- 
gen am 6. Februar 1672 der Königlichen Societät, deren erwähltes 
Mitglied er feit dem 11. Januar defjelben “yahres war, eimreichte, 
und daß diefe den alsbaldigen Drud der Abhandlung befhloß, um 
fie der wichtigen Notizen wegen dem Autor gegen die Anmafßungen 
anderer zu fihern. Gbenfo wiffen wir, daß er Ende 1683 die Haupt- 
Ichrfäge der Planetenbewegungen nad) Fondon zur Mittheilung an die 
Societät einfhictte, und daß er cin Jahr darauf nad) mehrfachen per- 
fönlihen Befprehungen mit Hallch, dem großen Aftronomen, der 
die Entdedung am beften zu würdigen verftand, von Gefellfchaftswegen 
aufgefordert wurde, den Beweis feiner Gravitationslehre in das Ne 
gifterbuc, der Societät eintragen zu laffen, wieder m ihm feine Er- 
findung bis zu der Zeit, da er Muße haben werde, fie dem Publicum 
vorzulegen, zu fichern. Und von feinen mathematischen Entdedungen 
fpricht Newton der Societät gegenüber weder bei der erften mod) bei 
der zweiten Gelegenheit, wiewohl er beidemal Beranlaffung dazu ge: 
habt hätte; das erftemal, weil feinen nächften Freunden fchon Diitthei- 
lungen einiger Refultate gemadjt worden waren, die fich möglicherweife 
verbreiten konnten, da® zweitemal, weil damals die erfhöpfende Dar- 
ftellung von Leibnig gerade erfchienen war, gegen welche fogleich die 
Prioritätsanfprüce zu erheben waren, denen fonft-leicht ein „zu fpät“ 
zugerufen werden konnte. Newton lieh, wie gejagt, beide Selegenhei- 
ten unbenugt vorüber gehen, und ich Fann daraus nur den Schluß 
ziehen, den id) vorher ausfpradh, daß Newton 1672, als er einen 
Namen erft erlangen mußte und nody nicht der weit und breit berühmte 
Phyfiter war, fich keine glänzenden Verfprechungen von der Enthüllung 
feiner Flurionsredinung machte; ich farm ferner daraus nur die weitere 
Ueberzeugung gerinnen, daß Newton die ganze Bedeutung feiner ma- 
thematifchen Erfindungen als folche aud) 1684 nod) nicht genug wir: 
digte, eine Bemerkung, welche bei vielen großen Männern zutrifft, daß 
fie auf verhältnigmäßig weniger Bedeutendes ftolz find, ihre vorzüg- 
lichften Leiftungen dagegen unterfchägen. 

Yım December 1692, wahrjceinlidy zwijchen dem 10, und 15. 
diefes Monates, trat eine nicht ınehr abzuleugnende, für die Wiffen- 
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ichaft verhängnißvolle Kataftrophe ein. Newton fand beim Nadhau- 
jchommen aus dem Gottesdienfte, daß ein Yicht, welches er in chemijche 
Experimente vertieft in feinem Laboratorium bremmend zurüdgelaffen 
hatte, wahrfcheinlid durdy feinen Hund umgeworfen, wichtige Papiere 
in Brand gefteclt hatte, an die er lange Arbeit, jet vergebens, auf- 
gewandt hatte. Der Schluß feiner Optit und, wie man annehmen 
nf, Anwendungen der Mathematit auf die theoretifche Chemie waren 
ein Haub der Flammen geworden. Newton verfiel in Geiftestrankheit 
über bdiefen fchunerzlichen Verluft, und wenn er auch nad) Monatsfrift 
wieder einigermaßen zu fich kam, jo danerte c8 doch anderthalb Fahre, 
bis er wieder die geiftige Kraft erlangt hatte, die e& ihm möglid) 
machte, feine eigenen Arbeiten über die Theorie de8 Mondes zu ver: 
ftehen und an.deren Bollendung zu denken. 

Die Möglicpkeit diefes traurigen Ereiguiffes geftattet ung einen 
tieferen Bli in den leicht erregbaren Geift Newtons, als die Schil- 
derungen feines gefelligen Charakters, weldye wir aus den Federn feiner 
Freunde befigen. Ych bin weit entfernt, feine Yiebenswirdigteit, feine 
angenehme Gefprächigkeit, feine aufrichtige Befcheidenheit anzweifeln 
zu wollen, welche uns berichtet werden. Zn Gegentheil, id) finde alle 
diefe feinen intellectuellen Bolltommenheiten fo fehr entfprechenden 
glänzenden Eigenjchaften in dem einen Sage wieder, weldyer ihm kurz 
vor feinem Zode zugefchrieben wird: „ch weiß nicht, wie ich der Welt 
„ericheine; aber mir felbft komme id) vor, wie ein Knabe, der am 
„Meeresufer fpielt und fid) damit beiuftigt, daß er dan umd wann 
„einen glatten Kiefel oder cine fhönere Mujchel als gewöhnlid) fundet, 
„während der große Ocean der Wahrheit unerforfcht vor ihm liegt“. 
And) die Frömmigkeit gebe ic) gerne zu, weldye, wie fie im Charakter 
der Zeit lag, von Newton ganz befonders gebt wurde und ihm eine 
Reihe theologifher Schriften, ja noch am 10. December, wenige Tage 
vor feinem Unfall, einen berühmt gewordenen Brief von tief religiöfem 
Gehalte an den wiljenfhaftlic fein gebildeten Prediger Ventley 
dictirte. ch füge nod eine bis zur äußersten Strenge fich vertei- 
gende Gefegesliebe hinzu, weldyer wohl jener andere Brief entfprang, 
in weldyem Newton, als Vorfteher der königl. MWeiinze zwar, aber ohne 
befonders um Rath gefragt worden -zu fein, die Vollziehung der über 
einen überführten Zalfchmrünger verhängten Strafe verlangt, ohne Rüd- 
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jiht darauf, daß diefe Strafe die-Todesftrafe war. Aber was ich mit 
Berufung auf die oben erwähnte Leichte Erregbarfeit Neiwtons durchaus 
leugne, das ift die Duldfamkeit, welde einige Biographen ich bemüht 
haben als einen Grumdzug feines Charakters darzuftellen. Gin we- 
fentlich duldfamer Charakter wird den Schlägen des Scicdjals gegen: 
Über nicht gerade plöglid; feine Faffung verlieren; wer den Angriffen 
der Menfchen ruhigen Geicyuuth entgegenzufegen gewohnt ift, wird 
durch; einen ohne feindliche Schuld fid) ereignenden Unglüdsfall, jo 
ihimerzlich er fein mag, die Meacht über ficy jelbjt nicht fo fehr uud 
namentlich nicht fo lange einbüßen, daß man beredjtigt wäre, ihn gei- 
ftesfranf zu nennen. Und umgelchrt wird derjenige, den cin widri- 
ges, aber dody immerhin durch ermente Arbeit jo aut al8 ungefchehen 
zu machendes Greiguif um den Verftand zu bringen fähig ift, ficder 
den Angriffen, weldye von Menfchen ausgehen, deren Urheber feine 
Race alfo trejfen kann, kein ruhiges Gemüth entgegenfesen. Ya wenn 
ein folcher Charakter überhaupt einmal einen Widerfprudy erträgt, fo 
wird es höchftens etwa von Seiten eines Nicdhtgleichberechtigten, eines 
jüngeren Mannes, viceidht eines Schülers fein, wo mit den Eimwür: 
fen zugleich das jtolze Gefühl auftritt, man habe fid) diefen Gegner 
felbft herangebildet, wo jede Nachgiebigkeit weit weniger einem wirk- 
lichen Bejtegtjein, al8 einem Befiegtfeinwollen zu entjpringen jcheint. 
Bo aber Dann gegen Daun, Borfcher gegen Forfcher in die Schran- 
fen tritt, wird ein Charakter, wie ich ihn cben fchilderte, aufbraufen, 
außer Faffıng gerathen, in unfeligem Verfolgen feines Yähzornes fich 
zu Schritten hinreifen laffen, denen er, fich felbft täufchend, den Anfchein 
der Gerechtigkeit geben und fie confequent verfolgen muß, um nicht 
gezwungen zu fein, fich jelbft zu verdammen. 

Mit diefer allgemein pfychologifchen Betrachtung erklärt fi) aber 
das Benchmen Newtons in allen Streitigkeiten, die er anszufechten 
hatte, und e8 waren deren juft nicht wenige. Gleicy die voptijchen 
Arbeiten, mit welchen Newton in die wiffenichaftliche Arena eintrat, 
erlebten 1675 Angriffe-von Seiten eines lütticher Arztes Franz Linus. 
Das war ein umbedentender Mensch, Newton in feiner Weife gewady- 
fen, aber er hatte Schon eine Abhandlung in den Denukfchriften ‚dev 
londoner Societät veröffentlicht, während Newton in den Augen Bieler 
noch Neuling war. Der erfte Grimd Lie Newton lange jchweigen; 
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aber al8 Didenburg, ein geborener Bremenfer und Secretär ber 
fönigl. Societät, ihn, vielleicht mit Ridtficht auf den zweiten Grund, 
zu antworten bewwog, da fcheinen die Streitfchriften Newtons gegen 
Finns, fowie gegen Gascoigne, der deffen Partei ergriff, umd gegen 
?urcas, der zum Theil auf Newtons Seite fidy ftellte, nidyt gerade von 
großer Duldfanıkeit Zeugnig abgelegt zu haben, namentlid) die lete 
Schrift ift abfprecyend und voller Meberhebung. Der zweite Streit, 
in welchen Newton 1687 verwidelt wurde, betraf das Gefeß der im 
Quadrate der Entfernung abnehmenden Schwerkraft, welches Hoofe als 
feine Entdedung in Anfprud) nahm. Diefer Gegner war fhon eben- 
bürtiger. Nicht bloß daß er feit dem Tode Dildenburgs, alfo feit 
1678, mit dem Secretariate der Sorietät betraut war, er hatte aud) 
in der That geniale Gedanken in Bezug auf mannigfadhe Unterfu- 
hungsgegenftände geäußert umd fi um manche Entdedung nur dadurd) 
gebracht, da er zu oft von einem Gegenftande auf den anderen über- 
fprang, oder daf er die Conjeguienzen, weldhe er bereits befaß, nid) 
Klar genug äußerte. Diefem Gegner antwortete Newton, wie felbft 
Brewfter fein begeifterter Biograph zugeben muß, in bitterer fatyri= 
jcher Weife, und inden er die Auflage des Plagiates auf Hoofe zu- 
rüdwälzte. Auf Newtons Streitigkeiten mit Leibnig, und auf die 
Waffen, mit denen er diefen Kampf führte, Komme ich jpäter nod) 
ausführlicher zu reden. Set habe ich es nur mit Newtons Benehmen 
Anderen gegenüber zu thun. Als er im Herbite 1694 feine Gefund- 
heit fo weit hergeftellt fah, daß er wieder energifc arbeiten zu können 
glaubte, nahm er auch den, Briefwechfel mit Flamftced, dem Aftrono- 
men von Greemwid; wieder auf, der vom 24. Februar 1692 bie zum 
7. October 1694 unterbrochen gewefen war. m diefem Briefwechfel, 
der nod, faft genau ein Zahr fid fortfegte, hat Biot die Gefeke der 
jogenannten atmofphärifchen Nefrartion wieder gefunden, d. bh. des 
Weges, den ein Kichtftrahl in unferer Atmofphäre zurüclegt, deren Did: 
tigfeit je nad der Temperatur und zugleid, je nad) dem Drude der 
darüber laftenden Yuftichicht eine fic) ftetig ändernde ift und alfo eine 
ftctige Reihenfolge von Brechungen des Lichtftrahle Hervorbringt. Man 
wußte uidht, dag Newton auch im Befig diefer großen Entdedung war, 
indem er diefelbe niemals auch nur andentungsweife veröffentlichte. 
Es war das legte wiffenfchaftlihe Aufglimmen feines crlöfchenden 
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der b Geijted. Seit 1695 erhielt Newton eine anfangs ımtergeordnete, bald 

nd, ® aber jehr bedeutende Stellung an der königlichen Minze, und von da # 
gen N an ift feine wijfenfchaftliche That des großen Mannes mehr bekannt, i 
gen g während der ganzen langen Zeit bis 1727, die er noch durchlebte. 'M 
yon | Man hat behaupten wollen, die Sefchäfte des Berufes hätten Newton Y 
tste i zu fehr in Anfprud genommen, allein das war ficher nicht der Fall, # 
eit, , namentlidy nicht feit mit der Erhöhung feines Amtes eine Berminde- 1 
im i rung feiner Pflichten eingetreten war. Weit glaubwürdiger ift die 4 
als £ Annahme, daß Newtons in der That gefchwächter Geift eine ange # 
en: ftrengte Thätigfeit nicht mehr ertragen konnte, wie denn auc gegen i 
feit , Ende des Briefwechfels mit Flamfterd die Gereiztheit Newtons in ı 
uch ; deutlichftem Lichte hervortritt und ihm zu ungerechten, man kann wohl j 
fu- fagen, vom Zaune gebrodyenen Borwürfen hinreißt, weldyen Flamfteed, 

cc) E eine ähnlich krankhaft aufgeregte Natur, in nicht minder bitterer Weife 

Iet= antwortet, jo daß wir hier wiederholt den Beginn eines Streites vor 

ic) | und haben, welcher auc ohne Newtons Anftellung dem Briefwechfel 

(oft fiher ein Ende gemacht haben würde, vielleicht zum öffentlichen Aus: 

tie F bruche gefoimmen wäre. Bon da an find aber nur nod) die Bezie- 

zut- ; hungen Newtons zu Roger Cotes, fowie zu Pemberton, den Heraus: 

die gebern der zweiten umd der dritten Ausgabe feines großen Wertes 

od) | über die Mechanik des Himmels, feiner fogenannten „mathematifchen 

nen Prinecipien der Wiffenfchaft von der Natur“, bemerfenswerth, und das 

Nd= ; freundliche Entgegenfommen des berühmten Mannes gegen die jugend» 

ten lien Einwürfe feiner freilich geiftig hoc ftehenden Schüler, ja fein 

no» befanntes Wort bei dem frühen Tode des genialen Gotes: „Wenn 

um Eotes am Leben geblieben wäre, hätten wir Etwas lernen können“, 

jel, beweift nur um fo deutlicher die Nichtigkeit meiner Auffafjung von 

der Newtons Charakter. Yd möchte auf jie hin faft die Behauptung 

de6 wagen, daß die Gefinnungen, denen jenes Wort entjprang, vielleicht 

ich» , einen Stoß erlitten hätten, wenn Gotes erft felbftjtändig aufgetreten 

der wäre und e8 dann nod) verjucht hätte, Newton gegenüber Verände- 

ine rungen, Berbejjerungen vorzufchlagen, Statt mit wörtlichem Abdrude 

an der erften Ausgabe fich zu begnügen. 

ar, ch ftelle dem fo gewonnenen Bilde Newtons den nicht minder 

Jte. eigenthümlichen Charakter feines Nebenbuhlers Yeibnig an die Eeite. 


Sottfried Wilhelm Leibnig war am 21. Juni 1646 in Leipzig 
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geboren. Gleic) Newton hatte er das Schidjal, in frühfter Fugend 
feinen Bater zu verlieren, und unter den Angen einer mufterhaft from- 
men, vortrefflichen Mutter entwickelten fich in dem Knaben die Keime 
der Tugend und Neligion, wenn wir mit diefem legten Worte zwar 
nicht den ımbedingten Glauben an confeffionelle Dogmen, aber die 
Elrfurcht vor dem Ewigen und Göttlichen verftehen, welche das ganze 
Leben des Mannes zieren follten. Auch bei Yeibnig bewährt es fi, 
was namentlicd; bei den großen Männern Dentichlands, des Lan- 
des der innigen Yamilienbaude, fo häufig zutrifft, daß von einem be- 
dentenden Sohne auf cine bedeutende Mutter gejchloffen werden darf, 
und die Arau Magifter Yeibnik Fan und muß in die Neihe jener 
Frauen gezählt werden, unter weldyen wir fpäter die Frau Rüthin 
Göthe, die Frau Hauptmännin Schiller finden. Leibnig entwickelte 
fid) eben fo frühzeitig wie Newton, wenn aud) in anderer Richtung. 
Während Newton fid) damit vergnügte, eine Mühle zufanumenzufegen, 
deren allen Zufchauern unbegreifliche Bewegung fidh erklärte, als man 
erfuhr, daß in die Mühle eine unglüdlihe Maus eingefperrt war, 
weldye durdy Treten da8 Rad der Meajchine zur Umdrehung brachte, 
fo oft jie Berreiungsverfuche anjtellte; während er eine Wafferuhr fi) 
erfann, deren Gang durd die Wirkung tropfenden Waflers fich regu- 
lirte, während dem las Leibnig in einem alten nit Bildern gefhmüd- 
ten Livius, noc) bevor er cin lateinifches Wörterbuch) zu gebrauden 
veritand. Der Sinn der Pilder leitete ihn allmälig auf die Bedeu: 
tung der zur Erläuterung darunter ftehenden Eäße, und immer weiter 
combinirend, mit immer leichterem VBerftändniffe in die Lateinifche 
Sprache fidy vertiefend verfchlang der wißbegierige Knabe ohne Unter: 
Ihied alle Werke alter Autoren, deren er Habhaft werden konnte. 
Cicero, Quinctilian, Seneca, Plinius ftanden ihm aus der ihm offe- 
nen Bibliothef des verftorbenen Vaters zu Gebote, ebenfo fpätere 
Hiftorifer und Kirchenväter. „Diefe alle, erzählt ung Leibnit, las ich, 
„wie mich der Trieb führte, und fand mein Vergnügen an der außer: 
„ordentlihen Mannigfaltigkeit der Dinge. So verftand ich, che id) 
„mein zwölftes Yahr zuridigelegt hatte, da8 Yateinifche geläufig und 
„Fug an das Griedifche zu ftammeln“. 

Mit 15 Yahren bezog Yeibnit die Umiverfität, damals fchon als 
vieljeitiger Gelehrter zu bezeichnen, der der alten Sprachen durchaus 
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Meifter war, der die Scholaitif de8 Mittelalters mit ihrer formalen 
Logik, mit ihrer verftandesfchärfenden Gafnijtit vollftändig in fi auf- 
genommen hatte, dejjen jelbjtdentender Geift fchon weitgehende Ent- 
würfe Kiinftiger Arbeiten erjfonnen hatte, mit denen er fein ganzes 
Leben hindurd) fid) befchäftigen follte, unter welchen 3. B. bereits der 
Kein jener fogen. allgemeinen Sharafteriftit zu finden ift, jener Uni- 
verjalfpracdhe, welche er fich jo dadıte, daß fie aus wenigen Allen 
gleich verftändfichen Wörtern zu bejtehen hätte, welche hinreichen wirrden, 
die zufammengefeßten Vegrijfe in wenige Grundbeftandtheile aufzus 
löfen. Diefe Elementarbegriffe, meinte er dann weiter, würden verfegt 
und neu geordnet zu felbjt nenen Gedanfenverbindungen führen und 
gewiffermaßen ein Rechnen mit Gedanfen, eine Yn-Formel-Bringung 
von Denkproceffen möglid) machen. Mit 16 Jahren vertheidigte Yeib- 
nig feine erfte Differtation und erwarb fid) damit den Rang eines 
Baccalsureus der Vhilofophie, umd wicder einige Jahre fpäter, in 
dem für die Gefchichte feiner mathematischen Forfhungen widtigen 
Yahre 1666, ift Yeibni bereits Magifter der Philofophie, Doctor der 
Rechte und Verfaffer der ohne weitere Beziehung zur Univerfität ver: 
öffentlichten Abhendlung über die Sombinationsrechnung, in welder 
al8 Vorarbeit zur allgemeinen Charakteriftit ein ganz neuer Schadt 
der mathematifchen Unterfuchung eröffnet war, rei) an den edelften 
Tundftüden, von denen zwar fchon früher duch Zufall einige zu 
Tage gefördert waren, auf die aber, um bei meinem Bilde zu blei- 
ben, noch nie durdy wirklich bergmännifchen Betrieb fuftematifch ge 
graben worden war. 

Ich halte e8 für in hervorragendem Grade wichtig, auf den merf- 
würdiger Weife nody nicht beachteten Gegenfag aufmerkfam zu mas 
chen, der zwifchen den Wegen liegt, auf welchen Newton und Leibnik 
zur Mathematif gelangten. Newton ging von der Medjanit aus, 
Praktifche Bewegungslchre, das war der Punkt, von welchem er feine 
Wanderung begann. Theoretiihe Erklärung aller Bewegungsphäno- 
mene der Erde wie des Himmels, das war das Ziel, auf weldes er 
underwandt feine Richtung hielt. Analyfe der Art, in welcher Bewes 
gung fich ausführt, das war das Mittel, welches er benutte, das war 
der Grundgedanke feiner Flurionsrechnung. Ganz anders bei Leibnig. 
Ein philofophifches Problem erfüllt feine Seele. Die Natur und ihre 


BR Ee pis en Ze re 





u en 


en 


106 Morig Eontor, 


Erfcheinungen haben ihm nur Bedeutung, infofern der Gegenfaß von 
Ausdehnung und Denken fich hier Fund giebt. Er fucht nad) einem 
Medhaniemus, um über da8 Problem der Eubftanz, wie er fpäter 
das jenfeitd des Ausdehnungsbegriffes Piegende nannte, Herr zu wer: 
den, und diefes Suchen leitet ihm zur Mathematif. Cie giebt ihm 
zunächft nur die formale Erleichterung, mit Eleinentargedanfen umzuges 
ben, diefelben batd fo bald jo in Verbindung zu feen. Aber von hier 
aus muß er dahin gelangen, die Zerlegung in Urelemente jelbft aus- 
zuführen; er ınuß philofophiich zu feiner Monadologie kummen, ma- 
thematiicd) zu feiner Differentialrechnung. Yc habe mic) fpäter noch- 
mals mit diefen total verfchiedenen Bildungswegen von Newton und 
Leibnig zu befcyäftigen, daher möge für's erfte diefe fuapp gehaltene 
Andentung genügen. 

Yım Zahre 1668 war Leibnig eben 22 Yahre alt geworden, als 
er mit einen Werke in die größere Deffentlichkeit trat, defjen Bes 
deutfantfeit zu würdigen ich perfönlich freilid; außer Stande bin, das 
aber nad) dem Auffehen, welches c8 erregte, wirklic; al8 Epoche ma- 
hend und jedenfalls als für Yeibnigens Edidjale von größter Be- 
deutung betrachtet werden muß. ch meine die „neue Methode, die 
Rechtswiffenfchaft zu erlernen und zu lehren.“ Diefe Schrift bradıte 
Leibnig in nähere Verbindung mit dem geiftvollen Minifter des Kur: 
fürften von Mainz, mit Johann Chriftian von Boineburg, 
und eröffnete dem Fühnen Geifte des jungen Autors einen weiten TZums 
melplag in der Berbefferung und neuen Zufammenftellung des römi- 
fhen &efeßbuches für die Bedürfnifje des Neiches. Jet begann aud) 
die diplomatische Garriere Leibnigens mit feinen Denkfchriften über 
polnifche Staatsverhättniffe, über eine deutfche Allianz, die innerhalb 
des ofen Reichsverbandes für nöthig erachtet wurde, vor Alleın über 
die Eroberung Egyptens durd, Frankreih, ein Plan, den er Yudwig 
X1V. auf's verlodendfte zu fchildern fuchte, um, wie wir aus feinen 
anderweitigen Aeußerungen wiljen, dorthin jenes Gewitter abzulen- 
fen, welches drohend über Deutjchland hing. Ach würde gern auf die 
beutfchnationale Seite diefer Schriften eingehen, gern hervorheben, 
wie Xeibnig bereits das Unglück deuticher Zerriffenheit darin begrün- 
det jah, dak die Gentralgewalt, der Ktaijer, den Einzelftänden gegen: 
über zu wenig Macht befige. Nicht weniger interejjant wäre die Un: 
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terfuhung, wie der Plan wegen Gogypten, der lange Zeit in den 
Ardiven verborgen lag, endlich in Napoleons Geijte tiefe Wurzeln 
flug, und wenn aud mißglüct doch in dem DBerfuche der VBerwirk- 
lihung die ganze Tragweite enthüllt, welche ihm innewohnt. Aber 
alle diefe Betrachtungen wirden ebenfoweit von meinem Zwede ab- 
führen, als fie eigentlid, außerhalb meiner Kompetenz liegen, und fo 
muß id) mic) beguügen, kurz zu bemerken, daß Leibnig im Frühjahre 
1672 plötlidy nad) Paris reifte, wie e8 allgemein hieß, al8 Erzieher 
des jungen Baron von Woineburg, der in die Welt eingeführt werden 
follte, eigentlich aber al8 geheimer Abgefandter an König Ludwig XIV., 
dem er perfünlidy jene weitfliegenden Pläne auseinander feten follte, 
von denen brieflid nur eine ganz leife Andeutung erfolgt war. Erft zu 
Anfang unferes Yahrhunderts wurde diefer wirkliche Zwed der Leib- 
nigfchen Reife offenkundig. Die Beihäftigungen Leibnigens in Paris 
waren wmannigfaltig., Wenn die Diplomatie, wenn Rechtsgefchäfte, 
wenn die Aufficht über feinen Zögling ihm viele Zeit in Anfprud) 
nahmen, fo wußte er dody no) Mufe für mathematifche und jet auch 
zum Theil für mechanifche Arbeiten zu erübrigen, fo wußte er aus 
dem Verkehr mit Huighens ganz befonders, den er ftetö als fei- 
nen Lehrer anerkannte, achtete und liebte, wie er von ihm geachtet 
umd geliebt wurde, den größten Vortheil zu ziehen. Am 11. Yanuar 
1673 ging Leibnig im Gefolge der Furmainzifchen Gefandtichaft nad) 
London, von wo er aber bei dem plößlich eingetretenen Tode des Sur: 
fürften fchon zu Anfang März wieder in Paris eintraf, und num 
blieb er an diefem Aufenthaltsorte bis zum Herbite 1676. Dann reifte 
er wiederholt auf act Tage nad) Yondon und von da über Holland 
nad) Hannover. Hier trat er. im Monate December die Stelle als 
Bibliothefar und Rath an, welche Herzog Yohann Friedrid ihm be- 
reit8 zum dritten Male hatte anbieten laffen. Ic kann füglich zu- 
nächft die weiteren Kebensjchiejale Leibnigens übergehen ; die Yahre, 
welche für meinen befonderen Zwed. am wichtigften find, habe id 
fon berührt. 

Id will nur über das innere Wefen Yeibnigens Einiges bemer- 
ten, weldyes aus feinen eigenen Briefen, zum Theil aus feiner Selbt- 
biographie entnommen ift. So fchreibt er einmal im Jahre 1675 an 
feinen Bruder, dem gegenüber falfche Bejcheidenheit ficher ebenfowenig 
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am Plage war, als er ihn hätte räufchen können: „Meine Marimen 
„ind ehrlich und generds. Niemals habe ich um einige8 Gewinnftes 
„willen das Geringfte getban, fo inie mein Gewiffen vorwerfen könnte. 
„Sch habe bei Fürften und Herren, deren einige mir nicht gemeine 
„Gnade bezeugt, oft mit hödjiter dod) vernünftiger Freiheit meines 
„Slanbens Freiheit vertreten, uud bin Micht® defto nunder mit Gna- 
„den angefehen worden. Damm ınan dabei die Aufrichtigkeit meines 
„Semittbes cıtenmet. Zch habe niemals Anderen zu fehaden gefuchet, 
„daraus gefolget, daf auch id; niemals einigen Feind gehabt. Fd) 
„Habe niemals davon gehalten, SFoldhe Kitnfte vonmötben zu haben, 
„und hat mich ein richtiger Weg weiter, als mandyen feine Fupfläge 
„geführet.“ m feiner fpäteren Zelbftbiographie nennt er fid) dole- 
rich; er fagt, er braufe zwar leicht auf, aber wie fein Zorn vajd) 
auffteige, fo gehe er auch fchneli worüber, md bei weiten die merhoür- 
digfte Stelle ift diejenige, wo er fid) äußert: „Alte, weiche für Bes 
„leidigungen fehr empfindlich find, find mitleidig., Das heift, wenn 
„Te einen Anderen 1 demjenigen Zuftand verfett fehen, weldyen fie 
„Für ihre Perfon für clend halten würden, werden fie aerührt: daher 
„wollen fie bald, daf Andere gedemüthigt, in dem amderen Augen: 
„blide aber wieder aufgerichtet werden.” Wenn wir diefe Süße von 
Yeibnig jeibft Iefen, fo Können wir nicht andere, als an ihre Aufrich- 
tigkeit glauben. Wer feinen Bruder, wer fidz felbjt in folcher Weife 
anzulügen im Stande wäre, der FTönnte nicht zugleich der Verfaffer 
der Theodicee fein, jenes unfterblichen WBuches der Liebe zum Dicn- 
Shen, zur Welt, zur Gottheit. Und die Beftätigung unferes Glaubens 
am Yeibnig finden wir leicht in der Thatfadye, daß Yeıbnig niemals 
bei wiljenfhaftlihen Streitigkeiten zu perfönlichen Beleidigungen fich 
hinveißen lic außer bei dem gegen Newton geführten, finden wir 
ferner in der beivundernden Piebe aller derer, die ihın nahe ftanden. 
Und ein Mann, wie idy ihn bier gefchildert Yabe, cin Mann, 
defjen Ehavakter uns rein umd glänzend emtgegenieuchtet, defien ma- 
thematiiche Erfindungsgabe von feinen ihm nur wenig nachjtehenden 
Freunden, einem Huighens, einem Jacob Beruoulli, einem Yohann 
Bernoulli, um Deäumer zweiten Ranges wie YHopital, Variguon, 
Herrmann zu Übergehen, nicht body geumg gejtelit werden kan, ein 
Mann, der ebenfo, wie er im der Gefchichte der Mathematik hervor: 
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ragt, auch als YZurift, al8 Diplomat, als Hiftorifer, ald Sprad)- 
forjcher Epoche machend auftritt, der die große Bedeutung der Na- 
tionalöfonomie für die Benrtheilung ftaatlicher Verhältniffe vielleicht 
zuerft hervorhob, der jo tiberall fchöpferifch erjcheint, wo er überhaupt 
einmal Hand anlegt, und manche Erfindungen fogar noch zurückbehielt, 
von welchen nur leife Andeutungen in das Bublicum drangen, wie 
3. DB. von der Leibnigjchen Analyfe der Lage, über welche handjchrift- 
liche Abhandlungen von ziemlicher Ausdehnung erft in den lebten 
Jahren zum Drude befördert wurden, ein folder Daun wird im 
19. Zahrhundert als niedriger Plagiator, alö erbärmlicher Schurte 
hingeftellt! Einem foldhen Manne gegenüber wagt ed ein anonymer 
Brieffteller, die Trage aufzuwerfen: „War Leibnig ein Charlatan, ein 
„Dieb, den man durch Huge Zurücdhaltung, wie früher fo jett wies 
„der, zu vertheidigen fuchen muß, weil er während feines ganzen 
„Lebens von gejtohlenem Gute zehrte, oder hat Newton mit feinem 
„Rival die Ehre der Unfterblichkeit wegen der Erfindung der Diffe- 
„rentialrechnung wirklich zur Hälfte zu theilen ?* Diefe Frage erlaubt 
fid) im Sanuar 1863 der Schreiber eines in franzöfifcher, englifcher 
und deutfcher Spradje gedrudten offenen Briefes, den er den verjchie- 
denften gelehrten Körpern und Gejellichaften zuzufchieten fid) unter: 
fing. Bon folder Seite aus wird dem anonnmen Berfaffer wohl 
fchwerlich officiell geantwortet werden. Die Mathematiker find einig, 
was fie von dem Angegriffenen und dem Angreifer zu halten haben, 
Heffen leicht zu enthüllende Anonymität ich nicht vernichten will, das 
mit fein Name nicht durch die unwürdigen Angriffe auf einen der 
größten Männer Deutfchlands fo bekannt werde, wie er es wohl felbft 
wünjcht, wenn er and) jagt, auf feinen Namen komme e8 nicht au. 
Mag ihm diefe Strafe zufalfen, wie die Ephefer einft das Verbot 
ausfpradhen, den Namen jenes unbejonnenen ehrgeizigen Frevlers zu 
veröffentlichen, der fich durc) die Anbrandftefung de8 Dianentenpels 
unfterbliche Berühmtheit fichern wollte. Aber wenn die officiellen 
Organe der mathematischen Wiffenfchaften berechtigt find, Beleidigun- 
gen der angegebenen Art gegen einen Leibnig durch Stilifehweigen zu 
richten, fo befteht umgelehrt dem großen Publicum gegenüber faft die 
Pflicht, den ganzen Thatbeftand des fogenannten Newton-Leibnigfchen 
Prioritätöftreites einmal in möglicht populärer, allgemein verftändlidyer 
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Meife darzulegen, nd diefer Pflicht will ich hier zu genügen verfu- 
chen. Ach muß dazu die Neihenfolge verfchiedener Schriftftüdte, forwic 
deren hauptfächlicyen Zuhalt zufanmenftellen, nmf alfo im Woraus 
für die vielleicht etwas crmädende, aber nicht zu umgehende Häufung 
vor Datumsangaben und befonders für die nod weniger zu vermei- 
derde Darlegung einiger Grundbegriffe der bei Laien als troden 
und ungenießbar verrufenen höheren Deathematit um Entfchuldigung 
bitten. 

E8 war in den ‘fahren 1666-1669, ald Newton auf nicht nä- 
her bekannte Weife zur cerften Erfindung der Flurionsredhnung ge: 
langte. So lieft ınan wenigstens in allen Werken, weldye mehr oder 
weniger die Abficht Haben, Yeibnigens Berdienfie zu verkleinern amd 
Newton dafür m fo höher zu erheben. cd will verfucen, den Sinn 
diefer orte, fo weit fie die Wahrheit enthalten, auf ihr richtiges 
Dreaaf zurüdzuführen. Die Yinien, aus weldyen die geometriichen Bi: 
guren fi) zufammenfegen, find theil® grade Yinien, theils Erumme 
finien oder fogenannte Eurven. Die Yehre von den gradlinig begrenz- 
ten Figuren hat mum fchon im Fehr früher Zeit einen hohen Grad 
der Xollendung erreicht, fo dak Icon die Griechen im 3. Zahrhun- 
dert v. Chr. Geb. nahezu ebenfoweit in Ddiefem Zweige waren, wie 
wir heute c8 find. Die Enrvenlchre dagegen erwies fid) von Anbe- 
ginn als viel widerfpänftiger, als viel fcywieriger. Der Grund da- 
von ift einleuchtend. Denn wenn es nur eine Gattung von graden 
Linien giebt, die freilid) fdywer oder gar nicht definirbar ift, die aber 
Yedem, der das Wort grade Yinie hört, eine und diefelbe Vorftellung 
erweckt, fo giebt c8 unendlich viele unendlid) verfchiedene Kurven, de- 
ren Krimmmung und Berlauf nur darin cine Gemeinfcaft zeigen, daß 
fie eben nicht grade find, daß die Richtung, welde in irgend einem 
Punkte der Eurve angedeutet liegt, von diefen Punkte zum nädhften 
fid) wieder verändert. So wird es alfo ehr fihwierig fein, allge 
meine Yehrfäge zu entdeden, welche bei allen Gurven Geltung haben, 
und andrerfeits wird cs unmöglid) fein, alle Gurven, jede für fid, 
zu betrachten. Dan muß fi) vielmehr damit begnügen, Gattungen 
derfelben zu unterfcheiden, je nad) der Art, wie in ihren verfchiedenen 
Punkten die Richtungen angedeutet find, Ya diefe Richtungsanden- 
tung im einem Punkte bildet felbft eine intellectuelle Schwierigkeit, 
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deren wir uns vielleicht am pafienditen durch ein phyfilaliiches Wei: 
ipiel entledigen fönnen. 

Denten wir ums einen Stein an eine Schunr befeftigt und be- 
wegen die Hand, welde da® andere Eude der Echnur fejthält, map) 
irgend einem Plane, fo können wir jagen, der Stem bejchreibt da- 
durdy im der Luft eine Curve von beftinnmten Gejeken, denn  diefe 
@efete beruhen auf dem Plane, wie ich mid) ausbrücdte, nad) wel- 
dem id) die Hand ud dadurch indircet deu mit der Hand verbunde- 
nen Stein bewege. Wird nun plöglid) die Edynur durchichnitten, fo 


folgt der Stein nicht mehr der weiteren Vewegung der Hand, alfo. 


nicht mehr dem GSefege der Gurve, fondern er fliegt in grader Nid)- 
tung dahin, wohin cu fein Veftreben erlangt hatte im Ichten Momente, 
in weldem die Edynur nody ganz war, in welchen er alfo mod) dem 
Gefege gehorchte. Co ift uns die Flichkraft und die Nichtung, in 
welcher jie den Stein fid) bewegen läft, cin augenfcheinlicher Be- 
weis, daß in dem Verlaufe der Curve in der That von Punkt zu 
Punkt die Richtung fid) ändert. Daß aber in jeden Punkte eine beftinmmte 
Kichtung angedeutet ift, weldye nicht bloß von dem Yanıkte felbft abhängig 
it, jordern ah von der Art, wieder Bunt erreicht wurde, von dent ge- 
jeglichen Berlaufe der Curve, leuchtet ebenfalls cin, da offenbar die 
Bliehkraft zwei Steine von genau deinjelben Orte de Raums nad) 
ganz anderer Zeite treiben wird, je nad) der Bewegung der Hand, 
welche jeden der beiden nad) dem beftimmten Orte bringt. Aus die- 
fer Darftellung folgt aber weiter, daß cine doppelte Gatting von 
Fragen in Bezug auf die in einem Punkte der Curve angedentete 
Richtung mönlid) ift. Entweder ic) frage, wohin wird nad) Durd)- 
fhneidung der Edyuur der Stein fliegen, wein id) weiß, wie er nad) 
dem Punkte gelangte, wo er frei wurde; oder ich weiß, tie der in 
Vreiheit gefegte Stein fi) weiter bewegte, und frage alsdanı, wie er 
wohl biß zum Durchfchneiden der Scdynur fid) werde beivegt haben. 
Schon diefe ganz populäre Ueberlegung zeigt ums, dak die erfte Auf: 
gabe eine ganz beftimmte ift, daß die zweite hingegen vielleicht nod) 
andere Thatjachen zu ihrer genauen Beantwortung erfordern dürfte, 
daß fie jedenfalls die fchwierigere von beiden ijt. 

Yene Linie, in weldyer die Fliehkraft den Stein forttreibt, heißt 
in der Geometrie die Berührungslinie oder die Tangente der Curve; 
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die erfte der beiden bezeichneten Aufgaben heißt dem entjprechend das 
Zangentenproblem, die zweite dagegen das umgefehrte oder inverfe 
Zangentenproblem. Beide Aufgaben befhhäftigten nun die Mathema- 
tifer des 17. Zahrhunderts, namentlich feit Descartes dur die von 
ihm am Anfange jenes Zahrhunderts erfundene analytische Geometrie 
ein Mittel an die Hand gegeben hatte, das Gejek des Verlaufes 
einer Curve in Geftalt einer mathematifchen Formel auszudrücken. 
Außer den beiden angegebenen Aufgaben waren nocd; zwei andere zur 
felben Zeit, id; möchte faft fagen, in Mode gelommen, denn man 
kann Faum einen Bli in die Bücher oder in den Briefwechfel irgend 
weldyer Mathematiker des 17. Jahrhunderts werfen, ohne denfelben 
zugleich) mit jenen zu begegnen. ch meine die Aufgabe der Quadra- 
tur und die Aufgabe der größten und Eleinften Werthe. E8 war, wie 
fid) von felbft verfteht, nicht bloßer Zufall, daf diefe Probleme Hand 
in Hand gingen, fondern der innere Zufammenhang bradıte c8 fo 
mit fich, wenn er auc) auf den erften Blic nicht gleich erfichtlic) ift. 
Mit jenen Problemen vollendete fich fo ziemlid die Summne der 
Kenntniffe, welde in Bezug auf eine Curve winfchenswerth waren. 
Die Quadratur lehrte den Flächeninhalt beftimmen, welcher durd) 
eine Curve allein oder durc eine mit graden Yinien in Verbindung 
gebradyte Gurve eingefchloffen ift, Tehrte alfo in diefer Weife einen 
meffenden VBergleidy zwijden frummlinigen und gradlinigen Figuren 
anftellen, welche Ießteren fchon längft in Bezug auf ihre Fläche be- 
kannt waren. Die Theorie der größten und Heinften Werthe ferner 
beichäftigte fidy mit, Fragen, weldye aud) der Gurvenlchre angehörten, 
und unter weldyen 3. DB. folgende war: hatte man eine Curve vor 
fih und einen Punkt außerhalb der Curve, fo konnten von dem Punkte 
nad) der Gurve eine Menge grader Yinien gezogen werden, die fänmtt« 
(id, von verfdhiedener Länge waren. Nım Fonnte c& von Wichtigkeit 
fein, die befondere grade Yinie zu kennen, welche von allen die für: 
zeite war, weldhe für die Yänge den Heinften Werth ergab, und an- 
drerfeits aud die, welche fir die Yänge den größten Wertl) ergab. 
Dean fieht aber leicht ein, daß diefe beiden Yinien unmöglich gefun- 
den werden künnen, wenn man nicht ganz genau Beiheid darüber 
weiß, wie der Berlauf der Enrve ift, wie fie bald ihre erhöhte bald 
ihre hohle Seite dem Anfangspımkte der betreffenden graden Yinien 
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zufehrt, wie alfo die Richtung der Curve von Punkt zu Punkt fich 
ündert, Und fo fanıı man wohl die vier genannten Angaben, das 
directe und das umgekehrte Tangentenproblem, die Tiuadratur und 
die Lehre vom Größten und Kleinften dahin zufanunenfaflen, daß es 
vier Aufgaben waren, welche in ihrer Yöfung von der continuirlichen 
Ricdhtungsünderung einer Curve abhingen. 

Ich deutete vorhin an, daß Descartes in feiner analytifchen 
Geometrie das Mittel an die Hand gegeben hatte, das Gefeg einer 
Eurve dur eine mathematische Formel auszudrüden. ch hätte aud 
umgekehrt jagen können, die analgtifche Geometrie fege und in den 
Stand, irgend eine mathematifche Formel in das Bild einer geome- 
trifchen Figur zu verwandeln, und au diefem Bilde die Eigenfchaften 
continuirlicher Veränderung zu ftudiren, welche an der Formel jeden- 
falls nicht fo in die Sinne fpringen. Derartige continwirlihe Ber- 
änderungen treten bei den verfchiedenften Aufgaben hervor, ich erinnere 
nur an die continnirliche Brehung des Lichtes in der an Dichtigkeit 
von unten nach oben fortwährend abnehmenden Erdatmofphäre, uud 
ähnliche Beifpiele Liegen fi von allen Naturerfcheinungen hernehmen, 
bei welchen ein Werden fich zeigt, fei e8 nun ein Entftehen oder ein 
Verfehmwinden ; denn die Natur ift ftetig in ihren Veränderungen. So 
fann ich alfo jchlieglich in mod) anderer Weife mic) ausdrüden als 
vorher ; ic) kann jagen, die vier Aufgaben, welde in hervorragender 
Weife die Meathematiter des 17. Jahrhunderts befchäftigten, waren 
folche, weldye an dem Bilde einer Curve die Eigenfchaften des Wer- 
deng, der ftetigen Veränderlichkeit zur Kenmtniß brachten. 

Von den Männern, welde in Stalien, in Frankreich, in Holland 
und in England — Deutichland war damals auffallend zurüd — 
wetteifernd fid) bemühten, die vier Tagesprobleme zu bewältigen, nenne 
ic) Gavalleri, Ricci, Fermat, Noberval, Huighens, Hudde, Stuze, 
Wallis, Barrow, wobei id) nod) eine ganze Meihe weniger erfolgrei- 
cher Verfuche üibergehe. Diefe alle nämlich haben wirklich fei es nun 
die eine oder die andere jener Aufgaben wejentlich gefördert, umd 
theil® fpecielle Fälle, theils fogar die allgemeine Behandlung Tennen 
gelehrt, wie man denn eigentlich zugeben muß, daß Fermat, der Par- 
lamentsrath von Touloufe, die Lehre vom Größten und Seleinften, 


Elze, der Kanonicus von Lüttich, dae Taugentenproblem für ihre 
Hiftorijde Seitfhrift. X. Wand 8 





En GER TTERRRENTENET 
Fe ent nr 








114 Mori Eantor, 


Zeit erjchöpften, mr daß jie Alle darin da® lette Ziel noch nicht er- 
reichten, doß fie die (Hedankeneinheit der vier Probleme nicht erfann- 
ten, gejchweige denn daß fie Methoden angegeben hätten, die mit 
gemeinfamer Bezeichnung Ddiefe Einheit aud äußerlich hervortreten 
ließen. ran fieht indeffen wohl ein, daß diefer Schlufftein, weldyer 
freilich allein da Mauerwerk zu einem feiten Gewölbe vollenden 
konnte, jest eingefetst werden mußte, daß die Erfindung der gemein- 
famen Bezeichnung gewiffermaßen in der Luft lag, daß fait Yeber, 
der irgendiwie zu mathematifchen Erfindungen disponirt war, davon att- 
geftet werben mußte, daß aber allerdings nur bei wenigen befonders 
conftituirten Yundividuen der ganze Charakter der in ihren Folgen jo 
wohlthätigen Seuche ich deutlich enthüllen konnte, und folder Yudi- 
vidualitäten gab c& zwei: Newton ımd Yeibnik. 

Soll id) das Berdienft diefer beiden Männer nod durdy ein 
Veifpiel aus einem anderen, dem täglicyen Yeben näher liegenden reife 
erläuteru, fo möchte ich einen Vergleich zichen mit demjenigen, welcher, 
nachdem der Dampf al8 bewegende Straft hinlänglidy) bekannt war 
und bereit8 die manigjaltigfte Amwendung gefunden, nachdem aud) 
Wagenräder fon durd) denfelben in Drehung verfeßt worden wareı, 
alfo der Dampfwagen eigentlich fchon eriftirte und unter geeigneten 
Umftänden benugt werden konnte, jet nadyträglid) noch auf den Ge: 
danken Fan, cin cifernce® Seleife zu legen, in weldyenm bei der größten 
Geichrwindigkeit mod) eine fichere Nichtung erzielt wurde, und das 
als Eifenbahn dem ganzen Heifeverkehr visıe andere Geftaltung geben 
konnte und wirklich gab. ES ift gewiß midyt zu leugnen, daß mit Er» 
findung des Schiencugeleifes erft die Terwendung der Yocomotive eine 
fo allgemeine, eine in ihren Wirkungen jo gewaltige ward, aber Nichts 
defto weniger Liegt die Größe der Erfindung nur in der Wirkung, nicht 
in dem edanten felbft, der nad) den wichtigen Vorarbeiten, dic 
borangegangen waren, ein verhältnigmäßig leicht zu fafjender war. 
Sanz ähnlich verhielt es fid, mit der Fluxionsrehnung Newtons, mit 
der Differentialrecpnung Yeibnigens, und jo fam c& aud), daß Newton 
anfangs fein jo gar großes Gewicht auf feine Erfindung legte, daft 
eigentlich erft, nachdem Yeihnigens Methode fruchtbar geworden, die Er 
findung der Wiethode felbjt eines Streites wert) erfdien und von beiden 
Seiten mit neidiicher Erbitterung al® Eigenthum beanfprucht wurde. 
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Ich Tehre wieder zu dem Yahre 1669 zurüd, im welchem New- 
ton feine erjte Abhandlung vollendete, die fogenannte Analpfis mit 
Hilfe unendlicher Gleichungen. Ych Kann hier natürlich nicht den gan: 
zen Inhalt diefer mehr berühmten als befannten Abhandlung ausein- 
anderfegen. Nur das will ich bemerken, daß in ihr eine Methode an- 
gegeben ift, die Quadratur der meiften Gurven zu finden, wenn eine 
gewilfe Ummandlung jener cartefischen Formeln für die Geftalt der 
Eurven, eine Umwandlung der Gleichung der Curve, wie man zu 
fagen pflegt, als in jedem einzelnen Falle möglicd) und wirklid) aus: 
geführt angenommen wird. Außerdem ift für diefelben Fälle aud) die 
Negel angegeben, nach weldyer man die Yänge der Eurve meffen kann, 
unter der VBoransfegung, daß man fie in eine grade Yinie ftrede, etwa 
wie man einen gebogenen Draht ftreden ud dann an einem Maaf- 
ftabe meffen kann, cine Aufgabe, die bieher fchon in England und 
Holland zu geiftreichen Unterfuchungen Anlaß gegeben hatte und Eude 
der fünfziger Yahre durd) Ban Heuract mit der Aufgabe der Gua- 
dratur in Zufammenhang gebradjt worden war. Gnölic enthält die 
Analyfis mit Hilfe unendlicher Gleihungen den Beweis für die in 
ihr gelehrte Methode der Quuadratuv, und das ift offenbar der wid): 
tigfte Theil, infofern Prioritätsanfpriüche mit Zugrundelegung der Ab- 
handlung erhoben werden wollen. m diefem Beweife geht Newton 
in der That bereits von dem Gedanken aus, welcher in allen feinen 
fpäteren Schriften nur weiter ausgeführt wieder erfcheint, von dem 
Gedanken, geometrifhe Gebilde durch Bewegung entftehen zu Lafien, 
alfo eine Fläche dadurdy hervorgebradyt zu denken, daß man eine grade 
Linie längs einer auderen graden Linie fortichiebt. Würde dabei die 
fid) bewegende Yinie ftets ihre Länge beibehalten, fo Könnte freilid) 
immer nur ein gradlinig begrenztes Viereck entftehen. Aber man läßt 
die Yänge diefer Linie während der Bewegung nad) einen Gefeße fic 
verändern, weldhes felbft mit dem Gefeße übereinftimmt, von dem 
die Geftalt der GEurve, weldye die erzeugte Fläche begrenzen foll, ab- 
hängt. Die Fläche erfcheint darnad) als ein momentan Werden: 
des, fie ift als in immerwährenden Bluffe befindlic) aufgefaft, 
wie Newton in fpäteren Syahren fich ansdrüct, indem er die ftetige 
Veränderung ehr zwecimäßig und präcis als cin Fliehen bezeichnet, 
ein Wort welches übrigens nicht volljtändig fein Eigenthum genannt 
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werden fan, da Cavalleri in feinen von Newton genan ftudirten und 
an fon in der Abhandlung des Jahres 1669 citirten Schriften 
dejjelben Wortes, wenn aud) nur an vereinzelten Stellen, jich bedient. 
War nun in der Abhandlung von 1669 der Gedanke der fließenden 
Entftehung geometrifcher Größen, der Gedanke der Flurionsrcd- 
nung, wie der latinifirte Kunftausdruc heißt, unzweifelhaft vorhan- 
den, fo fehlt in ihr ebenfo ımzweifelhaft eine Bezeichnung, fo fehlt 
das Wort Flurion und alle damit zufammenhängenden Namen, jo 
fehlt die Behandlung fänmtlicher übrigen Probleme, die ich oben er: 
läuterte, wenn glei) am Schiuffe die Beinerfung einfließt, die ange: 
wandte Betrachtungsweife genüge, um die Tangente an ingend eine 
Curve zeichnen zu können. 

Yır diefenm letten Theile hat denn aud Newton gegen Gnde dee 
Sahres 1672 das etwa nad) Fchlende ernänzt Denn damals befaf 
er eine Methode, dae Taangentenprobiem zu Löfen, weldye ex, freitich 
diejesmal ganz ohne Beweis aber mit einem fehr deutlichen Beifpiele, 
in einem Briefe vom 10. December 1672 an Collins, einen eng- 
lifchen Mathematiker, den Eorrespondenten faft aller damals berühm- 
ten Geometer, mittheilte. Eine Bezeichnung dagegen oder die erwähn- 
ten Wörter fehlen wieder. So weit waren alfo die Arbeiten Newtone 
damals gediehen, oder vicimehr jo weit waren fie in den Händen 
von Golling, der. ebenfo wie er den fogenannten Tangentenbricf befak, 
auc die Abhandlung von 1669 aufbewahrte, welche ihm durd, Var: 
row, den uns bekannten Lehrer umd Fremd Newions, feiner Zeit 
zugefhhidt worden war. Gefdjrieben hatte Newton allerdings fchon 
mehr. Seine ausführlichfte Arbeit über die Flurionsrechnung lag 
vollendet in feinem Schreibpulte, aber Niemand bekam fte zu eficht 
vor dem ‘fahre 1736; wir Fünnen alfo diefe Abhandlung nicht als 
vorhanden betrachten. Selbjt Collins gegenüber - exiftirte nur der 
Brief von 1672 und die Abhandlung von 166%. Eine Abfchrift die 
fer Abhandlung befaß auch wahrfcheinlich Didenburg, der Sceretär 
der Fönigl. Zorictät, aus derfelben Quche wie Collins und gleichfalls 
jeir dev Zeit ihrer Ausarbeitung. Ctwa cbenfolang war Oldenburg 
durch Bermiltlung des Baron von Voineburg mit Yeibnig in Ver: 
bindung. 

Rd) habe oben angedentet, daß Deutjcyland in mathematischen 
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Wiffenfhaften auffallend zurüd war. Das war nicht immer fo ge- 
mwejen. m 15. und 16. Yahrhunderte war in Gegentheil die Ma- 
thematik faum irgendwo jo gefchätt und gehegt wie in Deutfchland ; 
nur Ttalien behauptete damals noch feinen Vorrang, defjen c8 als 
3oojährigen Befig fich rühımte, und eine fo angeerbte Borzugeftellung 
verliert fidy nicht wicht, felbft dann nicht, wenn der perfünlic)e Adel 
ber Träger jenes hiftorifchen Adels nachgrade auf ein Minimum zus 
fammengefhmolzen ift. Aber Deutfchlandse Mathematiker verloren die 
perfönlie Züd)tigkeit, nody bevor fie den erjten Rang in der Wiffen- 
haft fid) errungen hatten, umd in Yeibnigens Studienzeit gehörten 
jo unbedeutende mathematische Kräfte wie Erhard Weigel in Gena, 
Chriftoph Pjaug in Yeipzig und fogar Yohann Kühn am chen dem 
Drte zu den Berühmtheiten des Yadıcd, So kam es, daß Peibnik 
durch) feine Yehrer Kaum etwas von den Entdeungen erfuhr, weld)e 
damals für die mathematischen Wiffenfchaften eine vollftändige Umge: 
ftaltung anbahnten, md daß er mit Necht in fpäterer Zeit von fich 
fajreiben fonnte: „Als ich nad) Paris kam, befaß id; Feinerlei mathe- 
matifche Selchrfamteit.“ Taft Alles, was er bis dahin geleiftet hatte, 
war durd; feibjtthätige Erfindung ihm zu eigen geworden, ohne daß 
er genau wußte, was davon nein war, was fchon bekannt. So erjcheint 
c6, möchte ich fagen, eben fo zufällig, daß die Gombinationsrechuung, 
weldye er 1666 erfand, für Europa wirflid) neu und werthvoll war, 
als daß die Theorie der Bewegung, welche er im Yahre 1670 in 
zwei Theilen ausarbeitete, deren einen er der fünigl. Societät in Pon- 
don, den anderen der Academie der Wiffenfchaften in Paris zur Be- 
gutachtung einfandte, zwar neu aber ziemlich werthlos war, al® daf 
endlich die Lehrfüge über fogenannte Reihenentwidlung, welche cr 1673 
bei feinem erften Eurzen Aufenthalte in Yondon publicirte, won anderen 
VDeathematitern jchon erfunden worden waren. Man machte Leibnig 
darauf anfmertfam, und er war fogleid) bereit, die Wahrheit der älte- 
ren Anfprücde anzuerkennen, wenn aud) feine eigenen Unterfucdungen 
weiter gingen. Wie fehr aber die tönigl. Societät in Yondon diefe 
leßtere Ucberzeugung theilte und in Yeibnig einen felbftändigen Er- 
finder ehrtc, geht daraus hervor, daß fie ihn G Wochen nad) feiner 
Abreife von Yondon, am 9. April, einftimmig zu ihrem Meitgliede 
wählte. Bon da an blieb Yeibnig in immerwährender Verbindung mit 
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Didenburg, dem er mit jedem Briefe näher kam, und dein er, man 
farm das ganz gut einräumen, ohne damit Yeibnigens oder DOldenburgs 
Charakter zu nahe zu treten, fo befreundet wurde, daß er ihm mit: 
unter Dinge vertrante, die wicht fir die Deffentlichteit beftimmt wa- 
ven, dic er als fir Oldenburg allein gefchricben in einer Weife be: 
zeichnete, deren auch heute mod) Syeder id) bedienen wirde und bedient, 
der mit Freunden in Gorvespondenz fteht, ohne dak dazu cine be; 
fondere Verabredung erfordert würde. Er unterftrid) nämlich das 
Wort „Ihnen“ in foldhen Süßen, wie „ic theile Zhnen mit“, oder 
er hob daffelbe dadurd) aus der übrigen Schrift hervor, daß er ce8 
mit lauter großen Buchftaben fchrieb : FHNEN. Um fo wichtiger ift 
8, dak aud) diefer Briefwechjel, den man einen geheimen zu nennen 
beliebt hat, erhalten und jett gedruckt in Aller Händen if. Sn kei- 
nem Briefe der unmittelbar folgenden Yahre findet fid) cine Andeu- 
tung über die Probleme des Werdens, über Duadraturen und Tan: 
genten, außer in einem Zettel vom 30. März 1675, wo Yeibnig an 
Dldenburg fchreibt: „Sie theilen mir mit, Newton befige eine allge- 
„meine Methode, die Qnadraturen u. |. w. zu finden, wahrfcheinlic), 
„wie ich mir denke, durdy Annäherung. Das wäre jchr fchäßene: 
„werth, wenn die Meethode wirklich allgemein und zugleid bequem 
„it.“ Mit diefen Zeilen ift aber für Yeden, der Yeibnigens Charat- 
ter kennt, bewiefen, daß er damals von der Methode Newtons nicht 
das Mindefte wußte, dag ihm die Abhandlung von 1669 ebenfo- 
twerig wie dev Tangentenbrief zu Geficht gekommen war. Das Yeb- 
tere jteht übrigens um fo fefter, als Yeibnig bei feinem Befuche 
in London Collins nicht kennen gelernt hatte; er konnte alfo Feine 
Einfiht in Papiere erlangt haben, welche diejer aufbewahrte, und 
dak er Didenburgs Eremplar der Abhandlung von 1669 damals ge- 
ichen hätte, liegt außer jeglicher Bermuthung, da er in diefem Falle 
doc) unmöglid feinem Bertranten Didenburg in dem Sinne fchrei- 
ben tonnte, wie id) cd anführte. 

Yıbnig war dagegen damals auf dem Wege, der zur Entdedung 
der Difjerentialrehnung führte, fchon ziemlich weit vorge: 
Ichritten. Die Orlginalmanuferipte des großen Mannes mit genauen 
Datumsangaben, wann jeder einzelne Bogen gejchrieben wurde, find 
vorhanden, und der erfte Auffaß, welcher mit dem Tangentenproblene 
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fich bejhärtigt, trägt da8 Datum des Monats Auguft 1673. Diejer 
Aufjag it für Peibnigend felbjtändige Grfinderrechte nicht weniger 
beveutjam, ald e8 die Abhandlung von 1669 für Newtons Priori- 
tötsanjprüiche ijt. Hier tritt nämlich gleichfalls der Grundgedanfe be: 
reit8 hervor, welcher den Yeibnitfchen Arbeiten als Fundament dient, 
das Unendlichkleine. Wir haben gefehen, dak Nuwton dic Stetigkeit 
der Veränderung, das Werden fi) dadurch für nähere Vetrachtung 
firirte, daß er es fich als Nefultat einer Bewegung dachte, weldye 
man in irgend einem Momente unterbrechen Fünne, daß er defihalb 
die ränınlidhen Gebilde flichende Größen nannte. Yeibnig dagegen ging 
von dem concret Vorhandenen aus. Gr verfuchte wicht, um c8 mit 
einem vedjt landläufigen Namen zu bezeichnen, das Gras wachfen zu 
hören; er nahm die Bewegung und die dadurd bewirkte Bergröße- 
rung des urfprünglichen Rammgebildes al® bereits vollendet an. Gr 
faßte die Dinge in’8 Auge nicht wie fie wurden, fondern wie fie ge- 
worden waren, md fragte fich, im wie feru fie anders geworden wa- 
ren als früher, weldyes der Unterfcyied jener beiden Zuftände fei, 
von denen der cine früher, der andere fpäter eriftirte. Diefen Un- 
ierfchied dachte er fidy weiter in umendlid) viele Theile zerlegt, deren 
jeder folglich unendlich Hein war; und mun machte er die Annahme, 
dak während im Großen und Ganzen die Art der Veränderung felbft 
fid) veränderte, hier bei jo unendlicy Keinen Veränderungen eine Re: 
gelmäßigkeit auftrete, daß man fo zwifchen den wirklichen Unterfcie- 
den, den Differenzen, umd jenen unendlich Fleinen Lnterfchieden, 
den Differentialien, wie er fie nannte, principiell unterfchei- 
den müffe. Die Differenz zweier Eurvenftüde z.B. fei immer ein 
Gurvenftüd, das Differential der Curve dagegen jei eine grade Linie, 
oder noch mit anderen Worten, jede frumme Linie könne fo aufgefaßt 
werden, als beftünde fie aus unendlid; vielen unendlid, Kleinen graden 
Yinien, deren Summe fie fei. Ebenfo ift nach Yeibnigens Borftellung 
die Differenz zweier von Erummen Linien begrenzten Flächen felbft 
eine frummlinige Figur, das Differential eines joldhen Flächenrau- 
mes wird vom umendlich Kleinen graden Yinien eingefchloffen. Da- 
durch gewinnt man den Vortheil, da wenn man ein derartiges un: 
endlich Meines Element, ein Differential alfo, betrachtet, man alle die 
Lehrfäge amwenden Tann, welche auf gradlinige Figuren fid) beziehen, 
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und welche fehon längft genau bekannt waren. Allerdings, geftand 
Peibnig ein, fei diefe Betrachtungsweife nicht ganz genau richtig, man 
vernachläffige dabei immer etwas, aber ewas fo Geringes, daß es 
anf dejjen Wernacläffigung nicht antomme, fo wenig wie der Yauf 
der Geftirne dadurd) verändert werde, ob man die Erdfugel noch um 
ein Sandkorn größer oder kleiner annehıne.. 

Hd) brauche jebt wohl kaum nochmals an das zu erinnern, was 
ich früher ausfprady, daR Yeibnigens Differentialrehnung mit feinen 
phifofophifchen Syftemen in eben fo enger Verbindung Stand, wie 
Newtons Fluzionsrediunmg mit deffen mechanischen Arbeiten. Leibnik 
hat aud) hier nichts Anderes im Auge, als in den &lementen eines 
Raumgebildes die urfäkhlihen Bedingungen aufzufuchen, welche feine 
Eriftenz und die Art diejer Exiftenz motiviven ; Newion dagegen will 
die Bewegung md ihre Gefege ftudiren. Bei der Yeibnigfchen Cie 
mentaranalyfe, — man verzeihe mir diefen chemischen Ausdrud — 
mußte alsbald and die umgekehrte Aufgabe der Spnthefe auftreten, 
die Aufgabe der Zufammenfegung des (Hanzen aus feinen Elementen, 
der Kurve aus den fie bildenden unendlich kleinen graden Yinien, mit 
einem Worte die Aufgabe der Summirung gegebener Differentialien, 
und diefe Aufgabe nennt die Mathematit das Integriren Die 
aligemeine Aufgabe des Iutegrirens jchließt ganze Gruppen verfdie- 
dener Summirungen in fi), je nad dem Sinne der zu finnmmiren- 
den Diffeventialien. Sind Differentialien inc Gurvenftüdes zu 
funmmiren, fo heißt das eben nichts Anderes, al8 man will die Länge 
der ausgetreten Curve oder ihre Nectification beftimmen. Dean wird 
bei diefer Vetradhiung zugleidd aud den Yauf der Eurve erkennen, 
werm die Nichtung eines unendlicd Keinen Etüces derjelben gegeben 
ift, eines fo Heinen Stüdes, daß c8 ebenfowohl Theil der Gurve als 
Theil der damit an jener Stelle zufammenfallenden graden Yinie, der 
Berührungslinie, ift. Hier liegt alfo die Aufgabe vor, welde ich frü- 
her das umgekehrte Tangentenproblem nannte. Sind Differentialien 
eines Flächenftüdes zu fummiren, fo ergiebt diefe Summe den wirt: 
lichen Flächenraum, welder die frummmlinige Figur einfchließt, alfo 
die Quadratur. Wir jehen daher von Yeibnigichem Gefichtspunfte 
aus fogleidh, dap Rectification, umgelehrtes Tangentenproblem und 
Duadratur inter den gemeinfamen Begriff der Zutegralvechnung fallen, 
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eine Gemeinfamfeit, welche die newtonfche Betrachtung nicht umımnittel= 
bar zu enthüllen im Stande if. Im Anfchluffe an diefe Erläute- 
rungen darf ich wohl hier jchon den Ausfpruc thun, daß die Diffe- 
rential- und ntegralrechnung einerjeits, die Ylurionsrechnung ande- 
rerfeit8 zwar dajjelbe Object der Betrachtung haben, daß beide die 
Löfung genau derfelben Aufgaben anftreben, aber daß die Wege beider 
von ganz verfchiedener Seite herkommen, daß alfo im Voraus fchon 
die Selbftändigkeit beider Gedanken mit Nothwendigkeit behauptet wer- 
den muß, daß endlich die Yeibnigiche Anfhauung fruchtbringender zu 
werben verspricht ald die Newtonjche, weil fie unmittelbar jedem gelö- 
jten Probleme das ihm entgegengefegte Problem als neu zu Löfend 
an die Seite ftellt. 

Bis zu der hier auseinandergefegten Klarheit der Begriffe war 
Leibnig nun freilid 1673 noch nicht gelangt. Die Betrachtung einer 
Eurve ald Tiele von unendlicdy vielen unendlic, Heinen geraden Sei- 
ten finden wir allerdings in diefer erften Abhandlung. Wir finden 
aud) die Bemerkung, daß hier Vernadjläffigungen vorkommen, welche 
ein gewijes Bedenken erweden. Wir finden endlid nad) der Behand» 
lung des Zangentenproblems, welche den eigentlichen Yuhalt diefes 
Auffazes bildet, da8 umgefehrte Tangentenproblem als wichtigfte Frage 
aufgeworfen und defjen Zufammenhang mit den Quadraturen ange: 
deutet. Aber diefe legten Andeutungen erfolgen dod) in fo vorfichtiger 
Weife, daß man ihnen anmerkt, Leibnig erlaube fid) hier, mehr eine 
geniale Ahnung al8 eine wiffenfchaftliche Ueberzeugung auszufprechen, 
und vor allen Dingen fehlt no, wie in Newtons erften Arbeiten, 
die Bezeichnung, fehlen nod) dieNamen. Die genaue Erfenutniß jenes 
Zufammenhanges erwarb fi) Yeibnig im October 1674, und von da 
an gewinnt fir ihn die Aufgabe der Quadratur erhöhte Wichtigfeit ; 
von da an verläßt er, um zwar vorläufig noc) nicht vorhandene Na» 
nen zu gebrauchen, die Entdeung der Differentialrehnung und wens 
det fid) zur Gntdedung der Yutegralrechnung, deren Bezeichnung er 
am 29. Detober 1675 erfindet.. 

Um diefe Zeit etwa erfcheint eine neue Perfünlichkeit auf dem 
Schauplage, auf welchem das merkwürdige Stüd aus der Gejcdichte 
der Wiffenfchaft fpielt, das ich hier zu erzählen habe: Wreiherr Ch» 
venfried Walther von Tfdirnhaus. Auch er war eine von 
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den frühreifen Naturen, wie das 17. Yohrhundert zum ticke für die 
Entwidelung dev Mathematik jo mande erzeugte. Jim Gahre 1651 5 
in Schlefien achorcan bezog Tihhirnhaus fchon 1668 die Univerfität E 
vepden, um fid) umter den, wie früher erwähnt, mathematisch höher 
gebildeten holländischen Yehrern in einer Wiffenfchaft zu vervolltomm: 
nen, welche ihn mächtig anzog. Er unterbrad) zwar diefe Studien 
wicder, alt 1672 Holland von den Franzofen befetst wurde, aber nad) 
anderthalbjährigem Ktriegsdienfte, dem er als Freiwilliger für feine 
neue geiftige Heimath fid) unterzog, Fehrte er zu den dody mur ungern 
u verlaffenen Arbeiten zuriick md widmete ihnen noch ein Yahr eruften 
Neifes. Nım trat er 1675 nad) kurzem Befuche in Deutfdland eine 
große Augbildungsreife an, welche ihn zunächjt wieder nad) Holland, 
dann aber nad) England, nach Frankreidd und nad) Ytalien führte. 
Man hat durdans keinen Anhalt dafür, daf Tichirnhaus fchon vor 
diefer Reife mit englifchen Gelebritäten feines Faches in Berührung 
gewefen fei, und die Angabe wird dadurd einigermaßen zweifelhaft, 
dak ZTichirnhans bereits im Mai 1675, al® er mod) auf der Weife 
nad Yondon begriffen oder höchftens fo eben dort angelangt war, den 
Kewtonfchen Tangentenbrief durch Eoliins erhalten habe. Diefe Angabe 
kann um fo cher eine böswillige Erfindung zu ganz beftimmtem Zwede 
fein, als fie erft 1725 gewagt wurde, nachdem fünmtliche direct oder 
indirect Betheiligte, Tfchiruhaus, Collins und Yeibnig längft geftorben 
waren. Zihirnhaufens Aufenthalt in London dauerte etwa bis in den 
Monat September. Dann wandte er fid) mit einem Gmpfehlungs- 
fhhreiben Dldenburgs au Yeibnig nad) Paris. Das genaue Datum 
feiner Abreife ift nicht feftzuftellen, wir befigen nur einen Brief Ol: 
denburgs an Yeibnig vom 30. September, worin er die ganz nenerliche 
Abreife Tichirnhaufens beftätigt. Zwifchen Yeibnig umd Zichirnhaus 
entipann fid) bald ein fehr intimes Berhättuiß, fo daf; beide gemeinfam 
arbeiteten ud ftudirten, daß oft auf einem und demfelben Bogen die 
Handfchriften beider abwechjelnd jid) vorfinden. Yeibnig dankte aud) 
am 28. December Oldenburg dafür, daß er ihm einen jo hoffnungs- 

vollen, geiftreihen Yüngling zugefandt habe. 
Hatte num Tfe)irnhaus wirklicd) den Tangentenbrief in Händen 
und theilte ihn Leibnig frühftens in der Mitte des September mit, 
fo benimmt diefed keineswegs irgend einen Theil von der Bedeutfam- 
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feit der Peibnigfchen Erfindung, die wir jed)8 Wochen fpäter einre- 
giftrirt finden. Enthielt dod) der Tangentenbrief nicht von den Unter: 
fucdungen, welche Leibnig gerade damals bejchäftigten,; war doch in 
ihm nur die Conftruction der Berührungslinie bejprocdhen, welche für 
Leibnig ein fchon jeit Yahresfrift überwundener Standpunkt war, 
wenn er fich dazumal auch mod, der Methode nicht Mar und allgemein 
bewußt war, die Bezeichnung namentlich ihm fehlte. Yeibnig Tonnte 
alfo aus dem Newtonfcen Brief, der eben fo wenig eine Bezeichnung 
darbot, wenn er ihn damals fah, nichts für feine momentanen or- 
Ihungen entnehmen. Er konnte höcyftens angefpornt werden, mit er- 
neutem Gifer feine begonnenen Arbeiten zu vervollftändigen, wenn er 
in jenem Briefe die unangenehme Wahrnehmung machte, daß eir An- 
derer auf dem Gebiete der Tangentenaufgabe ihm in den Refultaten 
wenigftens zuvorgefommen war, alfo audy möglicher Weife die anderen 
Entdedungen ihm vorweguehinen konnte. Aber auc) diefes möchte ich 
in Abrede ftellen, daf Yeibnig überhaupt damals den Newtonfchen Brief 
fah. Denn wenn Tichienhaus ihm denfeiben zeigte, fo müffen doc) 
beide über den Gegenftand fich befprocen haben, dann aber wäre c# 
ein mehr al8 überrafchender Zufall, daß gerade die auf die Integral: 
rechnung bezüglichen uns erhaltenen handfchriftlichen Notizen von Yeib- 
nig nirgends Spuren von Tihirnhaufens Mitarbeiterfchaft zeigen, wie 
e8 bei anderen feiner Aufzeichnungen der Fall ift. 

Leibnigens Unterfuchungen machten Riefenfortfchritte. In einem 
Auffage vom 11. November 1675 befchäftigt er fi) mit dem umge- 
fehrten Tangentenprobleme und benupt dabei die heute noch übliche 
Vezeihnung der Differentialien, aljo jener umendli Heinen Unter- 
Ichiede, von weldyen idy früher fprad), eine Bezeichnung, die demmad) 
innerhalb der legten vierzehn Tage feit dem 29. Detober entjtanden 
fein muß. Am 21. November findet er die fpecielle Art des Zufam- 
menhanges zwifchen den Quadraturen umd dem umgelchrten Tangen- 
tenprobleme ; er findet, dap man das lettere ald aufgelöft betrachten 
möüffe, fobald e8 auf das erftere zurückgeführt if. Am 28. Decem- 
ber fühlt er fich feiner Entdedung fo fidher, daß er an Oldenburg 
Ichreibt: „Neulich habe ich aud) die Auflöfung gewiffer geometrifcher 
„Probleme gefunden, am welcher man bisher verzweifelte. Habe ich 
„Mufe, e8 ordentlich und im Einzelnen aufzufchreiben, fo werde ich 
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„ed Shen zuverläffig mittheilen. Sie werden dann jehen, daß ich 
„mich einer neuen Methode bei der Auflöfung neuer Probleme bediene, 
„was ich eigentlid) allein ald werthooll daran fchäte.“ in halbes 
Yahr fpäter, anı 26. Juni 1676, findet er, endlid, zum direcien Tan. 
geutenprobleme zuritdkehrend, daß and diejeg mit Hülfe feiner Me- 
ihode und feiner diefe Methode verkörpernden Bezeidynung vollftändig 
und allgemein gelöft werden Tonne. 

Um alfo in wenigen Worten zu recapituliren, fo fing Peibnig mit 
Betrachtungen der Differentialredhnnng an, verließ diefelben bald, um 
die Entdekung der Imtegralvehnung zu machen, erfand bei diefer 
Gelegenheit Ende 1675 fowohl die Bezeichnungen der Yntegralved)- 
nung als die der Differentialrehnung und kehrte alsdanıı gegen Dlitte 
1676 zur Differentialrechnung zuric, welche er jegt ihrer Vollendung 
nahe brad)te. Genau einen Dionat fpäter, am 26. Yuli, liberfendet 
Oldenburg an Yeibnig den erften Brief Newtone, durch welchen eine 
wenn auc) nur Eurze dody überaus merhvürdige Korrespondenz einge: 
leitet ward. Von Anfang an erfcheinen beide, Newton wie Yeibnig, gleich 
verfchloffen und geheimnißvoll, won gleicher fürmlicher Höflichkeit ; aber 
während Yeibuig allınälig offener und vertrauensvoller wird, zeigt fich 
Newton jedeamal zurüdhaltender umd unterbricht fchlieglich den PBrief- 
wechfel in dem Momente, wo cr felbft offen zu fein genöthigt gewe- 
fen wäre. 

Die ummittelbare VBeranlaffung zu der Eorresponden; hatte Leib: 
nig gegeben, inden er am 12. Mai um den Beweis einiger ihm be- 
fannt gewordener Säge bat, wie die englischen Erfinder ihn licferten, 
md dagegen fid) erbot, feinen, wie er voransjagt, jedenfalls davon 
fehr verfchiedenen Gedanfengang mitzutheilen. Darauf erfolgte jener 
Brief Newtons, welden Oldenburg an Yeibnig jchiden wußte, ein 
Pricf, in weldyen die Kefultate wander fchönen Entdedung nieder 
gelegt waren, wie 3. B. jener Sag, der freilidy hier nicht müher er- 
lüntert werden kann, weldyen die Zeitgenoffen und die unmittelbaren 
Nachfolger Newtons jo hoch Ichyägten, daß fie denfelben auf Newtons 
Srabmal einbauen ließen, indem fie das Binomium offenbar für 
feine größte mathematische Erfindung hielten. Ferner giebt Ytewton 
in diefem Briefe die Bogenlänge und die Quadratur einiger Curven 
an, aber nur den Werthen nad. Die Methoden zu befchreiben, wie 











ne, 
bes 
an. 
Re= 


mit 
um 
‚fer 


itte 
ung 
ıdet 
eine 
ıge= 
eich 
ber 
fi 
-ief- 
e- 


'eib- 

be- 
‚ten, 
don 
ener 

ein 
dCT- 
et- 
aren 
ton® 
für 
wton 
tven 

wie 





a 
NY 
B 
R 
Ü 


Dar Leibnig ein Plagiator? 125 


man dieje Werthe finde, wiirde, fo meint er, zu weitläuftg jein. Alfo 
diefe Methode Feibft, die eigentliche Fluriosrechnung, ift nicht im den 
geringjten Andeutungen vorhanden. Didenburg begleitete den Brief 
Newtons mit einem eigenen Schreiben, und hier finden wir die Stelle: 
Newton habe am 10. December 1672 eine Methode mitgetheilt, um 
die Tangenten an irgend eine Curve zu conftruiven. 8 ift faft un: 
begreiflich, wie man aus diefer kurzen Notiz, weldyer die betreffenden 
Beifpiele nicht beigefügt waren, allmälig den ganzen fogenannten 
Zangentenbriey machte, wie man fagen konnte, Dldenburg habe den- 
felben am 26. Juli 1676 Yeibnig ganz mitgelheilt. Pegreiflid, bins 
gegen ift e8 leider, wie eine folche Falfche Nadyricht, nachden: fie 1725 
zugleidy mit der Behauptung, Zfeiruhaufen habe den fraglichen Bricf 
im Mai 1675 erhalten, einmal gedruct war, von Bud) zu Bud) 
gläubig und Fritillos abgedrucdt wurde, ja wie fie noch heute mitunter 
abgedrunkt wird, nachdem dod) Biot und Yefort 1856 die Fälfchung 
nachgewiefen haben, eine nicht geringe Stüge für unfere frühere An: 
nahme, aud) die begleitende Nachricht fei erlogen. Leibnig antwortete 
am 27. Auguft. Seiner Antwort kann in Bezug auf die und hier 
intereffirenden Punkte der Vorwurf der Dunkelheit gleichfalls nicht 
erfpart werden. Aber wem e8 im der Dunkelheit felbft Grade giebt, 
wenn Gtiwas nod) undurchfichtiger fein kann als ein fchon Undurd)- 
fihtiges, fo müjjen wir behaupten, daß Newton feine GCrfindung in 
einem verichloffenen Käftchen aufbewahrte, dem er nur einige Neful- 
tate al& Auffchrift beigab, während Yeibnig fi) damit begnügte, ein 
dunkles Tuch zur Umhillung feiner Wiethode zu benugen. Auch nad)- 
träglid), nadydem wir die Flurionsrechnung wie die Differential- und 
Antegralrchnung kennen, find wir abjolut nicht im Stande, aus New- 
tons Brief an Yeibnit zu entnehmen, ob Xewton, was wir freilid) ander- 
weitig beftätigt finden, damals wirktic; fchon die Flurionsredhnung 
befaß. Der Yeibnigfcye Brief vom 27. Auguft dagegen enthält für 
ung jet den Weweis, daf fein Schreiber fchon mit der Differential: 
und Autegralrechmung vertraut fein mußte, wenn and der damalige 
Lefer nur in dem Falle etwas daraus entuchmen Fonnte, wenn er 
felbft fhon vorher der Sache kundig war. edenfalls nur wenige 
Wocden nad) Anfendung diefes Briefes füllt der zweite Abftecyer Yeib- 
nigens nach Yondon, wo er alfo acht Tage lang fi) aufhielt. Die: 
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fegmal lernte er Collins kennen, und cs ift wahrfcheinlic, daß Peibnig 
mährend des Furzen Vefuches Einficht in die Abyandlung Nevtong 
von 1669 erhielt, in die Analyfis mit Hilfe unendlicher Gleichungen. 
So erklärt fid) wenigftens am beten ein handjchriftlicher kurzer Aus- 
zug aus jener Abhandlung, der unter Peibnigend nachgelaiienen Pa- 
pieren fid) vorfand, und der, wie c8 bei einen bloßen Erxcerpte von 
vorn herein zu erwarten fteht, ohne befondere Datınnangabe dod) mit 
aller Wahrfcheinlichkeit in diefe Zeit füllt, jedenfalls nicht früher. Der 
fchlagendfte Weweis dafür liegt in den Yeibnißfchen Zeichen der Yu: 
tegralvchnung, welche in dem Auszuge vorfommen, und welche, wie 
wir wiffen, am 29. October 1675 erfunden worden waren. Sn der 
Zwijchenzeit feit jenem Tage bis zur Londoner Reife konnte Yeibnig 
aber die Abhandlung nirgends gefchen haben. 

Mean hat von diefen Notizen fehr viel Aufhebens gemacht. 
Aus der betreffenden Abhandlung habe Yeibnit die vollfonmene Kennt- 
wi der Alurionsrecdnung geichöpft; die Differentialredinung fei fomit 
ein bloßer Dicbftaht, Feine Erfindung Yeibnigens, und diefe Notizen 
feien der Beweis feines Plagiates. Ach will hier nur eine Bemer 
fung wiederholen, weldye id; an einem anderen Orte fon einen fol: 
den Widerfaher unferes Yeibnig entgegenhielt. Wenn Yeibnig fo nie 
derträchtiger Gefinnung gewelen wäre, eincs Plagiats fi) fchuldig zu 
machen, glaubt man, dak er gleichzeitig aud dumm genug gewefen 
wäre, dad beweifende Document aufzubewahren, nachdem einmal der 
Prioritätsftreit entbrannt war? Wahrhaftig er hätte nicht der feine 
Diplomat fein müffen, für weichen man ihn mit Necht ausgiebt, er 
hätte der Kniffe nicht mächtig fein müffen, welche er in politifchen 
Angelegenheiten troß irgend einem anderen Staatsmanme zu handhaben 
wußte, wenn er nicht jede Spur feines Vergehen vernichtet hätte. 
Daß aljo jenes Ercerpt nod) heute vorhanden ift, fpricht fo wenig 
gegen Yeibniß, daß ich vielmehr darin die Betätigung finde, wwic rein 
er fid) von dem Vergehen einer unerlaubten VBenugung fremder Erfin 
dungen wuhte. Und ferner, wenn e8 fo leicht war, nad) einem cin- 
maligen vafchen Durdlefen der Newtonfchen Abhandlung dic ganze 
Differential- md ntegralvechnung herzuleiten, ohne vorher and) nur 
auf dem Wege zu diefer Grfindung gewefen zu fein, wic kommt c& 
dann, da; Golling 7 Yahre lang die Newtonfche Arbeit, nicht etwa 
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als amvertrantes Gut, fondern frei mitgetheilt und zu eigenem Denten 
mit Nothmendigkeit reizend, in Händen hatte, ohne ac, jchon zu jenc.: 
fo leichten Rejultate zu gelangen? Wie kommt cs, dak e8 Oldenburg 
ebenfo erging? Die Autwort auf diefe Fragen bleiben uns unfere 
Gegner wohlweistic fhuldig, Natürlich, fie dürfen ja nicht zugeben, 
dak nur für Yeibnig dasjenige leicht war, was für jeden Anderen zur 
Unmöglichkeit jid) erhob, daß nur Yeibnig aus jener Abhandlung ler- 
nen konnte, die nur er verftand. - 

Yd) fage, Yeibnig Fonnte aus Newtons Analyfis mit Hülfe un: 
enblicher Gleichungen lernen, und e8 wäre freilidy eine hiftorifche Un- 


gerechtigfeit, wenn man, um ja an Yeibnigens Ruhın nichts zu fchimälern, . 


in Abrede ftellen wollte, daß er überhaupt irgend weldyen Nugen aus 
dem Durdjlefen der oft genannten Abhandlung gezogen habe. Der Vor: 
theil, weldyer ihm vielmehr in der That daraus crwudye, beftand in dem 
ihm aufgehenden Bewußtfein, daß der philofophifd Feinerlei Anfeindung 
unterworfene Begriff der Bewegung gleichfalls genüge, um in anderer 
Weife diefelben Refultate herzuleiten, welche er mit Hilfe des Unend- 
lichtleinen ji verfchofft hatte. Umd von da an findet ficdh diefe An- 
wendung des Vewegungsbegriffes in einzelnen Arbeiten Yeibnigens; 
von da am fucht er mitunter da8 Wort „unendlichklein“, dem, wie er 
wohl jelbft fühlte, eine gewifje Unbeftinmmtheit anhaftete, zu vermeiden, 
und ftatt deffen momentane Veränderungen, d. h. alfo durd ftetige 
Bewegung erzeugte einzuführen, Diefe Mobdification der urfprüngli- 
hen Betradhtungsweife ift Yeibni ebenjo gewiß Newton fchuldig, als 
er die urfprünglichen Anfchauungen felbft und deren Bezeichnungen 
ichon vorher durd) eigenes Vermögen gefunden hatte. 

Yeibnig reifte um die Peitte des Detober 1676 über Holland 
nad Hannover. Am 18. November war er nod) in Amfterdam, von 
wo aus er an Oldenburg fchricb und viele Grüße an Newton beifügte. 
Er fett hinzu, er habe mit Hubdden in Anmterdam über das Tangen- 
tenproblem gefprochen, md derfelbe befige eine bejjere Diethode, als 
die feiner Zeit von de Stuze veröffentlichte. Dieje legtere felbft cri- 
tifirt Yeibniß, indem er fie für Collins auseinanderfegt. Dldenbury 
beförderte diefe ihm aufgetragene Weittheilung zumächft an Gollins, 
umd diejer fertigte nochmals eine Abschrift fir Newton au. ch werfe 
jegt wiederholt die ‚srage anf: GHeicht das dem Wenchmen eines Ble- 
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giators, der fo chen erft ganz Aehnliches, ihm vorher Unbekanntes 
geitohlen hatte? leicht das weiter dem Bermittler des Plagiates ? 
Sfleicht das endlicd einem gutmüthigen Dumumkopfe, al& welchen wir 
Golling im Widerfprudje mit allen Zengniffen betrachten müßten, der 
fich von einem ihm fremden Menfchen zum Nachtheile feines Freundes 
Newton hatte iibertölpeln laffen? Gewiß wenn irgendwo in der Ge: 
fhichte der Wifjenfchaften, fo paßt hier die Bemerkung, weldye der 
geiftreidhe franzöfifche Luftfpieldichter feinem Bafilio in den Mund 
legt: Qui diable est-ce Jdonc qu’on trompe ici? Tout le 
monde est dans le secret. Schon vor dem amfterdamer Brief 
hatte Newton anı 24. October an Yeibnig durd, VBermittelung von 
Dldenburg gejchrieben. Allein diefes ausführliche Schreiben, bekannt 
unter dem Names de8 zweiten Newtonfchen Yriches, machte erft mit 
Dldenburgs Schreibputt die allergenaufte Belanntfchaft, bevor diefer 
einen ficheren Ueberbringer fand, dem er den Mewtonfchen Scha, wie 
er fich ausdrückt, anvertrauen mochte, was bei der gewöhnlichen Poft 
nicht der Fall war. So fam Yeibnig erft Anfaugs Mai 1677 in 
den Vefit des Briefes, nachdem er fi in Hannover fon Hüuslich 
eingerichtet und in feinen Beruf als Vorfteher der herzoglichen Biblio: 
thef eingearbeitet hatte. 

Pieft man diefen zweiten Newtonfchen Brief unbefangen durd), fo 
tritt die Abficht des Abfenders Har hervor: Newton wollte fid) darin 
die Priorität der Flurionsrechnung fihern. Er hatte aus Yeibnigens 
Brief vom 27. Auguft bei näherem Etudinm die Gewifheit gewonnen, 
jener müffe eine Wietjode befiten, welche feiner eigenen wicht nachftehe. 
Er fühlte die Nothwendigkeit, fid) im voraus gegen die Dieinung zu 
Ihügen, al$ habe er gerade jenem Briefe feine Kenntniffe wenn aud) 
indirect entnommen, und deshalb beruft er fi auf die Abhandlung 
ded jahres 1669, weldye Kollins in Händen habe, und in welcher 
feine Methode fon enthalten fei. Ya er geht noch weiter und fpricht 
den Grundgedanken feiner Diethode in räthjelhafter Geftalt aus. Dann 
theilt ev mod; eine große Anzahl gelöfter Irechenbeifpiele mit. Aber 
wie lautet jener Ausfprud)? Newton fagt: der Grundgedanfe feiner 
Methode bejtche darin, aus einer Gleichung, welche irgend fließende 
Größen enthalte, die Art ihres Fluffes zu finden, md umgekehrt. Hier 
find aljo zuerjt die Wörter „Hluß“ und „fließende Gröhe* angewandt, 
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intes £ welche er früher weder in der Abhandlung von 1669 noch im Tangen- 


tes ? E tenbriefe benutzt hatte, welde er nur in feiner großen Jedermann noch 
wir E unbefannten Arbeit näher erflärte, und deren Bedeutung folglich Nie- # 
, der | manden genau verftändlic) war al® dem, der diefe Kunftausdrüdte fich v 
ndes b gebildet hatte; und Newton fchrieb jenen an und für fi unverftänd- # 
Ge: E lichen Sat gar nicht einmal ausdrüdlich, fondern änigmatifch, wie es 4 
ber 1 vielfach in der Gewohnheit der Zeit lag, wenn man ein Geheimmiß # 
Rund f aufbewahrt haben wollte, ohne daß c8 aufhörte, Geheimmiß zu fein. $ 
it le Gr fchreibt nur das Anagramm feines Sakes, d. h. er fchreibt, der ® 
Brief | Grundgedanke feiner Methode liege in einem Saße, der aus fo md # 
von jo vielen a, jo und jo vielen u, fo und fo vielen n u. f. mw. beftehe. 4 
ant Ft das nicht um fo mehr ein Beweis der Richtigkeit meiner Auffaffung 4 
mit de3 ganzen Briefes? Newton ficht fich im Geifte feine Erfindung ent- ‘ 
diejer fhlüpfen, er will für alle Fälle fi) fein Necht fihern, er will aber J 
, wie auch für die Möglichkeit, dak feine Furcht voreilig war, Leibnig 1 
Poft nichts in die Hand geben, woraus er chwas entnehmen fönnte, was 
Tin er nicht fchon befaß, und daher die peinliche Geheimnißthuerei, daher j 
18lich das Spielen mit den Buchftabenelementen von jelbft räthfelhaften 
iblio- Wörtern. 
Leibnig erhielt den Brief und beantwortete ihn nocd an demfel- 
dh, fo ben Tage mit einer vollftändigen Darftellung feiner Differentialrec)- 
darin nung. Bezeichnung, Anwendung, Refultate, alles ift Elar und deutlich 
igen® auseinandergefett mit der beftimmten Abficht, verftanden zu werden, 
nen, und dazwifchen findet fich halb al Frage die Bemerkung, er glaube 4 
Ttehe. daß die von Newton geheim gehaltene Tangentenmethode von der hier 
ng zu gelehrten nicht gar fehr abweichen werde. Man hat mit Recht bemerkt, 
| aud) daß Leibnig nur im Hinblid auf die Abhandlung von 1669 fo genau 
dlung und leicht habe rathen können, und hier begegnen wir dem erften ge: 
jelcher rechten Vorwurfe, den man Leibnig machen darf. Er mußte eigent- 
pricht lic) jet jagen, daß er die Abhandlung ven 1669 kenne. Allein wenn 
Dann ic) auch weit entfernt bin, fein Verfahren entfchuldigen zu wollen, fo 
Aber kann ich e8 mir doc) erklären. Yeibnit hatte jene Abhandlung gelejen, 
feiner er glaubte feine eigenen Gedanken biß zu einem gewiffen Grade in 
eßende dein kurzen Abriffe fowie in Newtons lakonifchen brieflichen Aeufe- 
‚ Hier rungen wiederzuerfennen, aber er glaubte e8 nur. Gr wußte, felbft 
waudt, mit allen Anlagen zu einem ausgezeichneten Hiftoriter verfehen, daß 
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e8 für den Gefchichtsforjcher kaum eine gefährlihere Klippe giebt, al® 
die feiner eigenen Kenntniffe; daß man nur zu geneigt ift, das, was 
man felbft weiß, in alte Schriften hineinzulefen aus Sucht, den Ent- 
dedungen der Wifjenfchaft ein möglichft Hohes Alter beizulegen. Konnte 
ed ihm nicht ähnlidy in Bezug auf Newton gegangen fein? Er wollte, 
er mußte fi) Sicherheit verfchaffen. Das war fein erfter Gedante, 
und die Ausführung erfolgte im Momente. Um aber nicht nöthig 
zu haben, feinen ganzen Forfchungsgang zu erläutern, um durd) die 
thatfächlihen Unterfcdhiede der beiden Miethoden gleich jett feine eigene 
Selbftändigfeit zu erweifen, verfchweigt er, daß er die Abhand- 
lung Newtons kenne, fett dagegen feine Erfindung um jo deutlicher 
auseinander. Wie gefagt, Yeibnik ift damit nidyt gerechtfertigt, aber 
wir verftehen dad) fo feine Handlungsweife, und vielleicht hätte er bei 
reiferer Weberleguug, etwa nad) Erhalten von Newtons KRiüdant- 
wort, feinen Fehler wieder gut gemacht und wäre nachträglid noch 
auf jene Abhandlung und deren Inhalt, wie er denfelben auffaßte, 
eingegangen. 

Daß diefe Möglichkeit ihm nicht geboten ward, fällt Newton zur 
Laft. Wir fuchen vergebens in der Gorrefpondenz der beiden Män- 
ner eine Antwort auf den zuleit befprocdenen Brief. Mag fein, daf 
Dldenburgs im Sommer 1677 eingetretener Tod die nächjte VBeran- 
lafjung zur Unterbrechung des Briefwechjel® gab. Aber man jollte 
doch denken, und die Biographen Yeibnigens haben jchon vielfältig 
darauf aufmerkfam gemacht, diefer Brief habe unter jeder Bedingung 
eine Erwiderung verdient, und Newton hätte nicht zu viel gethan, 
wenn er eine andere, oder gar Feine Mittelsperfon mehr zum VBertehre 
mit feinem großen Nebenbuhler gefucht hätte Man follte denfen, die 
Nichtbeantwortung des Yeibnigfchen Briefes miüffe ihren Srumd in der 
jegt gefränkten Autoreneitelteit Newtons haben, die c& Leibni nicht 
verzeihen konnte, auf eigene Hand gefunden zu haben und offen zu 
bejhhreiben, was nody Geheimmniß bleiben und nicht über englifchen 
Boden hinaus fid) verbreiten follte. Was Wunder wenn Yeibnig theils 
durd die Nichtbeantwortung fi) beleidigt fühlte, theils darans die 
Muthmaßung fhöpfen durfte, er Habe wirklic Newton mehr zugetraut 
als recht? Newton fei in der That in feinen Forjchungen nicht jo 
weit vorgedrungen, als er fragemweije angedeutet hatte, und fcheue 
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fi) nur e8 einzugeftehen. Daß Leibnig aber jo dachte, geht aus fei- 
nem ganzen jpäteren Benehmen hervor. 

Wir haben gejehen, wie Leibnig in Hannover eine Stellung ges 
wormen hatte. m Yahre 1678 beförderte ihn der Herzog zum Hof- 
rathe, ein Titel, der an dem dortigen Hofe mehr als nur Titel war, 
der den Träger defjelben zu vielen juridifchen und ftaatsmännifchen 
Geichäften verpflichtete, und fo ward aud) von da an die Zeit für 
Yeibnigens mathematifche Studien kärglidyer zugemefjen als bisher, 
indem er ihnen nur nocd Nebenftunden widmen konnte, in welche fie 
obendrein mit den eigentlichen Bibliothefsgefcyäften, hiftorifchen Arbei- 
ten und dem weit verbreiteten Bricfwechjel Yeibnigens fidy theilen 
mußten. Freilic) waren diefe Nebenjtunden andererfeits wieder dadurd) 
vermehrt, dag der Fürjt im gerechter Anerkennung von Leibnigens 
außerordentlicdyen Yeiftungen ihın geftattet hatte, aus den Kauzleifigun- 
ge jo oft wegzubleiben, als es iym in Mücdficht anderweitiger Arbei- 
ten nothiwendig erfcheine. Für Yeibnig war diefe Erlaubniß Bedürf- 
nig. „Denn, fehreibt er, wahrlidy idy möchte nicht verurtheilt fein, 
„diefen Sifyphusfelfen der Gefchäfte amı Gerichtshofe einzig und allein 
„zu wälzen, und wenn mir die größten Scyäge und die höchften Ehren 
„verheigen wären.“ Jedenfalls muß man c8 aber als ein Glüd für 
die Wiffenfchaft bezeichnen, daß Yeibnig damals die Differentialred)- 
nung und aud) die Yntegralrcchnung in ihren Anfängen bereits erfun- 
den hatte; fpäter wäre e8 ihm wohl unmöglid gewejen, denjenigen 
Grad der Geiftesconcentration zu erlangen, der zur Erfindung nöthig 
war. Ya er wäre fogar vielleicht midht einmal zu der eigentlichen 
Veröffentlichung feiner Methoden durch den Drud gelommen, wenn 
nicht eine Art indirecter Nöthigung von Seiten Tjchirnhaufens ein- 
getreten wäre. 

Wir haben diefen geiftreihen Freund unferes Leibnig wieder aus 
den Augen gelafjen, feit von dem Zufammenleben beider im Spätjahre 
1675 und Anfang 1676 die Rede war. Tichirnhaus blich and) nad) 
Leibnigen® Abreife nody in Paris bis zum Frühjahre 1677, wo er 
nad) SYtalien fid) wandte und von Rom aus den erften Brief an 
Leibnig fchrieb. Diefe Correfpondenz, die Briefe Tichirnhaufens und 
einige von Leibnigens Antworten enthaltend, ift feit 1859 gedrudt, 
und das Verhältnig, in weldyem beide Männer ftanden, wird dadurd) 
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flarer, al8 c& vorher geweien war. Zichirnhaus erscheint durchgehenng 

als derjenige, welcher vom Anderen lernen will. Nicht al® ob er nıcht 

auch mathematische Erfindungen zu berichten hätte, aber, wo er e8 thut, 

gefchieht e8 immer in der Art des Schülers, welcher dem Kehrer voller 

Freude zeigt, was ihm gelungen fei, und welcher weitere Anregung 

in Anfprud) nimmt, Nun kann man nicht miehr behaupten, wie es 

früher wohl geidhah, die Briefe Ticyirnhaufens würden zeigen, daß 

Leibnig Vieles durch deffen Vermittlung von den Engländer gelernt 

habe. In Gegentheil, kein Wort läßt fid) finden, aus welchem her- 
. vorginge, daß Tichirnhaus 1675 den Tangentenbrief mit nad) Paris 
genommen, wiewohl von der damaligen Zeit und dem Zufamunenleben 
vielfach die Rede ift. ZTichirnhaus kehrte 1682 nad) Paris zurüd in 
der Abficht, dort einen Plat in der Acadenie und eine Penfion von 
König Yudwig XIV. fi) zu erwerben. Gmpfehlungsfchreiben von 
keibnig unterftügten fein Sefud). Außerdem wünfchte jest Tjchirnhaus, 
zur Erreichung feiner Zwede feinen Namen rafcher alt bisher bekannt 
zu machen, und veröffentlichte deghalb im rafcher Aufeinanderfolge eine 
Reihe von Auffägen in der fo eben von Mende und Ehriftoph Pfauk 
unter dem Titel acta eruditorum gegründeten gelehrten Zeitichrift. 
Der Zuhalt der Auffäge bezog fich gerade auf foldhe Dinge, deren 
Unterfuhung Ticdirnhaus in Gemeinfchaft mit Yeibnig geführt hatte, 
und er beging dabei, wie es fcheint wirklidy unabfichtlich, den Fehler, 
einige wichtige Sedanfen als fein Cigenthum zu veröffentlichen, welche 
Leibnig augehörten. Diefer proteftirte in derfelben Zeitfhrift, und 
Zidhiruhans war bereit, eine Erwiderung folgen zu Laffen, als Diende 
den drohenden Ausbrucd, eines Streites zwifchen beiden zurücdkhielt, 
indem er feine ihn gleich Shäkbaren Diitarbeiter veranlafte, durc) directe 
Briefe den kurzen Froift zu schlichten, ftatt ihm zum Schaden der nod) 
jungen Zeitjchrift in die Deffenttichkeit zu tragen. Tichirnhaus ent: 
Fchuldigte ficy demgenäß bei Yeibnig wegen feines Verfehens, wenn 
es cn Soldjes gewejen fei, und diefer antwortete in liebenswitrdigfter 
Weife. „Unfer Streit, jagt er, darf umfere gegenfeitige Zuneigung 
„wicht mehr beeintvächtigen, als die Uneinigkeit zweier Karten jpie- 
„bender Freunde; und wein ic) die leberzeugung habe, Zhnen in Baris 
„das Wefentliche der Methode mitgetheilt zu haben, auf welde Sie 
„jegt von felbft gefallen zu fein behanpten, fo ift da8 keinerlei Anklage 
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„gegen hr Redlichkeitsgefühl, fondern mr gegen Yhr Gedächtnf.“ 
Im diefem Tone geht der Brief nocy weiter; ja Yeibnig erbietet fc), 
eine Art öffentlicher Chrenerklärung, deren Entwurf er beilegt, in die 
Zeitfchrift einzurüden, wenn Tichirnhaus glaube, durdy den jüngit er- 
hobenen Prioritätsanfprud Schaden erleiden zu müflen. So benahm 
fid) Yeibuig, wenn man in offener Weije fich gegenfeitig erktärte, 
Der kurze Zwift hatte eine Folge, die für unferen Gegenftand mod) 
von weit größerer Wichtigkeit ift, al8 der gewonnene Beitrag zu Yeib- 
nigens Charakter. Durh Zihirnhaus war Einiges in die Defjent- 
lichkeit gedrungen von dem, was Yeibnig noc) nicht für ganz reif hieit, 
was er aber bei übergroger Beichäftigung jet doch micht weiter zui- 
tigen Fonnte. Er entichloß fid) daher, endlidy) wenigitens ein Bruchfrüct 
feiner Methode zu publiciren, und fo entftand der berühmte Auf: 
fag von 1654 über die Theorie der größten und Heinften Werthe, in 
welcyent die Yehren der Differentialredpnung zum eritenmale gedruckt 
erfcheinen. Jet wäre, wie ih am'iinfange meiner Darfteltung fagte, 
für Newton der Dioment dagewefen, mindeftens der tönigl. Societät 
gegenüber die Erklärung abzugeben, er felbft bejitc feit etwa 15 Jah 
ren die Grundzüge einer Methode, ähnlich der fo eben von Yeibrit 
im Drucde herausgegebenen, md Yeibnig felbft wiffe, daß dem fo fei. 
Diefe Erflärung erfolgte aber nicht, troßdem Yeibnig in feiner Ab- 
handlung Newtons ame auch wicht einmal erwähnt hatte, was häufig 
als Grund zu einem neuen Tadel gegen Yeibnig benugt wird, Nird 
jest nod) bezweifelt werden fünnen, dak Yeibnig in dev That von ber 
Dieinung zurüdgelommen war, als befige Newton eine Methode allge: 
meiner Natur? Wird ınan nicht ebenfo meinen Augfpruch billig finden, 
wenn ich fage, Newton fügte fid, jet darein, da ihm theoretifch von 
Veibnig der Nang abgelaufen war? Er fühlte, daß die mechanischen 
Anwendungen, weldhe er immer ale Hauptfacdye betrachtete, feinen 
Ruhm nocd hinreichend fichern würden, und da er bei deren einftiger 
Veröffentlichung nur umgekehrt dafür merde Sorge tragen müffen, daß 
ihm nicht der Vorwurf gemacht werden könne, fremder Meethoden fc 
bedient zu haben. 

Das aber ift der Sinn einer Anmerkung in feinen mathemati- 
fen Principien der Wiffenfhaft von der Natur, auf die ich jet zu 
reden komme. Die erfte Ausgabe dicfes großartig gedad)ten und mit 
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Meifterfchaft ausgearbeiteten Werkes erfchien im ahre 1686, und e8 
ift nicht ohme Wichtigleit, daß Newton die Methode, vermittelft wel- 
cher er zu feinen NRefultaten gelangt war, und die nichts anderes war 
als feine Flurionsrecdhnung, auch jetst noch verbarg. Er fürdhtete offen- 
bar, die Wahrheit der fo überrafchend neuen Gejeße der Gravitation 
würde nicht fo leicht allgemeinen Eingang finden, wenn fie noch über- 
dies mit Beweifen neuer Art verfehen würde, wenn Ynhalt und Form 
glei freindartig den Gelehrten gleihmäßiges Miptranen einflößten. 
Der Erfolg hat gezeigt, daß er feine Zeitgenoffen richtig tarirte; denn 
audy fo, wie das Buch jet erfchien, in der Form die Geometrie der 
Alten ftreng nahahmend, machte e8 zu Anfang keineswegs in dem 
Diaake fid) geltend, wie zu erwarten ftand. Kuglands Gelehrte 
beugten fich zwar vor ihrem großen Landsmanne, aber der Continent 
weigerte fid) lange Zeit, die Gefee Newtons als wahr anzuerkennen, 
und Männer wie Huighens und Yeibnig hielten jene Hhypothefen für 
durdyaus irrig. Später erklärten in England jeibft Männer von her- 
vorragendem Ansehen in Wifjenfchaft und Staat, wie Berkeley der 
Biichof von Kloyne, fic) gegen die Mathematiker, weil fie an den un- 
bewiefenen Geheimniffen der Flurionsrechnung mit fejterem Glauben 
hingen als an den Wahrheiten der Religion. Um wie viel mehr wäre 
aljo Nerwtons doppelt neues Werk zurücigewiefen worden, wenn er 
gewagt hätte, jich offen auf die Flurionsredinung zu ftügen. Gleichwohl 
konnte Newton fid) nicyt verfagen, in dem zweiten Yemma oder Yehr- 
fage des jiebenten Abfchnittes des zweiten Buches einen Sag über 
das Verhältnig der Mlomentanveräuderungen des Erzeugenden und des 
Erzeugten einzufchieben, und daran folgende Anmerkung zu knüpfen: 
Yu einem Briefwechfel mit Yeibnig im Jahre 1676 habe er ihm mit- 
getheitt, er befige eine Diethode, die größten und Heinften Werthe zu 
füwen, Tangenten zu ziehen u. f. w.; er habe feine Methode in trans: 
ponirte Budjftaben verftedt, und darauf habe jener berühmte Diann 
ihm gefchrieben, er jei auf eine gleiche Methode verfallen, cine Dies 
thode, wie Newton nun wörtlich jagt „welche von der imeinigen faft 
„gar nit abwid) außer im den Formeln der Worte und Seichen. 
„Bon beiden ift da8 Fundament in diefem Yenma enthalten.“ ch 
will bier vorgreifen und fogleich erzählen, daß im Jahre 1709 das 
dringende Bedürfuig nach einer neuen Auflage der Principien vorhan- 
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den war. Die Bejorgung derjelben übernahm Roger Cotes, der 
talentvolljte unter den jlingeren Mathematifern Englands, und der 
Briefwechjel zwijchen dem jungen Herausgeber und dem wirklichen 
Berfajjer giebt Über manche nicht umwichtige Aenderung Aufichluß, 
durd) weldje die zweite Ausgabe von der erjten abweicht. Mleiftens 
war c8 Gotes, der mit der erfimaligen Yaljung fid) nicht einverjtan- 
den erklärte, und feine Ausjtellungen und Rerbefjerungsvorjcläge mit 
großer Zühigkeit fefthielt, Lis Newton in der Regel nacygab oder doc) 
eine Vermittelung beider Anfichten das Nefultat bildete. Die neue 
Ausgabe erfcien 1713, aber noch vor dem 15. April 1710 war der 
Trud bis jenfeits der erwahnten Anmerkung vorgerüct, uud diefelbe 
hatte die vollftändig gerechtfertigte Acnderung erlitten, daß zwifchen 
die beiden legten Süße nod) eingejdoben war, ein weiterer Unterfdyied 
der Methoden von Yeibnig und Newton beruhe auf der Art der 
Entftehung der Großen. Von wen ijt diefer hödyft bedeutfaine 
Zufag? Auch, wie gewöhnlic, von Goted vder von Newton? Wir 
wiffen darüber abfolut nichts, ja wir wiffen jogar nicht, welcher Mei- 
nungsanstaufd) zwijchen Beiden in Betreff diefer Anmerkung jtattfand, 
da der Briefwechfel vom 11. October 1709 bis zum 15. April 1710 
eine Yüde zeigt. Hier fehlen uns die ficyerlich —- man fieht das aus 
dem ganzen Zufammenhange — früher vorhandenen Briefe, und die 
Anklage liegt nur zu nahe, diefe Briefe feien nachträglich mit Abficht 
vernichtet worden, weil vielleicht in ihnen das Red)t Yeibnigens zu 
deutlic; anerkannt war. ine dritte Ausgabe der “Principien bejorgte 
Dr. Pennberton 1726, und jet IU ‚Jahre nad) dem Zode Yeibnikeng 
blieb die Anmerkung ganz weg, welche zuerjt jicherlid nur als Schuß 
Newtons gemeint war, im zweiten Abdruce aber ebenfo unzweifelhajt 
eine Anertennung von Yeibnigens Selbftändigfeit in Bezug auf die 
Erfindung der Differentialrehnung enthielt. Demm wo die Art der 
Entjiehung der Größen die Ounintejfenz der Diethode enthält, Fan bei 
Verjchiedenheit diefer Art unmöglich von einer Zdentität der Metyo- 
den die Yede fein. Und gerade diefe Anerkennung foltte jet bei Seite 
geichafft werden. 

Der Lefer entwinmt darans augenblidlic, dag irgend etwas in 
der Zwifchenzeit vorgefallen fein muß, welches die unmittelbare Ber: 
anlajjung zu einem fo feindfeligen Benehmen gab. Und in der That 
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fam damals der Prioritätsftreit zum vollen Ausbruche, der eigentlich 
feit den neunziger Jahren jchon heimlidy glimmte, bi8 jeine Flamme 
von zuträgerirchen Fremden geihlirt hell aufloderte und den Ruhm der 
beiden großen Männer zu verfengen drohte, jedenfalls häpliche Fleden 
auf ihren Charakter warf. Yc bin e& der VBollftändigfeit meiner Dar: 
ftellung fehuldig, aucd diefe Seite der Hiftorifchen Frage zu behandeln, 
und muß dazu an die erfte Ausgabe der Principien ankr.iipfen. 

Yd) fagte, fie fei im Jahre 1687 erfchienen. m Yuni 1688 
findet fich in der oft erwähnten Leipziger Zeitfchrift eine concife, aber 
fämmtlihe Hauptpunfte berührende VBeiprediung des Wuches, welche 
eine weitgehende Stenmtwig des FJuhaltes verrät. Nenner der Newto- 
nischen Schreibweife, wie Biot, haben daher die Anficht ausgefprocden, 
e8 möge eine Selbjtanzeige des Verfaffers fein, weldyer allein fo in 
den tnhalt feines Werkes eingeweiht gerwvefen fei, wie c8 zur Ausar: 
beitung eines verhältuigmäßig To furz gefaßten Neferates mothwendig 
war, md weldyer allein auf ein derartiges Referat jich befchräntt hätte, 
ohne lubend oder tadelnd ein Urtbeil beizufügen. Gegen dieje nicht 
ohne innere Wahrfcheinlichleit ausaefprocdhene Meinung möchte id) an- 
führen, dak Selbitanzeigen im den Leipziger Aeten zwar vorkonmen, 
aber daf fie dan in der Regel aud) als Selbftanzeigen überfchrieben 
find. ch möchte dann mit Rüdficht darauf die weitere Anficht geltend 
machen, jene Beipredung rühre von einem deutjcen Kritiker her, und 
aiwar von Prof, Ehriftoph Pfau in Leipzig. Deffen Name fin- 
det fih nämtich mit Dinte an dem Rande der beireffenden Recenjion 
in dent heidelberger Exemplare der Zeitfchrift, und da auch jonft die 
anenpmen Yecenfenten in eben diefem Gremplare in gleicher Weife 
beigefchrieben find, fo fehe ich feinen Grumd, an der Nichtigkeit diejer 
Angaben zu zweifeln, fo wenig ich im Stande bin, deren Urfprung zu 
erhirten. Fa dem vorliegenden Sale lafjen fich übrigens vielleicht 
beide Angaben vereuigen. Chr. Pfaus madte 1680 mit Mende zu 
faumen eine Reife nad) England und Holland, um Gorvefpondenten 
fr die Zeitfehrift zu werben, deren Herausgabe damals fchon be- 
fchloffene Sadye war, werm auch das crfte Heft nicht vor 1682 er- 
Idhien Meöglich, daß bei diefer Neife auch Verbindungen mit Nerton 
angelnüpft wurden, daß diefer daraufhin fpäter der Itedaction der Seit: 
Iprift ein Exemplar feines Buches ernfandte und wit Beinertungen darüber 
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begleitete, was er für neu und wichtig „alte; dann wäre meitcr an- 
zunehmen, daß Pfaug gerade durch diefe Newtonfchen Bemerkungen 
in den Stand gejegt war, ein jo gediegenes Referat zu ligfern wie 
das in Funihefte 1688. Ob Pfau wirklich al8 Schreiber der Re- 
cenfion angenommen werden muß, ließe fich vielleicht noch controliren, 
indem au die Leipziger Bibliothek ein Eremplar der Acten beftgt, 
welches genau in derfjelben Weife wie das erwähnte heidelberger mit 
bandichriftlichen Pandirmerkungen cines hocyft wahrfcheinlich gleichzei- 
tigen Befigers verjehen fein jo. 

Die Wichtigkeit, welche jenes Referat gewonnen hat, und welche 
wohl die Unterfuchung rechtfertigt, von wen c8 eigentlich herfiamme, 
befteht darin, daß c& die einzige Quelle war, aus welder Yeibnit 
zur Zeit feine Kenmtnif der Newtonfchen Principien fchöpfte.. Das 
Vırd) felbit jah er damals nicht. Man muß fich überhaupt wohl 
hüten, an den buchändlerifchen Berlehr der damaligen Zeit denfelben 
Maafitab anzulegen, an den ung die heutigen Verhältuiffe namentlich 
in Deutfchlaud guwöhnt haben, Aber aucd) diefe vorausgefegt, wäre c8 
immerhin wahrscheinlich, dak cin in England in der Mitte des Zahres 
1687 erfchienenes Buch im Herbfte deifelben Jahres in der Viblio- 
ihel des Herzogs von Hannover noch fehlte, werıgftens von dem Bi- 
biiothefare och nicht gelefen wäre. m Herbite 1687 aber trat 
Yeibnig cine längere Reife an, deren Zwede von allen mathematischen 
und phufifalifchen interfuchungen fich jo weit entfernten, daß e8 wun: 
derbar ift, daß Yeibnit überhaupt während der Zeit irgend an Ma- 
thematit denfen fonnte, dag er die ihm nachgefchieften Hefte der leip- 
ziger Zeitfchrift genau durdlas und felbft Beiträge lieferte. Die 
Reife Yeibrigens war eine hiftorifhe FHoridpiugsreife, wohl die erfte, 
von welcher die neuere Zeit uns Kunde bringt. &8 handelte fi) darum, 
eine umfafjende, auf Urkunden gegründete (Sefchichte des Haufes Braun: 
chweig zu fehreiben und zu diefem Sivede die Documente zu fan: 
mein, welche auf die alten Markgrafen von Gfte jid) bezogen. Seit 
1686 ftand Yeibnig defhalb in Briefwechfel mit Antonio Magliabedji, 
dem gelehrten Bibliothefare des Großherzogs von Toscana, und im 
Herbite 1687 machte er fich jelbft auf den Weg, um Bibliothelen und 
Archive zu durchftobern. Seine Reife führte iiber Wien, wo er aud) 
diplomatifche Gefchäfte zu verfchen hatte, die ihm Länger feffelten, als 
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er urfprünglid) dachte. m October 1689 gelangte er erfi nad Rom 
und verweilte dort den Winter. Wie fehr man ihn und feine Pei- 
ftungen Yu fchägen wußte, geht daraus hervor, daß ınan ihm, dem 
Bremden, fogar die Euftodia der Bibliothek des Vaticans anbot frei- 
li unter der dort felbfiverftändlichen Bedingung, zum Katholicismus 
überzugehen. Aber Peibnig blieb ebenfo feft wie damals in Paris, 
wo ihn als einem jungen Anfänger unter gleicher Bedingung eine 
Stellung al8 Mitglied der Academie angeboten wurde, und wo er dem 
ererbten Glauben treu blieb. Am 18. März 1690 ift Yeibnig auf 
der NRüdreife in Venedig, und ein Brief an Huighens mit dent Da- 
tum, Hannover 21. Juli 1690, giebt und etwa die Zeit feiner Wie- 
derankunft in der Heimath. 

Auf diefer Neife alfo, vielleicht in Wien, las Yeibnig jene Be- 
fprehung der Newtonjchen Principien, von wem fie nun aud) her- 
rühren mag, und fand fi) dadurd bewogen, Unterfuchungen, weldje 
er felbjt über die Urfadhe der Bewegungen der Hinmelsförper ange- 
ftelit hatte, im Februarhefte 1689 derfelben Zeitjchrift zu veröffent- 
lichen. E8 war das ein zweiter Fall, wo beide Männer von verfcie- 
denen Eeiten herfoummend fi) in ihren Gedanken begegneten. Leib: 
nigens Bewegungstheorie war zwar nicht fo zutreffend wie die von 
Newton, und eine gerechte Bergeffenheit wurde ihr zu Theil, während 
Newtons Yehre noch heute in ihren Hauptpunkten al® richtig ange: 
nommen wird. Aber die im unngelehrten Quadrate der Entfernung 
wirkenden Bewegungsträfte nahm aud) Yeibnig an, und in dem Para- 
graphen feines Auffages, wo er von denjelben redet, feßt er hinzu: 
„sc jehe, dar aud Newton diefen Sat feunt, wenigftend entuehme 
„ic, e8 einem Neferate diefer Zeitfchrift ; allein wie er dazu gefom:- 
„men, kann ic nicht beurtheilen.“ Auch diefen Ausfprud hat man 
Leibnig zum Vormwurfe. gemadt. Mean hat ihn darüber getadelt, daf 
er fi den Anjcein gebe, ein Buch nicht gelejen zu haben, weld)es 
er, wie wir jahen, in Wirklichkeit nicht gelefen haben kann. Die Reife 
Leibnigens und überhaupt feine Yebensverhältnifje, feine vielgefpal- 
tene nad) allen Richtungen hin fegensreihe Thätigfeit in Nechnung 
zu ziehen, das fällt natürlid) den Herren nicht ein, welche um jeden 
Preis Leibnig immer und überall im Unrecht fehen wollen. 

Nady jeiner Rüdkchr nad) Hannover las Yeibuig jedenfalld das 
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Werk felbft, wie aus feiner Correfpondenz mit Huighen® zweifellos 
hervorgeht, wo einzelne Süße nicht nad) dem Amhalte fondern nad) 
der Seite, auf welcher fie gedruckt ftehen, citirt find. Syelzt erjt wuchs 
wieder die Meinung, weldye Leibnig von Newton hatte, und welde 
nicht ohne Schuld des Yebteren jo häufigen Schwankungen unterwor- 
fen war. SYelt drängte fi) aber aud) in die wiffenfchaftlichen Ber- 
hältniffe Leibnigens und feiner Zeitgenoffen ein Fremder, welcher 
dadurch eine zu fraiwige Berühmtheit in der Gejchichte der Mathe- 
matif erlangt hat, al® daß wir nicht etwas bei ihm verweilen müß- 
ten. Nicolaus Fatio von Duillers wurde am 16. Februar 
1644 in Bafel geboren. Schon als 18jähriger Yüngling machte er 
feinen Namen einigermaßen unter den Aftronomen bekannt durch einen 
Brief an Gafjini über die Hinge des Planeten Saturn, und als er 
1683 nad) Paris kam und mit Gaffini gemeinfchaftlic in den Mo- 
naten März und April Lichterfcheinungen merkwürdiger Art am Him- 
mel beobachtete, welche unter dem Namen des Zodiakallichtes befchrie- 
ben wurden, da wurde ihm fogar die Mitgliedfchaft der königl. 
Acadenie angeboten, weldhe er aus den gleichen confeffionellen Grlün- 
den wie einft Yeibnig ausfchlug., Yın Zahre 1687 ungefähr kam er 
nad) Holland und wurde mit dem feit 1681 wieder dorthin überge- 
fiedelten Huighens nahe bekannt. Fatio hatte damals die Yeibnigfchen 
Publicationen von 1684 und den unmittelbar folgenden Jahren, aus 
weichen verfchiedene wichtige Abhandlungen die betreffenden Bände der 
leipziger Acten zieren, gründlich ftudirt umd fich aus denfelben eine 
ziemliche Kenntnig der neuen Methoden angeeignet. Auch dazu ge- 
hörte, wenn audy nicht ein fchöpferiicher Geijt, doc eine immerhin 
mit Scharffinn verbundene reproducirende Thätigkeit, und fo muß man 
wohl zugeben, daß Fatio ein Weenfch von nicht unbedeutenden Geiftes- 
gaben war. Man kann damit immerhin die Weberzeugumg verbin- 
den, daß er lange nicht der Stellung gewadjjen war, welche er unter 
den Mathematifern feiner Zeit beanfpruchte, eine Zeit hindurdy fogar 
durd) erborgtes Wiffen zu behaupten vermochte. 

Huighens hatte eine gewiffe Abneigung gegen die neuen Me- 
thoden, welche ihn nie ganz verließ, und deren Grund wohl darin 
zu fuchen ift, daß er jelbft durdy andere durdjaus geometriiche Betrad)- 
tungen manche Entdedtungen gemacht hatte, von welcyen die Leibnitjche 
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Schule glaubte, fie feien nur ihr zugängliche Probleme, So hielt fich 
Huighen® von der Nothwendigkeit einer einheitlich bequemen Methode 
nicht überzeugt, deren Entbehrlicdkeit an feinen eigenen Yeiftungen fid) 
offenbarte. Aber er vergaß dabei, daß mır das Genie der Dequem- 
tichleit ganz entbehren fann, md daß das Genie nur Wenigen zu 
Theil wird. &8 ift ein ziemlicd) ähnliches Vahulımf, wie da® des 
nicht minder genialen vor nocd nicht langer Zeit verftorbenen Jakob 
@tciner zur analytifchen Geometrie. Er veradtete fie förmlich, 
md im October 1851 hörte ich ihn einmal in feiner draftifchen 
Weife mit feinem breiten fchweizer Dialelt bei Gelegenheit der Ein: 
leitung in feine orlefungen die Worte gebraudyen : „Ber der Ana 
„Iyfis hat man es bequem. Die dentt felbjt mit. Da kan man dic 
„Sclaflappe auffegen und irrt fi) dody nicht. Aber bei uns, de 
„beißt 8, fperre die Augen auf, dann Fannft du daffelve!" Der Un: 
terfchied gegen Huighens befteht ımır darin, daß Steiner neben feiiter 
eigenen, der fogenannten neueren Scometric, auch die analytische Geo: 
metrie vollftändig kannte und beherrfchte ; während Huighens, wie id) 
oben jagte, mit der Differentialrechmung fein ganzes Yeben hindurd) 
wenig oder gar nicht vertraut war. Um fo leichter konnte Fario ihm 
gegenüber die Rolle eines Erfinders oder doc; werigftend eines Ver: 
befjerers in diefem Sapitei der Meathematit durchführen. So kam «8 
danı, da Huighens, der, ein wahrer Man der Wiffenfchaft, aud) 
den Forderer jener Theile jchägte, die für ihn perfönlid) von unter: 
geordnetem utereffe waren, von Fatio eine jedenfalls höhere Diei- 
nung begte, als diefer verdiente, daß er feine Meimmg brieflid 
aud) auf Yeibuig verpflanzte, und daß jo Fatio plöglic, als großer Ma- 
thematifer galt. Hatte fich diefer dod) jelbji bei jeder Gelegenheit mit 
den erften Männern auf gleiche Yinie geftellt und von denfelben als 
feinen nahe jtehenden Freunden gefprocden. Wie follte man glauben, 
dap Alles nur lecves Gerede fi? Und wenn alfo Katio 1601 von 
London aus an Huighens fchreibt : „Es ift nicht unmöglich, da ich eine 
„neue Ausgabe der Newtonfchen Brincipien veranftalte, wozu id) mid) 
„um fo mehr bewogen fühle, al8 id) nicht glaube, dag e8 \cmanden 
„giebt, welcher einen großen Theil ded Werkes jo aus dem Funda- 
„mente verfteht al8 ich“; umd wenn Huighens an dem Mande des 
Briefes bemerkt: „Slüclidyer Newton!“ fo find diefe Worte Feines» 
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wege ironisch gemeint, fondern fie liefern nur den Beweis, mit wel- 
her Dreiftigkeit Fatio zu Werke ging, und welche hohe Meinung er 
von fich zu erweden gewußt hatte. 

Ym Frühjahr 1691 war Fatio wiederholt auf Bejudy bei Huig- 
hens im Haag und brüftete fich diefem gegenüber mit einer Me- 
thode, mad welcher er das umgekehrte Tangentenproblem in wenigen 
Einzelfällen zu löfen verftand, als mit etwas Neuem, Unübertreff- 
lichen. Yeibnig durd) Huighens davon benachrichtigt verhehlte feine 
Begierde nicht, die Yatiofcye Deethode kennen zu lernen, und bot eine 
von feinen Entdedungen zum Taufe an, weldhe er denn auch, in 
einem folgenden Brief an Huighens einfandte. Das lag vollftändig 
in den Sitten des damaligen Gelehrtenverfehrs, und Huighens war 
in ähnlicher Weife Vermittler zwijchen Leibnig und Yatio, wie einft 
Oldenburg zwifchen Leibnig und Newton. ch glaube um fo mehr 
hier an jenes frühere Verhältnig erinnern zu dürfen, da fich aud) in 
dem Benehmen Leibnitens der Parallelisinus verfolgen läßt, daf er 
mit dem Seinigen offen und freigebig hervortritt, ehe der Andere 
entfprechende Mitteilungen gemadjt hat. Und e8 war nichts Unbe- 
deutended, was Peibnig an Huighens fchicte. ES war die an einer 
früheren Stelle diefes Auffages als wichtig erläuterte Zurüdführung 
des inverfen QTangentenproblems auf Aufgaben der Quadraturen, das 
Einzige, was aud) die heutige Mathematik noc) zu leiften im Stande 
ift, in fofern das inverfe Tangentenproblem ganz allgemein geftellt 
wird und man ficy nicht mit der Betrachtung befonderer Fälle be- 
gnügt. Huighens befaß, wie gleichfalls fchon bemerkt, nicht Kenntniffe 
genug von den neuen Methoden, um zu verftchen, wie hoc) Leibnigen® 
Mittheilung über Fatios Auflöfung einiger fpeciellen Aufgaben ftand, 
und er meinte, der Taufc fei nicht billig, bei weldhem Yatio Gold 
für niedere8 Metall hergeben folle. Heute wiljen wir ein gerechteres 
Urtheil zu füllen, wir wiflen, daß Fatios Gold nur Katengold war, 
während Yeibnigen® edles Metall, unangegriffen von dem Rofte des 
Jahrhunderts, glänzend wie am erften Tage fic) zeigt. Teibnig fühlte 
fich durch Huighens Bemerkung tief verlegt und lehnte darauf hin 
am 29. December 1691 felbft den Taufch ab. Er habe zwar feine 
Methode jet wiclleicht wnfonft hergegeben, aber ex ziehe vor, Andere 
in feiner Schuld zu wilfen, als daß ene mit Recht oder Unrecht 
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über ihn fid) beflagen könnten. Habe indejfen Huighens die Mitthei- 
lung an Fatio nod) nicht gemacht, jo möge er fie unterlaffen. 

Man kann fich denken, wic jchmerzlicy diefer Schlag für Yatio 
war, der wohl nur auf die Feibnigiche Mittheilung gewartet hatte, 
um in England damit groß zu thun. Yin der leicht erkennbaren Ab- 
fiht, dies um fo ungeftrafter fid) erlauben zu können, hatte er Huig- 
bens fchon vorher die Ucberzeugung beizubringen gefudht, daß er von 
Leibnig eigentlich nicht viel erhalten werde. So fchrieb er am 28. 
December, „dap ja Newton der erfte Erfinder der Differentialred)- 
„nung fei, fo viel er aus den Papieren fehr früher Zeit habe erje- 
„ben können; daß er fie cben fo gut oder nod) vollfonmener damals 
„tannte, als Yeibnig fie heute kenne, -umd ehe diefer nur den Gedan- 
„ten daran hatte; ja dak diefer Gedanke felbft, fo viel man fehen 
„könne, erjt bei Selegenheit desjenigen, was Newton ihm darüber 
„geichrieben, gefaßt worden fei.“ Das war gewiß fein ausgeflügelt, 
aber das Refultat entfprady) der Abficht nicht. Der wohlberechnete 
Brief kreuzte fi) in Huighens Befige wit jenem Abfagefchreiben von 
Yeibnig. Fatios Aerger machte fid) in einem zweiten Briefe Luft, in 
welchem er auf deufelben Punkt zurücdtommt, und während er jekt 
den Taufch wiederholt anbietet, fucht er ihn durd) eine halbe Drohung 
zu erzwingen. Er läßt einfließen, Leibnig werde gewiß fehr verdrieß- 
lid) werden, wenn jene Mittheilungen Newwtons befanmt würden. Syett 
jcheint Huighens e8 für feine Schuldigfeit gehalten zu haben, Leibnig 
gewifferinaßen zu warnen. Am 15. März 1692 fchreibt er ihm, er 
habe durd) Fatio gehört, daß Newton mehr über die nenen Methoden 
wiffe al8 Fatio und Yeibnig zufammen, und daß er wohl Einiges da- 
von veröffentlichen werde. Yeibnigens Antwort ift iberaus bezeichnend 
für die moralifche Sicherheit, mit weldyer er jede wahrheitögetreue Er: 
Öffnung erwarten konnte: „ch zweifle nicht, daß H. Newton in diefen 
„Gegenftänden weit vorgedrungen ift, aber Zeder befigt feine Mittel 
„und Wege, und ich habe deren vielleicht, an die er mod) nicht gedacht 
„bat.“ Den Zaufcd mit Fatio lehnt er in derjelben Antwort nod)- 
mals entjchieden ab, und nun hat er einen gefährlichen heimtückifchen 
Beind, der Feine Gelegenheit verfäunen wird, fid) zu rächen. Sie fand 
fi) im Yahre 1699. 

Leibnig hatte dur Veröffentlichung feiner kurzen Auffäge feit 
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1684 den Grund zu einer Schule gelegt, deren Mitglieder durch re 
gen Briefwechfel einauder näher tretend immer tiefer in die Metho- 


den ihres Yehrers eindrangen und neue Erweiterungen hervorbrachten. 


Der begeijterten Anhänglichkeit an Leibnit zu Folge gebührt darunter die 
erfte Stelle dem Marquis von W’Hospital, dem VBerfafjer des frühften 
Lehrbuches der Differentialrechnung, welches 1696 erjchien. Geiftig 
bedeutender waren Yalob und Yohann Bernoulli, das feltene Brüder- 
paar, die leider der Welt ein eben fo trauriges Bild widerwärtigen 
Bamitienzwiftes bieten jollten, al8 ein bewundernswerthes Beifpiel glän- 
zendfter Erfindungsgabe. Johann Bernoulli, welder nanentlid) 
der ntegralredyuung folche Erweiterungen zu Theil werden ließ, daß er 
nicht felten als der eigentliche Erfinder diefes Theiles der Mathematik 
genannt wird, ftellte 1696 im den leipziger Acten die Aufgabe: die 
Geftalt einer Ninne zu finden, durd) weldye ein Körper in der für- 
zeften Zeit von irgend einem Punkte des Raumes nad) einem anderen 
nicht genan fenkrecht unter ihm gelegenen Punkte falle. Ych kann hier 
auf die Yöfung diefes Problemes nicht näher eingehen. Yc muß mid) 
damit begnügen, den Glauben meiner Leer für die Behauptung in 
Anfprudy zu nehmen, daß die gefuchte Linie nicht die grade Linie ift, 
wie der Yaie im erften Meomente zu erwarten geneigt ift, fondern eine 
gewiffe Frummme Linie, welde man als Nadlinie zu bezeichnen pflegt, 
weil fie von einen Punkte eines vollenden Rades in der Yuft befchrie- 
ben wird. Das Problem gehörte zu den fchwierigften der damaligen 
Mathematik, und als Yeibnig im Mai 1697 in derfelben Zeitfchrift 
einen Bericht über die gelungenen Auflöfungen gab, jo fonnte er mit 
einem leicht erflärlichen Vergnügen fi zu der Aeußerung hinreißen 
lajjen, jenes Problem fei nur einer befcyränkten Anzahl von Gelehr- 
ten zugänglich) gewejen, deufelben, deren Fähigkeit dazu er aud) vor: 
ausgefagt habe, weil fie in die Gcheimmijje feiner Differentialrechnung 
hinlänglicy eingedrungen wären. Er jagt dann wörtlid) weiter: „Von 
„jolhen Männern habe idy den Bruder des Verfafferd der Aufgabe 
„und den Marquis von "Hospital genannt; ich habe dann zum Ueber- 
„Fluffe nody Hinzugefügt, ich glaubte aud; Huighens, wenn er nod) 
„lebte, (er war aber vor Kurzem geftorben) und Kudde, wenn er 
„die Beihäftigung mit diefen Fragen nicht längjt aufgegeben hätte, 
„und Newton, wenn er der Deühe fich unterziehen wollte, feien die 
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„Männer dazu. ch wiederhole vdiefes® hier, danıit e8 nicht aus- 
„sieht, als veradhtete ich fo treffliche Gelchrte, welche feine Gele- 
„genheit oder keine Zeit haben, fich mit umferen Erfindungen zu be» 
„Tchäftigen.* 

Man follte e8 für unmöglich halten, diefe Schlußfäge mißzu- 
verftehen, in ihnen etwas Anderes zu finden, als ein Lob Newtong, 
deffen von den Bernoullis und von WHospital verfcyiedene Richtung 
ausdrüdlich hervorgehoben ift. Und doc; gefchah es. Yatio, ohne Rüd- 
fiht auf die Schlußfäte, Hammerte fich daran feft, daß Leibnig vor- 
her von feiner Differentialrehnung gefprodhen, wie er e8 aud) mit 
Bug und Recht Fomute, und fuchte daraus eine VBeranlaffung zu ge 
winnen, Newton gegen Leibnig zu gebrachen. 

Der directe Berkchr diefer beiden Männer war nicht bloß auf 
den Zeitraum bejchränft geblieben , deffen Gefchichte ich fchon erzählt 
habe. Als Peibnig die Newtonfchen Principien genauer gelefen hatte, 
als Fatios halbe Drohungen den Wuufd) aufs neue in ihm rege 
gemacht hatten, endlich darüber ins Klare zu kommen, worin Newtone 
Methoden beftünden, da wandte cr fich nochmals an diefen in einem 
Schreiben vom 17. März; 1693. Er beglüdwünfdht ihn wegen des 
vortrefflichen Buches, das er herausgegeben habe; er wünfcht, daß 
er weiter fortfahren möge, die Geheimniffe der Natur mathematisch 
zu erklären ; er fucht ihn auf eine beftimmte Aufgabe, auf den Be- 
weis des VBredungsgefeßes der Yichtftrahlen nad) dem Sinusverhält- 
niß der Winkel hinzuleiten; aber er verbindet damit auch Fragen, 
weldye geeignet find, Newton nochmals zur offenen Darlegung feiner 
Kenntniffe in der höheren Analyfis aufzumuntern, Kragen in Betreff 
des umgelehrten Tangentenproblems, der Tinadraturen und Rectift- 
cationen. Newton ließ den Brief 7 Monate unbeantwortet biß zum 
26. October. Dann entfchuldigte er jid) mit einiger Emphafe wegen 
feines Stillfchweigene. Er habe Yeibnigens Brief verlegt gehabt und 
geftern erft wieder gefunden. Er fei eigentlich) überhaupt ein Feind 
wifjenfchaftlicher Sorrefpondenzen, wolle aber nicd)t die Neigung des 
Mannes verfcyerzen, den er feit vielen Jahren zu den allererjten Ma- 
thematitern des Zahrhunderis zähle. Dann kommt der eigentliche 
Kern des Briefes, die Nachricht, dak er Wallis Stellen aus dem 
einft zwifchen ihm umd Yeibuig geführten Vriefwechfel zum Abdruck 
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in defjen Algebra überlajfen und eine Abhandlung über die Flurions- 
rechnung beigefügt habe. 

Der Band, welcher diefe Beiträge enthickt, erfchien 1695, und - 
Wallis begnügte fi) in der Borrede die Bemerkung zu machen, die 
Flugionsredhnung Nemwtons jei ähnlicher Natur wie die Differential: 
rechnung Leibnigens, und Newton habe fie um 1676 dem Yeibnig in 
zwei Briefen mitgetheilt. Es ift ganz charakteriftiich für die Art und 
Weife, in welcher Yeibnigens Gegner nody heute den Kampf führen, 
daß fie diefe durchaus nicht mißzuverftehende beleidigende Nedeweife 
de8 Wallis gar nicht in Betracht ziehen, fondern ihre Erzählung des 
eigentlichen Streites immer erft mit dem zwei Jahre fpäter gefchric- 
benen Auffake von Yeibnig beginnen. Yeibnig felbft ließ den verfuch- 
ten Streidy nicht unparirt, erwiderte ihn aber auch nicht gerade. 
Junihefte 1696 der Teipziger Acten kündigte er in anonymer ecen- 
fion, die aber nad) den Nandnotizen des Heidelberger Exremplars von 
ihn herrührt, die Algebra des Wallis an, und während er dem Werke 
im Ganzen volle Anerkennung zoltt, beklagt er fich nur über die Un- 
befanntjchaft des Berfaffers mit den Yeiftungen der Dentfchen. Wallis 
entjchuldigte fi) darauf unmittelbar am 1. December brieflid) bei 
Leibnig, er habe in der That zur geringe Kenntniß von der Differen- 
tialrehnung, al® daß cr ausführlicher von derfelben habe fprechen 
fönnen. Später am 30. Yuli 1697 wünfcht Wallis nod), Yeibnig 
möchte die Differentialrehnung, Newton die lurionsrehnung einmal 
recht in aller Breite ausceinanderfegen, damit ıman das beiden Mie- 
thoden ctwa Semeinfcyaitliche und das Unterfcheidende derfelben zu 
erkennen im Stande wäre. Diefe Briefe mit ihren Antworten cr: 
Ihienen gleichfalls gedrucdt im dem folgenden Bande von Wallis Al- 
gebra 1699. 

Fatio, der damals in Euglaud mitten im Yager von Newton 
wrenmden wohnte, fonnte und mußte von allem diefem wifjen; vieleicht 
war c8 fogar das delicate Beuchmen Yeibnigens gegenüber von Wal- 
(is, welches ihm den Muth einflößte, einen verftedten Angriff zu 
wagen, cd) habe jchon früher bemerkt, dak Fatio nur auf eine Ge- 
legenheit wartete, um jich an Yeibwig zu rächen. Zein Zorn war 
jett wiederholt dadurd, gereizt, daß Yeibnig feinen Iamen nicht unter 
den Mathematitern erwähnt hatte, welche er für fähig hielt, das 
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Problem der Gurve des fchnellften Falles zu bemeiftern. Fatio machte 

feiner Galle in einem Bamphlete Tuft, in welchem er feine eigenen 

Beihwerden der Hauptfache nach zwar mwohlmweistich verfchweigt, bda- 
für aber al® Vertreter feines Freundes Newton auftritt. Newton, 
fagt er, fei der erfte Erfinder der neuen Methoden der höheren Ana- 
(fie; ob Yeibnig, der zweite Erfinder, etwas von Yencm entlehnt 
habe, darliber wolle er nicht urtheilen ; er ziehe 8 vor, die Entfchei- i. 
dung folden Leuten zu überlaffen, weldye die Briefe Newtons und “ 
deffen handfchriftliche Notizen fehen würden. u hämifcher feiger 

. Weife deutet Fatio hier an, daß Veibnig cincd Plagiates fich fhuldig 
gemacht habe, aber er fagt e8 nicht; ja er hält fich die Möglichkeit 
frei, unter Umftänden einen beabfidytigten Angriff fogar ganz ableug: 
nen zu Lönnen, indem er felbft ausdrüdlich jegliches Urtheil abgelehnt 
und Andere damit beauftragt habe. 

Yelbnigens Antwort erfolgte 1700. Man merkt aud) in ihr wie- 
der feine deutliche Abficht, Newton felbft zu offenem Auftreten zu be- 
wegen. Veibnig beftreitet nänticd Fatio das Recht, ohne bejonderen 
Auftrag von Newton in deffen Namen aufzutreten. Daß er aber einen 
folchen befige, daran zweifle er fehr. Demn Newton und er hätten 
öffentlich und, fo viel er von Unterredungen Iewtons mit beiderfei- 
tigen Freunoen wifje, aud) im Bertrauen immer nur Adtung und ; 
gegenjeitige Hodhfhägung an den Tag gelegt. Bon Bejchwerden habe 
er nie gehört. Er beruft fid) fodann auf das ausführlid von mir 
befprocdhene Scyolium in den Principien, welches deutlih ausjage, 
dak Steiner von beiden gewiffe geometrifche Erfindungen dem Anderen, * 
fondern Jeder nur fich felbft verdante. Er führt alsdann fort zu er- 
Hären, wie weit er felbft zu den verfchiedenen Zeiten in den Beltand 
von Nerions eigentlichen Kenntuiffen eingeweiht gewefen fei. Bis 
nad 1684 habe er nur gewußt, daß Newton das Tangentenproblem 
auf eigentljiimliche Weife löfen Fönne. Aus den Principien habe er 
entuormnen, daß Nemwtons Methoden viel Größeres zu leiften fähig 
fein müßten. Grft aus den durd) Wallis herausgegebenen Schrift: 

ftüdten fei ihm die wolle Lleberzeugung erwadyfen, daß Newton eine 
der Differentialrechnung jehr ähnliche Yedynung treibe. Ich habe frü- 
ber aus den chronologijch geordneten Thatfadyen genau diejelben ol- 
gerungen gezogen. cd) habe zu zeigen gefucht, dag Newtons Scholium 
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in der That den Sinn hatte, welchen Yeibni ihm bier beilegt; ich 
habe darauf aufmerkfam gemacht, wie die zweite Baffung des Scho- 
liums, weldje da8 beiderfeitig nnabhängige Erfinderrecht noch deutlicher 
anerkennt, erjt nad diefer Yeibnigjchen Antikritif gegen Yatio ent» 
ftand ; ich habe ferner hervorgehoben, daß in der That Peibnig, als 
er 1684 feinen erjten Auffag drucen ließ, nicht mehr von Nemwtons 
Keuntniffen wußte, al8 er hier fagt, denn eine Ahnung, die bald auf: 
tritt, bald verfchwindet, — eigentlich mit mehr Necht wieder verfchwin- 
det al® auftritt — ift nody lange Fein Wiffen. Ych kann alfo nicht 
zugeben, daß Leibnig in feiner Darftellung fid) hier irgendwie von 
der Wahrheit entferne, wiewohl faft fänmtliche Schriftfteller anderer 
Anficht find und fogar Guhrauer, der Biograpl Yeibnigens, deffen 
vortreffliches ‚Werk mir nicht felten als Duelle gedient hat, wo ınid) 
die Umvollftändigfeit der mir zur Verfügung ftehenden Bücherfamm- 
lungen an der Benußung einer Originalarbeit verhinderte, dem allge: 
meinen Zabel fid) anfchlieht. Ohne tiefer gehende mathematische Kennt- 
niffe, welche allein zu einem Urtheil über die Prioritätsfrage befähigen, 
ließ Guhraner fi hier offenbar von der Furcht hinreigen, felbft dem 
Vorwurfe der Parteilichkeit für feinen Helden zu verfallen, wenn er 
ihn fortwährend in Schu nähme. Aud) ich bin weit entfernt, in 
Leibnig einen Engel des Lichtes malen zu wollen, an welchen fein 
Dieakel haftet. Ych habe voraus bemerkt, daß dem nicht fo fei, daß 
vielmehr aud) fein Benchmen in dem widerwärtigen Streite feinem 
fonftigen Charakter untren wurde und gerechten Tadel verdient. Aber 
ich finde den erften Grund, diefen Tadel auszufprechen, erft einige 
Yahre fpäter, im Januar 1705. 

Es dürfte vielleicht angemefjen fein, die glänzende Stellung vor 
Augen zu führen, weldye Leibnig damals eimmahm. Ende 1699, alfo 
zu derjelben Zeit, wo Fatio bemüht war, Leibnig und Newton gegen 
einander zu been, wurden die beiden großen Männer gleichzeitig zu 
auswärtigen Mitgliedern der parifer Academie ernannt, weldye eigens 
ihre Statuten fo geändert hatte, daß diefer Wahl keine Hinderniffe 
mehr im Wege ftanden. Gleichfalls Ende 1699 begannen die Un- 
terhandlungen mit einigen Gelehrten des churbrandenburgifchen Hofes 
wegen der Gründung einer deutichen Societät der Wiffenfchaften, und 
am 11. Zuli 1700 erfcdien der Stiftungsbrief der berliner Societät, 
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zu deren Icbenslänglichen Präfidenten Yeibnig ernannt wurde; fonder- 
bar genug, wie Guhrauer hervorhebt, daf die Gejellichaft einen Prä- 
fidenten erhielt, mod) ehe fie Mitglieder hatte. Aber, fett er hinzu, 
wer konnte das Haupt und die Seele der künftigen Gefellfchaft wer- 
den, ala Yeibnig ? Und dem war fo. Veibnig ftellte für fich allein 
eine Academic dar, wie ein anderer Mann gefagt hat, der geiftige 
Größe zu beurtheilen wußte, Sriederidy der Große. Leibnig verwaltete 
zugleid) noc) immer feine Aenıter in Hannover, und num fehen wir 
ihn hin amd herreifen zwifchen den beiden Brennpunkten feiner Wirf- 
jamleit, wo er erfcheint thätig eingreifend, ficher zu fiegen, wenn er 
das Gewicht feiner Meinumg in die Wagfchale wirft. Vor Allem 
war fein Einfluß an dem jett Föniglichen Hofe von Berlin auf die 
anhängliche Begeifterung der talentvollen und gelehrten Königin Sophie 
Charlotte gegründet, und als diefe am 1. Februar 1705 nad) kurzer 
Krankheit in Hannover ftarb, wo fie gerade zum Befuc fich befand, 
während Leibnig in Berlin verweilte, da warf ihn, wie er felbit 
Schreibt, der Schmerz um die edle Freundin faft auf das Kranken- 
lager, jo nahe ging ihm der Verluft. m diefer Zeit war alfo, id) 
wiederhole es, Yeibnigen® äußerliche Glanzperiode. Anerkennung und 
die ihr fo häufig fich beigefellende Schweichelei verfolgten ihn und 
entwickelten in ihm einen Hang zur Eitelkeit, der bisher weit weniger 
bemerfbar gewefen war. Dlag fein, daß er jegt anfing felbft zu 
glauben, was fein Gegner Fatio ihm früher mit Inredyt als Mei- 
mung nachgefagt hatte: daß cr der alleinige Erfinder der neuen Me- 
tboden fei, da Newton erft durdy ihn zur Alurionsrehnung gelangt 
fei. Mag aber andy fein, daß er fid) nur fo ftelte, nachdem Newton 
endlid) age feinem Stillfcyweigen hervorgetreten war, und zwar in 
einer Weile, die Yeibnig nothiwendig fränten mußte, 

Kavton gab L7TV4 feine optischen Schriften im Drucde heraus 
und fügte als Anhang eine Abhandlung über die Fluxionsrechnung 
hinzu, weiche den Titel führt: Die Quadratur der krummmen Yinien. 
An Januarheft 1TOD der Leipziger Aeten erfchlen eine anonyme Re- 
cenfion diejes WBuches. Andy) Hier hat man c8 darin verfehen, daß 
man immer wur von dem halte der Mecenfion fpricht, ohne zu 
beachten, daß der uhalt des Buches gleichfalls in Erwägung zu zie: 
hen wäre, md daf derjenige, der Unfrieden fäte, nicht das Recht bat 
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fich zu befchtweren, wenn Streit aufgeht. Die Abhandlung von der 
Dnadratur ijt nämlich mit einer Ginleitung verjehen, welche gewiljer- 
maßen ats der erfte Ausdrucd von Nemwtons Anfichten über Werth 
und Pepründung der neuen Methoden zu betrachten it. Sie kann 
ale das Programm Newton® aufgefaßt werden und ift diechgehend 
polemifdy gegen Yeibnig gehalten. ch Habe früher auseinanderge- 
fegt, wie Yeibniß unendlich Eleine Figuren bei feinen Betrachtungen 
benußt. Newton jagt jet, er habe zu zeigen beabfichtigt, daß man 
nicht nöthig habe, unendlicy Heine Figuren in die Geometrie einzufüh- 
ven. Yeibnik hatte, wie ich gleichfalls anführte, zugeftanden, feine Be- 
trachtumgsmveife jei nicht ganz genan richtig, aber das Bernachläffigte 
fei fo gering, dak es daranf nicht anfomme. Newton fagt jet, in 
der Mathematif dürfe man auc) die allerkleinften Fehler nicht ver- 
nachläffigen. Und dabei ment er Yeibnigens Namen nicht ein einziges 
Mal. Eine Foldhe Polemik mochte wohl im Stande fein, Yeibnig zur 
Antwort zu reizen und zwar zu einer anoimmen Antwort, da er Fidh 
doch nicht getroffen fühlen wollte, wo er nicht perfünlich erwähnt 
war. Diefe Antwort ift die Recenfion von 1705. Das heidelberger wie 
das leirziger Gremplar der Acten laffen darüber keinen Zweifel zu. 
Wenn ic) num in diefer Weife die Anonymität, in welche Yeibnig 
fich büllte, begreife, fo brauche id) wohl nicht erft zu fagen, daß ich 
fie defhalb nicht weniger mißbillige, daß ich c& namentlich entichieden 
tadele, wenn Yeibnig fpäter, als jene Mecenfion Angriffe erlitt, 
nicht offen für fie einftand. m jener Recenfion konnen die unfeligen 
Werte vor, „die Glemente der Differentialrechnung und ihres reci- 
„profen Theiles (der Autegralrehnung) habe Yeibiis in diefer Zeit- 
„Ihrift veröffentlicht, und Anwendungen davon habe cbeuderjelbe, dann 
„die Vrüder Bernoulli und der Marquis von Hospital gezeigt. Statt 
„der Yeibnigfchen Differenzen wende Newton Alirionen an und habe 
„Te immer angewandt. Gr habe fie im jeinen PBrircipten und aud) 
„Fonft benugt in ähnlicher Weife, wie Zabri in feiner geometrifchen 
„ZSynopfis fortfchreitende Bewegung ftatt der Methode des Kavalleri 
„Fubftituirte * sch habe diefe Worte unfelige genannt, und an ihnen 
haftet audy in der That Yeıbnigens Unrecht. Rabri hatte nämlich, 
umd das war allgemein bekannt, mit jener Vegriffeiubftitution ar 
eine umwefentlide Veränderung an einer Fremden Erfindung vorge: 
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nommen. Wurde alfo Newtond Benehmen dazu in Parallele geftellt, 
fo war damit beutlich ausgefprochen,, was fpäter von Seiten Leib- 
nigen® und felner Schule vergeblid) bemäntelt werden wollte, daß 
Newton Leibnigens Differentialvechnung gefannt und durch gering« 
fügige Veränderung aus ihr feine Fluxionsrehnung gebildet habe, daß 
alfo Newton Plagiator fei. 

E8 Scheint fait unbegreiflich, dap Newton bdiefe Necenfion nicht 
zu Seficht bekam, daß alfo daraus zu entnehmen ift, wie feine all- 
mälig eingetretene, durdy feinen Gefundheitszuftand erziwungene Un: 
thätigkeit fid) foweit erftredite, daß er nicht einmal mehr die bedeu- 
tendfte damals erjcheinende wiffenfcyaftliche Zeitfchrift lad. Andere 
Engländer waren dagegen allerdings aufmerkfam und wachten über 
Newtons Rechten mit ängftlicher Sorgfalt. Unter ihnen war c8 %o- 
hann Keilt, ein 1671 in Edinburg geborner Mathematiker, wel- 
her den anatıyın hingeworfenen schdehaudfhuh aufheb und im 
Detoberhefte 1708 der Zeitjchrift der londoner Gefellfchaft, in den 
fogenannten Philosophical Transactions, Newton ausdrüdlid als 
erften Erfinder der Fluxionsrechnung bezeichnete. Yeibnig habe nur 
nachträglidy den Namen und die Bezeichnungsweife verändert, als er 
fie in der Leipziger Zeitfchrift im Drude erfcheinen lief. Sloane, 
der Cecretär der Sorietät, fchistte den Keil Artikel enthaltenden 
Band der Zeitfchrift erft ITIO an Leibnik, welcher dod) Mitglied 
der Geichichaft war. Meöglicd) daß Stoane den Band abfichtlic fo 
lange zurüdbehicht, bis Steill, welcher von Regierungswegen zwei 
Yahre in der Golonie Neu » England abwefend war, wieder zurüd- 
fehrte; möglid) aud) daß der Jahrgang in der That erft jo fpät die 
Prefje verließ, wie denn die londoner Gejellfchyaft auch heute mod) 
fein allzureichyes Yob megen Beichleunigung ihrer Veröffentlichungen 
zu ärnten gewohnt ift. Wie dem auch fei, der betreffende Band kam 
erft 1710 nad) Haumover, als Yeibnig auf Neifen war, und mußte 
ihm nad) Berlin nachgefchict werden. Dort erhielt ihn Yeibnit erft 
Eude Februar 1711 md erließ fogleid den 4. März an Stoane einen 
energifchen Befdwerdebrief, der namentlid) in einer, fo viel ich weiß, 
in der Megel wicht Hervorgehobenen Beziehung von Antereffe ift. 

Leibnig beginnt nänlid) mit einem Rücdblid auf feinen längft 
begrabenen Streit gegen Fatio und erinnert Sloane daran, dal damals 
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die Gefellfchaft durch einen Brief ihres Secretärs, alfo des Sloane 
jelbft, fic auf feine Seite geftellt habe. Von diefem Briefe finde idy 
auffallender Weife nirgends jonft eine Erwähnung. Gleihwohl nınf 
er eriftirt haben, fonft hätten Yeibnigens Gegner ficher nicht die Ge: 
(egenheit verfäumt, ihn einer Unmwahrheit zu überführen. Wir haben 
fomit hier die eigenthümliche Thatfadye vor und, daß die englijihen 
Gelehrten für ihe Gefellichaftsmitglied Yeibnig eintraten, als der 
Angriff von Seiten eines Fremden kam; daß fie gegen Keibnig fich 
wandten, wie wir al&bald fehen werden, erjt nachdem ein Engländer in 
den Kampf verwicelt, der Patriotismus alfo ins Spiel gezogen war. 
Yeibnig fährt in feinem Briefe fort, fogar Newton felbft fei, wie ihm 
befannt, unwillig gewefen über die fremde Cinmengung ; ımd fett 
komme Keil aufs neue mit derfelben jchon mwiderlegten Anklage, als 
habe er an Newtond Eigenthum fic) vergangen, als habe er nur Name 
und Bezeichnung der Ylurionsrechummg verändert. Wie fei das nıög- 
li, da er die ganze Yluxionsrehnung überhaupt erft Fenuen gelernt, 
als fie durd) Wallis veröffentlicht worden, während er jelbft feine Er- 
findumg viele \yahre früher befejfen habe, wie aus den gleichfalls bei 
Wallis abgedrudten Briefen hervorgehe. Yeibnik verlangt daher fchließ- 
lid, die Gefellfhaft folle Keill zur Rüdnahme feiner Anklage nöthi- 
gen. &8s fei das für Keill felbft wiünfchenswerth, damit derfelbe nicht 
als Verläumder daftehe, fondern nur al® ein Mann, der in befter 
Abficht fich geirrt habe, 

Keilt fchrieb jegt den 24. Mai an die Londoner Gefellfchaft 
einen zweiten, für Leibnig noch beleidigenderen Vrief, worin er fagte, 
allerding® habe Yeibnig Newtons Benennungen und Bezeichnungen 
nicht gefannt, aber er habe die Wiethode Newtons gefanut, weld)e dies 
felbe wie die Differentialrehnung fei, nnd diefes fudyt er aus ber 
Abhandlung von 1669 und aus dem Kangentenbriefe zu erweifen. 
Leibnit habe das große, midht in Abrede zur ftellende VBerdienft, die 
Differentialrehnung zuerft publicirt zu haben, ader nicht al® Erfinder. 
Ya er geht fo weit, mit dürren Worten auszufprechen, Yeibnig ei 
begütert genug an eigenen Arbeiten und follte fi nicht durd) Berau- 
bung Anderer noch bereichern wollen. Daß er, Keill, aber diefen 
Streit jeßt führe, daran feien die Herausgeber der Leipziger Acten 
Schuld, weldye mit ungerechter Anklage gegen Newton angefangen hätten. 
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Auch diefer Vrief wide Yeibnig officiell Überfandt, worauf dej- 
fen Antwort am 29. December erfolgte. Daß er, in feinem Alter 
und feiner Stellung, fid) gegen einen Neuling wie Keill vertheidigen 
folle, der von Newton, dem einzig Betheiligten, keinerlei Mandat für 
fein Borachen aufzuweifen habe, das künne man ihn dod) nicht zumu: 
then. Die als Vorwand benugte Stelle der leipziger Acten laffe fei- 
nerlei Tadel Raum ; denn fie gewähre einem ‘chen, was ihm zu- 
komme. freilich fei Newton felbftändiger Erfinder der Flurions: 
rechnung, aber er, Yeibnig, jet eben jo befugt, auf dem Erfinderrecht 
für feine Methode zur beftchen. Er verlange aljo wiederholt, daß man 
Keil Stillfchweigen auferlege. 

Diefe Antwort Yeibnigens ift wieder in mancher Beziehung tadelns- 
werth. Er mufte jet, wie id) jchon früher fagte, die Verantwortung 
für die anonyme Recenfion der Arten von 1705 übernehmen, Gr 
durfte fich nicht beanugen, von derjelben in fo fremder Weife zu reden, 
wie er c8 that. Gr durfte vor Allen die dort gebrauchten Worte 
nicht fo verdrehen, als jeien fie ganz umschuldigen Inhaltes, als könne 
nan Teinerlei Beleidigung gegen Newton in ihnen finden. Wan könnte 
nod) einen weiteren Vorwurf hinzufügen; man könnte jagen, Yeibnik 
hätte id) audy Keill gegenüber von der entehrenden Anklage reinigen 
möüffen, ftatt in jtolzes Scyweigen fid) zu hülfen. Allein von diefem 
Rorwurie wird mohl ‚Jeder alsbald zurückkommen, wenn er in den 
eigenen Bufen greiit, wenn er fich bewußt wird, da e8 Auflagen, 
dak es Perfönlichteiten giebt, denen man in einer gewviffen Stellung 
geradezu nicht antworten Faun, ohne dadurd feiner Würde etwas zu 
vergeben. Yeibnig glaubte in der That, Keill gegenüber in foldyer Yage 
su fein, und war um fo cher berechtigt, diefe Anficht feftzuhalten, 
als ihm zunächit von Yondon aus feine weitere Zufchhrift zufam. Gr 
dachte wohl faum ınchr an den dort anhängigen Streit und hatte aud) 
geniigende anderweitige Veichäftigung, die ihn in Anfprud) nahm. m 
Spätherbjte 1712 folgte er einer Ginladung Peter des Großen von 
Nufland nad) Karlsbad. Er blich einige Monate um den genialen 
rlirften, den er im November nod) bis Dresden begleitete, und wandte 
fi dann plöglic nach Wien, von wo crft er feine nene Yeife nad) 
Hannover meldete und fid) die nachträgliche Erlaubniß erbat, dort 
gewijje hijtuiifche Arbeiten vollenden zu dürfen. Diefer zweite wiener 
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Aufenthalt z0g fich ebenjo in die Länge, wie der frühere. Er blieb 
biß zum Herbfte 1714 befchäftigt mit dem Plane der Gründung einer 
wiener Academie, zu deren Einrichtung er bald zurüczufehren beab- 
fichtigte, wenn er feine Gefcyäfte in Hannover abgewidelt haben würde ; 
und in Wien war es denn auch, daß er erfuhr, was inzwijchen in 
London fich ereignet hatte. 

Kteill, der wicht umfonft die fchottifche Diftel mit dem Motto: 
Nemo me impune lacessit ım Wappen führte, forderte von der londo- 
ner Societät eine Unterfuchung der hinterlaffenen Brieffhaften des Gol- 
(ins und Anderer, weldye in dem Sejellfchaftsarchive aufbewahrt wurden. 
An diefen Papieren werde dev Beweis vor der Wahrheit feiner Be- 
hauptungen fid, finden. Newton ftimmte jegt, wo er e8 heimlich thun 
konnte, in die Klagen mit ein, und fo wurde am 6. März 1712, ohne 
dak Peibnik davon aucd nur im KHemutniß gefeßt wurde, eine Kom- 
miffion ernannt, welche jene Unterfuchung führen follte. Die Koms- 
miffion beftand aus fech® englifchen (Selchrten, von welchen indefjen 
nur Halley, der Aftronom und genaue Freund Nemwtons, eine Nen- 
nung verdient. An 20. März wurde die tonumijfion durd) Robarts, 
gleichfalls einen Engländer, verftärft, am 27. durd) Bonet, den preu- 
Bifchen Gefandten, der in diplomatischen Sefchäften erfahren fein mochte, 
von Mathematik jicherlicy nichts verftand. Endlich am 17. April tra- 
ten nod) drei neue Deitglieder in die Kommiffion, die Engländer Afton 
und Broot Taylor und cin proteftantifcher Flüchtling aus Frankreich, 
de Moivre, weldyer in intime Bertehre mit Newton und Halley ftand. 
Diefe leiten drei feinen nur der Form nah in die Prüfungsfoms- 
miffion gezogen worden zu fein. Hatten fie dod) unmöglid) Zeit, im 
Verlaufe einer einzigen Woche alle Papiere forgfam zu durdhlefen und 
in Erwägung zu zichen, ob nidyt etwa andere Stellen der vorhande- 
nen Briefe das Gegentheil von dem erfeimen ließen, was in den dur) 
Haltey und feine Kollegen excerpirten Stellen angedeutet dien. Am 
24. April fon wurde der Kommiffionsbericht fchriftlicd) der Societät 
übergeben, und dieje faßte einen Befchluß, weldyer wohl einzig dafteht 
in den Annalen gelehrter Sefellfchaften. 

Man ftimmte nämlicd nicht über den Bericht felbjt ab, man eig- 
nete fi) alfo das Urteil der Kommujfion nicht an; aber man bejchloß, 
den Bericht, das Lirtheil fanmmt den Begleitftüden in einer Heinen 
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Anzahl von Exemplaren druden zu laffen, welde al® Gehen? an 
befonder8 zu beftimmende Perfonen vertheilt werden follten. Die 
ganze Perfidie diejes Vejchluffes tritt zu Tage, wenn man überlcgt, 
daß durch denfelben immerhin die Möglichkeit offen blieb, da Urtheil 
der Kommiffion fpäter einmal, wenn nöthig, zu verleugnen, daß aber 
fürs erjte jeder umbefangene Yefer durd) die Eingangsmworte: „ge- 
„drudt auf Befehl der londoner Gefellfchaft“ zu dem Glauben fi) 
veranlaßt fühlen mußte, er habe hier das Lrtheil der ganzen Gefell- 
fchaft vor fi, nicht bloß den Deeinungsausdrud weniger Mitglieder. 
Das Urtheil felbjt ging aber dahin, da ınan behauptete: 

1. Peibnig habe in den Zahren 1673 bis 1676 mit Collins in 
perfönlichen mündlichen und fchriftlidhen Verkehr geftanden, der leitere 
fei durdy Didenburg vermittelt worden. 

2. Leibnig habe fchon bei feiner erften Anwefenheit in Yondon 
den Berfuc) gemad)t, fid) Methoden fremder Mathematifer anzueignen. 

3. Newton habe, wie aus der Abhandlung von 1669 fich ergebe, 
damals [don die Flurionsrechumg befeffen. 

4. Die Differentialredhnung fei von der Flurionsrednung mur 
ben Namen nad) und durcd die VBezeichnungsweife verfdieden, c8 
handele fich daher nicht um zwei Methoden, fondern nur eine Methode 
liege vor, deren erfter Erfinder Newton fei; md fonad) fei Keill mit 
feinen Behauptungen Leibnig keineswegs zu nahe getreten. 

Diefes Urtheil, deffen durdyaus ungerechtfertigte Schlüffe id) jegt 
wohl nicht weiter zu befprechen braude, nachdem mein ganzer Auffag dahin 
gerichtet gewefen ift, Klarheit über den Thatbeftand zu verbreiten, erjchien 
im December 1712 mit den übrigen zum Drude beftimmten Auszügen 
unter dem Namen: „Briefwechfel des Eollins und Anderer über die 
„Bortichritte der Analyfts, herausgegeben auf Wefehl der Londoner 
„Societät“. ES ftimmt mit dem Benehmen der Societät überdies 
vollftändig überein, daß nur Freunde von Newton Gremplare zuge 
hit erhielten, aber Weder Yeibnig felbjt, nod) die bedeutenden Ge- 
lehrten feiner Schule, wie z. B. Zohan Bernoulli. Nur durd Zu- 
fall erfuhr diefer Lettere durch einen gerade in Yondon amwefenden 
Anverwandten, "weldyer bei Halley die Aushängebogen gejehen hatte, 
von dem Exfcheinen der Brieffammlung und theilte die Nachricht dem 
damals no in Hannover befindlichen Yeibnig am 24. September 1712 
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mit. Leibnig antwortete am 10. October, er fei begierig, was die 
Brieffannmlung bringen werde. Woliten die Engländer nur fid) brü- 
ften, fo möchten fie das thun; ihn zu beleidigen, jollten fie fich aber 
hüten, fonft werde er ihnen zu hören geben, was ihnen nicht lieb fei. 
Darauf reifte er, wie früher erzählt, nad) Dresden und Wien. 

Erft am 7. Yımi 1713 konnte Syohann Bernoulli, der durch den- 
felben Anverwandten endlid) ein Exemplar der Brieffanmlung erhalten 
hatte, Leibnig nähere Mittheilung darüber machen. Er fpridt da- 
bei feine auf Gründe geftüßte Ueberzeugung aus, daß Newton noch) 
lange nad) Veröffentlihung der Differentialrechnung durdy Yeibnig der 
richtigen Diethode nicht Mecifter war. Danı fonnte freilid von einem 
Plagiate Leibnigens an Newton feine Rede fein, und fo war diefer 
Brief bei der rafc augewacdjenen Berühmtheit des Schreibers, der 
focben erft zum Mitgliede der londoner Gejellfchaft ernannt worden 
war, ein gewaltiged Zeugniß für Yeibnig. Sohann Bernoulli fühlte 
wohl diefe große Bedeutung feiner Meinungsäußerung und wollte 
damit dem in fo umngerechter Weife angegriffenen Freunde zu Hilfe 
fommen. So weit freilid) ging feine Breundichaft nicht, daß er nicht 
vor allen Dingen vermeiden wollte, mit den Engländern in einen Gon- 
fliet zu gerathen, und er fchloß defhalb feinen Brief mit den Worten: 
„Machen Sie von diefem Schreiben den richtigen Gebrauch, ohne nid) 
„Newton und feinen Yandsleuten gegenüber zu compromittiven. ch 
„möchte nicht in diefe Streitigkeiten verwicelt werden, gejchweige 
„denn undanfbar gegen Newton erfcheinen, der mic mit Beweifen 
„feines Wohlwollens überfchüttet hat.“ Man hat mit Recht darauf 
aufmerkjam gemadyt, wie Eäglid) diefcs Benehmen gegen das des Fatio 
und des Keili abfticht, welche Fed in die Schranfen traten, um für 
Newton, ohne fein Wilfen, den Kampf zu beftehen, und daburd we- 
nigftens den Auhm einer ji) aufopfernden Anhänglichteit fich erwar- 
ben, fo wenig, namentlich bei Fatio, reines Freundfchaftsgefühl die 
ZTriebfeder des Handelns war. 

Yeibnig antwortete am 19. Auguft, er werde in Bezug auf Keil 
und ähnliche obfcure Meenfchen mit verächtlichen Schweigen fic) begnü- 
gen. Gegen Newton felbjt wolle er eine Schrift erlafjen, um ihn zu 
zwingen, feinen Mangel an Aufrichtigfeit ganz an den Tag zu legen. 
Newton müfje wiffen, daß er die Ynfinitefimalrechnung nicht von ihm 
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entnommen habe, und wenn Newton anders rede, jo fei da8 gewiffen: 

los. So fhreibt Yeibnig in diefem Briefe fi immer tiefer ın den 
Zorn hinein, bi® er zu der Vehauptung fortgeht, jet fehe er Har, daf 
Newton gar nicht felbitändig zu feinen Meethoden gekommen fe. Gr 
flieht mit der nodmaligen Erklärung, er werde eine Heine Schrift 
publiciren, weldye den Heren ihre Späfle vertreiben werde. And) die 
Gründe Bernoullis jollten darin eine Rolle fpielen; genannt folle er 
aber nicht werden. 

Unmittelbar auf diefen Vrief muß Yeibuig zwei fliegende Blätter 
aejıhrieben haben, die in lateinischer Spradje mit dem Datum des 
29. Juli 1713 gedendt wurden. Das cine enthielt den Brick cines 
Auonymus an Yeibnig, eigentlid) den Brief Gohanıı Bernoullis vom 
7, uni; das andere enthielt gleichfalls anouyme Bemerkungen zu dem 
Pricfe, in weldyen deutlid; und laut Newton des Blagiates an Yeibnig 
befchuldigt wınde. Toe war chen die Heine Schrift, weldye Yerbuik 
am 19. August im voraus angekindigt hatte, und fo ift fein Sweifel, 
daf er fie verfafte, wen er auch fpäter in einen Briefi au den Sra- 
fern Vothmer von einem Freumde fpricht, der jene Bemerkungen ber- 
ausgegeben habe, und zugleich gegen feine Zufage Zohann Bernoulli 
als den Schreiber des anderen Blattes nennt, Ya er lich fogar an 
28. December 3735 den Bernoullifchen Brief in franzöfifher Spradye 
in einer in Holland erfcheinenden Zeitichrift mit deffen Namen ab: 
druden, wogegen Vernoulli felbft Proteft erhob. 

cd) übergehe einige gehäffige Briefe und Auffäge, die von beiden 
Seiten gefhricben wurden. ch erinnere nur daran, da damals 
gerade die zweite Auflage von Newtons Prineipien mit dem zu Gumn- 
ften Yeibnigens veränderten Scholium erfchien. Der ohnmäd)tige Zorn, 
weicher jene Nenderung nicht mehr ungeichehen machen konnte, läßt 
an ud für fid) die Wuth Itewtons umd feiner Anhänger in diefer 
Periode des Streites leicht begreiflich Finden, jelbit wenn Yeibmitg nicht 
fo heftig und in der Heftigkeit ungerecht geworden würe, als c8 der 
Ball war. Chamberlayne, ein bekannter engliicher Geidhidht- 
fAjreiber fuchte den Zwift zu vermitteln. Allein der Erfolg entjpracd) 
feinen wirktic, ehrlid) gemeinten Bemühungen keineswegs. Die londo: 
ner Societät trat zwar am 20. Mai 1714 einen Rüdzug au, zu 
welcdyeım fie, worauf id) aufmerkfam gemacht habe, fid) den Weg ufjan 
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gehalten hatte. Sie erflärte, jener gedrudte Kommiffionsbericht beruhe 
nicht auf einer Abftimmuug der Gefellichaft felbjt. Aber Newton fekte 
diefe Erklärung außer allen Werth, indem er in einem beigefügten 
Briefe feinerfeits fid) dahin ausfprad), Yeibnig könne über die betref- 
fende Rommifjion fich Feineswegs befchiveren, da man ihm bei der 
Herausgabe der Brieffanumlung nicht unrecht gethan habe. Xeibnig 
erwiederte am 25. Auguft immer nod; von Wien aus, er wolle den 
Newtonjchen Brief als nicht gefchrieven betrachten. Soldyen Leuten 
gegenüber könne man feinen Zorn fparen. Bei feiner Ritekunft nad) 
Hannover werde eraber feine alten Papiere vergleichen, und er könne 
dann aud) eine Brieffanmlung veranftalten, weldye einen Beitrag zur 
Gefchichte der Wiffenfchaften bilden und das ihn Ginftige neben das 
ihm Ungünftige zu ftellen wiffen werde. Newton legte der Londoner 
Gefeltihaft diefe Antwort als eine directe Beleidigung ihrer felbft 
aus, weil fie ja die Kommiffion ernannt habe, welcher der Vorwurf 
der Barteilichkeit gemad)t werde, So entbrannte der Streit von Neuem. 

Neue Briefe voll Gift umd Geifer gelangten von beiden Seiten 
an eine neue jogenamnte Mittelsperfon, an den Abbe Eonti, einen 
Benetianer aus altadligem Gefdjlechte, welcher 1715 nad) England 
fan und alsbald diefer Rolle fi) unterzog, War dod) damit jekt 
zugleicdy eine gewilfe Stellung gewonnen, intereflirte fid) doc) der ganze 
Hof fir den Streit, bald für den Einen bald für den Anderen der 
beiden Kämpfer Partei nehmend. Nur der König Georg I. felbft 
fcheint fich fo ziemlidy far darüber gewejen zu fein, daf diefer Zwift 
zwar beide Männer verunziere, und daß c8 font beifer wäre, wenn er 
beigelegt würde, daß er aber dod) Keine etwas von feiner Größe nehme, 
„Sch preife mich glüctiich, foll er gefagt haben, daf ich zwei Neiche 
„befige, in deren einem ic einen Yeibnig, in dem anderen einen New- 
„ton meinen Unterthan nennen kann.“ 

Während die Streitfchriften Hin: und hergingen, ftarb Yeibnig 
am 14. November 1716. Zein Biograph erzählt uns, in der legten 
Stunde habe fein Diener ihn erinnert, ob er nicht das heilige Abend- 
mahl nehmen wolle. Da habe er geantwortet, fie follten ihn zufrieden 
laffen; ev habe Niemand Etwas zu leide gethan, habe Nichts zu beid)- 
ten. So fehr hatte das Bewnftfeim ich im ihm befeftigt, daß er 
Newton gegenüber inmmer und in Alleın im echte gewejen. Aud) nad) 
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Leibnigens QTobe vermochte fein erbitterter Feind nicht zu fchmweigen. 
Volle neun Zahre jpäter 1725 erfchien cin neuer Abdrud der Briefs 
fanmmlung mit vielen Veränderungen oder, jagen wir e8 geradezu, mit 
vielen Bälfchungen, von weldyen id) in der erjten Hälfte diefes Auf- 
fages einige erwähnt habe. Mit diefem Abdrude war eine Abhand- 
lung verbunden, weld)e den Titel „Recenfion* führte, fowie eine „Vor« 
rede an den Xefer“, beide mit äußerfter Parteilichkeit fir Newton gegen 
Leibnig auftretend. Die Mecenfion war alt; fie war fchon in der Zeit: 
fehrift der Iondoner Gefellihaft vom Januar 1715 erfchienen; die 
Borrede aber war neu. Man hat über den Verfaffer diefer Schrift- 
ftitefe geftritten.. Man hat namentlid) von englifcher Seite jede Ber 
theiligung Newtons in Abrede geftellt. Zulet hat Brewfter felbft 
nicht umbin gekonnt zuzugeben, daß Newton der Verfaffer fei. Bis 
anf den heutigen Tag eriftiren einige Concepte und Abfchriften jener 
Auffäge von Newtons Hand aus dem Yahre 1725, Nun ift aud) 
wohl kein Zweifel darüber mehr möglid, ob Newton feine Einwilligung 
dazu gegeben habe, da in der dritten Ausgabe der Principien 1726 
das bekannte Scyoliun wegblieb. 

Yd) bin ungefähr zum Schluffe der Erzählung gelangt, deren 
zweiter Theil ficherlich meine Aunfangsworte rechtfertigt, daß der Hifto- 
rifer feinen erquidlichen Ruhepunkt findet, wenn er der Pflicht ge 
nügend die Gefchichte des Newton-Leibnigfchen Prioritätsftreites ent- 
wideln muß. ch will eine weiteren Betrachtungen daran knüpfen. 
Der Yefer felbft kann fid) leicht das Refüme bilden und dann den 
Urtheitsfprud) fällen. Nur eine Thatfache möchte ich nod) ganz zuletzt 
hervorheben, welche bisher nie beachtet in anderen Händen vielleicht 
den Scylüffel abgeben könnte zu Weandyem, das jet nod) nicht ganz offen 
vor Augen liegt. In Zohann Bernoullis Brief vom 7. Yuni 1713 
kommt eine Stelle vor, in der er fagt: „Sie theilen da8 LXoo8 Yhres 
„Bürften, welchen unbillig dentende Engländer in gleicher Weife von 
„der Thronfolge ausfhliegen möchten, wie Sie felbjt von dem Befite 
„der Differentialredinung.“ Leibnig antwortet darauf den 19. Auguft, 
e8 fei in der That fo. Ein befreundeter Engländer habe ihm gejchrie- 
ben, in diefem Falle feien nicht etwa Mathematiker und Mitglieder 
ber königlichen Gefellichaft gegen ein anderes Mitglied aufgetreten, 
fondern Toried gegen Whige. Ych bin zu wenig mit der volitifchen 
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Gefchihhte des damaligen Englands bekannt, um zu beurtheilen, ob e& 
wahr ift, was Leibnig weiter fagt, daß die Feinde des hannövrijcdhen 
Haufes zugleich auch die feinigen feien, oder wieviel an diefem Aus- 
fprucdhe durch blindmachenden Zorn dictirt wurde. So viel fteht feit, 
dag Fatio im Yahre 1706 als religiöfer Yanatiker verhaftet, vor 
Gericht geftellt und zum Pranger verurtheilt wurde. 8 fteht ferner 
feft, daß Newton felbft zu wiederholten Malen Vertreter der Univer- 
fität Cambridge im Parlamente war, daß er zur Oppofition gehörte 
und nad) der Parlamentsauflöfung von 1705 bei der Neuwahl burd)- 
fiel, wahrjcheinlich, wie Brewfter erzählt, „weil das Minifterium die 
„Kandidaten von folgfamerem Charakter vorzog“, und damit ift die 
politiihe Parteiftellung Newtons hinlänglich bezeichnet. 
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Weberficht der hiftoriichen Literatur des Jahres 1862. 
(Fortfegung.) 
6. Dentfche Provinziaigefhichte. (Schluß.) 


10. Die öfterreihifhen Stammlanbe. 


Archiv für Kunde öfterreihifher Gefhichtsquellen. Her 
ausgegeben von der zur Pflege vaterländifcher Geichichte aufgeftellten Commtif- 
fion der faiferlichen Alademie der Wiffenfchaften. XXVII und XXIX. Band. 
8 Wien, Gerolds Sohn in Comm, 

Zuhalt: Die Nekrologien des Domftiftes Salzburg. Nad) Handfcrif- 
ten der ff. Hofbibliothel in Wien. Mitgetheilt von Dr. Th. Wiedemann. 
— Die Vete Sachjfengang und ihre Befiter. Ton Joj. Zahn. —- &. Sliw 
bid, Gli ultimi successi di Alberto di Waldstein narrati dagli Am- 
bascıatori veneti. — Ioh. Voigt, Das. urfundfihe Formelbud, des Fönigli- 
Ken Notare Heinricus Italicns aus der Zeit der Könige Ottofar IT. und 
Wenzel II. von Böhmen. — Friedr. Keuner, Beiträge au einer Chronik der 
ardyäologifchen Funde in der öfterreichifchen Monarchie (1859 —1861). 

Sigungsberichte der Faiferlihen Akademie der Wiffen- 
fhaften, Philofophifch-biftorifche Mlaffe Bd. XXXIX u. XL. 8 Wien 
1862, Gerold8 Sohn in Kommt. 

Wir theilen hier noch einiges aus dem Inhalte diefer Bände ınit, fofern die 
m den Sigungsberichten enthaltenen Abhandlungen nicht Ichon an dem gehörigen 
Ort in unjere Bibliographie eingereiht worden find. Aus 38.89: Kenner, 
Ueber das Münzrecht und die Goldpräne dev Könige der Arumiten. (S. 554 
—566.) dv. Karajan, Bericht über die Tätigkeit der hiftoriihen Commil- 
fion und dev für Herausgabe der acta coneiliorum saec. XV ber faijerli« 
hen Akademie der MWiffenfchaften während des afademijchen Berwaltungsiah- 
ves 1860 auf 1861. (S. 619— 626.) Aus 2d.40: Siegel, Die Lombarda- 
Commentare. ine rechtsgefchichtliche Anterfuchung. (S. 164—176.) or 
feph von Arneth, Arhäologifche Analekten, Mit 2 Taf. (S. 309 864.) 
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Pfigmaier, Tching-thang, Fürft » Zertrümmerer von Hu. (&. 396—438.) 
Fider, Die Keichshofbeamten der Staufiihen Periode, (S. 447 — 549.) 
Pfizmaier, Die Gefchichte des Haujes Thai-Fung. (S. 645—696.) ot. 
dv. Arneth, Arhäologiiche Analeften. Mit 1 Taf. (S. 667--716). 

Almanad) der Faiferlichen Afademie der Wiffenfchaften. 12. Yahrgang. 
1862. 8. (218 ©.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 

Fontes rerum austriacarum, DOefterreichifche Gefchichtsquellen. 
Herausgegeben von ber hiftoriichen Kommijfion der Taif. Alademie der Wiffen- 
Ichaften in Wien. 1. Abth. Scriptores. 3. Pd. 8, Wien, Gerolds Sohn. 

Inhalt: Siebenbürgifche Chronit des Schäfburger Stabtichreibers 
Geo. Kraus, 1608—1665. Herausgegeben vom Ausjchuffe ders BVereins für 
Siebenbürgifche Landesfunde, 1. Thl. (VII n. 885 ©.) 

(Die Beiprechung f, unter Siebenbürgen.) 

Berchtold, Zof., Die Randeshoheit Defterreihs nah den 
echten und umedhten freiheitsbriefen. 8. (VII u. 212 ©.) Münden 1862, 
Literar.-Artift. Anftalt. 

Rehvdem die Fälfhungen Nubolfs IV. Iange Zeit in der deutjchen 
Nechtsgefhichte fait noch ärgere Verwirrung angerichtet haben, als im 
Reibsrecht felbft, kann man jet wohl viefe Phantasmen als verfdheucht 
betradhten: follte no Jemand von feiner Vorliebe dafür nicht geheilt fein, 
fo findet er in ber vorliegenden Schrift neben einer Weberficht der fie be 
treffenden Literatur die ausgiebigften Beweife, nicht nur für die Unechtheit, 
fondern au für die Urheberfjhaft Rudolf IV. im 3. 1358 oder 1359. 
Die durhgängige Beziehung auf die Goldene Bulle, jo wie bie innige 
Verbindung aller Säge der Privilegien mit Rudolfs Abfichten und Hand: 
lungen, vie Webereinftimmung feiner zahlreihen Urkunden mit denfelben 
ift no nirgends fo Mar und erfhöpfend dargelegt. Eben: fo entjchieven 
aber mwiberjegt fih auch der Bf. der völlig ungeredifertigten Berbächtigung 
de3 Minus, meldes die Rechtsgefhichte fi hoffentlich nicht wird raus 
ben lafjen. 

Der wejentlibe Inbalt diefer Schrift geht aber auf eine pofitive Ver- 
werthung der Urkunden, aus welchen ver Bf. die Fortjehritte der Landes: 
boheit entwidelt. Zeigt und das Minus den Standpunkt, melden die Für: 
ftengewalt 1156 erreicht hatte, indem c3 einige das gewöhnliche Mak über: 
Ichreitende Rechte gewährt, fe erbliden wir in Nupdolfs IV. Zabricaten 
nicht nur die Fortjehritte, welche die Zürjten bis dahin zur Grlangung der 


vollen Landeshoheit gemacht hatten, fondern auch das ihnen vorjhiwebende 
Hiftorifihe Zeitfehrift. X. Band. 1j 
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Ziel. Rudolf war bereits fo weit gegangen, daß feine Nahfolger die Segel 
etwas einziehen mußten, aber die fpäteren Nadlommen haben auf diefer 
Bafis fortgebaut. G3 bleibt no übrig, nadhzuweifen, melde ftaatöredht: 
lie Folgen feit Marimilian diefe Privilegien gehabt haben. Herr Berchtold 
bat fich auf die Zeit des Mittelalters befhräntt und bier feine Aufgabe 
in mufterhafter Weife gelöft; er ftellt eine ausführlichere Schrift über bie 
Landeshoheit im 13. Yahrb. in Ausficht, der wir mit den beften Erwar- 
tungen entgegen jehen. 

Als Jurift ift der Bf. mit den Chroniften meniger vertraut, als 
mit ben Ilrkunden; es ift ihm nicht mur begegnet, Stilübungen deö 12- 
Jahrhunderts ala echte Briefe Lothars des Sadhjen zu benupen, fondern 
er citirt auch ein jept wöllig antiquirte® Cbron. August. anftatt de Her- 
mannus Altahensis; die Worte de3 einfihligen und in die politifhen 
Berhältnifje tief eingeweihten, aber nicht gleichzeitigen Schriftiteller3 erfchei- 
nen ©. 10 als Neußerungen zweier namenlofer Zeitgenofien. Weiterhin 
hat der ®f. auf ©. 94, weil er es verfänmte, das Gewicht der angeführ: 
ten Stellen zu prüfen, ganz ohne Grund und ven damaligen Berhältnifien 
unangemefjen bezweifelt, vaß Dtalers von Steicr Teftament 1187 vom R. 
Friedrich beftätigt worden fei, |. Ansbert ed. Dobrowsky p. 113. Cont. 
Zwetl. Mon. SS. IX, 543. Ann. Rat. ib. XVII, 589. NAußerbem be: 
merten wir nod, dak das „Bergredbt“ ©. 193 in öfter. Urkunden mit 
dem Verg:Regal nichts zu thun hat, fondern ein Zins von Weinbergen ift, 
allein diefe Heinen Ausftellungen Sollen dem Werth diefer fehr gediegenen 
Abhandlung durchaus nichts abbreden, wie fie ihren eigentlichen Kern 
faum berühren. 

Beiläufig mag nod bemerkt werden, daß die Anzeige von Wattenbady3 
Abhandlung im Lit. Gentralbl. 1852 Sp. 673, welde den feligen Chmel 
in fo großen Zorn verfegte, von dem nun auch fon verftorbenen Pro: 
fefior Joh. Merkel in Halle verfaßt ift. Wa. 

Batuzzi, U, Geihicdte Defterreich8, dem Volke erzählt. 1-6. 
Heft. 4. (S. 1 -144 mit eingedi. Holzichn.) Wien, Wenebitt. 

Spider, Pellegrini A, Storia della casa d’Austria dalla 
sun origine sino ai giorni d’oggi. R. (380 p.) Torino, tip. Favale. 

— — la stessa. 12. (380 p.) 

Heinrich, Anton, Die territoriale Entwidelung Defter- 
reihe und genealogifhe Chronologie feiner Fürften. 3. Aufl. 8. (30 ©.) 
Troppau, Schüler. 
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Gindely, Ant, Der erfte öfterreichifche Reichstag zu Linz 
im 9. 1614. 8. (27 ©.) Wien 1862, Gerolds Sohn in Commilfion. (Be- 
fonderer Abdrud aus den Wiener Alademieberichten 1862. Bd. 40.) 

Michiels, Alfred, Geheime Gefhihte ber Defterreihifhen 
Regierung jeit Ferdinand II. bis auf unfere Zeit. Erfte Gefchichte Defter- 
reiche nad authentifchen Actenftüden. Deutiche Ausgabe. (VII u. 471 ©.) 
Gotha 1863, W. Opeb. 

Arneth, Alfred Ritter von, Maria Therefias erfie Regie 
rungsjahre 1. Band. 1740-41. (KVI u 422 ©.) Wien 1868, W. 
Branmüller. 

Schimmer, Karl Ang, Die große Maria Therefia. Das 
Leben und Wirken bdiefer unvergehlichen Monardin, in Berbindung mit der 
Zeit- und Kriegsgeihhichte während ihrer ruhmvollen Aegierung. Nad) ben be- 
währteften Duellen und Aftenftüden gejchildert. 2 The. Mit den (lith.) Bildniffen 
der Kaiferin und ihrer Mutter. 3, (Titel-) Aufl. 8. (XX u. 270&.) Wien, 
Dirnböd. 

Roy, J. J. E., Histoire de Marie-Th&r&se d’Autriche, im- 
peratrice d’Allemagne, reine de Hongrie et de Boh&me. Nouvelle &di- 
tion. 8. (240 p. et grav.) Tours, Mame et Cie. 

Lorenz, Dttolar, Zofeph IL und die belgifdhe Revolution 
nad; den Papieren des General-Gouperneurs Grafen Murray 1787. 8. (IV 
u. 64 ©.) Wien 1862, Braumüller. 

Diefe Heine Schrift hat dem Bf. felbft wahrjheinlich jehr unerwartet in 
Defterreich nicht geringes Auffehen erregt und wegen ihrer fharfen Verurtheilung 
der jofephmifchen Politik die no immer zahlreihen Verehrer Raifer Jojephs 
zu mehr leidenfchaftlichen als jahlicy gründlichen Entgegnungen veranlaßt. Der 
Berfaffer hat ven Briefwechjel Murrays mit dem Kaifer, dem Fürften Kaunig 
u. N. drei Jahre in feinem Pulte verwahrt, ehe er denjelben in ber vor: 
liegenden Abhandlung verwerthete. „Es gehörte, wie er in ber Vorrebe 
fagt, damals zum Felogefchrei einer gemwiflen Partei, mit der er nichts 
gemein haben will, den Kaifer Zofeph auf alle Weife zu verunglimpfen.“ 
Er muß wohl irren, wenn er bdiefe „gewiffe Partei” gegenwärtig für 
madhtlo8 und unjchäplih amfieht. Denn nur die Furdt vor derjelben 
konnte die liberale Prefje in Defterreih zu dem befangenen Urtheile über 
Lorenz’ Efjay binreißen und zu dem Wahne bringen, ald ob aud) hier 
über den Inbalt der jofephinifhen Politit und den Geift der Aufklärung 
an und für fi) der Stab gebrodhen würde. Der Grunpgedante der Schrift, 
daß „Inftitutionen und Gejege nur dann eine Ausfiht auf Dauer und 


” 
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Grfolg haben, wenn fie aus dem Tolfe jelbft hervorgegangen find”, folge- 
richtig alfo ein bevormundender Abfolutiamus, eine fommandirte Reform 
von zweifelhaftem Werthe find, wird von jedem Hiftorifer zugegeben wer: 
den, jeder Hiftorifer demnab, und nur für Freunde der Gefchichte ift die 
Abhandlung gefhrieben, das Urtheil des Verfaflers über KRaifer Kofeph als 
belgifchen Negenten billigen. Wielleicht hätte fich die Vorficht gelohnt, ven 
Vergleich zwijchen Kaifer Jojepb und König Philipp II. von Spanien nicht 
zu weit audzufpinnen und deutlicher berworzubheben, daß bei aller Aehnlichleit 
in dem Auftreten der beiden Fürften gegen die belgifhe Verfafjung doc 
auch ein wefentlicher Anterfhhied vorhanden ift. Bei Kaifer Yofeph ift die 
Form feiner Politit, bei Rönig Bhilipp aber Form und Inhalt gleich: 
mäßig zu verbammen. Sr. 

Wolf, Adam, Marie Ehriftime, Erzherzogin von Defterreidh. 2 Bde. 
8 (XIX u. 549 ©. mit lith. Portrait und 1 Holzichnitttafel.) Wien, Ge- 
rolds Sohn in Comm. 

Epringer, Anton, Geihichte Defterreich® feit dem Wiener frie- 
ben 1809. 1. Theil. Der Verfall des alten Meihe. 8. (VI u. 597 ©.) 
(6. Bd der von K. Birdermann herausgegebenen Staatengeichichte der neueften 
Zeit.) Leipzig 1863, Hirzel. 

‘Die Beipredung bleibt vorbehalten.) 

ES aion-Bibliothek für Gefchichte und Belletriftif. Hrag. von I. 2. 
Kober. 2--9. Lig. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: Fürft Metternich. Gefchichte feines Pebens umb feiner 
Zeit von Schmidt-Weifpenfels. Nrne Ausgabe. (1. Bd. ©. R1---408. 
2. Bd. VIII u. 338 ©.) 

Denktwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmarfchallse Fitrften 
Corl;5u Schwarzenberg von A. Brokefd, Oberlieut. im Taiferl. öfterr. 
Seneralftabe. Neue Ausgabe, mit einem eimleitenden Borworte des Berfaffert, 
des jepigen E. E. Feldmarfchall-Yıentenants und Internuntius Anton Freiherrn 
von PWrofefh-Often. 8. (Mit dem Vortrait des Fürften in Stahlftidy und einer 
Abbildung der non Kaifer Franz dem Firften gewidmeten Medaille in Silber- 
Zrud en relief.) Wien 1861, W. Praumüler. 

Wurzbad, Dr. Konftant. von, Biographifches Lerifon des 
Kaifertihbums Defterreic, enthaltend die Lebenzfkizzen der denhwircdigen 
Berfonen, welche feit 1750 in den öfterreihiichen Kronländern geboren wurden 
ober darin gelebt und gewirkt haben. 7. Thl. (Habsburg — Hartliev.) Mit 
8 geneulogiichen und gefchichtlichen Tafeln. 3. Theil. Mit 2 genealogifchen 
Tajein. Mit Unterftüikung des Autors durch die faiferliche Akademie der 
Wiffenfchoften. 8. (I u.444&. 498.) Wien, f, f. Hof- und Staatsdruderei. 
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Hellmutb, A., Mezi vzkrisenim. 1848—1860. Kronika 
dvanäctileti Rakouska. Vzdelal Vaclav Pravda. Sesit 3i4. 8, {Kl u. 
&. 193—401.) Prag, Kober. 

— — Defterreih8 Lehriahre. 1R48--1860. 1. Heft. 2. Aufl. 
806.) u 2-7. (Schluß-) Heft. 8 11. 8b VOI u ©. 81--3%6 u. 
2. Bd. VIU un. 245 ©.) Ebb. 

Schmibt-Weifenfels, Defterreihifche Zu ftände, Zeitgefehicht- 
lihe Bilder. 8. (IV u. 330 ©.) Berlin, Meichardt & Zander. 

Reihararh, der. Biographiiche Skizzen der Mitglieder des Herren: 
und Abgeordnetenhaufes des öfterreichifgyen Neichsrathes nebft den von beiden 
Häusern des NReıhsrathes bis 15. Aprit 1862 berathenen und von Sr. Maj. 
ben Kaifer janftionirten Gefeßen, und dem (lith.) Orientirungsplane für Be 
fucher des Abgeordnetenhaufer (ın gr. Fol.) 2. (Schiuß-)Heft, 8. (40 ©.) 
Wien, Förfter & Bartelmus 

Buß, Hofrath Prof. Dr. 5. 3., Defterreihs Umbau in Kirche 
und Staat. 1. Theil. 1. Abth. 8. Wien, Branmüller, 

Anhalt: Defterreihs Mmbau im BVerhältuif des Neid zur Kirche, 
1. Abth.: Das Eoncorbat. (XXVIU u. 496 ©.) 


Sturm, Karl, Gefhihte des Proteftantismus in dem 
öfterreihifchen Kaiferftaat. 1. Bd. 1. und 2. Heft. 8 (X u. S. 1— 
320.) Leipzig, DO. Wigand,. 


Langer, Notar Dr. Earl Edn., Die Ahnen- und Abelsprobe, 
die Ermwerbung, Beftätigung und ber Verluft der Adelsrechte in Defterreid. 
8 (IX u. 253 ©.) Wien, %. Manz. 


Ezoernig, Geh. R. Dir. Carl Frhr. v., Das öfterreihifde 
Büdget für 1862 in Vergleihung mit jenen der vorzüglicheren anderen 
europäifchen Staaten. 1—4. Heft. 1. u. 2. Aufl. 8. Wien, Prandel & Mener 
in Comm. 

Inhalt: 1. Einleitung. Das britiihe Büdget. (132 ©.) — 2. Das 
franzöfifche Büdget. (S. 133—280.) — 3. Das preußifche Yudget. Ueberficht 
der Budgets von Baiern, Belgien, den Yieverfanden, Portugal, Spanien und 
Nuflaıd. (S. 281-458.) — 4. Das öfterreihijche Budget, (446 ©.) 

Teiler, Hauptm. Ant, Gejhihte des ff, Infanterie-Megi- 
ments Erherzog Rainer Nr. 59 feit feiner Errichtung 1682 bis zum 
Scluffe des Jahres 1855. 8. (IX u. 283 ©.) Salgburg 1866 (?), Mayr. 

Die Reiter-Regimenter der Ef. f, öfterreihifhen Armee. 
Hiftorifche Skizzen, hronologifc geordnete Bruchftüde. Negimenterweije bear- 
beitet von einem chemaligen Eavallerie- Offizier. 3. Bde. 8. (Vu. 418 ©. 
330 ©. 341 ©.) Wien 1862. 63, Geitler. Leipzig, R. Hoffmann, 
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Thielen, Major May Ritter von, Erinnerungen aus bem Srie- 
gerieben eines B2ijährigen Beteranen der öfterreihifhen Armee, mit 
beionderer Bezugnahme auf die Feldzüge der Jahre 1805, 1809, 1813, 1814, 
1815. 8. (VII u. 397 ©. mit 1 Stahift.) Wien 1863, Braumüler. 

Martini, Anton Stephan Ritter von, LE Feldzeugmeifter. 
Netrolog. 4. (29 ©.) (Abdrud aus der öfterreidhiichemifitäriichen Zeitfchrift.) 
Bien 1862, Geroids Sohn in Konun, 

Die Eriebnifje eines Laiferlich » föniglihen Offiziers im öfter: 
reihifch-ferbiihen Armce»Corps in den Jahren 1848 und 1849. 
Mit 2 lith. Situationsplänen. 1. u. 2. unveränd, Aufl. 8. (VILI u. 200 ©.) 
Prag, €. A Eredner. 

Pillersdorff, Frhr. von, Handfhriftliher Nadhlaf. Mit 
Pilersdorffs Portr. (in Stahlfi.) 8. (VIII u. 462 ©.) Wien, Braumüller. 

Schulz v. Straßfnigfi, Profeffor, als Gelehrter und Menjd. Eine 
Erinnerung an defien 10. Sterbetag (9. Juni 1862.) 8. (24 ©.) Wien, 
Manz & Ev. in Conun. 


Schimmer, Guft. Adolph, Ueber den Buchdruder Ulrid Hau 
aus Wien, und das Jahr, in weichen die Säcularfeier der Wiener Bucdruder- 
Aunft mut gefchichtlicher Begründung begangen werden fan, 8. (18 ©.) Wien 


1862, Pidhlers Wittwe & Sohn. 

Burger, Honorius, Geihihtlihe Darftellung der Gründung 
und Schıdjale des Benediktinerftiftes ©. Lambert zu Altenburg in 
Nieder-Defterreicd, dejien Pfarren und Befiungen, und mehrerer hiefige 
Gegend betreffenden Ereignifie,. 8. (XII u. 281 ©. mit 1 Stahlft.) Wien, 
Gerold Sohn. 


Urfundenbud des KLaudes ob der Enns. Herausgegeben vom 
Berwaltungsausshuß des Diufeums Franeisco-Carolinum zu finz. 3. Band. 
8. (667 ©.) Wien 186%, E. t. Hof- und Staatsdruderei. 

Fiedler, Domin,, Gefhichte der Reihsgrafen Khevenhül- 
ler, weiland deren DMajoratsgrafichaft Franfenburg und ihre nächfte Umge- 
bung. Mit Inbegriff der oberöfterreichif—hen Bauernfriege und der Pöldjlianer 
Schwärmerei. 2 Thle. Dit 34 Iluftr. (in eingedr. Holzfchn. u. 3 Steintaf.) 
2. verb. ıt, verm, Aufl. Ler.-8. (VIII u. 426.) Wien, Mecdithar.-Kongr.-Buchh. 

DOberleituer, Karl, Die evangelifhen Stände im Lande ob 
ber Enns unter Marimilian Il. und Rudolph IL. (1564-—1597). 8. 
(VO u. 9 ©.) Wien, Braumüler, 

Der Berfafier behandelt die Landtagsverhandlungen von 1564— 1594 
im Lande ob der Enns, woran fih dann eine Darftellung der Bauern: 
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unruben 1595—1597 anfcließt; in Beilagen werben Ausweile über die 
Rriegäleiitungen der drei oben Stände, die Kirchenoronung der Evangeli: 
jhen vom 5. Sept. 1578 und eine Weberfiht der Märkte und Dörfer 
mitgetheilt. Die ganze Arbeit beruht faft durdaus auf bisher unbelann: 
ten bandjcriftliben Quellen und zeichnet fi durh Sauberkeit und Fein: 
heit des Uıtheils vortbeilbait aus. Wohl die überrafchenpften Aufjhlüufie 
bietet der erjte Abfchnitt dar, wo Marimilianz 11. Stellung zu den evan- 
geliichen Ständen bdargeftelit it. Diefe wurden dur den Harjer feines: 
wegs in ihren Wünfchen befriedigt, und die Hoffnungen, die fie auf Mari: 
milian fegen zu lönnen meinten, bewährten jih nid, Während man 
Marimilian II. für einen Deförderer des Proteftantismus anfah, zeigt fich 
bier, daß er in feinen Cıblänvern jedes Meitergreifen deflelben abmwehrte 
und fo ftrenge al# irgend ein Tandesfürft die Prärogative des Abjolutis: 
mus wahrte. E3 wurde ziwar verjproden, daß man die Keligionsangele: 
genheiten dur ein Edict, meldhes in Berathbung genommen worden jei, 
ordnen werde, aber das Coict famı nicht, und bie Gegenreformation griff 
immer weiter um fih. Marimilian — das zeigt ja feine ganze Regie: 
rung — mag vielleicht die redlichften Abfichten gehabt haben, den Reli: 
gionsfrieven wie in Deutfchland jo aud in feinen Erbländern zu fichern, 
aber er giebt nur ein Beifpiel mehr, daß eben der gute Wille allein nicht 
ausreicht, und daß mit dem auch ibm fo geläufigen Alles regieren wollen 
und von oben herab decretiren nicht felten das Gegentheil von dem erzielt 
wird, was zu erzielen wäre, Die Befchwerden der Stände mwurben hoch: 
müthig fat ald Majeftätsbeleidigung zurüdgewiefen, die Weisheit der Ne- 
gierung, meinte Marimilian, werde jchon alles jelber machen — der Effect 
war, daß Rudolf II. fofort der Keaction alle Schleußen öffnete, und daß 
fih ein erbärmliher Untergang des Protejtantismus vorbereitete, ber zuerjt 
die obern Stände zu immer größerer Nachgiebigkeit zwang und fodann 
ben Baucrn die Waffen ber Verzweiflung in die Hand drüdte. Die Schid- 
fale des Bauernaufitandes, der wejentlid) proteftantiiher Natur war, 
unterjcheiden fich nicht eben jehr von andern Griceinungen diejer Art. 
Mord und Topfhlag und endlich eine graufame Ausrottung der Empör: 
ten find aud bier die gewöhnlihen Symptome der Sirankheit, deren Hei: 
fung mit einer volljtändigen Neftauration des BPfaffentbums identisch 
war, woburd dann freilich der Neligionsfriede, von dem der gut: Ma- 
zimilian II. immerjort gejprochen hatte, glüdlich bergeftellt war, aber 
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nur in einem andern Sinne, als er e& geträumt hatte. „Die kaiferliche 
Majeftät gedente fih mit den Ständen in keine Discuffion einzulafien, da 
ohnebin die confejfionellen Angelegenheiten in Beratbung gezogen find 
und die Stände bald zur Ueberzeugung gelangen werben, daß die kaifer: 
liche Majeftät felbit fehnlichft die Beilegung des Zwiefpalts mwünfjche.“ 
Sp hatte Marimilian gejproden, und wenn man bie Wirkungen biejer 
väterlichen Bevormundung eines unzweifelhaft jo mwohlmwollenden Fürften, 
wie Marimilian, in Betradht zieht, fo wird man lebhaft an dasjenige er: 
innert, wa8 Budle in feiner Gefchichte der Civilifation über den Werth 
folder patriarhaliihen Negierungsweifen ganz allgemein bemerkt bat, L. 


Stülz, Iodol, Zur Gefdhidhte der Herren und Grafen von 
Schauenberg. (Denkfchriften der faif. Akademie der Wiffenfhaften. Bd. XI. 
©. 147-368.) (Aud) in befonderem Abdrude erfchienen. 224 ©.) Wien, 
Gerolds Sohn in Comm. 


Biermann, Zur Gefhihte der Herzogthümer Zator und 
Aufhmwig. (Situngsberichte der faif. Akademie der Wiffenichaften. WBd. 40. 
©. 594—634.) 

Goehlert, 3. Binc, Die Karaiten und Mennoniten in Ga- 
ligien. Ler.-8. (15 ©.) Wien, Gerolds Sohn in Comm, 

Bifhoff, Prof. Dr. Ferd,, Das alte Recht der Armenier in 
Lemberg. Ler.-8. (50 ©.) (Belonderer Abdrud aus den Wiener Alademie- 
berichten 1862. ®b. 40.) Wien 1862, Gerolds Sohn in Kommt, 


Schwider, 3.9, Gejhidhte des Temefer Banates, 8. 
(XU u. 470 &.) Groß-Becsferel 1861, Fr. PB. Bettelheim. 


Die Truppen der Militärgrenze. (Grenzboten 1862. Bd. 3. 
©. 1—12. 63—77.) 

Gebler, Feldmarfhalllieut. Wild. v., Gefhichte des Herzog- 
thum Steiermark von dem älteften Zeiten bis auf unfere Tage. 8. (IVu. 
416 ©.) Grak, Hefie. 

Mittheilungen bes hiftorifhen Vereines für Steiermark. 
Herausgegeben von deffen Ausjchufje. 11. Heft. Mit 1 (lith.) Abbildung. 8. 
(IV u. 260 ©.) Grag, Hefle in Comm, 

Inhalt: Bereinsangelegenheiten. — Rofegger, Nekrolog des Abten 
zu Nein Ludwig Erophins, Edler von Kaifersfieg, — Zahn, Die freifingi- 
fehen @üter in der Steiermark und deren öfonomifche Berhältniffe am Beginn 
des 14. Jahrhunderts. — YHucdhs, Abt Engelbert von Admont. — Zell, 
Zur aräologijchen, insbefondere epigraphifchen Literatur aus Sübdfranfreid. 
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— Tangl, Die Freien von Suned, Ahnen ber Grafen von Eilli, — Zahn, 
Ueber eine jüdifche Urkunde des 15. Jahrhunderts. — Alwolf, Die Einfälle 
der Osmanen in Steiermarl, — Göth, Urkundenregeften für die Gefchichte 
der Steiermark. (Forti.) 

®öth, Dir. Dr. Geo., Das IJoannenm in Gray, gefdichtlic 
bargeftellt zur Erinnerung an feine Gründung vor 50 Jahren. 8. (Xl u. 
823 ©.) Grat 1861, Damian & Sorge. 

Pichler, Fr. Official am Archive zc., Ueber Steirifche Herolde- 
figuren. 8. (56 ©.) Grät 1862, U. Leyfams Erben. 

Archiv für vaterländbifhe Gejhicdhte und Topographie. Her- 
ausgegeben von bem Gejchicht-Berein für Kärnten. 7. Jahrgang. 1862. 
Klagenfurt, Leon. 

Iuhalt: Karlmanı Flor, Ueber ben jel. Domitian, Herzog von 
Kärnten. -— M. 5. von Jabornegg-Altenfels, Mittheilungen über die 
Gründung ber Bisthümer, Klöfter und der älteften Kirchen in Kärnten. — 
Neneften zur Gefhichte Kärntens, mitgetheilt von Ign. Tomefhel. — M. 
5. von Jabornegg-Altenfels, Geihictlide Miscellen. — Bericht über 
das Wirken des Vereine im Jahr 1861. — Berzeichniß der Gefchente im 
Jahre 1861. — Verzeihniß der im Jahre 1861 angelauften Drudwerfe und 
fonftigen Gegenftände. 

Moro, Dar Ritter vn, Der Fürftenftein in Karnburg und der 


Herzogsftuhlam Zollfelde in Kärnten. 8. (36 S. Mit 4 Holgfchnitten.) 
(Separatabbr. aus den Mittheilungen der E. F. Gentralcommiffion zur Erforfd. 
und Erhaltung der Baudenktm.) Wien 1862, FE. f. Hof- und Staatsdruderei. 


Radics, P.v., Gefhichte Krains, ein Handbud. Mit 1 ardäolo- 
gifhen Karte jamımt Erläuterung im Anhang. 1. Lig. 8. (XXXV u, 52 ©.) 
Laibad, Giontini. 

— — — "Herbard VII. Freiherr zu Auersperg (1528—1575) 
ein Erainifher Held und Staatsmann. Mit einer Einleitung: Die 
Auersperge in Krain, 1 (lith.) Porter. und der facj, Handfchrift Herbards zc. 
8. (XX u. 394 ©.) Wien, Braumüller, 

Mittheilungen des hiftorifhen Vereins für Kraiu. 16 
Zahrgaug. Laibad) 1861. 

Inhalt: Zahn, Die Leiftungen der freifingifchen Unterthanen in 
Krain am Beginne des 14. Jahrh. — Zahn, Zur Frage nad) dem Alter der 
feühften PBapier-Urkunden. — Dimik, Zwei Briefe Dobrowafys an Valen- 
tin VBodnif aus den Jahren 1806 und 1808. — Elze, Urkunden, Regefteu 
aus dem gräflich Auerspergfhen Arhiv in Auersperg. — Dimig, Auszüge 
aus P. Bianchis Documenta historiae Forojuliensis saec. XIII ab anno 
1200 ad 1299. — Dimig, Beiträge zur Gefchichte des Berwaltungswejens 
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während ber franzöfiichen Regierung in den ilfyrifchen Provinzen 1809 —1818. 
Necäfel, VBorfrift über den Unterricht und die Disciplin der Gyınnafien 
vom 10. Aug. 1810. — Dimis, Bau-, Straßen- mıd Britdenweien während 
der franzöfifchen Zivifcyenregieruna u Syrien. — Cofte. Die Academia 
Operosorum in Faibod). -— Hibinger, Pläne römifcher Orte in Krain. — 
Zelloufchet, Nachricht über eine am Laibader Gumnafte üblich gewerene 
Belohnungs: Medaille vom Jahre 1654. — Dimisk, Zuftand des Suuitäts- 
meiers unter der franzöftfchen Zwifchenregierung in Zllgrien. — Elze, Ur 
kunden, Regeften aus dem Archive de® Schlofies Ortenegg. — Elze, Urkun- 
ben-Regeften aus dem Ardive des Schloffes Galleuegg, — Elze, Primus 
Zrubers Deufmal in Derendingen. — Kadic, Beiträge zur Rejormations- 
geihichte Krains. — Urbas, Kamillo Mafdel, — Tomajdel, Urkunden 
Megeften zur Gefchidyte Kraind., — Dimig, Ein Beitrag zur Biographie 
ber Sallerfiaıme. -— Rahic, Ueber des Anton Bramecz, ‚„‚Chronika vezda“. 
— Eiae, Die Anfänge der Puchdruderei in Krain. — Dimig, Zur 
Gejhichte der Aldhentie in Krain. — Dimig, Culturhiftorifches aus dem 
Sittiher Ardive. -- Napratil, Die Guilotine in Yaibadh zur Zeit der 
franzöftfhen Occupation von 1809—13. — Navratil, Die Landtafel in 
Rrain. 

Drittes Jahresheft des Bereines bes Frainerifhen Landes 
mufeume, Rebigiut von Kari Defchmann, Cuftos des fraineriichen Landes- 
Mufeun:s. Laibad) 1802. 

Wir heben daraus hervor: Th. Elye, Gotichee und die Gotichewer 
(66 ©.) -- H. Mitteis, Ueber Erderfhütterungen in Kraiı. — B. v.Na- 
bice, Das große Erdbeben in Krain im 9. 1511. 

Radice, P.v., Die Frauen in der Sage und GeihihteKrains. 
Eulturhiftor. Studie. 8. Laibad) 1862. 

— — Gefdidte der Laibader Scüpengefellfgaft. 8.. 
Laibad} 1862. 

Zeitjhrift des Ferdinandeums für Tirol und Bororkl 
berg. Herausgegeben von dem Berwaltungs-Ausichuffe deffeiben. 3. Folge: 
10. Heft. 8. Annsbrud 1861, Wagner. 

Inhalt: Beiträge zur Gejchichte Tirols. 2. Heft: Urkundliche Bei 
träge zur Gejhicdhte des deutjchen Ordens in Tirol. Bon P. Yuftinian La- 
durner. (272 ©.) 

Mairhofer, Öymn.-PBrof. Chorherr Thör., Briren und feine Umge- 
bung in der Reformatious-Periode 1520—1525 nad) dem ungediud- 
ten Bericht deg Augenzeugen Angerer dv. Angersburg. 8. (24S.) Briren, Weger. 

Streiter, Studien eines Tirolers. &, (VIII u. 423©.) Leip- 
ig 1862, Veit & Go, 
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Eine Sammlung von Auffägen, welche fi überwiegend mit den Zu: 
ftänven, den religiöfen und politifchen Kämpfen Tirol3 in diefem Jahrhuns 
dert beichäftigen. Derjenige, welder die Entwidelung des Yandes in die: 
fem Zeitraunse gejhichtlidy verfolgen over die gegenwärtige Lage verftehen 
will, wird da® Buch nicht ungelefen lafjen dürfen; er wird an manden 
Stellen werthvolle Auffhlüfie über die eine und andere wichtige Beziehung 
erhalten, freilih bedauern, daß das Ganze fo wenig geordnet, jo wenig ver: 
arbeitet ift. Der Verf. hat keinen einzigen Gegenitand einigermaßen er: 
jhöpft; felbit das ausführlichfte Gapitel, welches die Bewegung im \abre 
1848 auf faft zweihundert Seiten jchildert, hat doc nur den Werth einer 
Skizze; die Darftelluna leidet überall an Schwerfälligleit und Vermorren- 
heit, und ım Stil findet man die Klagen des Verf. über die mangelhafte 
Schulbildung feiner Heimath bewährt. Das Bild, weldes ung von dem 
Alpenlande entgegentritt, trägt fehr büjtere Farben: ein unmifjender, ınber, 
berrfhfüchtiger Clerus, ein von diefem geleiteter Heiner Adel, eine geringe 
ftäptijhe Bevölferung mit jchmwacher Betriebjamkeit, ein armes bigottes 
Bauernvoll, Mir begegnen in dem Buch nicht einer einzigen Perfönlichkeit 
von irgendwie hervorragender Bedeutung, meder in der langen Debe wor 
1848, nod in den fofort won der Elerifei vergifteten Kämpfen diejes Jah: 
res, noch in dem, was wir über die jüngfte Zeit hören. Der Drud diejer 
dumpfen, fat hoffnungslofen Verhältniffe fpiegelt fich in ber ganzen Art 
ded Buches treu ab, weldes deshalb fubjectiv vielleicht eine lebhafte An: 
erlennung verdiente, während jein objectiver Werth nur gering tarirt wer: 
den kann. Wer e3 lieft, wird fich nicht wundern, daß einer foldhen Ber: 
tretung der deutjchen Nationalität gegenüber das italienishe Wefen unauf- 
haltfam vorbringt. —ı. 


Perfmann, Dr. R., Yand und Leute von Süd-Tirol, mit 
befonderer Rüdfiht auf deren Beziehungen zu Italien und Deutfchland. 1.Hft. 
Allgemeiner Theil. &, (VIII u. 59 ©.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 


11. Böhmen Mähren Sclejien. 


Biblioteka historickä. Shbirka nejvyteön&sich dejepisch 
vsech närodä. Red.: Väcslav Zeleny. Scesit 4—11. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: (Oddöleni I.) Dejiny anglick6. Sepsal Tom. Babington 
Macaulay. Pielozil Väcslav Zeleny. (Dil I. &. 289—300. Dil1I.279&. 
Dil II. VI u. 369 ©, Dil IV ©. 1—64.) 
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Slovnik nautny. Red.: Dr. Frant. Lad. Rieger. Spolured.: J. 
Maly. Prispövatele: Prof. Aug. Beer, Dr. Th. Bily, Brandl, Dr. Brau- 
ner ete. Sesit 24 a. b. 29—33 a. b. 365 — 29. 42—49 8. (2. Br. 
J. Ahth. VII u. ©. 439-562. 2. Abth. ©. 225-548. 3. Bd. ©. 57— 
336. 449—896.) Prag, Kober. 

(Brof. über diefes and in Hiflarischer Bezichung belangreiche Reallericon 
Bb. VIII der. Zeitfhr. ©. 158.) 

Safarik, Pawel Jos., Sebrang spiey: 1. Slovansks starofit-. 
nosti. 2. vydäni. Sesit 1-5. 8. (8. 1— 336.) Prag, lempsky. 

(Safari, Staviiche Alturthümer 2, Auft.) 

Zeitfihrift für Flavifhertiteratu, Kunft und Wiffenfchaft. Reb.: 
3. €. Schmaler: 1. Bb. 1. Heft. Baugen, Schmaler. 

Wir notiven daraus: 8. Szajnoha, Die Slaven in Andalufien. — 
A. Eunik, Die älteften ruffiichen Geldwerthzeichen. 

Zulins Feifalil, Ueber die Königinhefir Handidrift. 
Wien 1860, in Kommiffion bei Karl Gerolds Sohn. 

Zirecek, JIof. u. Herm,, Die Epiheit der Königinhofer Hand» 
fohrift. Kritifch nachgewicien. 8. (VII u. 215 €.) Prag. Tempaty. 

Ale Fragen, welde die ältere Gefchichte und vorzüglich die ältere 
Literatur Böhmens betreffen, pflegen in jo leidenfchaftlier Weife erörtert 
zu werben, e& iftbem ‚tempen jo fehr erjchwert, eine unbefangene Anficht 
über dıefe Gegenftände zu gewinnen, daß es in bobem Grade erfreulich 
erjheinen mußte, ald Heifalik in einer Reihe gediegener Auffäge (in 
den Sigungsberihten der Wiener Akademie) eine Durhforfhung der älte: 
ven nationalen Literatur der Böhmen begann und eine umfaflende Ge: 
f&hichte derfelben in Ausficht ftellte. Der Nichtlenner der Sprade, der do 
ein Urtbeil fih bilden will, ift allein auf Schlüffe angemwiejen, die er von 
den zu Tage liegenden Gigenfhaften des Schriftftellers auf dasjenige Ge: 
biet machen Fann, weldyes fidy feiner directen Beurtheilung entzieht. Hier 
nun war unverlennbar, daß eine ftreng wifjenfhaftliche Methove, umfaflende 
Belejenbeit, Eritiiher Scharffinn zu den beften Erwartungen berechtigten ; 
unbefangene, durd feine vorgefaßten Meinungen verduntelte Wahrheitsliebe 
f&hien allein feine Forfhung zu leiten; es mußte aud) Vertrauen erweden, 
dab Millofihd am Schluffe feiner Abbandlung über die Bildung der 
Slavifben Perfonennamen feiner in rühmlicher MWeife gedadte. Der ein: 
gejhlagene Weg der forgfältigen Prüfung aller Refte böhmifher Poefie 
und ihrer Vergleihung mit der gleichzeitigen auswärtigen mußte aud zu 
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einer fiheren Gntfheidung über die noch jtreitigen PVroducte auf diefem 
Felde führen. Am fo jchmerzlicher berührte der frühzeitige Tod viejes 
fteebfamen jungen Mannes, und e3 zeugt von dem leidenjchaftlichen Hafje 
feiner Lamdaleute, deren Palladien er angetaftet hatte, daß die Schrift der 
beiven ‘irecet, voll der hetigiten Anariffe auf Feifalif, gegen ihn ganz 
fpeciell gerichtet, nad jeinem Trde ericheinen konnte, ohne au nur in 
einem Nachmorte diejes Umftandes zu gedenken. Wenn Feifalit noch lebte, 
er würde die Antwort nicht Schuldig geblieben, er würde auf die fprady: 
lihen Argumente eingegangen fein, worauf der Ref. verzichten muß, der 
tiberhaupt nur ungern diefe Anzeige übernommen bat, um zu vermei: 
den, dab nicht Feifalit® Perbienfte bier ohne alle Anerlennung blieben. 
Die Böhmen freilich pflegen jedem Nichtleuner der Sprache alle Gompetenz 
einfach abzufpredben, allein wir find num doc einmal in ver Lage, uns 
über diefe wichtinen Thatfohen, über welhe die Slaviften felbft getheilter 
Meinung find, eine eigene Anfict bilden zu müffen, und es reihen dazu 
aub in diefem Falle die gefhichtlihen Anhaltspunlte volllommen aus; in 
Betreff des einen Girundes für die Echtheit aber, der alle andere nieder: 
j&hlagen fell, dak nämlihd 1817 Niemand im Stande gewefen fei, biefe 
Gedichte zu verjertigen, muß e3 einftweilen erlaubt fein, dem entgegenge- 
fegten Auafpruch SFeifalit3 zu folgen, der allein mit den übrigen Umftän- 
den vereinbar ift. 
Natürlich Können wir hier nicht alle Gründe gegen die Echtheit wie: 
erholen, fondern müflen eınfah auf bie frühere Abhanpdlung Bübingers 
in diefer Zeitfehrift und auf Feifalits Schrift verteilen, der PBiüdingers 
Beweisführung theils wiederholt theild vermehrt hat. Nirgends ift ber 
allein vurdhichlagende Grund widerlegt, dah die beidnifchen, in offenen 
Widerfpruch gegen das Chriftenthbum verfahten Gedichte mweber in biefer 
Form im noch beidnifcher Zeit nievergefchrieben fein, noch fich fo im Volle: 
mund erhalten haben können, daß auch fein Sammler de& 13, Nahrhun: 
dert3 fie mit der objectiven Muhe eines modernen Gelehrten oder Fiebha: 
ber& abgejhrieben haben würde, geihteige denn ein Dichter jener Keit 
und vielfahe Webereinftimmung führt dahin, venfelben Beriaffer anzuneh: 
men — bald eifrig driftlich, bald fanatisch heinnifch aedichtet haben fan. 
Eben fo wenig ift der Nachweis widerlegt, dab Hajeld Ehronit dem Ber- 
fafler vorgelenen hat und feine Hauptqielle war. Tb die Ungreiter in 
diefem oder jenem einzelnen Tanft aeirıt haben, ift volltommen umichtig, 
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und dat Triumpbgefchrei, womit wirkliche vder auch nur behauptete Schwä- 
ben ihrer Schriften aufgevedt und miberlegt werben, dient nur, bie 
Aufmerkfamkeit von den Hauptpunkten abzuziehen. Denn wenn auch 5.8. 
die Röhmen fhon unter Czech mit Trommeljchlag ins Land gerüdt find, fo 
ift darum do die Trommel im Mdalrich nicht minder aus Hajel in den 
Tert gelommen, wie der ganze Zufammenhang deutlich zeigt. Auf folde 
Scheingefehte nun bejchränkt fidh wefentlich die Jirecefjche Schrift. So wird 
3. B. die völlig begründete Behauptung Feifalils, daß mwirklihe Gedichte 
aus heidnifher Zeit individuelle Züge und Götternamen enthalten müßten, 
daß beftimmie Götter um ihren Beiftand in der Schlaht angerufen fein 
würben, fo ausgelegt, al3 ob Feifalit die Eriftenz eines befonderen Schlad: 
tengottes behauptet hätte, und dagegen weitläufig polemifirt. E& machen 
diefe und andere Stellen den Eindrud, ald wären fie weniger zur wirkli« 
hen Widerlegung, als zum Effect für ein nicht nachprüfendes Publicum 
berechnet. Ganz befonders drängt fi diefer Gedanle S. 127 auf, wo 
Miklofic; gemeiftert wird, als habe er die richtige Etymologie der Namen 
Zubor, Ludife, Z&boj überfchen. Miklofi aber, der nur ficher überlieferte 
Namen zufammen ftellen wollte, der früher und auch nod bei diefer Arbeit 
die Königinhofer Hanpfhrift benupt hatte, fagt im Nachtrag nur, daß 
diefe Namen zu fireihen find, nicht etwa wegen der etymologischen Schwie: 
tigkeit, jondern „als nicht hinlänglih verbürgt.” Bon dem hierin enthal 
tenen, allerdings fehr unbequemen Zweifel an der Ed;theit der Hanpfchrift 
fol offenbar die Aufmerkfamteit auf einen. Nebenumftand gelenkt werden, 
Uebrigens find tas MWpfhehrader Lied und das Minnelied des Königs 
Wenzel jept als unädht preisgegeben; dagegen wird das Gericht der Libu- 
Ida, das man neuerdings ald Grünberger Handfhrift zu bezeichnen liebt, 
mit aller Madıt aufrecht erhalten, ein blinder Eifer, welcher der beffer 
fabricirten Königinhofer Handjhrift nur jhaden kann, benn jenes Mach: 
werk ift dem Inhalt nah fo unmöglich und paläegraphiic jo ftümperhaft, 
daß nur arge Befangenheit und die leider mn einmal dabei compromit: 
tirten bedeutenden Namen e3 erllären fünnen, daß man biejen verlorenen 
Voften nicht lieber gleichfalls aufgiebt. Freilich mächit nicht ohne Grund 
das Miptrauen mit der Zahl der eingeftandenen Fäljchungen. 

Die vollftändige Literatur der Streitfchriften, welche durch Feifalits 
juerft geäußerte Zweifel hervorgerufen it, findet man bei JirecetS. V—VII 
verzeichnet ; e3 gehört dazu aud) die photographijche Ausgabe der Handfchrift, 
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melde mir leider nicht zugänglich ift; mach meiner Anficht reichen die Jnis 
tlalen zur paläographifhen VBerdammung hin, da fie den Charalter einer 
fpäteren Zeit tragen, al3 derjenigen, welher bie Minuscel des Tertes nad: 
geahmt: ift, Wattenbach. 


Palacky, Frant., Döjiny närodu Gesk6ho w Üechach a w 
Morawd die püwodnich pramenüw. 2. wydäni. Sesit 1-4. 8. (Dil 1. 
Cästka 1. XVII u. 403 ©.) Prag, 'lempsky. 

(Palady, Gejchichte Böhmens. 1. Bd. 2. Auft.) 

Boigt, Iohe., Das urkundliche Kormelbud des fünigl. Notare 
Heinrid Italicus aus der Zeit der Könige OttolarlI. und Wenzel UI. von 
Böhmen. 8. (184 ©.) (Bejonderer Abornd aus dem Archiv fiir Kunde öfter- 
reichifcher Gefchichtsquellen. Bd. 29.) Wien 1863, Gerolds Sohn. 

Friedländer, Dr, Die Erwerbung Böhmens für die Lu- 
remburger. 4. Eibing 1861. (Schulprogramm) 

Voigt, Zohannes, Gefhichte der Ballei des deutfhen Or 
bens in Böhmen. Aus urkındlichen DOnellen. (Aus den Denkichriften ber 
faiferl. Alademic der Wiffenfchaften. Bd. XII. ©, 87--146. Auch in bef. 
Abdrud, 62 ©. in 4., bei Gerold Sohn in Wieıt,) 

Zrizeni zemsk& krälowstwi cesk&ho za kräle Wladislawa 
roku 1500 wydane. Jura et constitutiones regni Boemiae 
regnante Wladislao a. 1500 editae a M. Roderico Dubravo de 
Dubrava latinitate donatac ex exemplari regi Ferdinando a 1527 oblato 
nune primum typis vulgatae cura Franc. Palacky'. 4. (266 ©.) Prag, 
Tempsky. 

Jirecek, Dr. Hermenegild, Slovansk& pravo v Cechäch 
a na Morav&ö. Doba nejstarsi. 8. (VU u. 240 ©. mit 1 lit). Karte.) 
Prag, Bellmann. 

(Jirecel, Stavifches Recht in Böhmen und Mähren. Aeltefte Periode.) 

Krolmus, Väcl,Rukovet k posvätnym obradüm a chr&- 
movym poboinostem. 2. opraven‘ a rozmnozZene vydäni. 8. (VI u. 
231 ©.) Prag 1863, Kober. 

(Handbuch der heiligen Gebräuche und Heiligthümer.) 

Frind, Gymn.-Div. P. Ant, Die Kirdengefhichte Böhmens 
im Allgemeinen und in ihrer befonderen Beziehung auf die jegige Leitmeriger 
Dideefe. Nach den zuperläffigften, großentheils handichriftlicen Onellen bear- 
beitet. 1. Abth. Die Zeit vor dem erblichen Königthume in Böhmen. 1. u. 2, 
Heft. 8. (160 ©.) Prag, Tempsty. 

Herzog Spytibnew II. mit dem Ghrennamen „Water des Klerus“ 
bat zum Heile feiner Seele 1057 das Gapitel bei ©. Stephan in 
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Leitmerig geftiftet, befien feßter Propft 1656 der erfte Bilchoi der 
leitmeriger Diöcefe geworden ift (S. 128). Der gegenwärtige Bifchof 
Dr. Auguftin Bartholomäus Hille hat dem Bf. bei Gelegenheit des zwei: 
bundertjährigen Jubiläums 1856 Anlaß gegeben, die Gefchidhte der Diöcefe 
zu durchforichen, der immer mwachjende Stofj aber hat ihn ins „grauefte 
Altertbum” zurüd und zur Behandlung der Kirchengefhichte von ganz 
Böhmen geführt. Die beiden vorliegenden Hefte behandeln die Grün: 
dung des Chriftentbums und die Befiegung bed Heidentbums. Das 
„grauefte” Datum ift darin das Yahr 396, als die Marlomannenfürftin 
Fritigild fih von Bifhof Ambrofius Auffhluß über das Chriftentbum 
erbat. Geführt wird die Gejchichte in zwei Perioden biß zu einer neuen 
Zeit, ala 1067 der Geift kirchlicher Reformation (im Sinne Gregors VII.) 
zu wehen anfing. Ein Empfehlungsbrief des bohmwürbigften Bijchof3 von 
Leitmerig auf dem Umjchlag könnte uns faft der AKritif überheben: denn 
er rühmt, dak der ®f. Wichtiges und nterefiantes mit glüdlichem 
und (!) Fritifchem Tacte aus der gewaltigen Menge des gefcdichtlichen 
Stoffes gewählt und biefes Material fo pragmatifdy verarbeitet habe, daß 
der organifhe Zufammenhang au der einzelnen Bartien mit dem großen 
Ganzen überall vor Augen tritt; ferner wird die lebendige kirdliche Gefin- 
nung und bie frifche, fernige Dictin belobt. 

Um von demglüdliden und Eritifhen Tact zumächft zu reden, 
fo ift von einer ausprüdlid angeftellten Duellenkritit in dem bisherigen 
Theil des Merkes nicht die Rede, fondern nur gelegentlih wird eins und 
das andere alö Legende und Sage behandelt (S.12.18, 20. 72, Not.&. 
29. 37. 63. 84. 121), aber ohne daß irgend ein Maßftab für die Sa: 
genhaftigkeit angezeigt wäre. 

Sein kritifher Tact ift auch fo glüdlih, bei der Firhenpolitifchen 
Hauptfrage über das Verhältnik der Slawenapoftel zu Rom mit ven He: 
fultaten übereinzuftimmen, die Ginzel, ‚Eyrill und Methop. Leitmerig 
1857 gezogen bat. Unzweifelbaft foll (S. 45) feftftehen, dah Pöhmen 
obne Unterbredhuna bis zur Errichtung eines eigenen Bisthums zum bifchöfli: 
den Sprengel von Regensburg nebörte. Hr. Frind fann nicht leugnen, 
bab die Taufe der 14 Gechen-Häuptlinge 845 am Hofe Lubmwigs des 
Veutihen in Regensburg wegen der entgegenftehenven nationalen Antipa- 
tbien in Böhmen ziemlich erjolglos blieb; er muß als eigentliche Epoche 
für Einführung des Chriftentbums die Taufe anfegen, die Herzog Periwej 
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mit 30 böhmischen Edlen am mährijhen Hofe, wahrfheinlih 879, von 
Method (+ 6. April 885, wie Hr. Frind bereihnet) in Welehrad fi 
ertheilen ließ, und fpäter feine Gattin Ludmila. Trogdem nun flavijche 
Glauben3boten ins Böhmerland kamen und Methods frommer Schüler Paul 
Kay die erfte ausprülllih bekannte chriftlihe Kirche im Land zu Ehren 
des b. Clemens, des ermwählten Mifjionspatrons der beiden heiligen Brü: 
der, einweihte, foll doc alles im Sinne des römishen Eultus eingerichtet 
und die Yurispiction der regensburger Bifchöfe über Böhmen unbeftritten 
gewejen fein. Cs tritt hiemit diefe Kirchengejhichte alg Tendenzjhrift 
auf. Die alatholifhe Partei in Böhmen foll für ihren Widermillen gegen 
die b. Kirche (S. 47) nicht ferner die Stüge gebrauchen, daß der alte 
flavifhe Ritus fpäter erft durch den römischen verhrängt fei, während das 
Bolt ihn im Stillen bis zur huffitiihen Bewegung treu bewahrte. Aud 
Dattenbah, flavifhe Liturgie in Böhmen ©. 227, foll zuviel fließen, 
wenn er aus der Belanntfchaft des Procop (um 1012) mit der „cyrilli- 
fhen Schrift" aud die Herübernahme des jlavishen Nitus folge. m 
Einzelnen tritt in Frinds Darlegungen natürlich fehr viel Gcwaltfames 
hervor; geht e3 nicht anders, fo werden Ausnahmen ftatuirt, aber deren 
gab e3 jehr viele; überall wo man jlavifh redete, handelte e3 fi um 
einen ottesbienft, der durch die Haflifche Antwort Gregors VII. ung ge 
fenngeichnet wird, non immerito sacram scripturam omnipotenti Deo 
placuisse quibusdam locis esse occultam, ne si ad liqui- 
dum cunctis pateret, forte vilesceret et subjaceret despectui. 
Hr. Frind wird in der Fortjegung dies harakteriftifche Kennzeihen bes 
um jene Zeit anhebenden kirchlichen Reformaeiftes hoffentlich nicht übergangen 
haben; denn darin fpricht ih der für den Pragmatismus der Gejchichte wichtige 
Gegenfag der hierarchifchen Neform zu der fchon längft im Stillen vorbereiteten 
evangelifhen Reformation aus ver heiligen Schrift Har und deutlich aus. 

Bisher zwar hat bie oben dem Bf. nahgerühmte Kunft pragma: 
tifher Verarbeitung fich noch nicht fehr leuchtend bewährt. Daß 
e8 eine Entwidelung innerhalb ver Kirche felbft gegeben habe, daran denkt 
der Bf, kaum einmal. Am meiften läßt er es fih (S. 86 ff.) angelegen 
fein, eine fehr genaue und mühfame, dem Localhiftorifer auch ficher werth: 
volle Nomenclatur ver Seelforgepfründen, Arhidiaconate und Klöfter zu 
geben, mit all ven böhmishen DOrtidhaften, die den Befipftand derjelben 


bilveten. Die Bafız, van der er ausgeht, ift mehr das 14, oder 15. 
Hiftoriihe Zeinfrift. A. Bo. 12 
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Jahrhundert, und diefe Statiftit wird hier jchon in der Zeit wor Gregor VII. 
„organisch“ eingefügt, meil fi nach Hrn. Frinds Meinung fließen läpt, daß 
ein Drittel davon bis ins 11. Jahrh. hinaufzudatiren jei. Aber in der That ge: 
bören hierher doch nur joldhe Nadhyrichten, wie fie für Leitmerig beglaubigt find, 
daß dem dortigen Stift au die Regalien zugewiejen wurden, der Elbzoll 
3. ®. (15 Grojden für ein Heines Schiff und 2 große Mepen Salz oder 
dgl. für ein großes) und die Mordfteuer (20 böhmifche Grofchen von 
jedem Bauer einer Zupe, in ber ein unentvedter Mord vorgejallen war). 
Auf diefe Berehnung der Kirchengüter hauptfächlich gerichtet, hat der Vf. 
das lebendige Antheilnehmen des Volkes an der Kirchenentwidelung auf 
ein ehr bejheidened® Maß bejchränkt, und den alten Sagungen, daß bie 
Biihojswahl durh Klerus und Volk zu gefheben habe, fcheint ihm 
genügt, wenn — ber böhmifhe Landtag die Wahl vornahm, denn da 
tamen die Prälaten, durch mweldhe ber Clerus Böhmens zumeift (!) jprad, 
mit den Edeln des Landes zufammen, dur melde das Volk fprad, und 
ber Landezfürft erjchien dort au, um ein Wort dabei mitzureden. Ueber: 
baupt ift e3 ihm (S.21) ein „interefianter Wendepunft“ unter dem from: 
men Bolezlav II., ala Böhmen einen eigenen Oberhirten und das fegend- 
teiche Jnftitut des Höfterlihen Lebens erhielt. Allerdings intereffant und 
für die damalige Sadlage vielleiht eine Nothwendigkeit. Aber was mar 
e3 denn, daß bie Kirche ihre Miffion der Voltserziehung nur zu bald 
mißverftand und dur unchriftliche Elemente verunreinigte? 

Den Schlüffel zur Erklärung diefer Erfheinung hat Frind nicht gefun: 
den. Statt den gelegentlih von ihm berührten Schäden der böhmifchen 
Kirche, weldhe auf eine gründlichere und anders geartete Reform als vie 
gregorianische binwiefen, nahzufpären, gefällt fi die Darftellung befonders 
in der überall gleichlautenden Charakteriftit ver Heiligen nad ihren Legen: 
den, und das mag freilich jenes Lob firhliher Gefinnung und 
ferniger Diction ihm eingetragen haben, 

An Summa: der biftorifche Thatbeftand ift duch Hrn. Frinds dog: 
matifche und kirhenpolitifhe Borausfegungen in ähnlich fhwanfende Nebel: 
fhleier gehüllt, wie feine Orthographie in einem Punkte hin: und ber- 
Ihwanltt: ©. 6 liberzeugung, S. 136 Weibergehung, S. 147 Weberfubr. 

Bx. 


Bily, Dr. Jan Ev..Döjiny svaty’cch apostolu slovanskych 
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Cyrilla a Methoda. 4. (140 ©. mit eingedr. Hohn. u. 1 Holzjchntaf.) 
Prag, Bellmann. 

(Bilg, Seid. des Eyrill und Method.) 

Bily, Dr. 3. &, Geihichte der heiligen SIaven-Apoftel €y- 
rill und Method. 1. und 2. Heft. 4. Prag, Bellmann. 

Altflavifhe Denklwürdigkeiten, als Vervollftändigung der Le- 
bensbefchreibung der flavifchen Apoftel Eyrillus und Methobins. 8. 
(29 ©.) Kafan 1862. (Ruffifch geichrieben.) 

Söfler, €, Concilia Pragensia. 1353—1413. Prager Syno- 
dal» Beichlüffe. Zum erften Male zufammengeftellt und mit einer Einleitung 
verfehen. (Aus den Abhandlungen der L. Gef. der ®@ilf.) 4. (LXIu. 116€.) 
Prag 1862, Tempsty. 

Ein Urkundenbudh, mweldes ein weiteres Material umfaßt, aldö der 
Zitel verheift, aber nicht lediglich bisher Ungebrudted. Wir finden aud 
Beihlüffe der Univerfität, der theologifhen Facultät in Prag, erzbiihöfliche 
Mandate, Briefe des Königs Wenzel. Das verhältnipmäßig unbelannt Ge: 
wefene find die Statuten der Synoben innerhalb der angegebenen Zeit: 
grenzen. Bis dahin mußten wir nur von der großen Synode vom 12. 
November 1349 unter Erzbifhof Arneft, melde von Bartholomäus Ron: 
tanus von Breitenberg herausgegeben ift, und jenen beiden anderen, deren 
Decrete Harzheim mitgetheilt hat; weiter daf; dergleichen zur Zeit des Johan: 
nes Huß vielfah gehalten worben; endlicdy daß diefer ald Synodalprediger 
fungirt habe. Aber eine genauere Kenntniß de3 Jnftitut3 mangelte; was 
um jo bedauerlider war, als in Folge deffen die Würdigung der Huffiti- 
jhen Vorläufer Milic von Kremfier, Matthias von Janow, Conrad von 
Baldhaufen in der einen oder anderen Hinfiht unfiher bleiben mußte. 
Darin ftimme ich dem Herausgeber bei, der fih durch Publication diefer 
Spnodalbefjhlüfie aus der von ihm in den „SHiftorifhen Unterfuhungen” 
u.f.mw. Mien 1861 bejchriebenen und aus anderen Handjhriften ein unzmei- 
felhaftes Verdienjt erworben hat. Ob aber die Folge bderfelben die fein 
wird, melde derjelbe S. XIX andeutet, dak man die Bejtrebungen ber 
genannten Reformer nicht mehr überfhäge? — Ich glaube, daß man die: 
felben in den Streifen der proteftantifhen Wifjenjchaft weder bisher über: 
[hägt habe nody in Zukunft weniger jchägen werde. Allervings erfahren 
wir aus diefen nunmehr eröffneten Quellen, daß auch die böhmifche confer: 
vative Hierarchie eine Reinigung des Clerus erzielte; aber aud das andere 
wird und felbit von diefer Seite beftätigt, daß verjelbe in fdhaudererre- 
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gender Weife deprapirt gewejen (S. 9. 11). Wir lernen den hodhmüthi: 
gen Standesgeift defjelben fennen, der dur erneuerte Berbriefung der 
Privilegien dem böhmischen Adel gegenüber (S. XXIX), durh das Ber: 
bot der Laienpredigt (S. 18. 57) feine Autorität zu fräftigen werfuchte 
(S. 7), und begreifen um fo leichter, wie ihn eben- dies zur Ueberhebung 
und zur fleifhlihen Sicherheit verführen mußte. E3 bewahrheitet fi aud 
bier, was übrigens das ganze Mittelalter predigt, dak die enbloje Anein: 
anderreihung oder vielmehr Wiederholung von Gefegen zum Zwed ber 
fittlihen Erneuerung fi) ohmmächtig erwiefen, keine Jnftitution Perfönlich: 
keiten umzufcaffen vermöge. Und damit wird zugleich nur noch erflärlicher 
als bisher, wie Milic in Anertennung der Wirkungslofigkeit derartiger 
Balliativmittel auf die ercentriihe Bahn der Apofalyptil gedeängt ward. 
Indem man das von ibm ausfagt, geiteht man freilih ein, daß aud er 
der Bringer der ächten Reform nicht gewejen, wird aber badurd keines: 
wegd genöthigt, umgetehrt, wie der Herausgeber thut, als venfelben die 
ihm feindlihe Partei anzuerfennen. — Dod der Streit ijt bier nicht zu 
erledigen. 

Die gevrudien Nctenjtüde, deren Tert, zum XTheil nad der Drihor 
graphie der Handfhriften (alfo nicht nad der von Waig empfohlenen 
Weife), zum Theil nah den bei unferen Druden üblihen Grundjägen 
eingerichtet, mandherlei Bedenken erregt, bringen unmittelbar und mittelbar 
mande Beiträge zur Detailfenntniß der böhmijchen Reformbemegung. 
N.33 ©.62. 63 zeigt, daß Shbynko nicht erft 1410, fondern jhon am 2. 
September 1409 die Obedienz Aleranders V. verfündigt habe. Die fol: 
gende Nummer 34, welche vielmehr der genannten vorhergehen follte, da 
fie [don vom 16. Juni 1409 datirt ift, jet aber merkwürdig genug bie 
jelbe fon voraus. Sie bringt das Mandat des Erzbifchofs in Betreff 
der Auslieferung der Schriften Wicliffes, in welchem er fi zugleich für 
bevollmädhtigt erklärt, die Klage der jechd Böhmen, welde auf Beranlaf: 
fung derfelben jhen früher gemachten Zumuthung appellirt hatten, zu ent: 
Scheiben. H. Reuter. 

Cechy zem& i närod. Obraz statisticko -historicky’, jejä 8 
pomoei jinych spisovatelu vzdelal Dr. Fr. L. Rieger. Sesit 1--6. 8. 
(VIII u. 607 ©.) Prag, Kober. 

(Böhmen. Land und Volk.) 


Böhmen, Land und Boll. Gejildert von mehreren achgelehrten. 
In 8 Heften. 1. u. 2. Hft. 8. (19% ©.) Prag 1863, Kober. 
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Alterthümer u. Denfmwürbigfeiten Böhmens Mit Zeid- 
nungen von Jof. Heli u. Wilh. Kandler. Beichrieben von Ferd. B. Mi- 
fomwec. 2.8. 5—7. Lig. au. 4. (&. 85—140 m. 9 Stahlfl.) Prag, Kober. 

Staroäitnosti a pamätky zem& Geske&. Näkresy od Jos. 
Heilicha a Vilema Kandlera. Popisuji Ferd. B. Mikovec a Karel 
Vlad. Zap. Dil 2. Sesit 8. qu. gr. 4. (S. 133 —148 mit 3 Stahift,) 
Prag, Kober. 

(Das vorige Merk in böhm. Ausgabe 2. Thles. 8. Lief.) 


Orth, Jan, a Frant. Slädek, topograficko-statisticky slovnik 
cech &ili podrobny popis väech möst, möstysü, vesnic, pak zämkü, 
dvor&*“etc. jakoz i vsech zpustlych hradü a zaniklycch osnd krälovstvi 
Cesk&ho. Sesit 1. gr. 8. (64 ©.) Prag, Kober. 

(Topographifch-ftatiftiiches Fericon Böhntens.) 


Trajer, MWeltpriefter Joh, Hiftorifh-ftatiftifhe Beidrei- 
bung ber Diöcefe Bubmweis, 8. (VII und 1022 ©.) Bubweis 1862, 
(8. Zdarffa.) 

Foges, Oberlehrer Bened., AlterthHümer ber Prager Yofef- 
ftadt, ifraelitifcher Friedhof, Alt-Neu-Schule und andere Synagogen. Mit 
14 lith. Abbildungen. Heransgeg. von Euftos Dav. 3. BPodiebrad, Zum 
Theil nad gefammelten Daten des Herausgebers bearbeitet. 2. bedeutenb 
vergrößerte und mit gefchichtlihen Daten vermehrte Auflage. 8. (III u. 131 ©.) 
Prag, Scald. 

Karlsbads große Ueberfhwemmung im I. 1582. Nad 
einer gleichzeitigen, in der Literatur iiber Karlsbad bisher unerwähnt geblie- 
benen Flugichrift. 8. (20 ©.) Halle 1863, Schwetichte. 

Beihreibung der bisher bekannten böhmischen Privatmüngen 
u. Medaillen. Mit Abbildgn. 1. Abth.: Perfonenmünzen. Befchrieben v. Heinr. 
Dtolar Miltner. 20. u. 21. Heft. 4. (S. 409-488 mit 4 Steintaf.) 
Prag, (Stord).) 

Feifalil, Iul, altgedhifhe Leiche, Lieder u. Sprüde 
des 14. u. 15. Jahıh. mit e. Einleit. u. Anmerlgu. (Aus den Sigungsber. 
1862 d. f. Alad. d. Wifl.) er.-8. (121 ©.) Wien 1862, Gerold’8 Sohn 
in Comm. 


Abhandlungen ber fünigl. böhm. Gefellfchaft der Wif- 
fenfhaften. 5. Folge 11.Bd. Von den Jahren 1860—61. Prag, Tempsfy. 
Air notiren aus dem Inhalt diefes Bandes R. Zimmermann, 
Schiller ala Denker (Vortrag). — W. Fr. Bollmann, Die Lehre des So- 
frates in ihrer hifter. Stellung. — 3. E.Wocel, o staroceskem dedickem 
pravu. W. Kaulid, Das fpeculative Syftem des Joh. Scotng Erigene. 
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Archiv tesky üili starö pisemne pamätky Cesk6 i Morawske. 
Zarchivüäw domäeich i cizich sebral a wydal Frant. Palacky. Swa- 
zek 21. 4. (Dil V. ©. 1--120.) Prag, Tempsky in Comm. 

(PRalay, VBöhmifches Archiv. 5. Bd.) 

Zap, Karel Vlad., üesko-Moravsk& kronika. Ozdobenä 
vıce nc; 0 vyobrazenimi. dle püvodnich vykresü Petra Maixneraga 
imyeh umeleü vlastenskych. Sesit 1. i 2. 2. Vydäni i Sesit 3—8. gr. 4. 
(VI ©. u. Sp. 1640 m. Holyfhuitten m. 1 hromolith. Karte.) Prag, Kober. 

(Zap, Böhmish-Mäyrifhe Ehronif.) 

Zap, Karl Wi, Illuftriste Chronik von Böhmen und 
Mähren. 4. 1. Heft. (Um. Sp. 1--80 mit eingedr. Holfchn.) Prag 
1863, Kober. 

Dudit, 8, Mährens allgemeine Gedichte. Im Auftrage 
des mähriichen Laudesansschuffes dargeftellt. 2. Bd. Bom Jahre 906 bis zum 
ahre 1125. (VIE. 628 ©.) Brünn 1863, Nitjch). 

Tomafhel, Dr. 3. 4, Redt u. Berfaffung der Martgraf- 
fhafı Mähren im 15. IJahıhumdert. Mit e. Einleit. üb. d. Gejchichte 
d. böhmifh-mähr. Landrehtes in feinen Gegenjage zum deutfchen Weichbild- 
redjte. Ler.-8. (88 ©.) Brünn 1863, Nitic). n 

Woluy, P. Dr. Oreg, Kirhlihe Topographie v. Mähren, 
meift nad Urkunden u. Handjchriften, 1. Abth. Olmüter Erzdiöcefe. 4. Bd. 
8. (VIII u. 398 ©.) Brünn, Nitih in Comm. 

Brandl, V., Poloha star&ho Velehradu. Historick& pojed- 
näni. 8. (43 ©.) Brünn, Nitic. 

(Brandl, Die Lage des alten Welehrad.) 

Codex diplomaticus Silesiae etc. Fünfter Band zc. Aud) 
ud. 8: Das Hormelbud des Domhern Arnold von Progan. 
Namens des Bereins für Gefchichte und Altertfum Schlefiens. Heransgeg. 
von Dr. WB. Wattenbad. 4. (XX u. 342 ©.) Breslau 1862, Iof. Mar 
u. Comp. 

Da fih der Drud des 4. Bandes des fchlefifhen Urkundenbucdhes 
länger bingog, jo ift einftweilen ver fünfte, das Formelbuh Arnolos, 
Domberen zu Breslau und Pfarrers zu Progan, erjchienen. Die gefchicht: 
lihe Bedeutung von Formelbüdhern im Allgemeinen ift hinreichend bekannt. 
Das vorliegende hat vor vielen andernf den Vorzug, daf e3 faft durd: 
weg nidt erfundene, fondern mirklihe, aus dem Gefchäftsleben und 
zwar aus der bifdhöflihen Kanzlei zu Breslau entlehnte Actenftüde ent: 
hält, Arnold ( 1338), vdejjen Lebensabriß ver Herausgeber ©. VII fi. 
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zeichnet, mus in der Zeit nad) dem Tode des Bilhufs Heinrih (1319) 
und vor der Wahl Nanters (1326) administrator in epiritualibus. 
Vorher Arhhiviaton von Glogau hatte er fich trogdem fehr häufig in ver 
Umgebung Bifchof Heinrihs befunden und an vielen wichtigen Gejchäfien 
Theil genommen. Als der neuerwählte Bischof Nanfer mit feinem Gapitel 
in Spannung gerieth, unterftügte Arnold Tepteres durch jeine- fliliftishe 
Gewandtbeit. Später jcheint er in Nanfers Kanzlei eingetreten zu fein; 
er widmete biefem am 23. Mai 1332 fein Trormelbuh. Die gefchicht- 
lihen Berhältniffe, welde dafjelbe berührt, failen insgefammt in das erfte 
Drittel des 14. Jahrhunderts. Unfere mangelhafte Kenntnif diefer Zeit 
wird nun durch das Formelbuh (in Berbindung mit Theiner® Mon, 
Polon.) in fehr erwünjdter MWeije ergänzt. Der Inhalt des Werkes ift 
natürlih fehr mannigfaher Art, und es kann daher nur auf Giniges 
aufmerffam gemacht werden. Die Lage des Bisthums zeigt fih hier als 
eine fehr traurige. Bon außen litt e& unter den Gewaltthaten des Avels 
und der Fürften, befonders der Herzöge Ladislaus von Liegnig und Bolto 
von Münfterberg und dur die Anfprüche der PBäpfte. Der Sireit wegen 
Zahlung des Peterspfennige war fehr lebhaft; die apoftoliihen Legaten 
jhalteten übel im Lande, ganz bejonber3 aber Petrus de Alvernia, ver 
wegen feiner „Grobheit, Härte und Habjuht” jo verhaft war, daß das 
Bolt fein Leben beprohte. Jm Innern ftand e3 um die breälauer Kirche 
mo möglich no jhlimmer. Der Herausgeber nennt den fchlefifchen Glerus 
jener Zeit ein „jehr verwildertes Gejdhledht”, und die Blätter des Formel: 
buches rechtfertigen dieje Bezeichnung nur zu fehr. Jm Gegenfag dazu 
vertritt der Bilhof den ftrenglichliden und hierarhiihen Standpuntt. 
So wird z. B. der Gebraud eined gemiljen Wunderbrunnens verboten, 
benn e3 jei Lug und Trug dabei; aber jelbft wenn dort wirklih, näms 
ih dur neuentdedte Meberrefte von Heiligen, Wunder gefchehen, jo dürfe 
diefe dod Niemand verehren, bevor fie nicht durd die Kirche approbirt 
fein. — Gar mande früher nicht befannte Thatfahe erfahren wir aus 
unferm Formelbuh, jo daß Bilhof Heinrih den Dombau fortzuführen 
unternahm, die doppelte Bilhofswahl zu Lebus (1316), den Feldzug 
König Wladislams von Polen gegen den Herzog von Glogau 1322. — 
Die Urfhrift von Arnold Werk ift verloren gegangen: es ift davon nur 
eine 1378 vollendete, jegt zu Königsberg i. Pr. befindliche Abjhrift vor: 
handen, Wem wir dieje verdanken, lehrt der 2. Iheil der Hanpjhrift, ber, 
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mit menigen Auslafjungen, bier als „Anhang“ mitgetheilt ift. Diefer 
giebt fih als eine Sammlung von Shhriftftüden aus ber Feder eined ver» 
bannten breslauer Domberrn Nikolaus und einigen Urkunden und Briefen, 
Alles aus den Jahren 1378 bis c. 1384, zu erfennen. Nach der fharf: 
finnigen Vermuthung des Herausgeberd mar der Domberr Nilolaus der 
Arhidiaten Nikolaus von Pofen, zugleich hödhft wahrfcheinlich vdiefelbe 
Perjon mit dem Notar Nikolaus von Pofen und Pfarrer zu Progan, der 
einen Auszug aus der Hebwigslegenve anfertigte. Cr war lange im 
Dienfte Kaifer Karl IV. thätig newefen, mufte aber 1381 aus Breslau 
fliehen, begab fih zum Bichof Heinrih von Ermeland und jammelte da 
einen Krei3 junger Geiftlihen um fi, die er, wie es fjcheint, in ber 
ars dietandi unterwied. Al3 der Friede zu Prag gejhlofien war, 1383, 
fehrte er nad) Breslau zurüd, Tieß aber vermuthlic fein Formelbud in 
Preußen; er erfheint von da ab no etwa zehn Jahre in Urkunden. Der 
Herausgeber hat (S. XIX fi.) ein anmuthiges Bild von Nikolaus Leben 
in der Verbannung nad) den Andeutungen, welde feine Aufzeichnungen 
geben, entworfen. Der Inhalt diefer Schrififtüde, „von benen fih nicht 
immer unterfheiden läßt, was wirkliher Brief und mas nur Stilübung 
ift“, ift verfcbiedenartig. Cinmal befunden fie die heitere und bei aller 
Seftigkeit, mit der er feinem Eirdlichen Standpunkt treu geblieben ift, welt: 
lihe Lebensanfhauung ihres Verfaffer®, 3. B. wenn er über das Alter 
Hagt, wo man nicht mehr tanzt und bei den Mädchen wohl gelitten ift. 
Außer derartigen Grörterungen und außer Nachrichten, die auf die eignen 
Schidjale des Berf. und der breslauer Kirche Bezug haben, find noch be: 
fonder® Angaben über die Einfälle der Litthauer und die Nämpfe des 
deutfhen Ordens gegen fie 1381-—82 zu erwähnen, wovon Einiges fhon 
im 6. Bd. von Boigt’3 Cod. dipl. pruss., aber nicht immer auf bie 
richtigen Jahre bezogen, gebrudt ift. Bemerfenswerth ift endlich ein Schrei: 
ben König Wenzels, der wegen der feindlihen Bündniffe der Lömenritter 
und der Neihsftädte am Rhein und in Schwaben zu dem Neihötag in 
Frankfurt (1379) einlavet, und ein Brief aus Nom über die Niederlage 
des Herzogs Dito von Braunfchmweig, des Gemahls der Königin Johanna 
non Neapel, vom 24. Auguft 1381. — „In den Anmerkungen”, fagt ber 
Herausgeber ©. X, „babe id die gefdichtlihen Erläuterungen gegeben, 
weldhe mir zur Hand waren, die fanoniftiiche Seite des Werkes jevodh un: 
berührt gelafjen. Jm NRegifter find noch einige Verbefjerungen und Grllä 
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rungen nadgetragen, aud ungemöhnlihe Ausbrüde angemerkt und einige 
rechtliche Verhältnifje berührt. Die Wörter monitio, excommunicatio 
mit ihren verjdhiedenen Abjtufungen, suspensio, interdictum fehlen jebod 
ala zu häufig vorlommend. E3 ift mahrlid nicht zu verwundern, baß 
Bann und Interbict ihre Wirkfamfeit verloren, menn fie fo, wie wir e8 
fehen, bei jever Gelegenheit angemandt wurden und jedes ernftlihe Man: 
dat mit Androhung des Bannes für den Empfänger verbunden war, wenn 
die verfchiedenen kirchlichen Autoritäten mit diefen Waffen einen fürmlichen 
Krieg gegen einander aufführten.” Die Irefflihe Ausgabe ift eine wahre 
Bereicherung der fchlefifchen Duellenliteratur. Die Schwierigkeiten, melde 
zum Theil vie Yehlerhaftigkeit der Handfehrift, mehr no die Erläuterung 
der vielfah dumfeln und ohne Nahreszahlen, in der Regel au mit Weg: 
laffung der Eigennamen erhaltenen Actenftüde verurjachten, find meistens 
febr glüdlich befeitigt. A.C. 

Zeitfprift des Vereins für Gefhihte und Alterthum 
Shlefiens. Bierter Band. 8. (896 ©.) Breslau 1862, Jofef Mar 
u. Comp. 

Erftes Heft. I. Die Breslauer Stadt- und Gerihtsbüher. Bon 
Dr. Paul Laband, Privatdocenten der Rechte in Heidelberg. II. Die Bela- 
gerung von Brieg im Jahre 1741. Tagebud eines Zeitgenoffen. Mitge- 
teilt von Dr. &.&rünhagen. II. Statuten der Stabt Breslau von 1527 
—1534. Herausgeg. von E. Wendroth, IV. Ratiborer Chronik, Mitgetheilt 
von. Weltel. V. Aufzeichnungen der Franziskaner zu Ratibor. Mitgetheilt 
von Ar. Dr. Wattenbad. VI. Ueber die VBeranlaffung zum Abbrud; bes 
Bincenzfiofters vor Breslau im I. 1529. Bon demf. VII. Eine fürftliche 
Ehe des 16. Zahrh. Bon 8. ©. Helbig in Dresden. VII. Zur Gefcichte 
der Herzöge von Dels, Würtemberg. Linie, namentlich Karl Friebrihs von 
Dels u. Karla von Bernftadt. Bon dem Nechtsanwalt 2. Wiesner in Wollin. 
IX. Mittheilungen aus Breslauer Stadtbüchern. Bon Herm. Neuling, mit 
einer Einleitung und Anmerkungen von €. Grünhagen. X. Miscellen. 
Bon Arh. Dr. Wattenbad. 


I. Diefe Abhandlung bezieht fih auf die dritte der von Homeyer 
aufgeftellten Kategorien von Staptbüchern, nämlich auf folde, melde die 
Privatfahen der einzelnen Bürger betreffen. Der Berf. giebt an, mas 
von diefen Büchern in Breslau noch vorhanden ift, und fheidet fie nad) 
dem Gegenftande ihrer Bejtimmung. Einmal: die Shöffenbüder, bie 
von 1345 an, mo fie zuerft angelegt wurden, bis 1607 erhalten find, 
Dann die Stadtbüher, die in folgende Claffen zerfallen: a) Libri 
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excessuum oder signaturarum. Der Berf. erllärt ‚‚excessus" als 
„Ausgänge, Nefultate ver Verhandlungen”, es feheint jevody die Deutung 
von Grünbagen (a. a. ©. 180), der „Gefegüberjchreitungen” darunter 
versteht, vorzuziehen. Diefe Bücher harten amtlich den Namen „Siaoı: 
bücher“. Ihr Inhalt ift ein breifadher. Sie ‚enthalten 1) Urfrieven, 
Bürgicaften behuf: Eutlafjung aus dem Gejängniß u. j. w.; 2) signa- 
turae d. 5. die Regiftraturen über die vor dem Magijtrat abgefchloffenen 
Privatgefhäfte, Entjdeidungen des Rath ald Schiedögericyts über ver: 
glihene oder an bad orbentlid;e Gericht gewiejene Nechtshändel, Tejtamente 
u. a. Gie gewähren einen vollftändigen Weberblid über den gefammten 
Rechtöverlehr und find meift in veutjher Sprade abgefaft; 3) salvi 
conductus und treugae pacis d. b. Siderheitsbrief für Ausmärtige, 
welche Gejhäftshalber nah Breslau wollten. Erhalten find diefe Bücher 
zum größten Theil von 1386—1805. b) Libri traditionum ober 
resignationum et donationum. &ie enthalten Verkäufe und 
Verpadhtungen von Orundftüden und Gerechtjamen, Auflafiungen von Bin: 
fen und Renten, Cheberevungen und leptmwillige Vergabungen. Sie find 
feit dem 15. Jahrhundert fait vollftändig da. c) Libri ingrossato- 
ris. Hier find Uebertragungen von Grundftüden, Renten u. f. mw. auf: 
gezeichnet, foweit die Stabt dabei intereffirt war, ferner die Rechtäge: 
Ihäfte der ftäbtifhen Kirchenkaffen, die mohlthätigen Stiftungen für Ho8: 
pitäler und Kirchen, die von der Stabt verwaltet wurden. Auch bieje 
Bücher find von 1457—1811 faft ganz erhalten, d) 125 Bände Teita- 
mente von 1549 an, der legte 1812. BZulegt behandelt der Verf. no 
die ebenfalls zahlreich vorhandenen Schöppen: oder Gerichtsbücher der un- 
mittelbar bei Breslau liegenden Dorfgemeinden, weldye mit. der Zeit zur Stadt 
gezogen worden find. — II. Das Tagebuch), defien Berfafjer unbekannt ift, be: 
tundet keine Hinmeigung zu Preußen, aber ebenjo wenig öfterreihijchen Pa- 
triotiamus, nur gezwungen wirken bie Bürger bei der Bertheidigung mit, 
und die brutale Art der Behandlung, die fie erfuhren, war wenig geeignet, 
fie zu gewinnen. — III. In Bezug auf diefe hier zum erften Male veröffent: 
lichten Statuten, die nicht nur für die Rechtsgefhichte Breslaus, fondern 
auh für mande Partien der allgemeinen deutjhen Nehtsgefhihte von 
Bedeutung find, verweife ich auf eine Abhandlung von Dr. Laband, welche 
das nächte noch im Drud befindliche Heft diefer Zeitfchrift bringen wird, 
Darin ift nadgewiefen, daß unfere Statuten weder 1527 noh 1534 er 
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fafjen, überhaupt „kein ojfizielles breslauer Stadtrecht, jondern lediglich eine 
Privatarbeit eines breslauer Nathfchreibers" aus der erften Hälfte des 
16. Jahrhundert? find. — IV. Diefe in Ratibor aufgefundenen Aufzeic- 
nungen au3 dem 14. und 15. Jahrhundert, da® einzig befannte Denkmal 
oberjchlefifher Gejhichtihreibung aus dem Mittelalter, find für das 14, 
Jahrhundert fehr dürftig, bieten aber für das 15. mehr, bejonders für 
die Zeit des Matth. Corvinus, Gie gehen urfprünglid bis 1463, eine 
Fortfegung reiht bis 1471, eine zweite bis (1490) zum Tode des Corvi- 
nu3, „de cuius morte pene tota Europa letata est.“ Zwei Zufäge 
von 1490 und 1519 bilden den Schluß. — V. Aufzeihnungen aus ben 
Jahren 1741, 1744, 1758—63 : fie jhildern die Kriegsleiden des Klo: 
fterö, find gut öfterreihijh und ohne befondere Wichtigkeit. — VI. Der 
Verf. weift überzeugend nad, daß, wenn aud Abneigung der Bürger beim 
Abbrud des Vincenzklofter® mitgewirkt habe, die eigentliche Urfahe bod 
bie von Seiten der Türken drohende Gefahr gemwejen fei. — VII. Das hier in 
Betracht kommende fürftlihe Paar ift der berüchtigte Heinrih XI. von 
Liegnig und Sophie von Brandenburg: Ansbah. Bon der durch die Unmwür: 
digkeit des Fürften und die Reizbarkeit feiner Gemahlin jehr unglüdlihen 
Ehe hat der Verf. ein lehrreiches, wenn au wenig erquidliches Gemälde 
nad den Acten des jächfifhen Staatsarhivs entworfen. — VII. Niht 
minder intereffant find die folgenden urkundlihen Mittheilungen über zwei 
Ichlefifhe Herzöge, die, Verfchwender und Defpoten im Stil des 18. Jahr: 
bunverts, eine Plage ihres Landes waren. — IX. Enthält die Verwaltung 
Breslaus am Ende des 14. Yahrhundert3 betreffende Notizen, zunädhit 
die Namen der Confuln von 1389—98 mit Angabe der Aemter der 
Einzelnen unter ihnen, ferner die Namen anderer Beamten, die nicht dem 
Kreife des Nath3 felbft angehörten ; endlih ein Verzeihniß der Zünfte 
oder vielmehr ihrer Gefchwornen. — X. 1) Einige Briefe an H. Alerius 
Bante (F 1454), defjen Familie zu den angejehenften und reichften Bres: 
laus im 15. Jahrh. gehörte. 2) Epigramme auf den Tod des H. von 
Bein (F in Wien 1705 als Hofratb, Secretair der böhm. Kanzlei :c.), 
befien Beftechlichfeit und Habjucht gegeikelt wird. 3) Beichwerde eines 
in feinen Borrechten gekväntten Marrbrüder-Hauptmanns zu Breslau an 
den Rath dafeibft vom 5%. 1697. 

Zweites Heft. XI. Ueber die Eibesleiftung des Breslauer Fatho- 
lüden Glerus an Friedrich den Großen 1741. Bon Dr. €. Grünhagen. 
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X. Die Ernennung bes Grafen Schafigotih zum CKoadjutor des Bilchofe 
non Breslau im 3. 1744. Bon Ed. Cauer. XIT. Zwei Synoben bes Bi» 
fchofs Heinrich von Würben, Mitgetheilt von Ard). Dr. Wattenbad. XIV. 
Schlefiiche Nekrologien: 1) von Kl. Heinrihau, 2) von Kl. Kamen. Her 
ausgeg. von bemi. XV. Schlefiiche Regeften bie 4. 3. 1123. Bon demf. 
XVI. Der Zohanniter- Konvent und das heil. Leichnamhospital in WVreslan, 
Bon Dr 9. Luchs. XVII. Miscellen. Bon Ard.Dr.Watterbad,. 1) Alte 
Schul-Urfunden. 2) Joh. v. Wentfy, Dedjant zu Brieg. 3) Zwei Briefe 
bes Petrus PVincentins. 4) Ein Brief des Superintendenten Lorenz Starf. 
5) Siubienplan des Herzogs Hans Genrg dv. Brieg. (Stuttgart 1568). 6) Die 
Schmweben im Fürftenthum VBrieg (1646). 7) Driginalnotiz des Breslauer 
Biichofs Johann V. Turzo. 


Bon den Beiträgen zu dem reichen 2. Heft will ich befonder8 Nro, 
XI. und XV. bervorheben. Das Vorhaben Friebri des Großen, ben 
Grafen Schaffgetih zum Coadjutor des Bisthums Breslau zu beförbern, 
fand viele Schwierigkeiten, die der König indeß innerhalb Jahresfrift be: 
feitigte. Ueber viefen Gegenftand bat Aug. Theiner in „Zuftände ber 
katholifben Kirche in Schlefien ac.“ 1852 reiches Material aus ben va: 
ticanifhen Archiv veröffentlicht. Seine Verarbeitung aber ift jo wenig llar 
und fo mweitfhweifig, ferner jo ganz im ultramentanen Interefie, daß eine 
nodhmalige Behandlung fchon defhalb eine lohnende Aufgabe war. Hr. 
Gauer vermochte aber außerdem, in feinem werthvollen Aufjage aus den 
Acten des ehemaligen geb. jchlef. Minifter.: Archives auch fahlih man 
herlei Neues zu bringen, und zeigt, wie nadläffig und tendenziös Theiner 
verfuhr. Dem GCarbinal Sinzendorf war die Sahe eine rein perfönliche 
Frage ; bei der Weigerung deö Papftes jheint die Rüdfidht auf den Bi: 
fehof von Augsburg (einen darmftädtifhen Prinzen), dem Ausfichten auf 
das Bisthum Breslau gemadht fein follen, mitgewirkt zu haben. Die 
breslauer Domberren befanden fi mit ihrem Widerftand allerdings auf 
gefeglihem Boden, waren aber ebenfo gewiß dem Grafen Schaffgotik 
feindlih gefimnt. „Ihre fchließlihe Haltung entfprad ihrem anfänglichen 
Eifer nur wenig, und nichts iüft in Theiner8 Darftellung verfehlter, als 
der Berfudh, fie ald Mufter von Umfiht, Würde und apoftoliihem Muth 
erjcheinen zu laffen.” Wenn Theiner ferner die königl, Aundmahungen von 
Schaffgetfh’ Emennung mittheilt und „durd ihren Wortlaut den Harften 
Beweis für die der Kirche angethane Gewalt zu führen” glaubt, fo ift 
e3 eine pilante Thatfahe, daß Bilhof und Coadjutor felbft die Ent 
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würfe zu diefen Actenftüden an den Minifter fchidten, andbrerfeits aber 
gab fi der Carbinal dem Papft gegenüber va Anfehen, als ahne er 
gar nicht, was der König eigentlich vorhabe. — Der Abhandlung find 
Briefe de3 Königs, von Sinzendorf und Schaffgotih angehängt, — Eine 
jehr verdienftlihe Arbeit find die „Schlefifchen Negeften bi 1123”; man 
fönnte fie treffender „Bolnifchedeutfche” nennen. Der Berf. wollte damit 
zum Theil „ven immer von Neuem unkritifch wiederholten Fabeleien über 
diefen Zeitraum” entgegentreten. Sie können dazu umfjomehr dienen, als 
fie bei der ausgedehnten Quellentenntnig des Berf. möglihjt volljtändig 
und forgfältig find. Jr dem Vorworte heißt e8 von dem feit 1856 be 
gonnenen jchlefiihen Regeftenwerk, dad Material fei vollftändig beifammen, 
und die Ausarbeitung verzögere fih nur dadurd, daß über die Aechtheit 
der Urkunden aus der älteften Zeit Unterfuhungen angeftellt werden müß- 
ten. Das mag wohl fein; gleihwohl dürfte es fich empfehlen, diefe Ar 
beit etwas lebhafter in die Hand zu nehmen, A.C. 


Abhandlungen der [hlefifhen Gefellfhaft für vater 
ländifche Eultur. Philofophifch »Hiftorifche Abtheilung. 1862. Heft In. I. 
Breslau 1862, Aofef Mar u. Comp. 

Snhalt. Heft 1. E Reimann, Metternihs Anfichten über bie 
deutfche Einheit im October 1813. 9. Luchs, Ueber die Elifabethirche zu 
Breslau und ihre Denkmäler. H Balm, Der Aufftand ber Breslauer 
Stabtfoldaten im Jahre 1636 (f. weiter unten). 9. Ruten, Ueber bie 
vermeintliche Schuld Friedrichs des Großen an dem Berlufte der Schlacht 
von Kolin. Nebit einer Karte. 

Heft. 2 Schüd, Die Behandlung verlaffener Kinder im Alterthume 
und in ber Zeit des Chriftenthums. Baumgart, Die erfte Aufführung 
des Händel’fchen Meifias in Breslau im 3. 1788. H. Pulm, Lateinifche 
Lieder und Gedichte aus fchlefifhen Klofter » Bibliothefen (f. weiter unten) 
Wattenbad), Ueber Archive, deren Nuten und Verwaltung. 


Wir notiren noch nachträglich aus Heft 1. von 1861: 

3. Kugen, ©. €. Peifing in feinem Welt- und Kriegsleben, jei- 
nem Wirken und Streben zu Breslau. (Ende Nov. 1760 bis Oftern 1765.) 
9. Palm, Beiträge zur Lebensgejchichte und Charakteriftil des Dichters 
Martin Opit dv. Boberfed. Steinbed, Der Auffland der Tudhmader in 
Breslau im Jahre 1333. 


89. Jahresbericht der Shlefifchen Gefellihaft für vaterläm- 
bifhe Eultur. 8. (144 ©. mit 2 Tab.) Breslau 1862, Mar u. Comp. 
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Sclefifhe Provinzialblätter. Herausgegeben von Th. 
Delaner Neue Folge. Erxfter Band. 8. (IV u. 792 ©.) Glogau 1862, 
Drud und Verlag von Earl Flemming. 

Inhalt. Andreas Gryphius, PBortrag gehalten in Gr.-Glogau von 
Holtei. — Die Königin Luife in Schlefien, v. Th. O elsner. — Die Schwein- 
haufer Schloß: u. Dorfliche, von R. Dröfcder. (Mit Abbild.) — Einzel: 
nes über gewerblidge Anlagen Breslau’s und aus deffen Annungsweien, von 
I. Nengebaner. — Ueber die Breslauer Statuten v. 1577, von &.Wend- 
rotb. — Der VBagabond, culturgefhichtliche Studie, von Strafanftalt-Direltor 
Shiüd — Die Amtshauptleute, von fagmann. — Scliefung einer Ehe in 
Gretna-Green. — Ueber Gewerbefreiheit, von W. Finke. — Schlefien in my- 
thofogifher Hinficht , von Dr. Carl Weinhold, Prof. in Kiel. — Zur Ge 
f&ichte der DOderfchififahrt, v. Iul. Neugebonuer. — Breslauer Redtsalter- 
thümer, von €. Wendroth.— Sammlung fchlefiiher Sprichwörter, von R. 
5 DB. Wander — Die alterthümlichen Handichriften- Sammlungen auf dem 
NRathhauje zu Breslau, von A. 8. L--d—b—-g. — Sdjlefiens Aerzte, von 
Privatdocent Dr. R. Fintenftein. — Zufammenftellung aus den allgem. Fi- 
nanz-Etats uud Jahres: Abjchlüffen de3 preuß. Staats i. d. $. 1817—25, 
nad einer Denkichrift des Finanzminifters dv. Klewiz, aus d. Daultelmann 
fhen Ardive. — Die heimliche Bermählung von Charlotte, Prinzeffin von 
Liegnig zc., mit Herzog Friedrich von Holftein - Sonderburg, ihr eben und 
Sterben (mit ungedrudten Briefen), von Director E. E.S hüd. — Sclefien 
in flavisch-myrhologischer Hinficht, von Zojeph Lompa. — Des Finanz-Mint- 
fters dv. Klewiz Denkfchrift über den preußischen Staatshanshalr in den Jah: 
ren 1817—25. — Eine Fehde der Breslauer im 18. Jahrh. von Ardhivar 
Dr. € Grünyagen. — Ueber Urnenfunde am Striegauer Waffer, befonders 
bei Grunau, nebft Folgerungen iiber die Herkunft jchlefifcher Urnenfundftät- 
ıen, von R. Dröfcher (mit 1 Tafel Abbild. u. 1 Situationsplan). — Be: 
merkungen zu Bander’e Aufjabe: Sammlung fehle. Sprihmwörter, von ©. 
Palm. — Zur Gejcichte der Keopoldinifchen Univerfität in Breslau, von Dr. 
Aug. Kahlert. — Schlefien in fpradi. Sinficht, von Dr. Kaıl Weinholt, 
Prof. in Kiel. — Fehifcdyulen oder Fechteripiele in Schleften, von Oberlehrer 
9. Palm. -— Siaviih oder Geamaniid, v. E.Wendrotb. — Acteumäßiges 
über den Abbruch. der Breslauer Fellungswerke, von AP. 8. -— Die Volle: 
fane, insbefondere die fahlefiiche, u ihrem Sinne und ihrer Wedeutung, von 
Arnim. — Die gefeggeberiiare Thätigkeit dev Stände unter Friedrid d. Gr. 
und Friebrih Wilhelm 11. und Milhelm von Humboldt's Theilnahme am 
Berfaffungsiwerke Preußens, von Director E&.ESchüd. — Urfundliche Bei: 
träge zu Schlefiens Rechtsgeihichte, von A. B. ?. — Die Umgeflaltung der 
firdligen Berhältwifie Schlefions unter Friedrich d. Gr., von Privatdocent 
Dberiehrer Dr. &. Saner. — Naturforfchung uud Heilfuuft in Schlefien, 
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von Privaibocent Dr. R. Fintenftein. — Ein Diiettant im ortififations- 
weien über jchlefifche Feftungen, von W. B. 8. — Nachträge und Aufffärun- 
gen zu dem Artifel: Actenmäßiges über den Nbbrud) der Breslauer Feftungs- 
werfe, von A. B. Y. — In Sahen Breslauer Behmgeridhte, von €. Wend- 
roth. — (Im jedem Hefte:) Der Erzihler. Darin unter Anderm: Eine 
alte Klatihgeichichte. Mitgetheilt v. Prof. Wattenbad. — Hifter. Miscellen 
von Oberl. Palm. — Göthe in Schlefien. (Ein Brief d. Breslau, 18. Sept. 
1790.) — Aus dem Briefwechjel Herzon Georg II. von Brieg. Mitgetheilt durch 
Brof. Wattenbad. -- Der Hungerthurm in Groß-Glogau. Bon dv. Raczel. 
— Satire auf die Städte Schlefien® aus dem 17. Yahıh. Meitgetheilt von 
Balm. — Aus dem Verkehr der Möner in Schlefien, — Zwei Briefe Frie- 
brih Wilhelm IV. — Deffentl. Aufzüge in Schlefien. Bon Palm. — Urkol. 
Nadır. über mittelalterl, Kriegsdienftverfaffung in Breslau. — 3. TFelnagel 
und feine Korkbildiverfe. — Die Loß- u. Kuchenbäder-Innung Breslau’s be- 
treffend. Von Neugebaner. — Altes Bresl. Biürgerthum u. die Hochfchufe, — 
Unfiherheit öffentl. Straßen vor 200 Jahren. Mitgetheilt v. A. Welbel -- 
Skizze von der Schlacht bei Liegnig am 15. Aug. 1760. — Urfundliches zur 
oberichlej. Safzfiederei im 16. Zahıh. — Friedrid d. Gr. ftiftet Familien- 
frieden. (Ein Brief des Königs vom 25. Juli 1748). — Gtadthaushait von 
Schweidnik 1623—24. — Reimjprüde aus einer Handichr. des Bresl. Syn- 
difus Andr. dv. Affig. Mitgeth, v. Balm. — Zu den jhief. Sprüdwörtern 
u. Redensarten. — Slowanska Lipa (die Linde) dv. Sof. Yompa. — Lebens: 
rettung Friedrih d. ©. durd Rof, Schreier. Bon E. Wahner. -— Aus e. 
ungedr, Brief von Graf Reinhard an 2. E. Delöner 1824. — Die fdlei. 
Baier (Schleihhändler), — Nicol. Lenau von firehlener Herkunft. — Chro- 
nit und Statiftil. — Literatur-Blatt. 


Die alten jchlefiihen Provinzialblätter, welche, von Streit und Zim- 
mermann begonnen, von Sohr und Nowad fortgeführt, 64 Nahre bin: 
durch beftanden, waren eine reihe Zundgrube für die Chronif und Sta: 
tiftit Schlefiend. Die durh ihr Aufhören verurfachte Lüde bemüht fi 
nun Th. Delöner durd; neue „Schlefiiche Browinzialblätter” auszufüllen. 
nr der Ankündigung des Unternehmens äußerte er über Plan und Nic: 
tung: „Baflelbe foll ebenfo die Vorgänge der Gegenwart wie die der Bor: 
zeit, ebenjo die Fortfchritte und Anforderungen der Cultur, wie die Natur: 
verhältniffe und deren Gaben, ebenfo das actuelle Vollsleben wie dejlen 
frühere Geftaltunger in Sagen und Gebräuchen vorführen und fo nad 
und nah ein aunäherndes Gefammtbild von dem Lande und feinem Leben 
haften”; es full aber nicht blos ein Archiv für die Kunde Schlefiens 
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fein, fondern au „ein Propukt deutfhen Wejens in viefer Orenzmart 
deutjhen Landes, ein Bindeglien, melde das nur zu oft vergeflene, 
zu wenig beadhtete und gefannte Schlefien näher an die Mitte deut: 
[hen Lebens anlnüpft." E83 liegt num der erjte Jahrgang in einem 
ftattlihen Bande von fat 800 ©. vor. Er bringt auch eine ganze Reihe 
geihichtliher Auffäge, die, wenn auch natürlich von ungleihem Werth, im 
Ganzen doch redht viel Braucbares enthalten. Bejondere Beachtung neben 
diefen größern Arbeiten verdienen nod) die unter der Bezeichnung „Er: 
zähler” vereinten Mittheilungen ; fie enthalten: bisher ungedrudte Briefe 
und andere Actenftüde, gefchichtl. Anekvoten und Weberlieferungen, Sagen 
und Sitten, Bräudye und Sprichwörter u. f. w. Bei der Mafje des Stof- 
fes konnte ich mich hier nur darauf befhränfen, die Titel der biftorifch 
interefjanten Beiträge zu verzeichnen, ohne jevoh auf PVollitändigleit Ans 
fpruch zu machen. 2.6, 


Breslau unter den Piaften als bemtjches Gemeinweien von 
Dr. Colmar Grünhagen, Privatdocent an ber Univerfität u. College am 
önigl, Friedrihs-Öyinnafium. — Der künigl. Univerfität zu Breslau bei ber 
Feier ihres fünfzigjährigen Befteheus überreicht von dem Berein für Geld. 
n. Alterth. Schlefiens. 4. (IV u. 122 ©.) Breslau 1861, Zof. Mar u. Cp. 

Das Buch eröffnet eine jchön gefchriebene Anfprahe des Vereins 
für Gefhihte und Altertbum Schlefien? an Nector und Senat der bre#- 
lauer Univerfität, welder e3 zur Feier ihres fünfzigjährigen Veftehens 
gewwibmet ift: fie enthält eine furze Gefchichte diefes Vereins und feines 
BZufammenhanges mit der Hodjhule. Das Buch felbft anlangend, fo hat 
der Verf. auf den tüchtigen Grundlagen von Klojes und Stenzel3 For: 
fhungen fortgebaut. Gr benugte ferner feine eigene Ausgabe der „Ned: 
nungsbüder” und wurde von Hın. Prof. Wattenbah mit Urkunden theils 
aus dem Provinzialarhiv, theils aus dem damals no ungebrudten For: 
melbudhe Arnolds (vgl. weiter oben) unterftügt. Mit Hülfe biefer neuen 
und forgfältiger Durdarbeitung der ältern Quellen bat der Berf. die 
Auffafiungen feiner Vorgänger mehrfach zu berichtigen und mande bisher 
unbefannte Thatfahe zu erjhließen vwermodt; bei der Pürftigleit der 
Meberlieferung fah er fi) indeß natürlich oft nur auf Vermuthungen an- 
gewiefen, die mitunter fehr glüdlich find, wie z. DB, die Annahme eines 
beutjhen Kaufhaufes in Breslau vor Einführung des veutfchen Rechtes 
sach Art des prager Teinbofes. Nachdem (auf S. 5—17) bie frühere 
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Entwidlung der Stadt bis nad) Einführung des magdeburger Redt3 dar 
geitellt ift, werden dem Rath, der Vogtei, dem Patriziat und den Bünften 
eigene Abjchnitte gewidmet. Der Verf. jagt weiterhin einmal (S. 75), der 
Gejhichtjchreiber einer Stadt beeinträhtige „die volle Wahrheit feines 
Bildes durd; nichts mehr, ald wenn er mit Analogien, die er aus ans 
dern Zeiten und von andern Drten entlehnt, die Lüden, melde er vor: 
findet, zuftopfen will”. Das kann man zugeben und vod behaupten, daß 
gerade bei ftäbtifcher Berfafiungsgeihichte derartige Vergleihungen fehr 
lehrreih find. Der Berf. räumt dies gewiß ein; denn er hat ja Nöflers 
prager Stabtreht mit gutem Erfolge benugt: er hätte fih nur nicht dar 
auf bejhränfen, fonvdern auch die innern Verhältnifje anderer auf flavis 
Ihem Boden gegründeten deutjhen Gemeinwejen berüdfichtigen follen. Er 
würde 3. B., um nur eins anzuführen, in den Urkunden pommerjcher 
Städte Belege für die Richtigfeit feiner Erklärung der „seniores“* gefuns 
ven haben, — Redt eingehend und genau ift das allmälige Einbringen 
der Zunftgenoffen in den Rath nahgemwiejen. Dann wird die meitere Ent 
widlung bi3 1335 gejcildert, wo Breslau böbmishes Lehn wurve, ein 
Greigniß, welches bier in feinen jegensreihen Folgen gebührend gewürdigt 
wird. Mit ver PDarftellung des Aufitande® von 1333 Tann ich mid 
nicht ganz einverftanden erklären. Die Reihenfolge der Ereigniffe hat der 
Derf. gewiß richtig angenommen; von einer allgemeinen Unzufriedenheit 
aber, auf weldhe die Empörer gerechnet haben follen, ftcht nirgends etwas, 
und dürfte der Amftand, daß fo wenige Spuren von dem Aufruhr fi in 
den Urkunden finden, eher dagegen Sprechen. Nicht minder unbemwiejen ift 
die Annahme, daß die Bewegung wejentlid von der Neuftadt außges 
gangen fei. Eine Betheiligung der neuftädtiichen Tuchmacher ift zwar fehr 
wahrfcheinlich, aber aus den Worten „textores communiter insur- 
rexerunt‘‘ folgt e3 nod nicht. Auf Pols fpätes Zeugnif gejtügt, anzu: 
nehmen, daß manderlei Unfug in der Stadt verübt worden fei, erfcheint 
bedenflih, da der den Aufftändiihen entjchieden ungünftige gleichzeitige 
Bericht doch nicht? davon meldet. Das Urtheil de3 Verf. über das Ber 
fahren des Rathes möchte ih auch nicht unterfchreiben. Eine Jnnung bes 
fchmert fih über drüdende Steuern und droht zulegt mit Waffengemalt, 
von der aber kein Gebraud gemacht wird, Bon den drei Männern, bie 
bingerichtet wurden, weiß der erwähnte gleichzeitige Bericht nicht? Slim: 


mered zu fagen, ala daß fie den Werth der ftädtiichen Urkunden herab: 
Hiftorifce Zeitigrift. X. Bad 13 
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gejegt hätten. Mo bleibt alfo die „große Mäßigung” des Rath? Zu 
©. 71 Anm. 2 bemerle ih: civitas ift hier die Gefammtheit der cives; 
auf Died Wort ilt aljo „eorum‘‘ zu beziehen und fomit ein breslauer 
Herzog gemeint; warum nun nicht Boleslaus, da ja von früherer Zeit 
die Rede ift? In Beilage 1 — die 2, Beilage enthält die merkwürdige 
Hollrolle in deutfher Sprache von 1327 — ift jener mehrmals erwähnte 
gleichzeitige Bericht über den Aufftand von 1333 abgedrudt, ohne daß 
jevoh für bie Herftellung des ziemlich verderbten Tertes etwas gethan 
wäre, ch mill wenigftens einige Verbefierungen verfuhen: Zeile 18 
v. u. lieg: Qui respond. 3.15 v. u.: aseiti. 8. 8. v. u. occulte 
fecit. 3.6. v. u.: inviciaretur. Das „in coquina“ auf 3.15 
v. u., mweldes der Verf. (S.73 Anm. 1) „draftiih“ findet, erfheint mir 
finnlos : ich vermuthe daß „ut conquirantur“ oder etwas der Art 
bort gejtanden haben wird. — Sehr danfenswerth ift der legte Abjchnitt 
bes Buches „Stäptifcher Haushalt, Verkehr und Kulturzujtände in der 
Periode von 1242 — 1335." Für mande Berhältniffe ließ jih aller: 
dings, wie der Verf. felbft jagt, bi jegt wenig beibringen, namentlich 
was Handel und Gewerbthätigfeit anlangt: die Beziehungen der Stabt 
zur Geiftlikeit find auf Grund des früher genannten Formelbucdhes nad 
vielen Seiten hin erörtert. Den rätbjelhajten „dux de Ruja (?)‘“, der auf 
&.107 vortommt, habe ich bereitö in Bo. V. diefer Zeitfehrift (S. 574) 
zu deuten verfucht. — Die Darftellung it jahgemäß und anjprehend: 
befonder8 verdient in diefer Hinfiht die Einleitung herworgehoben zu mer: 
den, nur wäre zu wünfchen, daß der Berf. jrembmwörter etwas fparjamer 
gebraude. A.C. 

Geihichte der St. Corporis-Chrifti- Pfarrei in Bre- 
lau. Als Beitrag zur Diözefan- und Kunftgefhichte Schlefiens quellenmäßig 
zufammengeftellt von A. Knoblid, Weltpriefter des Bistums Breslau. 
Mit in den Tert gedrudten Holzichnitten. Zum Beften der Fathol. Schule zu 
Pöpelwig bei Breslau. Breslau 1862, in Commiffion bei Georg Phil. Ader- 
holz. U ud. T.: Kurze Gefdhichte u. Beichreibung der zerftörten St. Ni- 
colaifirdde vor Breslau, nebit ihrer Filiale St. Michaelis in Groß-Mochbern 
und der mit ihnen vereinten Gt. Corporis-Chrifti-fivche in Breslau. Als 
Beitrag 2c. 8. (UI u. 160 ©.) 

Hr. Aneblih it den Lejern diejer Zeitjchrift Ihon (aus Band V. 
©. 576) als Berfafler einer freilich ganz werthlofen Lebensgejdichte der 
heil. Hedwig befannt. Wenn das Urtheil über die vorliegende Schrift 
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nicht ganz ebenfo ausfällt, fo liegt der Grund darin, daß in ihr einige 
ungebrudte Urkunden — freilih mit nicht immer zuverläfiigem Tert — 
veröffentlicht, auch jonft handfchriftlihes Material benugt und über die in 
Betracht kommenden Kirchen zuerjt ausführlihe Nachrichten zufammenge- 
ftellt find. Somit würde man dem Berf. gern für feine Mühe danken, 
wenn fi nicht au bier der jchon anderweitig au ihm gerügte Man: 
gel an gründlihem Wifien, die gleihe Gejhmadlojigkeit der Schreib: 
art, diefelbe kirchliche Gehäffigleit wieder fänden. Den Vorwurf der Ge: 
häffigkeit hat der Verf. freilih in der fjchlefifchen Zeitung zurüdzumeifen 
gejucht, indem er erllärt: wenn er 3.3. die evangeliiche Lehre das „lau: 
tere Wort“ umd Luther den „neuen Gvangeliften zu Wittenberg“ nenne, 
fo jet das nicht farkajtifh, fondern der Raum habe ihm vie fürzefte Be: 
zeihnung geboten. Und dod fpinnt Hr. Knoblich die jehr dürftigen Nad; 
rihten über die Nicolailiche zu 46 Geiten aus, indem er allerhand 
Dinge beipriht, die in entferntem ober gar feinem Zufammenhang mit 
diefer Kirche ftehen und zur Abwehälung ein Stüd aus der Kapuziner- 
prebigt in Wallenfteins Lager abdrudi. Auf des Berf.s Jrrthümer im 
Einzelnen haben jhon die HH. Wattenbah (Bresl. Zeit. 1863. 11. eb.) 
und Grünhagen (Schlej. Zeit. 14. Feb.) aufmerffam gemadht. Ich füge 
hinzu: daß das jogenannte reihe Hofpital eine ftädtifche Stiftung war, 
bat jegt Dr. Luchs (BZeitfehr. des Ver. Bo. 4. No. XVI) zweifellos nad: 
gewwiefen. — Bei Mittheilung einer Jnfchrift von 1447 bemerft Hr. 
Knoblih (S. 99): daß frühere Gelehrte 1467 _lajen, „wird ihnen verzei: 
ben, wer beventt, daß ihnen Minustelbuchftaben damals weniger geläufig, 
al die Hierogiyphen von Memphis waren.” Bon deö Berj.s Belannt: 
haft mit den Hierogipphen vermag ic Nichts auszufagen, aber foviel 
fteht feit, daß er die Infchrift, um die es fich bier handelt, gründlich falfch 
gelejen hat; denn jtatt „qui aedificando supremus“‘ muß e3 heißen „et 
testudinatum superius.“ A.C. 

Der Aufftand der Breslauer Stadtfoldaten im Jahre 
1636. Bom Oberlehrer H. Palm. (Aus den Abhol. d. jchlej. Gei. f. vaterl. 
Eultur.) 8. (17 ©.) Breslau 1862, Zofef Mar u. Comp. 

Die Stadt Breslau, welhe 1633—34 eine dem Kaifer feindliche 
Stellung eingenommen, mußte nad Abjhluß des prager Friedens die 
Ausföhnung mit ihm fuchen. Diefelbe erfolgte am 10. Oct. 1635. Da 
follten aud die Stadtfoldaten, deren ed aufer den mwehrfähigen Bürgern 
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vier Fähnlein Sölpner gab, Ferdinand II. Treue fhwören. Diefe legtern 
aber aus Furt, daf; man fie dann nöthigen möchte, in das kaiferliche 
Heer einzutreten, widerjegten fi und irieben allerhand Unfug in der 
Stadt, zulegt fam es fogar zu Blutvergieken, Bon da ab verbielten fie 
fi ftill. Nun wurden die Hauptübelthäter enthauptet und die Mehrzahl 
der Soldaten entlafien. Der darauf neugebilvete Truppenkörper leiftete am 
16. April 1636 dem Kaifer Hulviaung und Gid, Befonder® bemerlen?- 
merth bei diefen Worgängen, welche der Verf. nah hanpfhriftlihen Be 
rihten von Zeitgenofjen darftellt, ift, daß die Stadt trog der Gefahr, in 
die fie gerieth, keine Hülfe bei den in der Nähe befindlihen Truppen 
judte: fie würde allerdings mwahrfcheinlih die Hülfe mit Aufhebung des 
Rehts der Neutralität haben bezahlen müffen. 4.0, 

Welpßel, U. Piarrer in Tworlau, Gejhidhte der Stabt Nu 
tibor. 8. (XVI u. 660 ©.) Matibor 1861, Thiele. 

Biermann, Gottl., Das ehemalige Benebictinerftift Orlau 
im Tefchnifhen. 4. (26 ©.) (Gymnafialprogramm von Zeichen.) 

Scdweider, Oberlehrer U. %. H., Ueber ben nefhidtliden 
Berlauf der Neformation in Fieguig und ihren fpäteren Kampf 
gegen die Faiferliche Iejnitenmifften in Harpersdorf. (Schluß.) 4. (39 ©.) 
(Programm der Föniglichen Nealfchule in Berl. 1862.) 

Slögel, Beiträge zur Gefhidhte des Sagnner Oymna- 
fiums. 4. (18 ©.) (Gymn-Programm von Sagan.) 

Bzovius, F. Abraham, Tutelaris Sileriae seu de vita re- 
busque praeclare gestis Beati Ceslai Odrovansii, ordinis praedicatorum, 
commentarius, ex fragmentis variarum antiquitatum , praesertim vero 
Wratislaviensis monasterii $. Adalberti, summa fide collectus et a. 1703 
& Fr. Floriano denno editus. Accedit offiecium B. Ceslai vetustissimum. 
Tertio ed. Joa. Nep. Ceslaus de Montbach. 8. (VlI u. 48 ©.) Bres- 
lau, Gosohorsky. 

Lateinische Lieder und Gedidte aus fchlefiichen Klofter-Vir 
bliothefen. Bom Oberl.H. Balm, (Aus d, Abhandt. d. fchlef. Gef. F. vaterl. 
Eultur.) 8. (24 ©.) Breslau 1862, Jofef Mar u. Comp. 

Der Heraudgeber diejer cultwgefhihllid intereflanten Sammlung 
vermutbet, dah im Mittelalter wie eine ars dietandi, fo aud) eine Kunft, 
PVettelgedihte an Leute aller Art zu richten, gelehrt worden fei, und fieht 
in manchem ber bier mitgetheilten Stüde (1, III, IV, V) Webungen ber 
Art. Ginige diefer Lieder (I, II, VIEL, XII) wurden fon von Feifalit 
(Siyungsber. d. Wiener Atademie Bd. 36) veröffentliht. VI, meldes 
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ptern H. Palm ins 17. Jahıh. fept, ftellt auf einem Bittgang begriffene pols 
erliche e nijhe Oberfchlefier dar und giebt „eine vortreffliche, gewiß; nicht allzu übertrie: 
n ber bene Schilderung ver Häglihen Zuflände polnischer Bettelitudenten”. Der 
en fie Verf. ft ein Deutfcher und das Gedicht „eine jehr gelungene und mwigige 
hrzahl Satire und wie das nachfolgende ein anzichenver Beitrag zur Kenntniß 
te am des in Gchlefien verhältnifmäßig weit binabreichenden VBaganten:Lebend 
len: und Treibens”. Für VIII wird hier ungefähr das %. 1412 ald Ur 
n De | fpiungsgeit angenommen. IX ift ein Zriumphlied auf die Miedererobe: 
hr, in rung von Ofen (2. Sept. 1686), X. Gin Epottlicd auf die politifchen 
uppen | Berhältniffe Rolend am Ende des 17. Hahrbunderts. XI. Satire auf 
9 dei die Städte Oberfhlefiens. XIU. Das Cielstejtament. XIV. Ein bumo 

ciftiiher „cantus hiulcus de Abbate bono sed Privre inhumano erga 
tu fratres.‘* 4.C. 
ırlau : 

7. Belgien. 
den 2) Verdffentlihungen von Gefhidtsquellen. 
vage A. Beröffentlihungen der Sociste de l'histoire de la 
Belgigue, 

mna I. Serie. XVI. Siecle.e — 1. Mömoires de Francisco de Enzinas, 

texte latin inedit avec Ja traduction frangaise du seizieme siäcle cn 
ta re- regard (1543—1545) publi&s avec notice ei annotations par Ch. Al, 
torum, Campan, Tom. I. Parties I et U. 2 Bbe. v. 663 S. mit fortlaufender 
 vero Fagination. Brux. 1862 u. T. I. 537 ©. Brux. 1563. Coll. t. 13 et 16. 
1.1703 ». M&moires sur Emanue] de Lalaing, Baron de Montigny; aveo 
imum. notice et annotations par feu J. B. Dlaes. Brux, 1862. 8. (LVIIn. 
u 43€.) Coll. 15 

II. Serie. XVIII. Sieele. — Proces de Frangois Anneessens, 
fter- Bir doyen du corps des metiers de Bruxelles puhbli& avec notice et anno- 
vaterl. tations par I. Galesloot. 8. (V u. 435 ©.) Brux. 186%. 
1. Die Denfwürdigleiten des in ver Gefhichte der Neformation hervor: 

nmlung tagenden Spaniers Gnzinas geben eine meifterbaft im berrlichften Latein 
Kunft, geihriebene Charalter-Schilverung ihres Verfahiers, deffen Lebensgejchichte 
ıd fieht man noch nicht genau genug kennt. Htur wenigen find feine Memora: 
jen ber bilien in der im %. 1558 zu ©t. Maric au Mines in den DVoger 
Feifalit fen herausgegebenen Weberfegung zu Gefiht gelummen. Bmei Grem: 


welches vlare derfelben befinden fib in der Staatsbibliothek zu Vrüffel, welche 
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Herrn Campan bei der gegenwärtigen Ausgabe dienten. Der lateinifche 
Urtert — von dem bei Erich und Gruber (Urt. Dryander) gejagt wird, er 
folle in Antwerpen 1545 gebrudt worden fein, — mar nie erjdienen, be: 
findet fi jevoh handjhriftlih in Altona und wurde dem Herausgeber 
bereitwilligft mitgetheilt. 

Das in Brüffel gefundene Buch führt den Titel: De l’estat du 
Paysbas et de la religion d’Espagne par Frangois Du- 
chesne. &rft die Kenntnißnahme feines Inhaltes ließ Herrn Campan 
Enzinas ala Berfaffer errathen, deflen Same (von der Eiche) bier fran- 
zöffh dur Duchesne wie griebifh durd) Dryander wiedergegeben wird. 
Daran reiben fi weitere jehr ausgedehnte Nahforfchungen an, melde vem 
Berf. reiches Material für eine fpäter herauszugebende eingehende Bio: 
grapbie von Gnzinas zuführten. lim den Werth des won ihm herausgegebe: 
nen Buches möglichft hervortreten zu lafjen, fügt er fhon in ®. I Bar: 
tie II als »iecee justificatives eine Menge Actenftüde bei, namentlich 
Meberjegungen von Prozepacten der Opfer der Lömwener Inquifition von 
1543, deren Gejdhidhte von Enzinas erzählt wird, ferner in ®. II elf 
andere werthvolle Documente. 

Der lateinifche Tert, deflen fünf erfte Kapitel in der Altonaer Handfhrift 
fehlen, ift, wenige Unridhtigleiten abgercchnet, gut abgedrudt ; gegenüber fteht 
die altfranzöfifbe, jehr verftändliche Ueberjegung. Die beigefügten Noten 
bes Herausgebers erleichtern das Verftänpnik fehr. 

Enzina® gehörte einer angejehenen jpanifhen Familie an, von ber 
Mitglieder in Antwerpen lebten, hatte nod 1541 in Lörsen ftubirt, von 
da aus fih nad Wittenberg begeben und fand dort in Melandıthon fei- 
nen Hauptlehrer und Freund. Klaffiich gebildet war er des Lateinifdhen 
und Griehifhen in hohem Grade mächtig, jo daß er das neue Tejtament 
aus dem Griehifhen ins Epanifche zu überjegen vermodhte. m Jänner 
1543 fehrte er nad Löwen zurüd, mo gerade am Tage feiner Ankunft 
eine höchft graufame Verfolgung von 23 der Kegerei befhuldigten Ein: 
wohnern verjhiedenen Standes und Gejchlechtes begonnen hatte. Er theilte 
alsbald die Hanpfrift feiner VBibelüberfegung der Cenfurbehörde mit, die 
aber ohne Kenntniß der fpanifhen Sprade fein Urtheil darüber abgeben 
fonnte, ferner verjdiebenen derfelben fundigen Mönchen u. A. und erndtete 
nur Lob. Der Drud begann in Antwerpen und zwar mit einer Debdica: 
tion an Kaifer Karl felbft, dem Enzinas, dur einen jpanifchen Bildhof 
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vorgeftellt, fein Werk den 5. Nov. 1543 überreichte. Karl nahm ihn 
wohl auf und übergab das Buch feinem leider jo traurig berühmten Beicht: 
vater Peter von Soto zur Prüfung. Nach einigen Tagen lud diefer En» 
zinas zu einer Befprehung über fein Bud ein, hielt ihm aber eine Strafrede 
und entließ ihn. Beim Austritt aus dem Rlofter, mo Enzinas mit Soto zu: 
fammengelommen, ward jener indeß auf Befehl des älteren Oranvella verhaftet 


und 22 Jahre alt in das fpäter Amigo genannte Gefängnik der Brunte 


abgeführt. Nah fünfzehn Monaten erfolglofer Unterfuhung entfloh Enzinas 
am 1. Febr. 1545, wahrfheinlich unter Zulafiung feiner nquirenten, nad) 
Antwerpen und von da zu Melandthon, bei dem er am 16. April anlam. 
Diefer forderte ihn auf, die Gefhichte feiner Crlebnifje feit der Nüdreife 
nad den Niederlanden niederzufchreiben. So entitanden die vorliegenden, 
im Juli 1545 vollendeten Denkwürbdigfeiten. 

Enzinas erzählt in einer kraftvollen würdigen Sprache, vom reinften 
religiöfen Gefühl befeelt, vie furchtbaren Greignifie, deren Augenzeuge er 
meift gewejen, kennzeichnet und brandmarkt die zu gutem Theil aus unmij: 
jenden fanatifchen Mönchen beftehenden Inquifitoren und jchilvert die Tüde 
und Graufamleit ihres Verfahrens gegenüber von Angeklagten, deren Wandel 
tanellos, deren DBergehen auch in den Augen jener Zeit geringfügig waren. 

Leider geftattet der Raum nicht, das überaus reiche Detail biefer Auf 
zeichnungen näher zu dharakterifiren. Um indeß nichts MWejentlidhes zu über: 
geben, jei hier noch nadhgetragen, daß bie Il. Aktb. d. 1.3. u. A. die Ueber: 
fegung der Prozefacten von 21 der im 3.1543 von der nquifition ver: 
bafteten Lömener Bürger enthält (S.319—641), ferner einen Brief CarlsV. 
an den Präfidenten 2. van Schore, einen der Etatthalterin, der Königin 
Marie von Ungarn, an den Marlgrafen von Antwerpen (S. 642) und 
die Ueberfegung der Dedication von Enzinas Spanischer Bibelüberfegung, 
melde Ref. dem Herausgeber aus dem auf der Bibliothet in Stuttgart 
vorhanderten Gremplar der äuferft feltenen editio princeps mitzutheilen 
im Stande war. 


2. Die von dem leider zu früh verftorbenen jungen Gelehrten J. 2. 
Blaes herausgegebene, mit einer äußerft gründlichen, zum Theil auf nod 
ungedrudte Actenftüde des Brüffeler Staatzarhivs geftügten Cinleitung 
und vortreiflihen Noten begleitete Denkihriit des Grafen Emanuel de la 
Laing, Herin von Montigny, enthält zwar nur den Anfang von defien 
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Memorabilien, ijt aber ein überaus jhägbarer DVeitrag zum Berftändniß 
der Greignifie, melde in den Jahren 1578 und 79 ven Anfang des Endes 
der aufftändifchen Bewegung in den füblichen Niederlanden gegen Philipp II. 
dur die freiwillige Unterwerfung der mwallonijchen Provinzen herbeiführten. 
Durh Montignys Uebertritt zur Sahe de3 Königs wird e3 Alerander 
Farnefe möglich, Herr des Landes zu werden. Zwar finden fich hierüber 
mehr oder weniger Mittheilungen bei den holländischen Gefichtichreibern 
der Zeit, bei Strada (T.IV ©&.6 fa. der franz. Ueberfegung von Du Nyer) 
bei Dewez hist. generale de la Belgique T. VIS.100 und bei Motley 
in ber franz. Ueberf. ®. IV ©. 189 u. fa.; ferner wichtige Aufllärumgen 
im 8. IX der Serie II des Bulletin du Compte rendu de la Com- 
mission royale d’histoire von 1857 ©. 320 fg., wo eine Reihe von jener 
Periode angehörigen aus dem Stadtarchiv zu Ppern von Diegerit mitges 
tbeilten Briefen nebjt Cummentar abgevrudt ift. 

Ehen 1249 hatte legterer mit Herrn Keroyn van Vollaertäbele in 
den zu Gent damals von ihmen herausgegebenen Documents historiques 
inddits mehrere Briefe von oder an Montigny druden lafjen und in feiner 
Veröffentlihung der Correspondence de Pardieu de la Motte gleihfulls 
wichtige Auftlärungen über den Verlauf jener Ereigniffe gegeben; ferner 
Blae3 in mehreren Noten zu ben M&moires d’un anonyme T.II und II. 

Sept verbreitet aber die Heine Echrift jo viel Licht über diefelben, 
daß wir über fie, einige Punkte abaeredhnet, vollftändig unterrichtet find. 
Montianys Uebertritt zur Sahe Philipps erklärt fih aus feiner ftreng 
katheliichen Richtung, die ihn zum entichiedenen Gegner Draniend machte. 
Zugleih war Montigny ein aufrichtiger Anhänger der genter PBacification, 
der fie befeftigenden brüfjeler Union, fowie des mit Don Auan vereinbar: 
ten Edit perpetuel. Nur allmählich gelang e8 daher, ihn für bie 
Sade Bhilinps TI. zu gewinnen. Montigny war jich jelbft fehr wohl be: 


wußt, daß fein Verhalten vwielfahe Wipbilligung finden werde. Dagegen 
fudht er fi zu redifertigen, und außer Briefen dienen diefem Zivede vor: 
nämlich vorliegende Memoiren, die mit der Ecladht von Gemblour begin: 
nen und eliva vi8 in den Sanuar 1579 geben. Die bi jegt befannte 
einzige Handjhrift derfelben in Brüffel enpet hier; vielleicht blieb bie 
Redtjertigungsfhrift unvollendet. 


3. Den 19, Sept. 1719 wurde vor dem Mathhaufe zu Brüfjel ein 
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beliebter Bürger diefer Stadt, Franz Anneefjens, Decan der Dahdederzunft, 
al3 Majeftätsverbrecher und wegen moralijher Theilnehmerjhaft an einem 
durch mehrere Häuferplünderungen verjuhten Aufruhr ber niederen Volks: 
mafjen (im %.1718) enthauptet. Wie er fich felbft, jo hielten feine Mit: 
bürger den Mann für ein fchuldlofes Opfer der Nachjucht des nad Der: 
nichtung der ftädtifchen Privilegien ftrebenden gefühllofen Faiferlichen Statt: 
balter® Marquis de Pris, eines Italiener. Auch die Nachwelt war dıes 
fer Meinung, und no in unfjerem Jahrhundert war das Anvenfen an 
jene Hinrihtung nicht erlofchen, mic die Arbeiten von Verhülft und Levae 
befunden. Gegen veren unrichtige Auffaflung der Greigniffe von 1718 
und 1719 richtete Gachard feine 2 Bde. Documents inddits concernant 
les troubles de la Belgique sous le rögne de l’emperenr Charles VI.; 
barauf gründeten Henne und Wauters im 2.Bde, ver Histoire de la ville 
de Bruxelles ihre Darjtellung. 

Als im %. 1859 das Archiv des ehemaligen Gericht3hofs von Bras 
bant mit dem Staatsardhio vereinigt ward, fand man bie Acten des Pros 
cefjed wider Anneefjens. Diefelben werden von Herrn 2, Galesloot her 
ausgegeben, und die Anfänge liegen in dem unter No, 3 der DVeröffentlis 
dungen ber Societ& d’histoire aufgeführten Werke vor. Das hier Mitges 
theilte befteht au8 vier Abtheilungen: 1) dem Acte d’accusation S. 1 
—134; 2) Examen ou Interrogatoire (Anneefjend Berhör) ©. 135 
und den Verbaux ou Plaidoyers, ©. 253; 3) den Zeugenverhören, ©. 
290; 4) dem Urtheil, S.369. — Boran geht S. I-LAXVI eine hifto: 
tifhe Einleitung des Herausgeberd, deren Hauptzwed der Nachweis ber 
völligen Schulplofigkeit des Hingerichteten ift, und ©. 419—427 ein 
Appendice enthaltend, 1) eine Notice sur l’ex&cution d’Anneessens, 
2) eine Notice biographique sur les conseillers du Conseil de Bra- 
bant qui jugerert Anneessens. — Gin zweiter Band mit den die Mit» 
angellagten betreffenden Actenftüden foll folgen. Das Werk muß als ein 
Ihäßbarer Quellenbeitrag zur belgijchen Gejchichte betrachtet werben. 

Ein unbefangenes Studium der Prozepacten nun wird die Meberzeus 
gung gewähren, daß die Verhängung der Todesftrafe über Anneefjens fi 
nicht rechtfertigen läßt, indem ihn bezüglich ver VBollsaufläufe und Plünde: 
tungen feine Schuld trifft und feine Oppofition gegen bie Gidezleiftung 
auf das Reglement von 1700, weldes dazu dienen follte, vie Macht der 
fogenannten 9 Nationen d. bh. der in 9 Körperjchaften gegliedeiien Zünfte 
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und der BVorftände derjelben, ver Decane, zu bejhränten, zwar ein ftraf: 
barer, aber kein die Todesftrafe werdienender Act war. Xabelnöwerth er: 
jheint es ferner, daß man dem Angellagten ald Majeftätöverbreher (?) 
einen rechtögelehrten Bertheidiger verfagte und ihm mit unerbittliher Strenge 
während fünfmenailiper Einjperrung, ja felbit vor feiner Hinrichtung nicht 
geftattete, ein Mitglied feiner Familie zufehen. Gr benahm fi bei dem 
Tode mit großer Würde und fehte beim Berlefen des Urtheils vefien 
factifhen Angaben mehrmals energifhen Widerfprud entgegen. 

eine vier Mitangellagten wurden nur mit Verbannung beftraft, aber 
1725 von der GStatthalterin, Erzberzogin Glifabeth, begnadigt, und von 
biefer aud) der ältefte Sohn Anneefiens zum Hofjattler ernannt. Und bis in 
bie Neuzeit ift man bemüht gemejen, Anneefjens Andenten wiederherzuftellen. 
So erhielt eine Straße feinen Namen, und feit 1834 fhmüdt ein Ge 
denfftein fein Grab, defjen Infhrift Galesloot ©. 426 mittheilt. 


B. Beröffentlidungen der Königl. Gefgidhtscommiffion. 


Compte rendu des Söances de la Commission royale d’Listoire ou 
recueil de ses bulletins. II. Serie. T. IV. beftehend in 4 Bulletins. Bru- 
xelles. 1. 8b. 8. (571 ©.) 


Außer den Sigungsprototollen vom 13. Januar, 7. April, 2. Juli 
und 3.Nov., verbunden mit Auszügen aus den an bie Commiflion gerid: 
teten Briefen (S. 161—168) und den Berichten v. Bruyssels, Chef du 
Bureau paleographique und 2. Galeslootz (S. 161—172 und 250) 
u. f. w. enthält diefer Band bis jet ungebrudte Gejhichtäquellen und 
Berzeichnifie von Documenten. 

©. 1—149 von Herm Gahard das Verzeihniß der vom Carbi: 
nal von Oramnella im %. 1586 in Madrid zurüdgelaffenen Papiere: ein 
gleihes von defien fhriftlihem Nadlak in Bejangon von 1607 und bie 
aus Acten des ehemaligen Conseil de Brabant, jegt im Staatsarhiv zu 
Brüfjel, gezogene Gefchichte eines merkwürdigen Prozefies. (Das Ganze aud 
bejonders erfdhienen.) 

Eine Einleitung des Herausgebers giebt die nöthigen Auffhlüffe über 
diefe Sammlungen und Acten. Die 459 Nummern enthaltenden Snven: 
tarien find fpaniih gefhrieben, aber eine Weberjegung beigefügt. Der 
Progep — ein Erbfdaftsjtreit — fand zwifchen Mitgliedern der Familie 
Granvellas ftatt, wurde zuerft (von 1697 an) vordem Parlament zu Döle 
in der Hrande:Comte geführt, dann vor dem hohen Rath von Flandern und 
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zulegt vor bem höchiten Gerichtshoje der Niederlande in Meceln, wohin 
ihn die Klägerin, eine natürliche Tochter Kaifer Nudolphs II., Karoline, 
Markgräfin von Defterreih in Prag (S. 94 und folg.) in legter Inftanz 
gebracht hatte. 

Unter böchft interefianten Wanvelungen dauerte diefer Rechtshandel 
gegen dreißig Jahre, und bie Gejchichte deifelben bietet ein neues hödjt 
trauriges Zeitbild aus dem fiebzebnten Jahrhundert. 

Unter den Communications des Bulletins find no ald bejonvders 
belangreih aufzuführen: i 

a) Die von Heren de Ram mitgetheilten Briefe von Lavinus Tor: 
rentius, dem Seneralvitar Gruft von Bayern, Bilchof3 von Lüttih u. |. mw. 
an denfelben und an den Dr. Benbeville, Bijhof von Tournai (S. 257 
— 318) aus den Jahren 1582 u. fig, Ste enthalten, wie die früher in 
den Bulletins T. XVI Serie I veröffentlichten, intereffante Beiträge 
fowahl zur- Geichichte des Aufftandes der Niederlande al3 der Deutfchlande. 

b) Gine weitere Sortjegung der Analectes historiques von Herm 
Gahard, melde diefer jchon in Bv. 5. 7. 8. 9. 11. 12 ver II. Serie 
und Bd.1 und 5 ber gegenwärtigen Serie der Bulletins begonnen hatte. 


Sie gehen von No. 285 bis 313 und enthalten Documente von hödhfter 
Dictigkeit für die belgiihe Gefhichte vom Ende des 15. biß zum An: 
fang des 17. Jahrhunderts, insbejondere bezüglich des Aufftandes der Nie- 
derlande gegen Philipp 11. 


C. Beröffentlihungen der Commission royale pour la publication 
des anciennes lois et ordonnances de la Belgique. Proces Verbaux 
des Seances T. IV und T. V. Cah. I. 8. 340 md 74 ©. 

Wir erhalten bier die Vrotofolle von der 18. bis 24. Sigung ber 
Commiffion vom 5. und 6. Juni 1860, dem 5. Febr. 1861 und dem 
21. Mai, dem 5., 6. und 12. Juni 1862. Alle Sigungen betrafen bie 
Berhandlungen über die Herausgabe der alten Gemwohnheitsrehte Belgiens 
und bieten in den trefflihen Berichten und den Anneres oder Appendices 
fhägenswerthe Mittheilungen. Herr de Gunper hat die Herausgabe ber 
alten Gewohnbeitsrechte Brabants übernommen, die landerns Collinez und 
de St. Genoir, welchen 1862 Herr Gheldolj beigegeben wurde. Die ber 
Provinz Namur übernahm Präj. Grandgagnage in Lüttih, General:Pro- 
curator Leclerc die Lugemburgs; Polain und Nailem die Lüttiher und 
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Staß tie der Proving Limburg. Die Forfhungen der genannten Herrn 
giengen zunädft darauf aus, feftzuftellen, was won, namentlich no unges 
drudten, coutumes aufjufinden fei, und geben eine Veichreibung der foldhe 
enthaltenden Hanbicriften, fowie die Titel der wichtigeren gebrudten ıc. 
Die Publication wird für die germanifche Neshtsgeihichte von gıußer Bes 
deutung fein, 

Yon ber 26. Sikung vom 21. März 1863 findet fih das Protokoll 
im Moniteur beige vom 1. April d.Y. S.1578— 1561 und giebt Nadys 
richt über den neueften Stand der Commiffionsarbeiter. 


D. Angabe anderer nen eröffneter belgifheiı Gefhigtsgquellen 
Van der Straeten, E., Manuscrit inödit, concerpant la tombo 
belgo-romaine, qui existe a Saventhem pres de Bruxelles. Brux. PR. 12p. 
Kervyn de Lettenhove, Commentaires de Charles Quint 
publie&s pour la premiere fois. Brux. 210 ©. 8. 

Diefe vom Ref. aus Auftrag des Herrn Kerwoyn beutih herausge 
gebenen Aufzeihnungen find jedenfalls auch eine Quelle der Gefhichte Bel: 
niens und ausführlich beiprohen vom Nefer. in ver Beilage ver Allgemei- 
nen Seitung vom 1. bis 31. Sept. 1862; ferner im den hift. politiid. 
Blättern B. 50. ©. 858 u. folg. (Vergl. diefe Ztfhr, VIII 209 1.) 


2. Allgemeıne belgijhe Gefhidhte und die rinzelne 
Zertabidnitte, 


} 


Conscience, H., Geschiedenis van Belgie. 2. Aufl, mit 12 
©tigen. 3 Vol. en 16. Antwerpen. 

Thil Lorrain, Histoire populaire de la Belgique. 18, 116 ©. 
Tournsi. 

Moke, F., La Belgique ancienne et moderne. 2. edit. Gand. 
8 500 ©. 

Warnkönig, L. A, et Gerard, P. J. F., Histoire des Carolin- 
giens. $. 2 Vol. v. 485 u. 459 ©. Brux., Paris et Leipzig. (Dies Werf 
wird hier nodmals aufgeführt, jofern e8 die Geichichte der Karolinger namentlich 
in ihrer Beziehung zu Velgien behandelt, ımd als Lölung ber Preisaufgabe 
betreffend die Beziehungen der Karolinger zu Belgien.) 

Van Reecklingen, L., De Jacobynen ıun Belgie. Leopold U 
Franz II, Inval der Franschen (1790—1795). 8. (260 ©.) Antwerpen. 

Thonissen, J. J., La Belgique sous le regne de Leopold I 
2. Edit. continude jusqu’'en 1857 et prec&dee d’un essai hist. sur le 
royaume des Paysbas. 3 Vol. 8. (344, 336, 432 ©.) Louvain. 
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3. Gefhichte einzelner Provinzen, Stübte und Dertlichleiten. 


I. Lüttih, Namur, Limburg. 
3) Bulletin de I’Institut Liögeois T. V in? %fg. Liege 1862—1863. (500 p.) 

Der neue Band enthält folgende geichichtliche Artifel: 1) Chevremont 
v. J. Raikem (p. 1); 2) Notes sur la Seigneurie de Modave von J. A. 
Henrotay (p. 37); 3) I,a Compagnie des dix hommes de la Cit& de Liege 
v. Ferd. Henaux (p. 51); 4) Alb. d’Otreppe de Bouvette, Rapport sur 
les travaux de l’Institut depuis sa fondation (p.61 u. 219); 5) Histoire 
du Chäteau de Calmont, von ©. de Bormann (p. 97); 6) Note sur la po- 
sition de ’Oppidum Aduaticorum v. Oscar Bocquet (p. 167); 7) Frag- 
ınent d’une Chronique liögeoise inedite du XII. Siecle (p. 177); 8) Sup- 
plement aux röcherches sur les cartes de la principaut& de Liege v. 
A. Dejardin (p. 199); 9) des Musees d’antiquites et en particulier du 
Musee provinciai de Liege dv. Aristide Cralle (p. 229); 10) Decouvertes 
ercheologiques & Heusy b. J. S. Renier (p. 237); 11) Fowilles a Chevre- 
ment v. D’Otreppe (p. 241); 12) La Chevalerie Hesbignone au XIV. Siecle 
von X. de Theux (p. 245); 13) Lettre de M. de Borman & M. S. Bor- 
mans sur l’existenee d’un Xieme livre aux Chartes de Saint - Lambert 
(p. 259); 14) Le Comte de Haspinga v. Daris (p. 267); 15) de quelques 
enciens noms de lieux v. A. de Noue (p. 291); 16) Almanach et progno- 
sticon de l’an de notre seigneur Jesu Christ 1552 v. X. de Theux (p. 305); 
17) Traduction romane d’une Homilie et d’une epitre de St. Gregoire 
le Grand v. S. Bormans (p. 307); 18) Le Comte palatin Roland v. Ferd. 
Henaux (p.325); 19) Histoire de la bonne ville de 1,002 v. Daris (p. 337); 
20) Tables manuscrites gendalogiques de J.G. et J.H. leFoit (sec. partie) 
v. S. Bormans (p.395--504) ; 21) un manuscrit Jean d’Outremeuse v. X. 

Man kann allen diefen Artikeln das Lob gediegenen Jnhaltes erthei- 
len, indem fie fowehl von dem gründlichen Quellenftuvium al3 der rich: 
tigen Methode ihrer Verfafler zeugen. Die biftorischen Studien im Lüt: 
tihfhen und Limburgjchen haben bedeutende Fortichritte gemacht. 

Der erite Art. ijt eine genaue ftet3 auf angeführte Bemeisftellen fich 
ftügende Gejhichte der am Ende de3 zehnten Jahrhunderts zerftörten Berg: 
veite Chevremont, eine Stunde aufwärt3 von Lüttich) am rechten Ufer ver 
Vesdre. Diejelbe gehörte Pipin von Landen, ging an feine Tochter Begga 
und von ihr auf die Karolinger über und blieb in deren Befig bis zum 
Ausfterben der dentjhen Linie Dann wurde fie Domäne der Könige 
des fähhishen Haufes, die fie dem verrätherifhen Herzog Gifelbert vom 
Hennegau und nad defien Tode einem Grafen Jmmo überließen, ber fie 
gleichfalls verrieth und ald Raubritter namentlich dem Bifchof von Lüttich 
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großen Schaden zufügte. Mehrmals belagert widerftand Immo, bid man 
fih im %. 987 ver Befte bemächtigte, jie von Grund aus zerftörte und die 
Befigungen der Kirchen in derfelben theild der Kathedrale von Aachen, theils 
der neu errichteten Johanniskicche in Lüttich zutbeilte. ine alte nod im 
Bolfe Iebende Sage fhreibt die Einnahme der Weite einer Lift des Bijchofs 
Notger zu, der zur Taufe eines Sohnes von Immo gebeten, mit einem 
langen Zug vermeintliher Geiftlihen dort anlamı, die eingelaffen fofort das 
Gewand abwarfen und als bewafnete Strieger alles niedermadhten. Der 
Berfafler ver Adhandlung fucht nun die Grumblofigleit biefer im vielen 
Chroniken erzählten Sage darzuthun. Nah ihm mar e3 die Haiferin Theo» 
pbanie, mweldye die Beite belagerte, einmahm, niederreißen ließ und ben Ort 
dem ihr fehr befreundeten Bifhof von Lüttich überlie mit Ausnahme der 
firhlihen Befisungen in bemjelhen. Das arhäologijhe Jujtitut läßt Nach: 
grabungen vafelbft vornehmen, über deren neuefte im Art. Il des gegen: 
wärtigen Bannes de3 Bulletin Bericht erjtattet ift. 

Sehr gründlich find die Unterfuhungen über die Burg Calmont (Kahlen: 
berg) in der alten Graffhaft Looz (No. 5), ferner die Gefchichte der Stadt 
2oo; v. Daris (No. 19), fowie die vom babifhen Obrift v. Göler zu 
Carlörube im 3. 1858 an Ort und Stelle gemachten über die Localität 
des von Caesar de beilo Gallico II 29 bejchriebenen Oppidum Aduati- 
corum, wofür die bei Huy gelegene Anhöhe von Fallize erklärt wird 
(No. 6). Diefe Meinung wird geprüft und richtig befunden. Sehr gründ- 
li ift der Auffag über Haspinga d. b. den 1040 an das Hodjitift Lüt- 
ti gelommenen Theil der Graffhaft Hasbanien im Gegenjag von dem 
als Grafjhaft Looz von derfelben abgetiennten, und mit Lob ift Herm St. 
Bormans alphabetifches Inventar der in den zerftreuten Blättern der Wap- 
penlönige Lefort enthaltenen genealogifgen Mittheilungen, ald Fortjegung 
ber im britten Bande dveö Bulletin vweröfjentliten zu nennen. Sie haben 
gleichfalls Interefje für Deutjchland, inshefordere für die fürftlihen Häufer 
von Löwenftein, Fürftenberg, Wallenftein u. j. w. 

2) Annuaire de la Sociöt& d’Emulation de Liege l’an- 
nede 1862. Liöge. 270 ©. 

Der Jahrgang enthält 1) Materialien zur Gefhichte der im Saale 
der Eocietät veranjtalteten Kunftausftellungen von 1779—1789 mit Ans 
gabe der Zahl der Ausfteller und der ausgeftellten Gegenftände. (Verf. 
Ulyffe Capitaine &. 41—53); 2) eine Lebensftigge des im ®. VIII un: 
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jerer Zeitichrift jhon erwähnten 1829 geborenen und 1861 geftorbenen 
Dichter und Literaten N. VBetermans v. E. Goffart nebjt der an feinem 
Grabe gehaltenen Steve von Alph. De Roy (©. 165). 

83)M&moires de la Societe d’Emulation de Liege. Pro- 
cös-Verbaux des Seances publiques et Pieces Couronndes. Nouv. - Serie 
T. I. 8. (487 ©.) Liege. 

Diejer zweite Band der neuen Memoiren der Gefellichaft enthält nur 
eine, aber jehr werthvolle biftorijche Abhandlung (S. 267—470). Sie 
führt den Titel: Histoire de l’exploitation de la houille dans le 
pays de Liege jusgu’a nos jours und hat einen Lütticher, Herren Renier: 
Malherve, Sous-ingenieur des mines ä Charleroi, zum Berfafjer. Neben 
derjelben verdient mit Auszeichnung genannt zu werden die 1861 erjcie: 
nene erweiterte und verbefferte Uuflage einer gleichfall® die Gejchichte des 
Baues und des Betrieb der Steintuhlengruben Lüttih3 enthaltenden in 
unjerem Bericht von 1861 nicht aufgeführten Schrift des befannten fcharf: 
finnigen Lüttiher Hijtorifer3 Gerd, Henaur unter dem Titel: La Houillerie 
du pays de Liege sous le ropport historique, industriel et juridi- 
que. Nouv. Edit. Liege 1661. 8. 162 ©. Die Abhandlung von 
Henaur, welche weniger technifhe Details enthält al3 die Malherbes und 
dadurd gemeinverftänvlicher ift, beginnt mit einer trefjlihen Fritiihen Ueber: 
jchau der wichtigiten über den Gegenftand feit dem 18. Jahrhundert erjdhiene: 
nen Schriften (S.11—17) und zerfällt. in 8 Cap. mit den Neberfchriften: 
I. La Houille et la Fouaie; d. b. von den Kohlen in Stüden und dem 
fogenannten Koblengries (S. 18—29),;, Il. Histoire de la Houille 
et des Houillöres jusgu’& la fin du XIU siecle (S. 30); III. Les 
Araines, d. b. von den zum Ablauf der Wafler aus ven Koblengruben 
oder in deren Nähe fich befindlichen Quellen angelegten Kanälen und 
Bählein (5.43); IV. Le Bon Metier des Houilleurs, d. h. der Köhler: 
zunft (S.52); V. Mode d’Expicitation de la ilouille, Bau der Kohlen: 
bergwerte (S. 60); VI. Commerce de la Eouäle (6. 69); VII. La 
Cour et Justice des Voirs Jures du Charbonnage; d. b. von ber 
Schiedsgerihtsdehörde in Kohlenftreitigleiten (S. 75); VIIL Usages et 
Coutumes de Horillerie, d. h. von den die Kohlenbergwerle betreffenden 
Rechtögemohnbeiten (S. 84). In der Abhandlung ift des Anziehenden 
und in Deutihland gewiß wenig Bekannten jehr viel. 
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Herm Malherbes Arbeit — eine Preiefchrift — zerfällt in 25 Car 
pitel und ein Schlußrefume. Er hatte vie Gejchichte der Kohlenbergmwerlsindu: 
ftrie Lüttih8 in drei Perioden gefchieden, die erfte von den älteften Zeiten 
bi8 1615, die zweite von da bis in unjer Jahrhundert und die dritte 
bie der Gegenwart. Da fid aber die Preisrichter gegen biefe Periodifi- 
rung ausfpradhen, jo hat fie der Berf. nicht beibehalten, fondern erzählt 
nur den gejdhichtlihen Gang der Kohleninduftrie in den genannten 25 Cap. 
Die Ueberjhhriften derfelben find: 1) Decouverte de la Houille (p. 271); 
2) Etat politique et commercial du Pays de Liöge jusqu’a la fin 
du XVI. siöcle (p. 285), 3) Premiers travaux d’Exploitation (p. 293), 
4) Atrage et Eclairage (p. 305), 5) Du Transport intörieur (p. 311), 
6) De l’Extraction (p. 315), 7) De l’Epuisement (p. 321), 8) Des 
Serrements et des Cuvelages (p. 327), 9) Des Bois employes dans 
les Houilleres (p. 331), 10) Organisation des Houilleres (p. 333), 
11) Connaissances g&ologiques des mineurs liögeois (p. 339). 12) Etat 
politique et industriel du Pays de Liege depuis la fin du XVI. 
jusqu’a la fin du XVII. siecle (p. 343), 13) Introduction des ma- 
chines & vapeur au Pays de Liege (p. 355), 14) Fxploitation mo- 
derne (p. 365), 15) Eclairage et Aerage (p. 371), 16) Systöme 
d’Extraction (p.383), 17) Machines et Cäbles d’extraction (p.389), 
18) De la Translation des ouvriers mineurs (p. 395), 19) De 
l’Epuisement (p. 401), 20) Des Cuvelages (p. 407), 21) Creusement 
des puits par l’air comprim& (p. 411), 22) Progres des connais- 
sances geologiques (p. 415), 23) Des branches de l’industrie char- 
bonniere (p. 421), 24) Legislation et Jurisprudence des Mines 
(p. 425), 25) Etat politique et industriel du Pays de Liege (p. 453). 

Außer Malherbes Abhandlung haben wir in bdiefem Bande ber 
Memoiren der Societ6 d’Emulation rühmlidft zu erwähnen den lehrrei- 
hen Bericht des Herem Prof. Alph. Le Roy über den Werth von vier 
Säriften, betreffend die erfte von der Gejellichaft 1860 ausgejchriebene, 
mit 1000 Franken zu belohnende Preisaufgabe der Abjafjung einer Ge: 
fhichte Lüttih3 für die Jugend. Al Mufter empfiehlt Le Noy Walter 
Scottö Geihichte Schottlands, Zicholtes Gefchichte der Schweiz, Lelemels 
Gedichte Polens, E3 erfhien auch ein befonderer Abprud feines Be 
rihtes in 20 ©. 8. 
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4. Nöcrologue liegeois pour1858. 8. Annse Lisge 108 &. 12. 
{v. U. Capitaine). 

Diefer achte Jahrgang des von dem unermüdlich thätigen H.1, Ga: 
pitaine verfaßten Nekrologs enthält Lebensnotizen von 33 im Jahr 1858 
verftorbenen namhaften Lüttichern und 10 Zujäge oder Verbeilerungen frü- 
berer Notizen. Unter den Verftorbenen jenes Jahres finden fi 10 Schrift: 
fteller, deren Werle angegeben und zumeilen näher beiproden werden. 
Bejonders lejenswerth find die Lebenzffizzen von N. Delfofle, mehrmals 
Mitglied und jelbft Präfident der zweiten belgifchen Kammer, einer Haupte 
ftüge der liberalen Partei in derfelben, die von %. ©. N. Gatto, welder 
eine Beitlang in Hamburg lebte und deutfche und franzöfifhe Schriften 
fowie mufitalifhe Compofitionen verjaht hat. Ferner ift bervorzubeken 
der Nektolog des au als Schriftiteller befannten Botanilirs und Arztes 
Zejeune von Vervierd, Mitglied der füniglihen Akademie zu Brüffel. 






5. Rapport fait aulollige des bourgmestres et &che- 
vins par la Commission rptciale chargee de rechereher les documents 
historiques dans les Archives communales. 8. (62 Z£.) Liege. 


Die Behörde der Stapt Lüttich beauftiaate am 2. April 1862 bie 
dur ihre literarischen Berdienfte bekannten Gelehrten Ferd. Henaur, Nlyfie 
Gapitaine und Stanisla® Bormand damit, die in dem Gemeindeardhive 
befindlihen Documente aufzujuchen; diefelben erftatteten gegen Ende bes 
Jahres den oben genannten von Hrn. Bormans verfahten Bericht, Er 
beginnt mit einem gejchichtlihen Weberblid der Schidfale des lütticher 
Stadtarhivs vom 13. Jahrhundert bis 1833, weift dem Ilntergang einer 
Menge wichtiger Documente nad, giebt dan 11 verfcdiedene Negifter u. |. w. 
an, theilt darauf in Appendices mit 1) einen Auszug aus der sentence 
du duc de Bourgogne et du comte de Hainaut v. 12, Aug. 1409, ent: 
baltend die Aufzählung der damak an venjelben von ver befiegten Stabt 
abgelieferten Urkunden u. dgl. (S. 20); 2) ein im Jahr 1653 verfaßtes 
Inventaire des Chartes de la Cit& (p. 30); 3) Documents des 32 
mötier«, remis en 1684 au Conseil prive (p. 39); 4) einen Satalog von 
206 Registres rendus & ia Commune par lePrince en 1752 (p. 52). 
Die Veröffentlihung vdiefes Berichtes ift jehr danfenswertb' und aud 
für Deutfhland von Mmtereffe. 

A. N. Nihon, Un quartier du vieux Liege in 12 


Hiültorifhe Zeitfchrift. X. Band. 14 
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Ch. Rahlenbeck, I’eglise de Liöge et la revolution religieuse. 
12. (IV u. 808 ©.) 

Der Berfafier, Sohn eines veutjhen proteftantifchen Banquiers in 
Brüffel, gab jhon 1857 im B.IX ©.86 ver Revue Trimestrielle einen 
geihichtlihen Nachweis des Proteftantismus im Limburgifhen und dem 
fogenannten pays d’Outremeuse. &r dehnt nun feine Unterfuchungen 
über die proteftantifche Bewegung im 16. und 17. Jahrhundert meiter 
d. b. über das ganze lüttiher Land aus und zeigt, durch weldhe Gewalt: 
maßregeln fie dort durch bie Fürftbifhöfe untervrüdt wurde. Obwohl auf 
fihere Quellen fi ftügend fhreibt der Verf. doch mit einer gemwifien, ber 
DObjectivität feiner Schilderungen nadtheiligen Leidenfchaftlichkeit. 

A. d’Otreppe de Bouvette. La Hesbaie. Promenades en 
Zigzag ä& la recherche d’objets d’antiquit&s du moyen äge. 18. (110 ©.) 
Liege 1862. 

Diefe Schrift des um die Gründung des arhäologifhen Ynftituts 
von Lüttich hochverdienten Berfaflers hat zum Zwed, die Gedicht: und 
AUltertbumsforfhung in dem einft zum Fürftentbum Lüttich gehörenden hasba: 
niihen Lande, mweldes in den farolingifhen Zeiten von foldem Umfang 
war, daß jeine Grafen fi) auch Herzoge nannten, anzuregen. Der Verf. beginnt 
mit einer elegant gefchriebenen Skizze der Kriege, der Sitten und Ge: 
bräuche in der Hesbaie, einer kurzen Gefhichte derjelben mit Auszügen 
aus Chroniken und theilt dann einen Plan der im Lande zu machenden 
Wanderungen zum Behufe der Auffindung von Alterthümern mit. Er 
befuchte die Ufer des Flüßchens Mehogne, Baur Borfet, Waremme, Waleffes, 
Freres, Slufe, begab fi in das Thal von Glans und fehrte über Rocour 
und Warour zurüd. Einige alte Burgen werben bejchrieben am Ufer der 
Yerne, bei Haneffe und Limont und mehrere die Burgen betreffenden 
Legenden erzählt, einige Alterthümer befhrieben. 

Bulletin de la Sociöt& scientifique et littöraire du 
Limbourg T. 4-5 von 1859-62. 

A. Perreau, Notes sur Horn et ses Seigneurs. C. de Bor- 
man, Chronologie historique du Seigneurs de Heers. Eine zweite erwei- 
terte Auflage diefer Chronologie erfchien in dem zu Brügge herausfonunenden 
Blatt Le Beffroi. Daris, profess. au seminaire de Liege, Arnoul 
]. comte de Looz. Eine ausgezeichnete Arbeit, worın bewiejen wird, daß 
nit Arnold Graf von Looz, fondern ein Arnold Graf von Balencienne im. 
1014 biefe Grafihaft dem Bisthum Lüttich vermadtee A.Perreau, Corio- 
vallum. (note) F.J. Thonissen, Notice sur M. J. H. van Oyen (pro- 
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fesseur de chimie & l’universitö de Louvain). G. M., Een zegezang van 
J. van Vondel. A.Perreau, Notes sur le comt6 deReckheim. F.D., 
Anciennes armoiries tougwises. J. F. Thonissen, Campagne de 1831. 
Documents inedits. C. de Borman, Notice sur les fiefs de Reepen et 
de Mombeek. A. Perreau, Notice necrologique sur A. G. B. Schayes. 
Fr. Driesen, La Statue d’Ambiorix & Tongres (simple note). C. de 
Borman, Note sur la topographie ancienne du Limbourg. J. H. P. 
Ulens, Notice sur la cour feodale de l’abb& de St. Trond. A.Perreau, 
Note sur une croix byzantine trouvse A Mall. F.D., Biographie du mars- 
chal de camp P. d’Aremberg. 

Daris, Histoire de la paroisse de Looz pendant la r&volution 
frangaise. (Boll intereffanter Thatfachen.) 

Driesen, Explorations arch&ologiques & Mall et Sluse. (Befchreir 
bung ber Kirche.) M., Notice historique sur la ville et l’eglise poroissiale 
de Hasselt. James Weale, Ivoirs sculptös de l’eglise de N.D. & 
Tongres. Driesen, Rapport prösents & la commission royale des mo- 
numents sur les travaux ex&cutös dans la province de Limbourg. M., 
Note sur un tableau de Pierre Breughel (döcouvert & Tongres). A. 
Perreau, Recherches historiques sur les grands prövöts du chapitre 
de St. Lambert. J. P. Ulens, Notice sur l’6glise et le chapitre de N. 
D. a St. Trond. (Unvollftändig) A. Perreau, Les sires de Peetersheim. 
Driesen, Note pour servir & l’histoire du chapitre de l’eglise N. D. 
& Tongres. James Weale etC.D.Borman, Notice sur l’inscription 
de dedicace de l’eglise de Rizingen (avec une planche repr&sentant 
cette inscription de l’an 1086). J. Diegerick, Documents concer- 
nant la bataille de Brusthem et la reddition des villes de St. Trond, 
Tongres et Lieges. F. C. (Felix Capitaine), L’arbre du Bon Dieu & 
Cortessem. St. Troudon apötre de la Hesbaie au VII. siecle, dis- 
coursg prononce & la distribution des primes 1861 (aud) befondere 
gedrudt und empfehlenswerth), par J. Demol, Directeur du Collöge du 
St. Trond. 


Annales de la Societ& archöologique de Namur. T. VII. 
1861— 1862. 

Fouilles au cimetiere des lliats et dans quelques localit&s voisi- 
nes, & Flavion, par Eug. de Marmol. Cimetiöre gallo-romain & 
Corennes, par le m&öme. De la jurisdietion ecclösiastique nu comt& de 
Namur par X. Leli&övre, Questions de pröseance, parle m&me. Perons 
et pierres de justice & Namur, par J. Borgnet. Excursions archeo- 
logiques par Alfr. Becquet. Couleurs de la ville du Namur (appen- 
dice) par J. Borgnet. Analectes namurois par J. Borgnet. 
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Essai de numismatique namuroise par F.Cajot. De la juridietion 
militaire au comte de Namur, par X. Leliövre. Fragment d’une histoire 
ecclösisstique du comt& et du diocöse de Namur, par Ch. Wilmet. 
Deuxieme notice sur Remacle d’Ardenne de Florennes, par Ed. Juste, 
Fouilles pratiques dans un cimetiere franc & Plaute (Nawur) par Aug. 
Limalette. Chanson du XV siecle, par de Coussemaker. Lettre 
sur quelques antiquites des environs de Samson et de Wierde, par 
Moxhon. Analectes namurois, par J. Borgnet. Meölanges. 

Conseil provincial de Namur, par X. Leliövre. Antiquites gallo- 
germaniques, gallo-romaines et franques de la rive droite de la Meuse 
(supplöment) par N. Hauzenr. Excursions archöologiques, par Alf. 
Becquet. Analectes namurois, par J. Borgnet. 

De la punition, des erimes et delits au comtö de Namur, par X. 
Lelievre. Notes manuscrites sur Philippeville et quelques localites 
voisines. Cimetiere belgo -romain de la Motte-le comte, & Namur, 
par Alfr. Becquet. Notice sur un manuscrit du baron de Wassei- 
ges, par Eug. de Marmol. Bibliographie namuroise. Melanges. 

I. Brabant und Antwerpen, Hennegau. 

1. Wauters, Alph., Le duc Jeanl. Le Brabant sous le rögne 
de ce Prince (1267---1292). Me&moire couronne par l’Academie royale 
de Belgique le 6. mai 1859. 8. (464 p.) Bruxelles. 

Im Jahr 1854 hatte die K. Akademie ald Preisaufgabe ausgefhrie: 
ben: Tracer un tableau historique et politique de rögne de Jeanl. 
duc de Brabant. Outre le recit des &venements ce tableau devra 
faire connaitre l’&tat social du duch& de Brabant sous le rapport de 
la legislation, du commerce, de l’industriie, de l’agriculture, des 
lettres et des arts, fpäter dahin abgeändert: faire comnaitre ce rögne 
sous le rapport de la l&gislation, du commerce, des lettres et des 
arts. m SJabr 1858 wurde, nachdem bereit? früher einige ald ungenü- 
gend zurücdgewiefen worden, eine Abhandlung von den Berichterftattern, 
David, de Nam und Gadard, von denen der erfte fi in einem ausführ: 
lichen Gutachten ausfprad (vgl. Bo. VII Eerie II des Bülletin. S. 134), 
für des Preifes würdig erkannt. Verf. ift Wauters, VBorftand des Stadt: 
arhivs von Brüffel. Ginige Verbefferungen wurden gewünfht und bei 
der Veröffentlihung berüdfichtigt. 

Das Merk darf als ausgezeichnet empfohlen werben und bietet in 
gedrängter Kürze einen auferorventlih reichen Stoff, der eigentlid einer 
Darftellung in mehreren Bänden beburft hätte. 
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Der Berf. ftügt fich namentlich auf das von Willems in Bd. I des chroni- 
ques inödites belges veröffentlichte epifche Gedicht des }. v. Heelu, aus dem 
13. Jahrh., auf Ernst, histoire de Limbourg, Lacomblet, Urkundenbuc des 
Nievderrheind zc. und beginnt mit einer einleitenden Meberjhau der Gejchichte 
der unmittelbaren Vorgänger Johann I. und anderer Fürften jener Zeit, befon- 
derd de8 deutjchen Königs Wilhelm von Holland (S.1—18). Darauf folgt 
die Gefchichte Johanns felbit, der, als fein DBater Heinrich III. ftarb, noch 
minderjährig war. Sie wird in act Gapiteln (S. 19—226) erzählt. 
Die Meberfchriften diefer Gapitel, au3 melden übrigens deren reicher Inhalt 
nicht erfennbar ift, find folgende: I. Minorite des enfants du duc Henrilll. 
Avenement de Jean I au tröne ducal. II. Alliances matrimoniales 
entre le Brabant d’une part, la Flandre, la France, l’Augleterre 
l’autre part. — Relations avec l’empire Ill. Relations du Brabani 
et du pays de Liege de 1270—1290. IV. Soulövement des pay- 
sans hollandais et frisons, et revolutions d’Utrecht. —- Influence 
que ces &vönements exercent en Brabant et en Flandre. — Guerre 
des habitants d’Aix-la-Chapelle contre la famille de Juliers etc. 
(1268—-1282). — Uommencement de la Guerre pour le duche de 
Limbourg. VI. La Bataille de Woeringen. VI. Suites de la ba- 
taille de Woeringen. Situation de l’archeväche de Cologne, de la 
Gueldre, du Luxembourg etc. VII. Dernieres aunees du rögne du 
duc Jean. Negociations dans le pays de Liege, en Hollande, en 
Hainaut, dans l’Empire. Mort du duc Jean I. (1290—1294). 

Schon diefe Ueberjhhriften beweijen, daß die Preisfchrift ein Veitrag 
zur Gedichte Deutjhlands ift, von welhem Brabant damals ein wichtiger 
Beftandtheil war. Der Berf. zeigt fich in ver deutjchen Gefchichte gut be: 
wandert, namentlih in der von Aachen, Köln, der Herzogthümer Berg, 
Yülih, Eleve und Geldern, welde mit Brabant in vielfadher Berührung 
ftanden. Auch die Bolitif der Kaifer Friedrichs IL, Konrads IV., Wilhelms 
von Holland zc., befonders aber Rudolph von Habsburg wird öfter be: 
leuchtet. Mangel an Feftigkeit findet der Verfaffer bei vem legteren na: 
mentlih in dem limburgifden Succeffiongkrieg, der ziwar durch den glanz: 
vollen Sieg bei Woeringen (vgl. Cap. VI) den Herzog Johann zu einem 
jehr mächtigen Fürften machte -— aber verhinderte, dak aus den dort 
neben einander liegenden, falt nur dem Haufe Limburg gehörenden Pro: 
vinzen ein fräftiger Grenzftaat Deutjchlands fi) bildete, Namentlich über 
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biefen Nrieg giebt die Schrift fehr befriedigende Austunft und berichtigt 
manche unrichtige Angaben der Chroniten des 13. und 14. Jahrhunderts. 
©. 74 tommt der Verf. au auf ben Rechtaftreit über Reich3flandern zwi: 
fhen dem hennegauifhen Grajenhaufe Avesnes und dem flandrifhen Guy, 
beide von ber Gräfin Margarethe II. von Flandern abjtammend, zu jpre: 
den, führt die darauf bezüglihen Actenftüde an, jcheint aber des NRefer. 
Auseinanderfegung (Flandrifche Staats: und Redtsgejhichte, deutjche Aus: 
gabe I, 187, frangöfifhe I, 270) überfehen zu haben, 

Die nun von ©. 227 an folgenden Capitel find der Darftellung ber 
foctalen Zuftände Brabants in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
gewidmet; fie behandeln namentlib: IX. Politique de Jean I. La feo- 
dalit&6 en Brabant. X. Les villes duBrabant. XI. Administration 
et finances. Organisation militeire.. XII. Agriculture, industrie, 
commerce, voies de communications, monnaies etc. XIII. Clerge, 
abbayes, höpitaux. XIV. Sciences, lettres et arts. Den Schluß 
des Ganzen bildet ald Fiphömerides de la vie et du regne de Jeanl. 
eine genaue Lebens:, oft Tageschronif des Herzogs. Beigegeben find zwei 
genealogifhe Tabellen, eine des Haufes Brabant, die andere Limburgs. 
Refer. fand den Verf. in Ahfiht auf die €. LÄ—XI behandelten Gegen: 
ftände genau unterrichtet, hätte aber juriftisch jchärfere Zeichnung des Lehns: 
wejens, der Stäbteverwaltung x. gewünjht. Allerdings jcheint der Verf. 
fein Rechtögelehrter, wenigftens mit der germanishen Rechtsgefhichte nicht 
jo vertraut zu fein, wie wires in Deutichland verlangen, andererfjeits fehlt 
e3 indeß no an einer vollftändigen Veröffentlichung der brabantifhen Rechts: 
quellen im Mittelalter, melde jedod vorbereitet wird, Die Behandlung 
ber politiihen Zuftände, Rechtsinftitutionen u. |. mw. ift aud alö verglei: 
ende lehrreid und enthält viele belangvolle Einzelnheiten. 

Die Geihichte des Aderbaues und der Bewerbe ift zwar nur fkigzirt, 
die deö Handels insbefondere mit Deutjchland dagegen umfafjender und 
mandes Neue enthaltend (S, 347—363). Au die Schilderungen ber 
firhlihen Zuftände find genügend (6. 363—387), fowie die des Stu: 
diums der Rechtöwiflenichaft, des Standes der Dichtkunjt, der Hiftorie: 
grapbie, der Baukunft, Malerei, Skulptur u. f. w. 


2. Tarlier, Jules, et Wauters, Alph., La Belgique ancienne et 
moderne. Geographie et histoire des Communes belges. Ouvrage 
dsdid au Roi et publi6 sous le patronage du Gouvernement. Proyince 
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de Brabant. Ville de Nivelles, chef-lieu d’arrondissement. Bru- 
xzelles. Mai 1862. (178 p.) 

Die beiden erften Lieferungen vieje® Werkes find in den Bänden 
IV 248 und VIII 203 ver bift. Zeitfhrift aufgeführt. Die dritte macht 
e3 dem Nefer. möglich, Näheres über dieß wichtige Unternehmen zu berich: 
ten. €3 bat die geograpbiichsftatiftiihe und gefchichtlihe Bejchreibung aller 
Gemeinden der neuen Provinzen Belgien? zum Gegenftand, wird durch 
die Regierung unterftügt und erinnert an die vortrefflihe Beichreibung der 
Oberämter Würtembergd. Herr Tarlier hat fih mit der erfteren, Herr 
Mauterd mit der geihidhllichen zu befafien. Man begann mit Bra: 
bant, d. b. mit den 23 Gantonen, von 338 Gemeinden, von melden 
1860 der von Genappe und 1861 ver der Dörfer de3 Kantons von 
Nivelled bearbeitet wurden und 1862 in der vorliegenden Lieferung bie 
Stabt Nivelles. Jeder Provinz foll eine Hauptabtheilung gewidmet mwer- 
ben, eine zehnte eine Gefammtbejchreibung des Königreichs und ein alpha: 
betijhes Perfonen: und Ortöverzeichniß des Ganzen enthalten, 

An der Spige des gegenwärtigen Bändchend befindet fi ein fehr 
vetaillirter und colorirter Plan der Stadt Nivelles und ihrer nädften Im: 
gebung. Der Tert beginnt mit der Etymologie bed Namens der Stabt, 
darauf folgen die Angaben ihrer Lage, des Areals, ihrer Anhängjel, des 
Bodens, der Bäche, Quellen und Weiher, dann wird gehandelt von ven 
Bewohnern ded Ortes, dem Aderbau, den Gewerben und dem Handel, ven 
Straßen und Wegen, hierauf (5.32) von defien Gefhichte von der älteften 
Zeit an, vom Organismus der Polizei und der Juftizverwaltung, von den 
Herrenhöfen und den Schlöffern in und um Nivelles, den Kirchen, Klö- 
ftern u. f. w., den Wohlthätigkeitsanftalten, ven Schulen und ven üblichen 
Feften; den Schluß des Ganzen bilden biographiihe und bibliographiiche 
Mittheilungen. — Diefer, wie Nefer. annimmt, für alle Lieferungen felt: 
geftellte Plan der Bearbeitung eriheint durchaus geeignet. Der Drud in 
zwei Spalten auf jeder Seite und in Heinen Lettern auf 76 Zsilen mat 
ed möglich, eine große Mafje Stoff zufammenzubrängen, und da bie Berf. 
fi überall der größtmöglichen Kürze befleipigen, jo ift das Werk von jehr 
reihem Inhalt. Belegftellen für die einzelnen Angaben finden fih in 
Noten Hein und im Terte; ehr jelten geben die Verf. ihre Quellen zum 
Theil abernur ganz im Allgemeinen in den bibliograpbijhen Schlußnotizen an. 

Den Namen hält der Berf. für römischen Ursprungs und leitet ihn 
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von Nivis ber. Die Stadt ift von woallonifher Bevölkerung bewohnt, 
mas jedob von dem Berf. ©. 15—17 nit angeführt wird, Jhre Ges 
fammtzahl belief fih den 31. Dez. 1856 auf 8269, — Herr Wauters 
nimmt an, daß der Ort älter fei ald das von ver heil, Gertrude, Bi: 
pins von Landen Tochter, dort (650 oder 648) geftiftete Klofter und hält 
ihn fogar für die Refivenz diefes Ahnheren der Karolinger. — Es jollen 
vor 650 dort fhon Münzen gejdplagen worben fein. Piping I. Wittwe, 
da, warb neben ihrem Gemahl in dem Klofter begraben und Gertrude 
felbft 656. -— Da der Berf. die Localjagen mit der Gefchichte zufammen: 
wirft und feine Belegftellen anführt, jo ift e3 nicht möglich, über die Nic: 
tigteit yeiner Behauptungen ein Urtbeil zu fällen. Vom 9. Jahrhundert 
an zeigt fih nun die fortwährend mwachjende Michtigleit des Ortes und 
feines nach und nad) fehr reich gewordenen aud von den Kaifern begün: 
ftigten Gertrudenftiftes. Zwifhen 978—1016 wird der Ort in den angel: 
lähfifchen Gefegen neben Huy umd Lüttih aufgeführt. Seine wechjelnden 
Schidfale werden fehr ausführlih erzählt S. 23 ff. Die Abtei war vor 
der Eroberung Belgiens durd die Franzofen ein überaus reich:3, feit dem 
elften Yahrhundert weltliches und in zwei Abtheilungen, ein Damen: und 
ein Ehorberrn-Eapitel (v. St. Paul), zerfallenves Stift. Außer den beiden 
Kirchen der Abtei gab es jhon 1225 nod; neun andere, ferner eine große 
Anzahl Klöfter der verfhiedenjten Orden, in der Stabt und Umgegend, die 
Gebäude aller werden von dem Berf. (S. 107 u. fg.) ausführlich befchrie: 
ben und gejchichtlih beleuchtet. 

Was vie Verwaltungs: und Gerihtöbehörben betrifft, jo jchilvern vie 
Berf. mit befonderer Sorgfalt audy die früheren, meiften® noch feudalen 
Zuftände und geben ein jehr anfchauliches Bild des alten Nivelles, fomwie 
der Gutsherrfhaften und Schlöffer der Umgegend. Die Zahl gelehrter 
Männer des Orts war nicht bedeutend. — Die ältefte Topographie des 
Orts von Belang findet fi in Gramayes Antiquitates brabanticae. 

Brabands Museum voor Oudheiden en Geschiedenis. Jahrg. 
1860. 3 tivr. Loewen. 

Vischers, Geschiedenis van St. Andries kerk te Antwerpen. 
3 Vol. 8. jeber v. 400 p. Gent. 

Van Melckebeke, G. J. J., Geschiedkundige Anteekingen 
zakende de Sint.- Jans -Gilde, 69 genoemd de Proene (in Mecyeln). 8. 
(160 p.) Mechelu. 
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Van Doren, P. J., Arch. Bibliothec. Inventaire des Ar- 
chives de la vilie de Malines publiees sous les auspices de l’administra- 
tion communale. T. 2. Malines. 8. (VIII n. 427 p.) 

Annales du Cercle archöologique de Mone. Annee 1862, 3, 
T. IH. (348 p.) Mons. 

Bulletin de la Societ6 historiquo et littöraire de Tournai. 
T. 8. 8. (379 p.) Tourmai. 

Dumortier, B. N., Etude sur les principaux monuments de 
Tournai. (243 p.; Mit Stichen. 

Lebrocquy, G., Histoire de l’Abbaye d’Aulne ses prospe- 
rites ses döfaillances et ses revers d’apres le Manuscrit, unique et ine- 
dit de Dom. Norbert Herset, dernier Abb& d’Aulne et )er papiers 
recueillis par M. le Notaire Pierard. 8. (278 p.) Bruxelles. 


DU. Die beiden $landern. 


Gyselink, C. L, Guide de la ville de Gand ou description de 
ses monumnents, de ses institutions, preoede d’une notice historique. 2. 
edit. contenant l’indication des rues par tenants et abantissants. 8. 
(244 p.) Gand. 2 

Van Damme-Sellier, Histoire de la Societe royale d’agricul- 
ture de Gand. 8. (292 p.) Gent. 

Broeckaert, F., Geschiedenis van Wetteren (in flandern) 
gevolgd van eene historische schets der omliggende Gemeenten. 8. (IV 
u, 816 p.) Mit 4 Stichen. Gent. 

Van der Haegen, F., Bibliographie Gantoise. Recherches 
sur la vie et les travaux des imprimeurs de Gand (1483—1850). T. 18. 
8. (418 p- et 4 planches facsimiles d’autographes.) Gand. 

Weale, W.H. J., Bruges et ses environs, Description des mo- 
numents, objets d’art et d’antiquites, precede d’une notice historique 
ornee de deux planches. 16. Bruges. 

Annales de la Societ® d’Emulation (de Bruges) pour l’&tude 
de l’histoire des Antiquites de la Flandre. T. XI v. 1861. 8. (386 p.) 
Bruges. 


4. Biographien, genealogifhe und heraldifde Schriften. 


Piron, C. F. A., Algemeene Levensbeschryving der Mannen 
en Vrouwen van Belgie etc. Mecheln. 4. (654 p.) 


Demal, J., Saint -Trudon, apötre de la Hesbaye au VII. Siecle. 
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8. (48 p.) Saint Trond. (Mus dem Bulletin de la Societs Littör. du 
Limburg.) 

P,A. Thym, Vazon, Evöque de Liöge et son temps. 8. (23 p.) 
(Abgedrudt aus der Revue Belge et etrangere.) 

Wazo, Bifhof von Lüttih (1041—1044), ein Freund Konrad II. 
und Gegner Heinrihs III., gehörte zu den mohldenfenvften und gelehr: 
teften Kirchenfütiten, die den Clugniacenfifhen Beftrebungen buldigten. 
Sein Andenten verdiente jhon debhalb erneuert zu werden, weil er Jahr: 
hunderte voraus fi) gegen da3 Tödten ber Keper energifh ausjprad 
und es für die Sache Gottes erklärte, die Böfen zu beftrafen. Der ftreng 
tatholifhe Verf. obiger leider zu kurzen umdb nidt mit der wünfchenswer: 
tben Objectivität verfaßten Lebensflizze, A. Thym zu Löwen, bat fich 
hen früher durd feine Schrift über Caffiodor und feine Zeit (1858) und 
durch eine Lebensgefhichte des heil. Willibrord (1861) befannt gemadht. 

Wauters, Alph., Jean Bellegambe de Douai le peintre du Ta- 
bleau Po!yplique d’Anchin. Bruxelles. (22 p.) 

Der Verf. erneuert in diefer Echrift das Andenken eines nur jelten 
erwähnten, der niederländiihen Schule angehörenden, zur Zeit Raifer Ma: 
rimilians lebenden Maler und befchreibt defjen Gemälde, mweldes einft 
den Hauptaltar de Domes der Abtei Anchin zierte, fich jeßt in der 
Hauptliche zu Doual befindet und dem berühmten Bilde von Johann 
van Eyd in der St. Bavosfirhe zu Gent an die Seite geftellt wir. 

De Herckenrode, le Baron J. S. T. S. L., Nobilisire des 
Paysbas et du Comte de Bourgogne etc. 3 et 4 Livr. u. 48 Armoiries. 
(Das ganze Werk wird 35 Lieferungen enthalten.) 

Schoutöte de Terverent, Notice historique et genea- 
logique sur la maison de Barons de Villers en Condroz, descendant de 
celle de Warfusee. 12. (52 p.) (gebr. in 100 Erempf.) 

Derielbe Berfaffer: Histoire de la maison de Schoutöte, issue 
de celle de van Zuylen, de la Hollande, 8. (229 p.) St. Nicolas. 

Eine mit unglaubliher Sorgfalt und Genauigkeit bis auf den Ber: 
fafjer felbft fortgeführte Gejhichte der Familie Schoutöte, deren Ahnberrn 
Erbjdultheipen des einft no zum deutfchen Reich gehörenden Waasgaus 
und mit den bebeutendften flanvrifhen Adelöhäufern verwandt ober ver: 
fhmwägert waren. 


Grandeur et decadence de la noblesse chevaleresque et com- 
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munale: recherche historique par le comte Ernest d’Hane de 
Steenhuye et Jules Huyttens. 8. (266 p.) Gand. 

Den Geift, in weldhem vieß befonders für die niederländijche Adels« 
geichichte jhägbare genealogiihe Werk gejhrieben ift, bezeichnet folgendes 
fehr zu beherzigende Motto auf defien Titel: L’aristocratie a trois 
üges successifs: l’äge des superiorites, l’äge des privilöges, 
läge des vanites; sortie, du premier elle degenere dans le se- 
cond et s’eteint dans le dernier. 


9) Juste, Theod., Le Comte d’Egmont et le Comte de Hornes 
(1652—1568). D’apres des documents authentiques et inedits. 8. (XV 
u. 370 p.) Bruxelles et Leipzig. 

Der durd feine Biographien von Margarethe von Defterreih, Marie 
Königin von Ungarn, Marnir de St. Alvegonde und Ehriftine de la 
Laing, Princefje d’Epinoi, fowie durch feine andern, die Gejchichte Belgiens 
betreffenden Werte mit Recht berühmte Verfaffer hat abermals durd bie 
meifterhajte zulegt jo tragifche Lebensgefhichte der Grafen Egmont und 
Hormes fih unvergängliche Lorbeeren erworben. Dies Wert warb ver: 
anlaßt durch den audh im Schoope de3 Gemeinderatb3 von Brüffel de- 
battirten Streit über ven Vorfchlag der königl, Alademie, ben beiden 
erlauchten Opfern der Politit Philipps II. ein Dentmal zu fehen. Bon 
zwei ertremen Parteien ward der Vorjhlag angefochten, ver ertrem libe- 
ralen, weldhe den Grafen vorwarf, nit mie Dranien der Fahne des 
Aufftandes gefolgt zu fein; der ertrem kierifalen, weil das über biefelben 
verhämate Urtheil zwar ftreng, aber gejegmäßig gemwefen jei. Hr. Jufte 
trat fon 1859 in einem Schreiben an die Alademie gegen beide An: 
fihten auf und führt jegt feine eigene dabin aus, daß beide Männer wi: 
berrechtlich der Rache Philipps und Albas zum Opfer gefallen und beß- 
halb des ihnen zu feenden Denkmals würdig feien, Er glaubte fi) daher 
nit auf die Gefhichte der legten jech3 oder fieben Lebensjahre ber bei: 
ben Grafen befchränten zu dürfen, fondern, auf ihre ganze frühere Lauf: 
bahn zurüdgehend, zeigen zu müflen, welch’ bedeutende Stellung fie in 
ihrem Baterlande eingenommen haben, um zugleich dur Schilderung‘ ihrer 
Xhaten ihren Charakter zu zeichnen. Er. benupte, um fein Werk jo gründ» 
ih wie möglih zu maden, nicht blos die vielen in den legten zwanzig 
Jahren zu Tage geförderten früher unbelannten Quellen der Gejdhicdhte des 
niederländischen Aufftandes im 16. Jahrhundert und unter diejen ganz be: 
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fonber2 die vom Generalprocurator de Bavay herausgegebenen und be: 
Ienchteten Acten von Egmont? Prozek, fondern auch micht menige ihm 
von den SHerm Gadhard und Diegerit mitgetheilte ungebrudte Docv- 
mente. 

Das Wert des Hrn. Jufte beftehi aus XV Kapiteln, in deren beiden 
erften ein Weberklil ver bekannten Lebensereignifje Cgmonts und Hornes 
bis ummittelbar nad der Rüdkehr Philipps II. nah Spanien gegeben und 
namentlich vargethban wird, wie groß Egmont3 Anjehen unter Karl V, ge: 
mefen, mb mie aud Graf Hornes, er nannte fih fo nad ber eimft zu 
Deutihland gehörigen Graffhaft in Lüttich, nicht minder fein unglüdlicher 
Arubder, der Baron Montmorenci-Montigny -— Hornes gehörte nämlich von 
Geburt der Familie Montmorenci an — am Brüffeler Hofe einflußreiche 
Stellungen befleiveten. 

In den Gap. II—IV wird der Anfang der Zerwürfnifie zwijcdhen 
Philipp II. und den beilgifhen Sropen aefchildert — beginnend mit ihrem 
Aampf gegen ‚ven in den Niederlanden allmächtigen Carbinal Granvella. 
Eament war es, der zuerft mit ibm brad. Der aus Spanien als Staats: 
ratb aurüdfehrende Graf Hormes trat auf feine Seite, desgleihen Oranien. 
Und während Alba fon 1563 Philipp erklärte, er würde den Herren 
ungefäumt die Köpfe abjdhlagen lafien, wenn es ausführbar wäre, ftreb: 
ten diefe nach der Aufhebung der ftrengen Religionsedicte Carlö V., welche 
fie obne die Entfernung Granvellas und die Abjhaffung der päpftlihen In: 
quifition nicht für möglich hielten. Yenes gelang, und natürlich fiel ihnen 
damit die Regierung des Yandes zu — aber das zweite glaubten fie nur 
burh das Einberufen der Neichsftände erreihen zu können und ftießen 
baber bei Philipp auf einen unbefiegbaren Widerftand. Zweimal warb 
Egmont nah Madrid gefandt, um ihn umzuftimmen, Mit größter Zuvor: 
fommenbeit bei der zweiten Gejanbtichaft aufgenommen, kehrte er voll Hoff: 
nung nad) Haufe zurüd, um bie bittere Erfahrung zu machen, daß er von 
Philipp getäufht worden fei. Der Gang der Greigniffe wird umftändlich 
erzählt in den Cap. VI—-VII. Gomont fteht 1565 ganz auf Seite ver 
Dppofition. Die Gegenfäge werden von Tag zu Tag fchroffer, fanatifche 
Spione denunciren fortwährend die Grafen und ihre Freunde in der Um: 
gebung Philipps bei dem in Befangon weilenden Granvella, der den Kö: 
nig feinerfeit8 wieder von Allem unterrichtet. Der legte Entjhluß des 
Königs vom 7. Dct. 1565 ift die Aufrechterhaltung der Keperedicte, den 
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Dronien mit trüben Ahnungen aufnahm, Mit ver jih mun bildenden 
Partei der Geur kamen Fgmont und Hornes durch Zufall in unmittel: 
bare Berührung. Die beginnende revolutionäre Bewegung, Egmonts Po: 
pularität, die Verfuche, die freilich einfluplofe Negentin günftig zu ftim: 
men, werben in Gap. VIII—IX ausführlich gefhilvert. echt wird das 
Begehren der Ginberufung der Neihsftände namentlih von Egmont mit 
den Ständen von Flandern erneuert. Alles ift vergebens. Da beginnt 
im Sept. 1556 ber befannte Bilverftum, anfangs erfolgreih, werben 
feine Refultate durdy die Hegentin doch vereitelt. Egmont fucht zu ver- 
mitteln, vergebens warnt ihn Dranien ; Egmonts Thätigleit war nicht er: 
folglos, und es bätte Albas nicht mehr beburft (Cap. K—XU) Allein 
er langt au, vertrauensvoll geht ihm Ggmont bis an die Landesgränze 
entgegen, veranlaßt auch Hornes herbei zu Fommen umb wird erft nad 
ber treulofen Verhaftung gewabr, wie fehr er fid) geirrt hatte. Der Blut: 
vath wird errichtet — die beiden Grafen gehören zu feinen erften Opfern. 
Das procefjualifhe Verfahren gegen fie ift dem Landesgefepe und allem 
Rechte zuwider. Dit der Enthauptung der Grafen auf dem Rathhaus: 
plage zu Brüffel endet das Ganze. Die Cap. XIII--X\ enthalten über 
alle Hergänge die genaueften und anziehendften Cinzelnheiten, wie fie big: 
ber no in feiner Gefchichte des niederländifchen Aufitandes gefhildert 
worden find. Hornes Betheiligung bei der ganzen Sade ift von viel ge: 
ringerem Belange. Hormes war kein Mann von weitgreifender politifcher Be: 
deutung und fiel im Grunde ala Opfer jeiner Ungefdidlichleit, während 
Egmont für fein edles Bejtreben, die unheilvollen Gegenfäge zwilhen Phi: 
lipp und feinen Niederländern zu verfühnen flatt geftraft belohnt zu wer: 
den verdiente. Doc) ift, fo fließt der Perf. 5.362, das Blut beider 
nicht vergebens gefloflen. Wenn fie aud nicht Martyrer des Prinzipes 
ber Neligionzfreiheit geweien, fo gebührte ihnen do der Ruhm von Vor: 
fämpfern für diefelbe und, ohne Rebellen zu werden, der furdtlofen Ver: 
theidiger der verfaflungsmäßigen Freiheiten ihres Waterlandes. Diefes war 
in den Augen Philipps ihr Verbrehen — zugfeih ihr Anfprud auf bie 
Dankbarkeit der Nachwelt. (S. d. Allg. Zeit. v. 23. Juli 1863 u. folg.) 

Hymans, L., Andre Bailly. T. 1 et 2. 8. (268 u. 283 p.) 
Bruxelles. 

Broeckx, C., Notice sur Jos. Ant. Leroy, prof. & l’univ. de 
Liöge. 8. (26 p.) Anvere. 
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Marinus, Dr. J. B., Le Baron Seutin, sa vie et ses travaux ; 
ouvrage posthume. 8. (204 p.) Bruxelles. 


5. Befhihtlihe BVBeröffentlihungen ber Fünigl. Alademie 
ber RWiffenfhaften zc. 


Annuaire de l’Acad&mie royale des sciences, des lettres et des 
beaux arts de la Belgique 1862. 28. annee. 12. (108 p.) Bruxelles. 


Mömoires couronnös et autres M&moires publies par l’Acade- 
mie royale des sciences, des lettres ct des beaux arts de la Belgique. 
T. XIU. (Der Bd. enthält die gefrönte Preisfchrift von A. Wanters, wovon 
Meferent oben ©. 212 ff. eine ausführliche Inhaltsanzeige gegeben Hat.) 

Bulletin de l’Acadömie etc. 31. annee. Serie I. T. 13 et 14. 8. 
(677 u. 553 p.) 

Das Annuaire enthält: 1) eine Lebensjkizzge des Dichters und Literaten 
8. ©. Bogaerts, geb. in Brüffel ben 2. Juli 1805 und geftorben in Ant- 
werpen den 16. März 1851, von Ed. de Bucher p. 121. 


2) des Graveurs Sehotte, geb. in Herftall-den 1. Aug. 1772, geftor- 
ben in Maftricht den 1. Aug. 1861, von 8, Alvin p. 153. 


3) des Bildhauers %. M. Tabourenr, geboren in Rom 1796 und ge- 
ftorben allda im Nov. 1861. 


4) Grabreden a) auf den Architeften B. Renard von Tournai, gefpro« 
Ken ben 19. Juni 1861 von Van Haffelt; b) den Bildhauer T. 3. Suys 
von Oftende, gefprochen den 15. Juli 1861 von demfelben; c) den Kompo- 
niften 3. 5. Snel in Brüffel, geiprochen von #%. Fetis (p. 187—194). 

Der Band XIII. des Bulletin enthält: 

A. Abhandlungen, 1) von Gadhard a) Notice d’une Collection ma- 
nuscrite de documents concernant la Revolution Brabanconne et la re- 
stauration autrichienne, qui est conservee aux Archives du royaume 
(p. 58), b) fehr lefenswerthe Mittheilungen ‚von Thatfachen und Briefen, be- 
treffend den Feldmarihall Fürften €. ©. von der Ligue (p. 205 u. 579), 
aud; befonders herausgegeben unter dem Titel: Le Feldmaröchal Prince 
Ch. S. de Ligne. Particularites et lettres inedites. Brock. 8. (69 p.) 


2) Von Baron Kerpyn be Lettenhove: a) Notice sur I’'histoire 
litteraire du moyen äge (p. 175), b) la derniere Sibylle (p. 405). 

3) Bon Thoniffen, Notice sur la vie et les travaux de Nicolas 
Cleynaerts (p. 205 u. 539). 


B. Berichte 1) über die eingegangene Preisfchrift über Miraens, von 
de Ram, de Smet und &t. Genois (p. 489 ff.), die Joyeuse Entree von 
David, Grandgagnage und Gadjard (p. 499), der des letztem jehr ins Ein- 
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jelne eingehend, sur le regime des Corporations von Faider und Devaur 
(p. 520) und über die außerordentliche Preisaufgabe, betreffend bie beigifche 
Abftammung der Carofinger und ihre Beziehungen zu Belgien, von Keroyn 
de Lettenhove, de Gerlache und Polain (p. 521—532), der erfie war Hanpt- 
berichterftatter. 

2) Bericht über die von der kaiferlich franzöfifchen Tommiffion gefertigte 
und zur Begutachtung an die Akademie gefandte Carte dee Gaules zu Zeiten 
Cäfars, von Roulez, Borgnet und Mauters. 

Des legten Bericht, au befonder3 abgedrudt, ift der ausführlichite. 
Alle weifen, was Belgien betrifft, Unrichtigkeiten in der Narte nad); be: 
fonders eingehend ift die Frage über die Lage de3 Oppidum Aduatico- 
rum erörtert; nur Roulez fcheint der au in dem oben ©. 205. ange: 
zeigten Aufjat de Bulletin de l’Institut archeologique Tiegeois ver: 
theidigten Anfiht des Bad. Oberft v. Goeler, die audy die der Commiffion 
ift, beizuftiimmen, daß der Ort nicht die fpäter ald NMouatica vorlom- 
mende Stabt Tungern gewefen, fordern eine Feltung auf dem Berg Fallize 
bei Huy. — Im 14. Band ©. 393 erflärt fih au Orandgagnage für 
die Unmöglichkeit der Verjegung des Oppidum nah Tungern, jedod ohne 
eine Feitftellung feiner Lage zu verfuchen. 

Die gefhichtlichen Artikel diejes Bandes find 1) sur l’etymologie 
du mot BDalfart von Snellart. (p. 130.) 2) Note sur la manoeuyre de 
la Flandre sans l’Empire von De Smet. (p. 200.) 3) Programme 
d’un Gouvernement constitutionnel en Belgique au XV.Siöcle, aud 
befonder& abgedrudt. Die Abhandlung de H. De Smet empfehlen wir 
der Beadhtung der Gefchichtsfchreiber Deutjchlands ; die legte von Hrn. Ker- 
vyn ift von großem allgemeinem nterefle. 


6. Beriodbifhe Schriften. 


1. Revue trimestrielle. 

T. 1. 1) F. Henaux, le cimetiere de la ville de Liege. Excur- 
sion archeologique. 

2) Ch. Stallaert. Jean Baptiste Houwaert, po&te flamand et 
homme politique du 16. Siecle (1533 —1599). 

T. 11. 1) L. Galesloot, Jacques de Baurgogne, seigneur de 
Falais et sa famille. Une episode des poursuites contre les sectairs 
des Paysbus (1545—1550 p. 5); 2) Gb. Potvyn, le Theätre on Belgı- 
que. Historiyue et statistique (p. 165). 
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8) C. v. der Elst, Belges et Romains. Premiöres rencontres (p. 
268). — 4) Kritiiche Anzeigen ber Schrift Serrnres über Maerlant, Reinkherg- 
Duringsfeld le Calendrier Belge ı. F. Hevaux Houillerie de Tnsge (p. 865g.) 

T. IM. 1) P. A. F. Gerard, Nouvelles lettres sur l’histoire de 
la Belgique. — Clovis, son mariage "t sa conversion. 

2) G. Vautier, LaDomination des denx derniers Ducs de Bour- 
gogne en Belgique. 

T. IV. 1) Altmeyer, Les Guyeux de Mer et la prise de la 
Brille. Ch.I. Commencements des guyeux de mer 1568-1669. Ch. D. 
1569—1571 (p. 5 u. 30). 

2) Wauters, Alph., Melanges d’histoire et d’arch£ologie. Pre- 
miere Serie. 8. (51 p.) Bruxelles. 

Diefe Schrift, der Anfang eines im zwanglofen Heften erjheinenden 
Sammelmwerfes, ift ein Separatabprud von diefen Titel führenden urfund: 
lihen und einigen Mittbeilungen in der Revuc d’Archeologie des hödft 
verdienftvollen Verfaffers. hr Inhalt ift folgender: 

I. 1) Tombe de Sainte Alene & Foröt, b. h. ber Sarfophag ber 
heil. Helena von Dilbed in Brabant, zuerft in einer Kapelle im orft bei 
Brüffel, fpäter in der Kirche der Abtei von Afflighem. 

2) Deux Chartes concernant'l’Ordre de Temple v. 1256 u. 1267. 

3) Chartes Concernant, Boniface Evöque de Lausanne (d. h. eines 
in Brüffel geborenen Geiftlichen, der eine Zeitlang Bifchof von Laufanıe war. 
Die Urkunden find von 1244 und 1251). 

4) Manuscrit duXV. Siecle conservs & Nivelles, nämlich eines fhön 
geichriebenen Miffale. 

5) Reponse & un Circulaire de Sanderus, betreffend die von biefen 
Gelehrten in Abficht auf die Abfafjung feiner Chorographie Brabants geftellten 
Anfragen. 

6) Inseriptions sur cuivre de l’annce 1682, conserv& & l’hötel de 
Ville & Bruxelles. 

7) Don fait a l’Ordre de St. Jean de Jerusalem de l’eglise de 
Saint Jaques de Caudenberg et pelerinage du Duc de Brabant Gode- 
froid III. en Palestine. Urfunden von 1162 u. 1188. 

I. 1) Le Musee de Tervueren. (Inventarien der nd) bis 1793 in 
biefem Schloffe aufbewahrten Gemäldegallerie.) 

2) F de I’hötel de Ville de Bruxelles. 

8) Trojet d'une histoire dötaillee de l’ordre de Citaux. 

III. 1) Chartes inedites concernant Nivelles, Abdrud von Kaifer- 
urkunben, zweier Dtto® I. v. 11. Zuni 958 und 966, einer Dttos IT. v. 27. 
Zuli 980 umd einer des Grafen Arnulph im Hennegau v. 1044. 
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2) Une charte du Village Monceur sur Sambre de l’an 1467. 

Das Berftändniß aller hier mitgetheilten Urkunden geben worange: 
bende oder nachfolgende Erklärungen des Berfaflers. 

3. Mossager de Sciences historiques, annde 1962. 8. 
Gand, (520 ©. Mit 12 Stichen.) 

Die Zeitfhrift enthält folgende 16 theils politisch: oder literarge: 
fhichtliche, theil® antiquarische, theild biographifche Heinere oder größere 
Abhandlungen : 

Des rapports politiques et commerciaux des Belges avec l'Angle- 
terre, pendant l’epoque carlovingienne par Charles Rahlenbeck (p. 4). -— 
Essai sur la condition sociale des l&preux au moyen-äge, principalement 
en Belgique et dans les pays limitrophes par Z. (p. 16 et 206). — No- 
tice sur Frangois Vanderdonck, professeur ü la Sorbonne par Edinond 
Vanderstraeten (p. 35). -- Zuentibold. Par Arnaud Schaepkens (p. 42). 
— Les dePape, ou une famille d’artistes & Audenarde, au dix-septieme 
siecle. Par Edouard van Gaaweuberghe (p. 47). -- Notice historique 
sar le Beguinage de Sainie - Gasherine & Diest. Par F, J. Raymarkevs 
(p. 73 et 121). — Promethee, drarme latin d’Andr& Gatullc, repr6sente 
en 1613 dans un college de Louvain. Par Felix Növe (p. 163). — Phi- 
lippe de Commynes. Sa carriere politique de 1464 ü 1472. Par E.V. 
(p. 247). — Peintures murales de M. Canneel, dans l’egliae de Saint- 
Sauveur, & Gand. Par Jules de Saint-Geneis (p. 265). — Archives des 
Arts, des Sciences et des Lettres. Par Alexandre Pinchart (p. 298 et 
414). — Notice sur la collection de tableaux anciens, faisant partie de 
la galerie de Mr. J. P. Weyer. Par W. Tl. James Weale (p. 334 et 
447). — Figlise de Celles. Par A. V. I. {p. 363). — Notices sur quel- 
ques livres rares du XV]. siecle. Par U. Helbig (p. 359). — Biblio- 
graphie. Histoire de Belgique (Ad. Borgnet, van Ruckelingen.) Par Emile 
Varenbergh (p. 381). — Bercean lögendaire du Comts de Flaudre, Par 
C. van der Elst (p. 484), — Felix Devigne. Notice neerologique (p. 506). 

4. Annaleos de l’Acad&emin dW’Archeologie deBelgique, 
T, 19, 1. et 2. livr. enthaltend: 1) A. Dejardin, Description des Uar- 
tes de la prov. d’Anvers et des plaus de Ja ville. 2)C.Broeckx, Hist. 
du Coll. Med. de Bruxelles (aud; b’ionbers aedruuft). —- 3) Laste nekro- 
logique ete. de la noble Abbaye de Herckenrode jusqu’a lV’annee 1647. 

5. Revue de Numismatique belge, publi& sous les auspieos 
de la Societe numismatique par M. M.R. Chalon et Ch. Piot. Serie III 
t. 6. 8. (500 p.) Bruxelles. 

6. La Belgique cuntemporaine, T. UI. €. Livr. vom Juni, 
T. IV. 1. livr. Zuti 1862. La famille de Pepin ve Landen. J et 2 article 
Hiftorifche Zeirfchrift. X. Band. 15 
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— E. Gregoire, Essai historigue sur la Musique et les Musiciens des 
Paysbas. 

7. Bulletin du Pibliophile belge. Seriell. T.8. Cah. 6. v. Januar 
1862 T. 9. — La nohlesse beige aux guerres d’Allemagnc. 

8. Revue Catholique. Septime Serie. Annee 1862. 1. livr. 
Ecclesinstiques du Limbourg condamnes a 1’Exportation sous la r&publi- 
que frangaise. 

Sept. 1. a) Hauleville, Les sources de. l’hirtoirs germanique 
au moyen Äge. 

b) Claeesens, Le Pape Adrien VI. 

9. Collection dr precis historiques; fief, v. 15. Febr. 1862. 
Quelques reflexions sur la methode historique de M. le Baron de Ger- 
lache et en particulier sur ses appreciations de la personne de Phi- 
lippe I. 

10. Bulletins des Commissions royales d’Archeologie et d’art. 
Mensuel. 8, I. annsc. 1862. Brux. Lief. 1-10. 


7. Varia. 


Adnet, Amedee, avocat & la cour royale de Bruxelles, Hi- 
stoire du Parlement belge 1847—1858. 8. (221 p.) Bruxelles. 

Die Heine Schrift ift ein höchft beadhtenswerther Beitrag zur neueften 
Geihichte des belgischen Staatslebens, indem fie eine mwahrheitägetreue, 
zubige, mit treffender Beurtheilung verbundene Weberfhau der Thätigleit 
der belgischen Kammern von 1847 bis 1858 enthält und zeigt, wie rühm- 
lich, obwohl nicht ganz befriedigend, deren Veltrebungen für die Förderung 
ber wichtigsten Intereffen de8 Staates und Yandes in jenen Jahren waren. 
Sie jhließt fih an eine vom Verf. (S. 6) mit Lob genannte Gefhichte 
des belgifchen Parlanıentarismus von 1830—1848 an (Le Gouverne- 
ment representatif en Belgique. 2 Vol. 8.), weldye den jegigen Depu: 
tirten Grneft van den Peerenbom zum Verfafier hat, vermittelft diefer an 
E. Huyttens Discussions du Congrös belge (1844. 2 Bde. 8.) und 
verarbeitet gefhidt vie unter dein Titel Aunales Parlementaires erjdei- 
nenden actenmäßigen Deittheitungen der belgischen Kammerverhandlungen. Der 
Berf., welder mit der politifhen Literatur Frankreihe, Englands 2c. wohl 
vertvaut ift, erörtert in neum Capiteln die Hauptangelegenheiten, mit mel: 
hen fih die Kammern während der bezeichneten Periode bejaßten, und macht 
uns mit den Ergebniffen ihrer Thätigkeit befannt. Die Neberfchriiten der 
Capitel find: 1) L’&tat et 1’Eglise, 2) les partis, 3) r&forme parle- 
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mentaire,, 4) l’instruction moyenne, 5) la Banque nationale, 6) le 
defieit, 7) loi eur la presse, 8) l’instruction superieure, 9) la 
Charite. 

Die belgische Revolution war befanntlih das jiegreihe Werk zweier 
ihrem Prinzip nad einander entgegengefeßten Parteien, der Heritalen und 
liberalen. Bom Augenblid des Siege an im Sept. 1830 Tämpften fie 
naturgemäß mit einander um bie Suprematie — waren aber bi® nad 
Leopold& Erhebung auf den Thron fo weife, durch gegenfeitiges Nadhgeben 
fi zu verftändigen. Die Liberalen erlangten unbefchränfte Prehfreiheit, 
Geihmwornengerichte unter Garantien, die Kleritalen die damals ihnen fo 
nöthige Freiheit des Unterrichts, der vollftändigen Emancipation der Stirche 
und ein ihnen günftige® Wahlgefep. 

63 gelang indefjen ver liberalen Partei doc, öfter an das Gtaatö- 
ruder zu gelangen, was ihren Gegnern dann nicht unlieb war, wenn die 
äußeren Verhältnifje gefahrbrohend j&hienen, 3. ®. 1832, ala man die Fran: 
zojen zur Vertreibung der Holländer aus der Citadelle von Antwerpen 
nöthig hatte. — Sobald die Gefahren vorüber waren, forgte man für 
das Abtreten der liberalen Minifter, mehrmals (feit 1834) verfuchte man 
dur Yormirungen gemifchter Minifterien den Frieden herzuftellen: da 
aber die Aleritalen ftet? das Minifterium des Innern fi vorbehielten, jo 
zeigte fi bald der Zwiefpalt, und die Verfuhe mißlangen, 3.B. der des 
Prof. Ernft, der Nothombs, var de Werers u. |. w. Eine Skizze im 
II. Cap. läßt uns in die Wandelungen der Parteilämpfe einen Blid thun. 
Die während der 17 Jahre von 1831 bis 1848 faft immer fiegreichen 
Kichlichgefinnten fahen fi) indefien ftets verhindert, die von ihnen ange: 
ftrebte Präponderanz im Lande fi für immer zu fihern. -Die Liberalen 
aber benugten die Krifis des Jahres 1848, um eine Aenderung des Wahl: 
gejegeö zu erreichen. Die Liberalen fahen ein, daß ohne Herftellung ver 
Parteieinigung die Selbftändigleit des Königreichd bedroht war. Diefer 
Sieg führte au zu einer den Anfihten der liberalen Partei gemäßen 
Feftftellung des Verhältniffes von Staat und Kirhe, indem die Unhalt- 
barleit des bisherigen Zuftandes Jedermann Klar geworben war (Ch. I.). 
Damit verbanden fi) Reformen des Schulweiens, namentlih in Abjicht 
auf den Religionsunterricht, 

Der Verf. zeigt im JIL. Gap., daf der dabei eingefchlagene Gang der allein 
vehtlih mögliche war. Eine andere hödft wichtige Angelegenheit war bie 
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Reform der öffentlihen Banken, d. h. der von König Wilhelm geitifteten 
Societ6 Generale etc. und der 1833 gejchaffenen Banque de Belgique, 
die beide in zu gewagten Unternehmungen ihren Credit verloren hatten. 
Man verihmolz nun die Banken am 5. Mai 1850 zu einer von ber Ne: 
gierung überwachten, durch vortrefflihe Statuten geficherten Nationalbant. 
Der Ber. giebt eine höcft lebrreihe Schilderung hiervon mit vergleichen: 
den Ercurjfen über das Bankwefen in den amerifanishen Freiftaaten, England 
und Franfreih (Ch. V.). Der Berf. befpridht hiernächft die freilich nicht 
ausreichenden Bemühungen des Minifteriums Rogier-Frere zur Minderung 
des Deficit3 und verbreitet fi über die Art der Ernennung der Verwal: 
tungsbeamten (Ch. VI.). Bejähwerden Frankreichs wegen Verunglimpfung 
Napoleons veranlaften ein Gejeg, mweldhes die Beleidigungen und Schmä- 
bungen auswärtiger Landesherren und ihrer Regierungen mit einer Strafe 
von 100 bis 2000 Franken und Gefängniß von 3 Monaten bis 2 Jah: 
ren bedroht. Die Verfolgung hat von Staatöwegen ftatt. Der Verf. 
jpriht den Gefegen das Wort. Die KHlerifalen machten nun einen Verjuch, 
duch das Medium des Neligionsunterrichtes Einfluß auf die Schulen zu 
gewinnen, Allein vergebens. — Nur in Antwerpen erlangte der Erzbifchof 
durch die vielbefprodhene Convention mit dem Stabtmagiftrat vom 5. April 
1354 das Mitaufiichtsrecht (Ch. VII). — Eine andere feit 1835 die Par: 
teien vielfach bejchäftigende Angelegenheit war die des Univerfitätsunterricht3 
und der mit ihm in engiter Verbindung ftehenden Capacitätsprüfungen der 
Candidaten ver Rechte, der Medicin u.f.w. Auch bier mußten fi die Kle- 
rifalen 1835 bedeutenden Einfluß zu erringen. Allein man fah bald ein, 
daß dies nicht fortvauern könne. Zu verfchievdenen Malen wurde das Prü- 
fungssyftem geändert, zulegt nody 1859, aber auf eine für die Wijjenjhaft 
böchft nachtheilige Weile. Der Verf. thut dieß überzeugend dar und 
empfiehlt daS in den meilten deutjchen Staaten übliche Syftem, wonad e3 
den Univerjitäten überlafjen wird, ihre Doctoren zu creiren, aber die Be: 
fähigungsprüfung für den Staatsdienft in den Händen der Regierung liegt. 
Diefer Anficht huldigte audy der Minifter Frere:Orban (Ch. VIT.). — Dag 
Minifterium H. de Broudere konnte fih nur bis März 1855 halten. Als 
e3 abtrat, verjuchte man c3 wieder mit einem aus Alerifalen gebildeten. 
€3 beitand aus Graf Bilain XIV., ve Deder, Alph. Nothomb, Mercier 
uf. w. — Möbald trat man mit den alten Beftrebungen, die Kirche 
durh Güterbefig zu bereichern, hervor. — Das Ziel follte durch die jog. 
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Loi de la Charits& (publique), d. b. dadurch erreicht werben, daß e3 
Yedem erlaubt fein follte, Wohlthätigkeit3anftalten u. f. m. zu gründen. 
Der von der liberalen zur Heritalen Partei übergetretene Zuftizminifter 
Nothomb hatte den Entwurf eingebradt. Die Kammermajorität fchien bereit, 
demjelben zuzuftimmen. Allein die öffentliche Meinung des Landes fprad 
fi mit jo großer Heftigfeit gegen diefen VBerfuh aus, daß jelbft in Brüf- 
fel Voltötramalle ftattfanden. Die Kammer ward vertagt, dann aufgelöft, 
der Gefepesentwurf zurüdgezogen, und den 9. November trat ein neues 
Minifterium Rogier:Orban ein, das noch jegt beiteht. Seht fteben ihnen 
Teih aus der Provinz Luremburg, van den Beerenboom aus Ypern als 
Yuftize und Minifter des nern, Chazal ald ver de3 Kriegs und van 
ber Stichelen al3 der der öffentlihen Arbeiten zur Seite. (Ch. IX.) 

Klem,. Wytsman, Not. a Termonde, Les Beguignages en 
Belgique. 8. (134 p.) Gand 1862. 

Gejchichte der in B. fo berühmten Frauenhäufer der Beginagen. 
Ihre Organifation, Neglements und gegenmwärtiger Zuftand in einer ber 
Anftalt fehr wohlwollenden Richtung gejchrieben. 

les anciens peintres flamands leurs vies et leurs oeuvres 
par J. A.Crowe et G. B. Carvalcacelle traduit de l’Anglais par O. Dele- 
pierre etc. T. I. Brux. 1862. (T[—228.) Biographie ber beiden von Eyd, 
van der Meire, van der Goes, Joffe de Gand, van der Wenden und Anto- 
nello v. Meffina. 

La Belgique et la Bohöme. Traditions, coutumes et fetes po- 
pulaires par le Dr. Corremans. (113 p.) Bruxelles 1862. 

Reinsberg-Duringsfeld (de8 Calendrier Belge T. II (die bei. 
den Bde 800 ©.) ©. Bd. IV der hift. Zeitichrift. ©. 201. 

Van Bruyssel, E., Histoire du Commerce et de la Marine en 
Belgique. T. II. 8. (339 p.) Siehe ebend, VIII, 215. 

Broeckx, C., Histoire du, Collegium medicum Bruxellense. 3. In 
Lieferungen. Anvers. 

Sauveur, J., Histoire de la legislation medicale belge. 8. 
(255 p-) Bruxelles. 

Annuaire de l’Universit@ Catholique de Louvain. XXVI. an- 
nee. 1862. 

L. A. Warnkoenig. 
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8. Niederlande. 


Brill, W. G., Over historiographie, oude en nieuwere, 
gewyde en ongewyde. Redevoering, gehouden den 28 Sept. 1862, 
ter opening zyner lessen. Leiden, E. J. Brill. 


Algemeene Geschiedenis des Vaderlands, van de 
vroegste tyden tot opheden, door Dr. J.P. Arend, voortgezet door Mr. 
OÖ. vau Rees en Dr. W.G. Brill. Derde deel, derde stuk. aflevering 
18--24. Amsterdam, C. L. Schleyer en Zoon. — (Fortjekung.) 


Groen van Prinsterer,G,Handboek der geschiedenis 
van het Vaderland: 1. gedeelte. 3. druk. Amsterdam, H. Ilöveker. 


van Otterloo, M.D., Geschiedenis des Vaderlands; 
een leer en leesboek ten gebruike by vershillende inrigtingen van 
nitgebreid onderwys. Tweede deel. Arnhem, J. W. Swaan. 


Beeloo,A., Geschiedenis des Vaderlands voor jonge lie- 
der; 2. verbeterde druk. 2. stuk. Amsterdam, H. J. van Kesteren. 


Caan, J. J. de la Bassecour, Schets van den rege- 
rinesvorm der Nederlandsche republiek, van 1515—1795. 8. 
(VIII 206 p.) ’s Gravenhage 1862. 


Wild, Dr. Alb., Die Niederlande. Ihre Vergangenheit und Ge- 
genwart. 2 Bbe. 8. (XLIV u. 87h ©.) leipzig, DO. Wigand. 


5. Löher, Jalobäa von Bayern und ihre Zeit. Acht Bücher nieder- 
tandifher Geihichte. Gifter Band. Nördlingen, Bedihe Puchhandlung. 


Uittreksels uit het dagboek van Areni toe Boecop, 
volgens een Hs. van de 17. eeuw: uitgegeven door de Vereeniging ter 
beoefening vanOverysselsch regt en geschiedenis. Deventer, J.de Lange. 


Nyhoff, J. A., Gedenkwaardigheden uit de geschiede- 
nıs van Gelderland door onuıtgegevene oorkonden opgehelderd en 
bevestigd 6. deel. 2. stuk. Arnhem, Js. An. Nyhoff en Zoon. 


M. Koch, Onderzoek naar de oorzaken der Neder- 
landsche omwenteling in de XVl. eeuw. Eene wederlegging 
der geschiedvoorsteling van John Lothrop Motley in zyne „Opkomst 
van de Nederlandsche Republiek“. Uit het Hoogduitsch overgezet 
door Dr. W. 7. F. Nuyens. Amsterdam, C. L. van Langenhuysen. 


Die holländifche Ucherfegung des Werkes, in weldhem Ko Motley zu 





tieder- 
). 
cop, 

ig ter 
‚ange. 
jede- 
rd en 


der- 
Being 
komst 
rgezet, 
an. 

tley zu 


8. Niederlande 231 


widerlegen jucht, indem er die Beweggründe derjenigen, welde in dem Auf: 
ftande der Niederlande gegen den König von Spanien eine hervorragende 
Rolle gefpielt haben, herabzufegen jucht. 

Bedmann, Ueber die Entftehung des wiederländifhen Auf- 
vubhr 8 unter Philipp II. 4. (24 &.) (Programm der Realjchule in Münfter.) 

Herrmann, E, Wilhelm von DOranien. 8. (26 ©.) Stuttgart, 
Frandh. (Aus dem öffentlichen Vorträgen, gehalten von einem Vereine ala. 
demifcher Lehrer zu Marburg.) 

Gedenkstukken van Johan van Oldenbarnevelt en 
zyn tyd, verzameld en met inleiding en aanteekeningen uitgegeven 
door M. L. van Deventer, Tweede deel. 1593—1602. ’s Gravenhage, 
Martinus Nyhoff. 

Die in diefem Bande veröffentlichten Actenftüde (Bd. 1 erfhien 1860) 
find meift von großem ntereffe, indem fie belangreiche Einzelheiten in 
Betreff der diplomatischen Händel, deren Seele der Nathspenfionär von 
Holland war, enthalten. Bon Oldenbarnevelt jelbft wird nur eine fehr 
geringe Anzahl Briefe mitgetheilt. Die ausführlihe Einleitung des treff« 
lihen Herausgebers giebt einen Weberblid der Creigniffe, die man in den 


von ihm veröffentlichten Actenftüden berührt findet. 


Knettenbeli, W.C., Geschiedenis der Staatkunde van 
Johaz de Witt. Amsterdam, J. H. Gebhard en Ce. (Neue Ausgabe.) 
(Bergl. Bd. VII der Zeitidhr. ©. 573 f.) 


Biographiesch Woordenboek der Nederlanden enz. 
(Fortfeßung.) 

J. van Vloten, Baruch d’Espinoza, zym leven en schriften 
in verband met zyn’ en ontzen tyd. Amsterdam, Fred. Muller. 


J. van Lennep, Het leven van Mr.D. J. van Lennep 
(1774—1845), beschreven in verband met zyn tyd, toegelicht uit zyn 
gedichten en vermeerderd met ongedrukte brieven en bescheiden. Twee 
deelen. Amsterdam, Frederik Muller. 

H. Frylink, Elisabeth Wolff geb. Bekker en Agatha. 
Deken zoo uit hare geschriften als uit andere bescheiden 
geschetst. Amsterdam, I. Frylink. 

de Jonge, J. C., Geschiedenis van het Nederlandsche 
Zeewezen. vermeerderd met de nagelaten aanteekeningen van den 
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overleden Schryver en uitgegeven onder toezigt van Jhr. Mr. J. K. J. 
de Jonge. Tweede druk. Haarlem, A. C. Kruseman. (F#ortjegung.) 


Knoop, W.J., Krygs- en geschiedkundige geschriften. 
2—4. deel. Schiedam, H. A. M. Roelants. 

Journaal van Anthonis Duyck, advokaat fiscaal van 
den Raad van State (1591—1602). Uitgegeven op last van het De- 
partement van oorlog, met inleiding en aanteekeningen door Lodewyk 
Mulder, Kapitein der Infanterie. 's Gravenhage en Arnhem, Martinus 
Nyhoff en D. A. Thieme. 

Anth. Duyd war während ver legten Jahre feines Lebens Rathpenfiv: 
när von Holland. Vorher befleivete er die Stellung eines Ganzleivorftehers 
des holländischen Gerichtähofes und noch früher jeit October 1589 war er 
fiscalifher Anwalt des Staatsrathes. zn diefer Eigenfhaft nahm er an 
den eltzügen des Prinzen Morig von Nafjau Theil, deren wefentlichite Er: 
eianiffe er in Memoirenform aufzeichnete. Der Werth diefer Aufzeichnungen 
ift um jo größer, da der Verfafjer die Vorgänge in nächfter Nähe zu beobachten 
im Stande gemefen ift. Und obgleich nur eine jchlichte Erzählung, bieten diefe 
Aufzeihnungen ein fehr reiches, namentlich von militärifshem Gefidhtspuntt 
aus belangreidhes Detail, dad man fonft vergeblich jucht. Das Manufcript, 
dejlen VBorhandenjein den Zeitgenofien des Berf. jhon bekannt war, befindet 
ih -auf der Bibliothef im Haag. Allein e3 fehlt unglüdliher Weije das 
4. Bud. Im Ganzen befteht e8 au3 7 Büchern, die einen Zeitraum 
von 11 Jahren umfafen (1591—1602). Der vorliegende Band ent: 
bält nur die beiden erften Bücher (1591—1595). Man findet in ib: 
nen genaue Einzelheiten der Belagerungen von Zütphen, Nymmwegen, 
Steenwyf, Couporvden, Gertrudenberg und Gröningen. Der gelehrte Her: 
ausgeber, Hauptmann 2, Mulver, hat mehrfach ertlärende Anmerkungen 
beigefügt und in einer umfaflenden Einleitung die militärischen Einrihtun: 
gen jener Zeit dargelegt, außerdem einige bisher ungedrudte Actenftüde 
mitgetheilt. 

Der Herausgeber gedentt dad Uebrige in zwei Bänden zu veröffent: 
lichen; diefelben werden namentlih genaue Berichte über die Schlachten 
von Zurnhout und Nieumpoort enthalten; ber die legtere betreffende ift 
von Morig von Naffau ausprüdlic gutgeheißen. 

H. Hardenberg, Overzigt der voornaamste bepalin- 
gen betreffende de sterkte, zamenstelling, betaling, ver- 
zorging en verpleging van het Nederlandsche leger, 
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sedert den vrede van Utrecht in 1713 tot den tegen- 
woordgen tyd; hoofdzakelyk op voet van vrede,. 2. ge- 
deelte. ’s Gravenhage, Gebroeders van Cleef. 


The campaign in Holland 1799. By a subaltern. 12. Mitchell. 


The Duke of Yorks campaign in Holland in 1799. W. 
Mitchell. 


Bodel Nyenhuis,J.T., Topographische lyst der Plaat»s- 
beschryvingen van het koningryk der Nederlanden. Amsterdam, 
Frederik Mulier. 


Mededeelingen van de Vereeniging ter beoefening 
der geschiedenis van 's Gravenhage. 2. aflev. 's Gravenhage, 
W. P. van Stockum. 


Soutendam, J., Mededeelingen uit het Archief der 
stad Delft. Delft, M. Stillebroer. 


van Zinniogq Bergmann, Het voormalig Hertogdom 
Brabant; geschied-en regtskundig onderzoek naar den staatkundigen 
toestand van dat land, bepaaldelyk ook met betrekking tot Noordbra- 
bant, de Meyery en de stad ’s Hertogenbosch. t 's Hertogenbosch. 

Pan, J., Kleine opstellen over de geschiedenis, oudhe- 
den en het bygeloof in Drenthe. Haarlem, A. C. Kruseman. 

Teenstra, M. D., Chronologisch overzigt der gebeur- 
tenissen, die inons Vaderland en elders hebben plaats 
gehad, en wel inzonderheid in de provincien Groningen, 
Friesland en Drenthe, van het jaar 1795—1815. Groningen, 
P. Noordhof. 


Scheltema, P.,Het archief te Amsterdam beschreven. 
Amsterdam, ter Stads drukkery. 

Huberts, W. J. A., Tydrekenkundig register van alle 
oorkonden in het stedelyk archief te Zutfen berustende. 
Zutfen. 

R. N. van Zuylen Jr. Inventaris der archieven van de 
stad 's Hertogenbo,sch, chronologisch opgemaakt en de voornaamste 
gebeurtenissen bevattende: 2. en 3. stuk. 's Hertogenbosch, W. C. van 
Heusden. 

Sassen,J.N.G., Charters en privilegie boeken berust- 
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kende in het archief der gemeente 's Hertogenbosch. 
1. stuk. ’s Hertogenbosch, W. C. van Heusden. 





L. 6. Visscher, Nagelaten verhandelingen, kleine op- 
stellen en verspreide geschriften. Utrecht, L. E. Bosch en Zoon. 


D. 6. Muller, De oorsprong der Nederlandsche vlag, 
op nieuw geschiedkundig onderzocht en nagespoord. Am- 
sterdam, Wed G. Hulst van Keulen. 


De Nederlandsche vlag, of onder welke driekleur 
streden onze vaderen tegen Spanje, en hoe zyn wy san 
de tegenwoordige driekleur voor onze vlag gekomen. — 
Eene proeve van onderzoek op historisch gebied door H. B. Utrecht, 
G. Herfkens. 








Kaspeyres, Dr. Etienne, Gejhihte der volfswirthigaftli 
hen Anfhauungen der Niederländer und ihrer Literatur zur Zeit 
ber Republit. 4. (XIV u. 334 ©.) Leipzig 1863, Hirzel. (Preisfchriften 
der Fürftlih Jablonomwstifchen Gejellihaft zu Leipzig. XI. Band.) 


— — Mittheilungen aus Pieter de la Courts Schriften, 
ein Beitrag zur Gejchichte der niederländiihen Nationalötononik des 17. Jahr- 
hunderts. (Zeitjchrift für die gefammte Staatswiffenihaft. 18. Jahrgang. 
1862. ©. 330-374.) 


P. H. Engels, De belastingen en de geldmiddelen van 
‚ den aanvang der Republiek tot op heden. Utrecht, Kemink en Zoon. 


G.A. Fuohker, Geschiedenis des loteryes in de Neder- 
landen. Heue bydrage tot de kennis van de zeden en gewoonten der 
Nederlanden in de XV. XVI. en XVII, ecuw. Met aantekeningen, by- 
lagen, loterie-Kunst en plaat. Amsterdarn, Frederik Muller. 








G.Mees Alz., Historische Atlas van Noord-Nederland 


van de XVI. eeuw tot op heden. Rotterdam, Verbruggen en van 
Duym. 13. aflevering. 


Vervolg van Mr. Johan van de Waters Groot plak- 
kaat boet 'slands van Utrecht, aangevuld en vervolgd 
tot het jaar 1810: door Mr. €. W. Moorrees en Dr. P. J. 
Vermeulen. 2. deel. 1. aflevering. Utrecht, Kemink en Zoon. 
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E. G. Lagemans, Recueil des Traites et conventions 
conclus par le royaume des Pays-Bas avec les puissan- 
ces etrangöres depuis 1813 jusqu’& nos jours. Tome V. 
1. livr. La Haye, Belinfante Freres. 


P. O0. van der Chys, De munten der leenen van de 
voormalige hertogdommen Braband en Limburg. Titgege- 
ven door Teylers tweede Genvotschap. Haarlem 1862. 


Bydragen voor Vaderlandsche geschiedenis en oud- 
heidkunde verzameld en uitgegeven door Mr. Js. An. Nyhoff. 
Nieuwe reeks: Derde deel. Eerste en tweede stuk. Arnhem, Js. An. 
Nyhoff en Zoon. 

Inhalt: J. ter Gouw, over den oorsprong van het geslacht van 
Brederode: Mr. J. T. Bodel Nyenhuis, Johan Nienhoff: Dr. L. J.F. 
Janssen, Oudheidkundige reisberigten uit Duitschland, Hongarye, Bo- 
hemen en Zwitzerland (vervolg): G. H. M. Delprat, de Keulsche 
magonnieke oorkonde van 1585: Een oude Inventaris medegedeeld door 
Dr. W. J. A. Huberts: Kleine bydrage tot de geschiedenis der In- 
quisitie: Mr. J. S. Latere toepassing der galeistraf in Nederland: Brief 


van Hoogerbeets op Loevestein geschreven, medegedeelddor H.C. Rogge. 


Kerkhistorisch Archief, verzameld door N. C. Kist en W. 
Moll. III. deel. 2. en 3. aflevering. Amsterdam, P. N. van Kampen. 


Doopsgezinde Bydragen, uitgegeven onder redachee van 
Dr. D. Harting en P. Cool. Tweede jaargang. Amsterdam, Fre- 
derik Muller. 


De Gids. 26. jaargang. Nieuwe Serie. 14. jaargangı 1862. 
R. Fruin, Motleys geschiedenis der Vereenigde Nederlanden: L. 
Ph. C. van den Bergh, de oudste geslachten van Amsterdam: W.J. 


Knoop, Maastricht en 1748: Jhr. Mock, Thiers beschryviug van den 
veldtogt van 1815: 


Beröffentlihungen gelehrter Gefellihaften. 
Koninklyke Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Letterkunde: VI. deel. 3. en 4. stuk. VII. deel. 1. stuk. 


Rapport der Commissie besteande uit de heeren L. A. J. W. 
Sloet van de Beele en R. C. Bakhuizen ven den Brink, be- 
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noemd tot onderzoek naar den toestand der groote of loteryzaal te 
’s Gravenhage. 

Opmerkingen over de bronnen voor de beoefening der kerkge- 
schiedenis van Nederlandsch Oost-Indie door H. C. Millies. 

Over de groote zaal op het Binnenhof te 's Gravenhage door W. 
N. Rose, 


Historisch Genocischap gevestigd te Utrecht. 


Codex Diplomaticus Neerlandicus. Iweede Serie, Zesde 
deel. (blz. 1—80.) 

Inhalt. Chronyk van Brabant, medegedeeld door Mr. B. J. Jı. 
de Geer van Jutfaas. — Chronyk van Holland. 


Berigten. Vlle deel 2. stuk. (blz. 1—329.) 

Inhalt. Eene bladzyde uit het leven van Mr. Nicolaas Witsen 
Burgemeester van Amsterdam, medegedeeld door Mr. Ü. A. Chais van 
Buren. — Rapport van de Heeren Gecommitteerden der Staten Gene- 
raal inJanuary 1616,naar Leuwarden gezonden, medegedeeld door Prof. 
W. G. Brill. — Verbaal van de onderhandelingen door de Neder- 
landsche Gezanten, van December 1618 tot Augustus 1619, in Enge- 
land gevoerd, medegedeeld door Prof. W. G. Brill. — Rapport vant 
gebesoigneerde tot Tunis en Algiers, in de Jaren 1622 en 1623, mede- 
gedeeld door Prof. W. G. Brill. 

Kronyk 1861. (blz. 305—469.) 1862. (blz. 1—336.) 

Inhalt. Stukken voor de geschiedenis der Jaren 1590 en 1591. 
— Brieven van Hendrik Schrassert, Resident by de Hanse-Steden 1642 
—1647. — Eenige brieven van Alexander van der Capellen, heer van 
Aartsbergen, den Boedelhof enz 1649. 1650, medegedeeld door Mr. L, 
Ed. Lenting. — Brieven van den Resident Carel van Cracau uit 
Denemarken aan H. M. 1642, 1645. — Brieven van Josua van Sonne, 
velt, Consul te Venetien. 1642 — 1645. — Register van losse brieven enz, 
van September 1543 tot October 1555, zynde gedurende de regering 
van Karel V. in Gelderland, berustende op het archief der stad Har- 
derwyk. Medegedeeld door Mr. G. A. de Meester. — Sommaire d’ung 
proiect pour regaigner les Provinces Unies au service du Roy d’Espagne, 
medegedeeld door Mr. J. A. Grothe. — Gysbrecht van Nyenrode, 
Baljuw van Kehnemerland, medegedeeld door Mr. W. J. C. van Has- 
selt. — Register van losse brieven van October 1555—156#, gedurende 
Philips regering tot Alba, berustende op het Archief der stad Harder- 
wyk, medegedeeld door Mr. G. A. de Meester. 
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Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde te Leyden. 


Handelingen der Jaarlyksche Algemeene Verjadering. Inhalt: 
Die Nekrologien der H. H.D.J. Vecgens, J. Ackersdyck, E. Can- 
neman, H. R. de Breuk, H. H. Kemink, F. J. van Maanen, J. 
J. Nieuwenhuizen, P.K. Görlitz, P. A. de Genestet,L. C. Lu- 
zac, A. ©. Holtius et C.J. Luzac. 20 Brieven van den Zweedschen 
Kanselier J. A. Salvius aan Hugo de Groot. 


Jacob van Maerlant Spieghel Historiael. Fortfegung. 


De vrye Fries. Mengelingen, uitgegeven door het Friesch 
genootschap van geschied- oudheid- en taalkunde. Nieuwe Reek. DI. III. 
stuk 4. 


9. Schweden und Norwegen. 


Skandinaviska Nordens ur-invänare, ett försök i kom- 
purativa etnografien och ett bidrag till menniskoslägtets utvecklings 
historia, af S. Nilsson. Uppl. 2. Bronsaldern I. 4. (2 u. 54 ©.) Stock- 
holm, P. A. Norstedt & Söner. (Auch in deutfcher Weberfegung erfchienen.) 

Der PVerfaffer diefer Schrift, der eigentlich Zoolog ift und als fol- 
her einen berühmten Namen hat, beichäftigt fi) feit längerer Zeit aud 
mit umfaflenden Forfhungen auf dem Gebiete der fcandinaviichen Ethno: 
graphie. In einer fon wor mehreren Jahren unter demfelben Titel, wie 
die obige, erjhienenen Schrift hat er die damaligen Ergebniffe feiner For: 
Ihungen auf biefem Gebtete mitgetheilt und zu einer wiflenfchaftlichen 
Behandlung des Gegenjtandes mefentlic beigetragen. 

Die vorliegende Ehrift hat der Terfafler felbft nur ala eine neue 
Auflage jener älteren bezeichnet; fie ift jedoch mehr eine in mandem mich: 
tigen Punkte veränderte Fortfegung derjelben, ohne indeß einen eigent: 
lichen Fortfchritt zu befunden. Denn aus wenig begründeten Vorausfegun: 
gen zieht der Verf. oft mit allzu arofer Zuverficht die Fühnften Schluß: 
folgerungen und tommt dadurd zu Ergebniffen, die vor einer unbefan- 
genen wifienfhaftlichen Kritit wohl fchwerlich beftchen möchten. 

Die Hauptaufgabe diefer zweiten Auflage der Abhandlung von den 
Ureinwohnern des feandinavifchen Nordens ift e8 nun, darzulegen, daß 
die meitwerkreiteten Phönicter fhon in uralter Zeit den fcanbinavifchen 
Boden nicht nur ald Seefabrende und Handeltreibende bejuht, jondern 
auch in ziemlih großer Anzahl bewohnt und jogar beberricht haben, und 












258 





Neberficht der Hiftorischen Literatur des Yahres 1862. 


daß das fogenannte Bronze-Alter mit ihnen, die ihren Cultus und ihre 

KRunftfertigleit dorthin verpflanzten, im fcandinavifhen Norden feinen An- 
fang genommen bat. Denn die GSHeräthfchaften der Bronzeperiode find 
dem Berf. ganz unzweifelhaft Producte phönicifcher Fabrication — bie 
kurzen Handgriffe der aus dem Pronze : Alter. herftammenden Schwerter 
3 2. find feines Erachtens phönicifch = ägpptifhen Händen angepakt — ; 
und außerdem glaubt er in Scandinavien unzweideutige Spuren eines 
uralten phönicifhen Baalcultus entdedt zu haben. Lnzmweifelhaft bezeugt 
ihm denfelben namentlih das Pentmal Kivif im Schonen [Stäne], wenn 
ed mit äbnlihen Dentmälern in Jrland und auf Malta verglichen wird, 
Aber bei viefer vergleihenden Beobahtung jcheint eine allzu lebhafte 
und in vorgefaßten Lieblingsiveen befangene Cinbildungslraft dem Verf. 
manden Streich gefpielt zu haben. So 5. ®. ift eine auf dem Kivils: 
denftmale befindlihe Figur, die augenjcheinlih ein Weib vorjlellt, für ihn 
ein tanzender Baalspriefter, der den Zug der zum Opfertode geweiblen 
Gefangenen anführt u. j. w. Eben fo kühn ift die Annahme, daß bie 
Jonier Pelasger und als feldhe Phönicier waren, und dak deinzufolge die 
phocenfifhe Colonie zu Maffilia ald eine phönicifhe anzufeben ift. 

Um die Sahe beim rechten Namen zu nennen, fo fcheint dem Ref. der 
Verf. in diefer Schrift eine hödhft abenteuerlihe Bahn betreten zu haben, 
bie nur zu überrafhenden Hypothefen, aber nicht zur Wahrheit führt. 

Damit joll indeh keineswegs geleugnet werben, daß bie oft von 
Scarffichtigkeit zeugende Unterfuchung des Berf. vieles Beachtenswerthe 
enthält, was indek nur mit großer Vorfiht zu benupen ift, und man 
wird dabei vor Allem zwifchen mittelbarem pbönicifhen Einfluffe und 
phönicifher Colonifation gehörig unterfheiden müfjen. 

Jessen, C. A.E., Undersögelser til Nordisk Oldhisto- 
rie. (IV u. 84 ©.) Kjöbenhavn 1862, O. Schwartz. 

De primis Scandinaviae incolis. Auctore (. C. L. Lei- 
desdorff. (45 ©.) 8. Gotenburg, Druderei des Vereins der Handelsgei- 
tung. (Eine Rectoratsfchrift.) 

Corpus iuris Sveo-Gotorum antiqui. Vol. X. Samling 
af Sveriges gamla lagar p& Kongl. Maj. nädigste befallning utgifven 
af C. G. Schlyter. Band 10. Konung Magnus Erikssons laudslag. 
4. (CIV u. 460 &. mit 2 Tab.) Fund, Berlingide Buchdruderei. 


Mit diefem zehnten Bande, der das erfte allgemeine Landesgefep 
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Schwebens vom Jahre 1347 enthält, naht fich diefes auch für den Ge: 
ihichtöforscher Sehr jhäpenswerthe Werk jeiner Vollendung, nadden bie 
verjhiedenen Landichaftsgejege in ven vworhergehennen Bänden von dem- 
felben gründlichen und gelehrien Herausgeber veröffentlicht worden find. 


Samlingar utgifna af svonska fornskrift sällskapet. H. 38. 
(B. IV.) Heliga *Brigittas uppen barelser. Yifter gamla handskrifter ut- 
gifna af G. E. Klemming. 8. (211 ©.) Stockholm, P. A. Norstedt 
& Söner. 

Dieje Schrift enthält die fogenannten Dffenbarungen der heiligen Bri« 
gitta, die im 14. Jahrhunderte lebte und in ihrer Zeit eine vielleicht ebenfo 
merlwürbige Cıfheinung, als der befannte Spedenborg in der feinigen 
mar. Jedenfalls ift diefe Echrift als ein mit umwichliger Beitrag zur 
Eulturgefhichte des jchmwebifhen Mittelalters anzufehen. Die große Sorg- 
falt, die auf die Herausgabe derfelben verwendet worden ift, werbient 
defhalb in hohem Grade Anerkennung. 

Den hellige Brigitta som Forlöber for Reformationen i Nor- 
den. Tale ved Iniversiteteis Reformationsfest 1861, af Fr. Hamme- 
rich. (Nordisk Universitets-Tidskrift.) 8. Aargangs. 1. H. 8. 88—102. 
8. Kopenhagen, Trier. 

Svenska lolkets Sagohäfder, eller füderneslandets histo- 
rie, södan den lcfvat och äunu till en del lefver i sänger, folksägner 
och andra minnesmärken, Til läsning für folket af Arv. Aug. Afze- 
lius. D. 6. Wasa - Sagan. I. Fräu Gustaf I. anträde till Konungadömet 
tillDackefejdens sint. 2dra tillökta och rättade upplagan. 6. (XJI u. 278 &.) 
Stodholin, bie Buchdruderei des tupographiichen Vereins. 

Bopulär gejchriebene Erzählungen aus der jhmebiihen Gefcichte, 
weldhe in Schweden große Nerbreitung gefunden haben und fi) durd) fef- 
felnde Darftellung auszeichnen. Nicht ganz genau nennt der Verf. fie 
„die Sagen : Gefchidhte" des jchwedifchen Volks, oder die Gefdichte des 
Vaterlandes, wie fie in Bildern, Sagen und anderen Dentmälern gelebt 
bat und noch zum Theil fortlebt”, indem man darnadı vermuthen könnte, 
daß diefe Erzählungen ausfchlieplid oder dedy überwiegend aus dem Munde 
des Volles gejhöpft jeien. Dies ift aber keineswegs der Fall, am wenig: 
ften bei der fogenannten „Mafa:Eage”, denn fie ift nur eine in ber 
Meife der Sage erzählende Darftellung, die geeignet ift, geichichtliches 
ntereffe bei dem Volfe zu nähren umd vielleicht mit der Zeit eine Volls: 
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tradition zu werden. Worliegende zweite Ausgabe ift vermehrt und 
berichtigt. 

Om de försöke, som under Wasaregenterna gjordes 
att ordna fonmerna för utöfningen af konungens domsrätt. I. Akad. 
afhandl. af O. M. Thulin. 8. (37 ©.) Fund, Berlingiche Buchdrucdterei. 


Om konung Gustaf Il. Adolfs karaktäürs utveckling, 
särdeles under den tidigare delen af hans lefnad. Föreläsningar hällne 
i Upsala höstterminen 1862 af W. E. Svedelius. 8. (XN u. 116 ©.) 
Upsala, Edquist et Berglund. 

Bei der in der deutjchen Gejchichtichreibung in neuerer Zeit mehrfach 
bervorgetretenen Berunglimpfung Ouftav Adolfs ift jede unparteiifhe Stimme, 
die fich zu feiner Vertheidigung erhebt, von bejonderer Bedeutung. ine 
jolde — und zwar eine fehr beredte und feflelnde vernehmen wir in biefen 
BVorlefungen über die Charakterentwidlung Guftav IT. Adolfs. 

Der Verf. verfelben hat fi zwar darauf bejchränft, vorzüglih nur 
die frühere Kebensperiode Guftan Adoljs zu betrachten, mie denn der 
Friede zu Stolbowa (1617) die Grenze zu fein fcheint, welde verfelbe 
fih geftedt bat; aber ver Zufammenbang führt ihn bisweilen über fie 
binaus, und jedenfalls ift die talentvolle Schilverung fo weit fortgeführt, 
daß der Charakter des großen Königs in feinen Hauptzügen entwidelt und 
fertig dafteht. Die Fehler defjelben überfieht der Verf. feineswegs, aber 
er zeigt, daß Guftav Adolf immer „befler” geworben ift, daß feine mo: 
ralijhe Kraft in der Schule eines vielgeprüften Lebens allmählich erftarkte 
und zu wahrer Größe beranreifte, die nur eine beichräntte Anfchauungs: 
mweife ihm abjpredyen Lann. 

Die Pelege für feine Schilderung fjhöpft der Verf. zum Theil aus 
älteren Quellen, vorzüglid aber aus ven unlängjt herausgegebenen eige- 
nen Schriften Guftav Adolfs (ogl. diefe Zeitihrift VIII 236 fi.) Gegen 
einiges Cinzelne möchten fih wohl Bebenten erheben lafjen, aber im Ganzen 
giebt der Verf. ein ganz treues Bild des großen Königs. 

Om Skäne vid medlet af 17. ärhundradet. ]. Akad. disp. af 
M. J. J. Weibull. 8. (41 ©.) Lund, Berlingfdhe VBucdruderei. 


Carolus X. Gustavus utrum iniuste fecerit necne, quum bel- 
lum danicum secundum muveret. Auct. L. J. Olander. 8. (24 p.) 
Skara, Pettersson. (Afh. för lektorat.) 


Om införandet af uniformitet med svenska kyrkan i Skäne 
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och Blekinge efter freden i Roeskilde 1658. Akad. program, af A. N. 
Sundberg. Folio. (13 ©.) Lund, Berlingjche Buchdruderei. 


Bidrag till Blekingska läroverkens historia. Akad. disp. af 
C. Westdahl. 8. (78 p.) Lund, Berlingiche Buchdruderei, 

Karl XI. vid Pultava, af J. Mankell. 8. (42 ©.) Stodholm, 
Hörbergiche Budjdruderei. 

Berättelser ur svenska historien, Trettionde Delen. Ul- 
rika Eleonoras regering. Till ungdomens tjenst utgifven af And. Fry- 
xell. 8. (IV u. 124 ©.) Stockholm, Beckman. 

Der unermübdliche VBerfaffer der auch ins Deutjche übertragenen „Er: 
zählungen aus der jchwedischen Gejchichte” hat in diejem dreißigiten Theile 
derjelben die Gejdichte der kurzen Regierung der Königin Ulrite Gleo: 
nore, der jüngeren Schweiter Karla XII., behandelt und fi dabei ei: 
ner Unparteilichleit befleißigt, die um fo mehr zu loben ift, je mebr bie 
Gejhichte diefer Hönigin und ihrer Negierung duch allerlei unbewiejene 
Anfhuldigungen in einem zu trüben Lichte dargeftellt worden ift. „Es 
it,” fagt der Verf, „in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
eine Gefchichtfehreibung entftanden, weldhe Ulrite Gleonore, Friedrih von 
Hefien und der Freiheitszeit beinahe alle die Leiden aufgebürdet hat, die 
Schweden in den nädhlten Jahren nah 1718 durdhmacen mußte, jelbft 
wenn biejelben, mie meiftens, unabmendbare Folgen der Negierung und 
Handlungsmweife Karls XI. maren; eine Gefchichtichreibung, melde die 
Fehler und Mifgefcide der Zeit abjoluter Herrfchaft jo weit es thunlich 
mit Stillfehweigen übergangen, aber die der Zeit einer freieren Entwid: 
lung fo laut als möglich auspofaunt bat; — eine Gejcichtfchreibung, 
welche nicht nur Fehler viejer leteren, die wirflih da waren, vergrößert, 
fondern auch andere, von Barteileivenjchaft erdichtete, binzunefügt hat.“ 
Gegen diefes Verfahren — welches befonders nad) Guftav IL. Thronbe: 
fteigung einriß, gegen die ihm zu Grunde liegenden Tendenzen fühlt 
fih der Verf. berufen, die Stimme der Gerckhhtigkeit und Wahrheit zu 
erheben. Erxft nad gewiffenhafter Erwägung aller Umstände fällt er ein 
Urtheil, bisweilen freijprechend, oft entjchuldigenn,, aber mehrmals aud 
mißbilligend, das legtere bejonders in Bezug auf das Benehmen ver 
Königin, wmelder es jhwer fiel, fib in die Formen der neuen Ordnung 
der Dinge zu fügen. 

Uebrigens zeichnet fih au diefer Theil der Erzählungen durch eine 

Hiftorifche Zeitfchrift. X. Band. 16 
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einfahe und amgiehende Darftellung aus; und wenn auch eigentlich für 
die jhwedifche Jugend beftimnt, möchte doch da8 Buch bei jevem Gebil: 
beten, der jich für die Gefchichte Schwedens intereffirt, mit Recht eine 
günftige Aufnahme finden. 

Försök till framställning af konung Gustaf den Tredjes 
danska politik. Akad. afhandl. af J. A.C. Hellstenius. 8. (43 ©.) 
Upsala. Edquist & Berglund. (Abgedrudt aus der „Upsala Universitets 
Arsskrift“ 2, Jahre.) 

Diefe gut gejchriebene Abhandlung, die eine Frucht fleißiger, zum 
großen Theile arhivarifher Forfhungen ift, erörtert die abenteuerlichen 
Vläne Guftans III. in Bezug auf Dänemark und Norwegen. Sn der 
Einleitung hebt der Verf. fehr zwedinäßig einige Charakterzüge des Kö: 
nigs hervor, welhe auf die Art und den Gang der ausländischen Politik 
defielben einen bedeutenden Finfluß ausgeübt haben; jo die Neigung, alle 
Gejhäfte von größerem Gewicht der gewöhnlihen Behandlung zu entzie: 
ben, wie fih diefe unter anderem eben darin kundgab, daß er ala Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten auftrat. Deshalb ift oft der Faden 
ver politiihen Verwidlungen nicht jowohl in den officiellen Acten als in 
dem vertrauten Briefwechjel und den privaten Aufzeichnungen des Königs 
zu fuhen. Ein fernerer Zug feines MWejens ift eg, daß der König feiner 
äußerjt lebhaften Einbildungskraft einen weiten Spielraum geftattete, auc 
da, wo nur rubige Beionnenheit ihn. hätte leiten follen. Vieles in der 
politiihen Wirkfamfeit Guftans III. erhält erft hierdurch feine Grllärung. 
Damit verband fih eine große Leichtigkeit, mit der Guftan von einem 
Vorhaben zu einem anderen überging, und die Neigung, bei der Aus: 
führung mehr plöslicher Ueberrafhung, al durhdacter Planmäßigkeit zu 
vertrauen. Nimmt man dazu feinen Ehrgeiz, das Bezaubernde feines We: 
jena, feinen unverföhnliben Haß gegen Dänemark und die aufrichtige 
Liebe zu feinem Lande, jo hat man, mwie der Verf. glaubt, den Schlüfiel 
zum Verftänduiß der Wechfelfälle in der dänischen Politit Guftans TIL. 

An amd für fich, meint der Verf, lafje fih kaum erwarten, dah in 
dem Wirken einer Perfönlichleit, wie die Guftaus III. gewefen, eine jeite 
und bejtimmte Richtung hervortrete, aber fie liege gleichwohl in dem Ge 
danten, Schweren md Norwegen zu vereinigen und feinem Baterlande 
eine adhtunggebietende Stellung zu verjdhaffen. Diejes Ziel babe er nie 
aus dem Nuge verloren und dafjelbe bald mit den Mitteln des Krieges, 
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bald auf den Wegen der Diplomatie zu erreichen gefuht. Dieje Auffafjung 
erörtert die Abhandlung eingehender. Dabei werden die verwidelten poli: 
tiihen BVerhältnifje mit großer Klarheit dargelegt. Die Arbeit erjcheint 
jomit als ein nicht unbeventender Beitrag zur Gefhichte der auswärtigen 
Politit Guftavs INT. und mittelbar aud zur Chavakteriftit diejes Königs. 


Anteckningar öfver 1759-1790 samt 1808—1%09 ärens fäl- 
ttäg i Finland af C A. Brakel kapten vid Björneborgs regemente. 
Efter författarens död utgifna. 8. (XV u. 149 ©.) Ilelsingfors, J. Simelii 
arfvingar. 


Diefe von einem vor zwei ‚Jahren vwerfiorbenen Veteranen des ehe: 
maligen finnländifchen Heeres verfaßten Aufzeichnungen über die Feldzüge 
in Finnland in den Jahren 17891790 und 1808-—-1809 zeichnen fich 
neben ungefünitelter und anziehender Darftellung namentlih durd jtrenge 
Wahrheitsliebe in der Schilderung der felbfterlebten Greigniffe aus. „Sei: 
nen eriten Eintritt in den Kriegspienft,“ jagt der Herausgeber in dem 
Lorworte, „feine zwanzigjährige militärifhe Laufbahn, vie Ihaten, an 
denen er während derjelben theilnahpm — von dem glänzenden Tage zu 
Porrafjalmi, wo der „Leine Unterofficier“ nach dem Zeugnifie feines Bri: 
gadeheis „hen Wunder von Tapferkeit” that und fowiel Ehre erntete, wie 
wohl felten einem fünfzehnjährigen Jüngling zu Theil geworden ift, bis 
auf die trübfelige Convention zu Kali, wo er auf immer die Waffen zur 
Seite legte — und die Auszeichnungen, die er gewann, bdieß Alles bat 
Brakel jelbit auf den Blättern gejchilvert, welche diefes Büchlein enthält.“ 

Das Yu zerfällt in vier Abtbeilungen: 


1) Aufzeichnungen aus dem Kriege von 1789- 1790 (S. 1-10); 
2) Aufzeihnungen aus dem Kriege von 1808—1809 (S. 61-107); 
3) Aufzeihnungen in Bezug auf den General von Döbeln, defjen Auf 
merkjamteit der Verf. jchon als fünfzehnjähriger Jüngling in der 
Schlaht von Porrajjalmi im Jahre 1789 auf fih zog, und deflen 
Kriegsgenoffe er fowohl in diefem ala in dem folgenden Striege 
war (©. 109); 
4) Zufäpe aus Briefen und anderen Papieren des Verf. (S. 110,u. f.) 
Der Berf. hat jhon zu feinen Lebzeiten aus dem reihen Schage jei: 
ner Erfahrung Andern Mittheilungen gemacht, weldhe von denjelben in ihren 
Schriften benupt worden find. Gleichwohl bietet die Schrift des uteref: 
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fanten no genug, und hat ihr jomit die Liberalität Brakels keinen erheb- 
lihen Eintrag gethan. 

Den svensk-norskeHjelp 1848, et Blad af Scandinavismens 
Aarböger, ved Orla Lehmann. 8. (78 ©.) Kopenhagen, Trier. (Aud) 
gedrudt in „Nord. Univers. Tidskrift“ Zahrg. 7. 9. 1.) 

Diefe Heine Abhandlung einer hervorragenden politifhen Perfönlich: 
teit Dänemarls enthält eine auf officielle Acten gegründete kurze Darftel« 
lung der Hilfe, melde der König von Schweden und Norwegen feinen 
fcandinavifhen Nahbar in defen Kriege gegen Deutjhland im Jahre 1848 
leiftete, und befonders der darauf bezüglihen Berhandlungen. Die Schrift 
Iheint mit großer Sachkenntniß abgefaßt zu fein. 


Handlingar angäende frägan om revision af föreningsför- 
draget mellan Sverige och Norrige. Pä Kongl. Maj. nädiga 
befallning utgifna. 4. (I, II u. III, 105, 215, 116 ©.) Stockholm, P. A, 
Norstedt & Söner. 

Die im Jahre 1814 zwifhen Schweden und- Norwegen zu Wege ge: 
bradıte Vereinigung war in Folge der Verhältniffe ein Werk der Eile, das 
nad beiden Seiten viel zu wünjchen übrig ließ. Audy ift feit längerer Zeit 
die Frage nad einer Revifion des Bereinigungsvertrages biscutirt worden, 
ohne da man bis jegt zu einer beide Barteien befriedigenven Löfung der: 
felben hat gelangen können. Die officiellen Acten, vie diefe Frage und 
die daran gelmüpften Verhandlungen betreffen, find nunmehr von der Ne: 
gierung veröffentliht worden und bilden natürlih eine fchägenswerthe 
Unelle für die gefhichtlihe Forjchung. 

Sveriges grundlagar och constitutionella stadgar, jemte 
Constitutions-Utskottets vid 1809—10 ärens rikedag med förslagen till 
grundlagarne afgifna memorialer, samt Norges grundlov. Utgifna af 
Christian Naumann. 2dra upplagan, tillökt och förbättrad. 8. (CCXXIV 
u. 456 ©.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 

Dieje erläuternde Darftellung der jept in Schweden geltenden Grund: 
gefege und conftitutionellen Statute hat jhon an fih ein gejhichtliches 
Antevefje, welhes no vermehrt wird durd die in der Einleitung — die 
einen großen Theil des Buches ausmaht — gegebene Ueberficht der ge: 
ichichtlihen Entwidlung der Staatöverfaffung Schwedens. Diefe ift um 
jo verienftvoller, als fie einem fühlbaren Mangel einigermaßen abhilit, 
fofern neben jhäpenswerthen Einzelabhandlungen und bejonders neben dem 
vortreffliben Werte Nordftröms, des jegigen jhmerijchen Reich3:Arhivars, 
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nod immer eine das Ganze umfafjende und bis auf unjere Zeit fortge: 
führte Darftellung der jchmedifchen Berfafiungsgefhichte, die den heutigen 
Anforderungen der Wifjenfchaft entfprähe, wermißt wurde. Durd bie 
Zufäge und PVerbefferungen viefer zweiten Musgabe hat da3 Buch viel 
gewonnen und ift befonder® ala Hand: und Lehrbuch ehr brauchbar. 
Svenska Adelns ättartaflor, af G. Anrep. 8. IT 4,5 


(5. 481—798) IV 1 (©. 1—160.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 
(Das lette Heft endet mit der Familie „Skytte von Duderhoff.“) 


Historiska Handlingar, till trycket befordrade af Kongl. 
Samfundet för utgifvande af handskrifter rörande Skandinaviens histo- 
ria. Ny följd. D.2. 8. (IV u. 391 ©.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 

Diefer zweite Theil der in der hiftor. Zeitfchrift Bo. VIII 257 
befprohenen Sammlung von Actenftüden, mweldhe die Gejchichte Scandina: 
vien® betreffen, enthält: 

I. Acten, die auf das allgemeine Lanbesgejet des Könige Maanus Ericha- 
fohn Bezug haben, und aus denen hervorgeht, daf man jhon unter der 
Regierung diejes Königs fih auf dafjelbe berufen hat, obwohl e3, wegen 
der Beichränkung der Teftamentsfreiheit, von der Priefterfchaft verworfen 
und dehalb von dem Könige nicht fanctionirt wurde (S. 1—4). 

II. Inventarien der königl. Kleiverfammer zur Zeit König Guftans I. 
(S. 5—42.) 

III. Briefwecdhfel zwifchen dem Könige Karl XII. und dem Rathe 
(Fortfegung aus dem vorigen Theile.) (S. 43—269.) 

IV. Beiträge zur Gefhichte König Guftans II., hauptfächlih mini: 
fterielle Briefe und Schreiben aus den Jahren 1771—1772. Befonbere 
Aufmerkfamkeit verdient der Brief P. Cederfelts an den Grafen Y. ©. 
Drenftjerna, datirt Gotenburg den 5. Dec, 1802, namentlich durch einige 
interefjante Nachrichten über die Revolution von 1772, welde dazu be: 
ftimmt waren, in dem Gejchichtswert eine Stelle zu finden, an weldem 
der Graf arbeitete. 


Karl Auyguft Ehrenfwärd, Der Shwedifhe Winkelmann. 
(Preußifche Jahrbb. 10. Band. 1862. S. 19-- 47.) 


Ss. F. H—d. 





Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


10. Dänemark. 


Magazin, Danske. 4. Raecke. Udgivet af det kgl. danske 
Selskab for Faedrelandets Historie og Sprog. 1. Bd. 2. 9. 4. (94 ©.) 
Gyldendal. 

Aärsberetninger, Fra det kongelige Geheimearchiv, indehol- 
dende Bidrag til Dansk Historie af utrykte Kilder. 3. Bd, 2det 
hefte. 4. (136 ©.) (Reitzel.) 

Fabricius, A., Illustreret Danmarks historie for Fol- 
ket. Andet Oplag. 15—26de Hefte. 8. (596 Sider.) Stinck. 

Meisler, Fr., Danmarks Historie. En Laesebog for Almue- 
skoler og Menigmaend. Tjerde gjennemseede og forögede Oplag. 8. 
(176 ©.) Steen. 

Rimeftad, 8. 8, Die Gejhidte Dänemarks zum Gebraud) 
beim Unterricht in Bürger und Volkefchulen. Auf miniflerielle Veranlaffung 
in® Deutfche übertragen von %. R. Hmwiid. 12. (96 ©.) Wölbile, 


Nissen, J., Danmarks Historie i Udtog. Femte Udgave, 
besörget af F. Barfod. Med 50 Portraiter af Kongerne af den Olden- 
borgske Stamme og adskillige berömte Maend og Kvinder. 8. (160 8.) 
Gyldendal. 

Monrad, C.F., Hovedpunkter af Faedrelandets Hi- 
storie. Et Hjaelpemiddel til at fastholde det af Laereren Fortalte. 
2. Oplag. 8. (20 ©.) Flensborg 1862, Sundby & Jespersen. 


Peters, H. R., Ny og letfattelig Methode, ved huilken man kan 
lacre de vigtigste Aarstal i Faedrelandshistorien. 8. (288.) 
Fl. nsborg 1862, Sundby & Jespersen. 

Flaux, A. de, Du Danemark. Impressions de voyage, apergus 
historiques et considerations sur le passe, le present et l’avenir de ce 
pays. 8. (367 p.) Paris 1862, Didot freres, fils & Ce. 

Bech, C.N., Stamtavle over de danske Konger. 1 Ark 
Patent. Holstebro-Harding. 

Hjort, P., Kritiske Bidrag til nyere dansk Taenkemaades 
og Dannalses Historie. Til biografisk Eftermaelc samlede og paa ny 
udgivac. Literaer-historisk Afdeling. 1ste Bind. 8. (140 8.) Gyldendal. 


Marnier, colonel, Le Danemark. 1814—1861. Souvenirs anec- 
dotiques. Actualite, &. (24 p.) Paris 1862, Dentu. 
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Petersen, N.M,Nordisk Mythologi. Forelaesninger, Anden 
udgave. 1—3 hefte. 8. & 96 Sid. Schubothe 

Hansen, H. 0, Den Norske Literatur fra i814 endtil vore 
Dage. Et Biärag til en norsk Literaturlistorie. 8. (222 8.) Kjöben- 
havn 1862. 

Grundtvig, 8, Gamle danske Minder i Folkemunde: 
Folkeevntyr, Folkeviser, Folkesange og andre Rester nf Fortidens Digt- 
ning og ro, som de endun leve i det danske Folks Erindring, Anden 
Udgave. Forste Samling. Iversens Forlagshandel. 


Helveg, L. N., Den danske Kirkes Historie til Reforma- 
tionen. Fjerde Hefte. Udgivet af Selskabet for Danmarks Kirkehisto- 
rie. 8. (288 S.) Odense. (Kjöbenhavn, Gad.) 


Nielsen, A., Fra Landet, Billeder af Folkelivet i Sjael- 
land. Anden Samling. 8. (184 S) Wöldike. 


Holst, L., Kjöbenhavn og Kongerigets Kjöbstaeder for om- 
trent hundrede Aar siden. Et Bidrag til den danske Kulturhistorie. 8. 
(182 8.) Wöldike. 

Reinhardt, C. E. F., Kommunitetet og Regentsen fra 
deres Stiftelse indtil vore Dage, et Bidrag til det Kjöben- 
havnske Universitets og Studenterliv» Historie. Udgivet af 
den danske historiske Forening. (Saerligt Aftryk nf Ilistorisk Tidsskrift. 
ödie Raekke. Üdie Bind.) 8. (420 8.) Schubothe. 


Meddelelser angaaende Kjöbenhavns Universitet, 
den polytechniske Laere-Anstalt, Sorö Academi og de laerde Skoler 
med dertil hörende Real-Underviisning i Kongeriget Danmark for Aarene 
1849—1856, udgivne efter Foranstaltning af Ministeriet for Kirke- og 
Underviisnings vaesenet af A. C. P. Linde. fte Hefte. Sorö Academi, 
8. (318 ©.) Gyldendal. 

Beretning om Tumulten i Roeskilde den 13de Mai 1861 
samt Baron Dirckinck-Holmfeldts Flugt ete. 8. (3 ©.) Büchler. 


Engelstoft, E. T., Odense Byes Historie. Ogsaa med Titel: 
Samlinger til Fyens Hietorie og Topographie. Andet Bind. Med 
4 lithographerede Tavler i Folio. Odense, Hempelske Bogh. 

Both, L., Natur og Folkeliv i Jylland. Reiseskizzer. Med ü 
Billeder af W. Zillen, udförte i Farvetryk i E. Baerentzen & Co. lith. 
Instit. 8. (64 ©.) Steen. 

Heichelmann, H. H., Kurt Udtog af Sönderjyllands 
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Historie indtil Opröret med Betragtninger over de nuvaerende Til- 
stande. 8. (24 ©.) Wöldike. 

Nielsen, O., Historiske Efterretninger om Skadst 
Herred (Ribe Amt) med et Tillaeg af Fortegnelse over in Stifts 
Kirker ved Aar 1840. 8. (274 ©.) Gad. 


Diplomatarium Islandicum. Islenzket fornbrefa safn, sem 
hefir inniad halda bref od gjörninga, döma og mäldaga o,; adrar skrär 
er snerta Island eda islenzka menn. Gefid ut af hinu islenzka bök- 
mentafelagi. III. 8. (162 ©.) Gyldendal. 

“rönlandske Folkesagn, opskrevne og meddeelte af Ind- 
födte, med dansk og grönlandsk Text. 1—3die Bind. Med Traesnit 
tegnede og udskaarne af en Indfödt. 8. (410@.) Godthaal. Kjöbenhavn 
1862, Reitzel. 


Wienbarg, Dr. Ludolf, Gefhidhte Schleswige. 2. Bd. Die 
Periode des Vertrags mit Chriftianl. I. Die Theilungen. 8. (165 ©.) Ham- 
burg 1862, DO. Meißner 

Brasch, O.M., Flensborg Latin-og Realskoles Histo- 
rie, med Eiterretninger om den gamle og nye Skolebygning. Udgivet 
soın Indbydelsesskrift til den höitidelige Indvielse af Flensborg Latin- 
og Kealskoles nye Bygning, den Sde October 1861. $. (216©. Med 4 lith. 
Teguinger i Folio.) Flensborg. Ei i Boghandelen. 


Gosch, Charles A., Denmark and Germany since 1815. 8. 
(459 p. with 4 maps) er. 

Fraägan, Den dansk tyska, historiskt Utkast af en Svensk. 
8. (272 ©.) Philipsen. 

Actstykker angaaende Forhandlingerne mellem Danmark 
og Tydskland. Aarene 1851—52. 8. (66 ©.) Lund, 


Depechevexelen med Tydskland og Ministeriets Stand- 
punct. (Aftr. af „Fyens Avis“). 8. (16 ©.) Odense, Milo. 


Schleswigide Beleudtung einer preußifchen angeblid offi- 
ciellen Denffchrijt, fchleswigihe Verhältniffe betreffend. 8. (176 ©.) Mit 
3 kith. Spradfarten. Kopenhagen, Keitel. 
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II. Ungarn und Siebenbürgen. 


11. Ungarn und Siebenbürgen. 
Källay, Ferenc, A pogäny magyarok valläsa. (franz 
Kallay, Religion der heidnifhen Magyaren) 8. (332 ©.) Pet 1862, 
Lauffer und Stolp. 


A parthus, hun-magyar scythäkröl. Irta Belehäzi idösb 
Bartal György. Kiadta. Knauz Nändor. (Ueber die parthifch - hunno- 
magyarifchen Skythen. Bon G. Bartal de Belchäza d. ü. Herausgegeben 
dur Ferdinand Knanz. 8. (51 ©.) Pefth 1862, Ferd. Pfeifer. 

Magyar törtönelmi tär. A törteneti kütfök ismeretenek 
elömozditäsära kiadja a magyar tudomänyos akademia töstenelmi bi- 
zottmänya. IX—X kötet. 8. (VIII, 244 ©, VIII, 240 ©.) Peft 1861. 1862. 
Sr. Eggenberger. (Magazin für ungarifche Geichichte, herausg. von dei un« 
gar. Afademie der Wiffenjcjaft.) - 

Monumenta Hungariae historica. Diplomatoria VIN—-IX. 
9. u. d. &.: Codex diplom. Arpadianus continuatus. Arpädkori üj 
okmänytär. A. m. Tud. Akademia tört. bizottmänya megbizäsäböl közze 
teezi Wenzel Gusztäv. Harmadik kötet. 1261—1272. Negyedik kötet. 
1272—1290. 8. (AXVI u. 363 ©. XX u. 414 ©.) Pesth 1862. 

Monumenta Hungariae historiae. 15. 16. Magyar törte- 
nelmi emlekek. Kiadja a magyar tudomänyos Akademia törtenelmi bi- 
zottmänya. Elsö osztälyi: Okmänytärak. (1. Klaffe: Urkundenfammlungen, 
18. u. 19. ®d.) 8. (363 ©. 414 ©.) Peflh 1862, Fr. Eggenberger. 

Magyarorszäg tört&enetönek forräsai. Forditva s binälati 
jegyzetekkeb ellätva Szabö Käroly. (Ungarische Gefdichtsquellen. Ueber- 
jet und mit fritifchen Noten verfehen von Karl Szabö.) 8. Peft, Morig Räth. 

K6zai, Simon, Mester magyar kronikäja, forditotta Szabö 
Käroly. (Ungerifche Chronik des Simon Kezai, überf. von Karl Szabo.) 8. 
(VIIL u. 100 ©.) Peft 1862, M. Naäth. 

Boyer, X., Gertrude de Hongrie. Chronique madgyare du 
treizieme siecle. 8. (19 p.) Colmar, impr. Hoffmann. 

Tihany’s, Hanns, Ungarifhe Chronif vom 9. 1670 bis 
1704. A m. akademia tört. bizottmänya megbizäsäböl Päur Ivan. 8. 
(231 ©.) Pet 1858(?), Eggenberger. 

Boross, Mihäly, Magyar krönika, az az, a magyar nemzet 
törtenete a legrögibb idöktöl fogva a legujabb idöig, minden nevezetes 
törteneti esemeny &oszerinti elöndäsäval. (M. VBoroß, Ungar. Ehronif.) 
8. (846 ©.) Peit 1862, ©. Hedenaft. 
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Peregriny, E., Magyarorszäg törtönete az ifjusäg 
hasznälatära, V. Kiadäs. (Peregriny, Gefchichte von Ungarn. 5. Aufl.) 8. 
(VII u. 122 ©.) Pelth 1862, M. Räth. 

Meszäros, Käroly, Ungvär törtenete a legregihb idöktöl 
maig. (8. Mehäros, Gejchichte von Ungarn von dem ülteften Zeiten bis heute.) 
8. (114 ©.) Pet 1862, Di. Rärh. 


Hanthö, Lubw., Gefhihte v. Ungarn zum Schulgebraud. Nad 
A. Dierner neun bearb., beutfd v. Guft. Derfy, Mit 1 (lith.) Stammtaf. 
in gr. 4. 8. (90 ©.) Peft, Kilian. 

Horväth, Mihäly, Magyarorszäg törtencte, uj dolgozat. 
III—ik. IV—ik. kötet. (M. Horväth, Gefchichte von Ungarn. 3. u. 4. ®b.) 
8. (725 ©. 543 ©.) Welt 1862, ©. Hedenaft. 

Bocsor, Istvan, Magyarorszäg törtenelme, különös 
tekintettel a jogfejlösre fötanodai 8 magän haszuälatra. II. füzet. (Ste. 
phan Bocjor, Gejchichte von Ungarn, mit befonderer Nüdjidht auf die Nechte- 
entwidelung. 2 Tüle.) 8. (S. 191—403.) Peft 1862, E. Ofterlumm. 

Demeräcz, Jänos, a magyar kirälysäg alaprajza (9. De 
meräcz, Grundriß des ungariichen KönigthHume.) 8. (248 ©.) Kaniidha, 3. 
Wajpdits. 

Räth, Käroly, A magyar kirälyok hadjäratai, utazäsei 
es tartözkodäsi helyei. (8. Rath, Kriegszüge, Neifen und Wohnorte der un- 
garifchen Könige.) 8. (315 ©.) Pet 1862, 8. Ofterlamm. 

Barbier, C., Histoire de sainte Elisabeth de Hongrie. 
8. (183 p. et grav.) Rouen, libr. Vimont. 

Kazinczy, Gäbor, Mätyäs kiräly, kortärsai tanusäga szerint. 
(Sabriel Kazinczy, König Mathias, nad) der Zeugenfchaft feiner Zeitgenoffen.) 
8. (XIV u. 203 ©.) Velt, M. Rath. 

Das legitime Redht der Arpaden oder die Aumartjcaft der 
Prinzen Erouy-Chanel auf den ungarifchen Königsthron. Nacdı authentifchen 
Notizen u. Orig. Urkunden ans bem 13. u. 14. Jahrhundert, ergänzt mit neu: 
geidhichtlichen Daten, Bon einem Magyarcır. 8. (64 ©.) Chur 1863, Hik. 


Retsi, Emil, Magyarorszäg közjoga, a mint 1848 — ig 
s 1848 — ban fennällott. 4. (530 ©.) (E. Netfi, Das ungar. Staatsredht 
vor und im Jahre 1848.) Welt 186), Ferd. Pfeifer, 

Lufttandl, Dr. Wenzel, Das ungarijcdh > öfterreidifde 
Staalisredt. Zur Löfung der BVerfaffungsfrage Hiftorifch-dogmatiich darge- 
ftellt. 8. (XVIII u. 498 ©.) Wien 1863, Braumätller. 

Meszäros, Käroly, A magvar szabadsägharcz elöja- 
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teka 1848 — ik evben. (Kt. Mefäros, BVorfpiel des ungarıichen Freiheits- 
faınpfes im Jahre 1848.) 4. (41 ©.) Peft 1862, M. Rath. 

Törtenelmi Adattär, az 1848-49 — iki magyar had- 
jaratbol. Szerkeszti Vahot Imne &s Gänöczy Flöris. ILL kötet. 
(Gefchichtliche Darftellungen aus dem ungarifchen Feldzuge v. I. 1848—49, 
herausgegeben von Bachot und Gänöczy.) (167 ©.) Pelt 1862, ©. Emid. 

Asböth, Lajos, Emlekiratai az 1848 es 1849 —iki 
magyarorszägi hadjäratböl. II— ik köt. (X. Asborths Memoiren 
aus dem ungarifchen Feldzuge im Jahre 1848 und 1849. Il. Bpv.) 4. (856.) 
Peft 1862, M. Rath, 

Kertbeny, KR. M., Silhouetten und Reliquien. Erinnerung an 
Albadh, Bettina, Grafen Louis u. GCafimir Batthyäanyi, Bem ıc. 
2. Bb. 8. (260 ©.) Prag (Hamburg) Richter. 


Ungarns Männer der Zeit. Biografien n. Karafteriftiten ber- 
borragendfter Perfünlichkeiten. Aus der Feder eines Unabhängigen. 2—6. 
(Schluß-)Heft. 8. (S. 81—451.) Leipzig, R. Schäfer. 

Ketskemeöthy, Aurel, Väzlatok egy ev törtenetöböl 1860. 
Oct. 20— t611861 Octoberig. (X. Ketstemethy, Slizzen aus ber 
Geichichte eines Jahres, vorm 20. October 1860 bis October 1861.) 8. (223 ©.) 
Pet 1862, M. Räth. 

Kecsfemöthy, Aurel, v., Ein Jahr aus ber Gefdhidte Un- 
garns. Bom 20. Dct. 1860 bis zur Einführung db. Proviforiums, Ler.-B. 
(II n. 196 ©.) Wien, Gerolds Sohn, 


Aus dem Tagebudh eines ungarifden Emigranten. 16. 
(170 ©.) Leipzig 1863, DO. Wigand. 

Reichstag, der ungarifde, 1861. 1. Bd. 2—6. Hfi u. ?. und 
3.8. 8 (1.8. Vilu ©. 8i—471 u. 2% u. 3. Bd. XIV u. 92E ©.) 
Ver 1861, Ofterlamm. 


Krones, Oberungarns Bauernaufftände in alter und neuer 
Zeit. (Zeitjchr. f. Realidulen u. Gymnaften zc. brög. von B. Kopeziy, U. 
Kal, DW. 5. Warhanel, Jahrg. 1862.) 

Janota, Dr. Eugen, Bardyjöw Historyczno-topograficzny opis 
miasta i okolicy. Z mapa i planem zakladu przy zdrojowiskach bardy- 
jowskich. (Bartfeld, Hiftorifch-topographifche Beichreibung der Stadt zc.) 8, 
(221 ©.) Kralau 1863, $. Grzybowsfi in Comm. 

Horväth, Gyula, Kanizsa väros törtenete s annak jelen viszo- 
nyai. (Jul. Horvätl;, Geihichte ud gegenwärtige Verhältniffe der Stadt Ka- 
niida.) 8. (81 ©.) Kaniiha, I. Wajdiis. 
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Biedermann, Prof. Dr. Herm. Igm, Die ungarifden Au- 
thbenen, ihr Wohngebiet, ihr Erwerb u. ihre Gefchichte. In 2 Thlen. 1. Th. 
Statiftil, Geo- u. Ethnographie. 8. (XX u. 140 ©.) Innsbrud, Wagner. 

Fiedler, Zof,, Beiträge zur Gefhichte der Union der Ru- 
thbenen in Nordungern u. der Immunität d. Clerus berfelben. (Aus 
den Situngsber. 1862 d. f. Afad. d. Will.) Ler.-8. (46 ©.) Wien, Gerolds 
Sohn in Comm. 

Szalay, Ladislaus von, Das Recdhtsverhältnif ber ferbi- 
ihen Niederlafjungen zum Staate in den Ländern der ungari- 
fhen Krone, 8. (II u. 171 ©.) Belt, Tauffer u. Stolp. 


Magyar academiai, rtesitö, a philosophiai törveny-es tör- 
tenettudomänyi oszalyok Közkönye, az akademia rendeleteböl szer- 
keszti Csengery Antal. III. Köt. 1—50. füzet. (Bülletin ber ungarischen 
Aladenie der Wiffenfchaften, Philofophie, Nechts- und Gefchichtswiflenichafts- 
Claffe. II. 8d. 1, 1--3.) 8. (175 ©.) Peft 1862, Fr. E. Eggenberger. 

Magyar tudom, akademiai Almanach, csillagäszati äs Kö- 
zönseges naptärral 1863—ra. (Almanad) der ungar. Afademie db. Wiffenid. 
für 1863.) 8. (328 ©.) Beft 1863, Fr. Eggenberger. 

Toldy, Ferenez, A magyar nemzeti irodalom tört&- 
nete. Harmadik javitott Kiadäs. 2 Köt. (Fr. Toldy, Gefhichte dev ungar. 
Nationalliteratur, 2 Bde. 3. verb. Aufl.) (IX u. 300 ©. 234 ©.) 8. Weft 
1862, ©. Emid). 

Nagy, Ivan, Magyarorszäg csalädai. csimerekkel &s les- 
zarmzzäsi täbläkkal. (XII. 3. 4, XIT. 1. 2. füzet.) Perczel- Pogäny. 
(Nagy, Ungarns Familien, deren Wappen und Stammbäume XI. 3. 4. 
XII. 1. 2.) 8. (©. 225—544.) Pet, M, Näth. 


Sammlung der widtigeren Staatsacten Defterreihs, Un- 
garn und Siebenbürgen betreffend, welche jeit dem Manifefte vom 20. 
October 1860 bis zur Einberufung des fiebenbürgiichen Landtages erfchienen 
find. 1. Thl. 8. (174 ©.) 2. Thl. Die Actenftüde vom October 1861 bie 
Mai 1862 enthaltend. (160 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 

Erd&lyi törtönelmi adatok, IV. Köt. Uj foljam 1-—sö Köt. 
Kradja az erdelyi muzeum-egyesület, Szerkeszti Szabö Käroly. (Ge- 
fohichtliche Daten aus Siebenbürgen. IV. Bd.) 8. (VI u. 373 ©.) Klaujen- 
burg 1862, 3. Stein. 

Steilner, 8., Beiträge zur Geschichte der veutfhen Anfied- 
(ungen im Norbweften Siebenbürgens aus ber Arpabenzeit. 8. (59 ©.) 
(Oymnafial-Programm v. Schäßburg 1862.) 
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Schuller, Ioh. Karl, Die Berhandlungen von Mühlbad 
im Jahre 1551 und Martinuzzis Ende 8 (VIu. 74 ©.) Hermann» 
ftabt 1862, Steinhaußen. 

Siebenbürgifde Chronik des Shäßburger Stadtidhrei- 
ber8 Georg Kraus 1608—1665. Herausgegeben vom Ausfchuffe des Ver- 
eines für fiebenbürgifche Landeskunde. 1. Thl. 8. (385 ©.) Wien 1862. Aus 
ber f. f, Hof- uud Staatsdruderei. 

Der vorliegende 1. Theil — die dazu gehörige Abhandlung von 
8. Fabritius: „Die Schäßburger Chroniften des jiebzehnten Jahrhun: 
dertö“ wird erft mit dem folgenven Theile ausgegeben werden — bildet 
den 3. Band der Scriptores der von der bijtoriihen Commiffion der 
faiferlihen Akademie der Wifjenfhaften in Wien herausgegebenen Defter: 
reihischen Gefchichts-Quellen. Die kaiferlihe Akademie hat fi dur die 
Veröffentlihung diefer Chronik ein doppeltes Verbienft erworben, einmal 
dadurd, daß fie ein Zeitbuch über einen hödhyft wichtigen Abjchnitt ber 
Giebenbürgifhen Gejhichte der deutjhen Wifjenfhaft zugänglih gemacht 
hat, dann, daß fie durch die Herausgabe dejjelben eine Unterftügung eben 
dem Vereine für fiebenbürgishe Landeskunde hat angedeihen lafjen, deilen 
Xhätigfeit für die Gefchihhte Siebenbürgen in der neuejten Zeit Nam: 
baftes geleiftet und insbefondere der deutjchen Forihung bie intereflanten 
Schidfale der älteften und zahlreidhiten deutschen Golonie im Often, ver 
Sahfen in Siebenbürgen, erjchloffen hat, die für Deutjhland eine um fo 
höhere Bedeutung erlangt haben, al3 fie mitten unter widerjtrebenvden Ele: 
menten die treueften und entjchievenften Anhänger des öfterreihiichen Kai: 
ferftaates find und für die zulünftige Erfüllung von defjen culturbiftori: 
Iher Aufgabe im Süpd-Often Europas eine zuverläffige Stüge darbieten. 
€3 verdient diefe Seitens der faiferlihen Akademie dem ftrebfamen Ber: 
eine für fiebenbürgifche Landeskunde zu Theil gewordene Beihilfe um jo 
dankbarer von der deutjchen Wifjenjhaft hervorgehoben zu werben, als 
eben die Laiferl, Afademie es ift, mit deren wejentlicher Unterjtügung aud 
die Herausgabe des von ©. DO. Teutfh und Fr. Firnhaber bear 
beiteten 1. Theiles des Urkundenbuces zur Gefchichte Siebenbürgen 
(Defterreichifche Gefchichtöquellen, Diplomataria et Acta XV. Band) er: 
mögliht wurde und die demnädjt bevorftehende Veröffentlihung ver In- 
scriptiones romanae von M. Adner und jr. Müller ftattfinden joll; 
daß ferner, wie die deutjchen Gpmnafien Siebenbürgens in ihren Pro: 
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grammen berichten, die faiferl. Akademie ihre Drudichriften venfelben un: 
entgeltlich zufendet, ift eine weitere hoc erfreuliche Erfcyeinung und ein 
wirffames Mittel, die woiflenfchaftlihen Beftrebungen in Siebenbürgen zu 
fördern und mit der Metropole des Kaiferitaates in fortmährendem wohl: 
thätigem Zufammenbange zu erhalten. 

Das Original diefer Krausfchen Chronit — ein ftarfer Folioband — 
wird im Superintendential:Arhiv in Birthälm aufbewahrt. Der PBerfafler 
Georg Kraus, geboren 1607 in Hermannftadt, geftorben 1679 in Schäßburg, 
ein durd feinen Aufenthalt in Wien und mehrjährige Studien und Rei: 
fen in Italien gebilveter Mann, fchreibt tbeils Selbfterlebtes, theil® be: 
nügt er gleichzeitige, zuverläffige Gewährsmänner. Der vorliegende 1. Band 
reiht von 1608--59 und ift für veutjche Gefdhichtsforfher nicht blos 
deshalb von höherer Wichtigkeit, weil er die Negierungszeit jener fieben- 
bürgifhen Fürften umfaßt, die durch ihre eifrige Theilnahme am 30jäh: 
rigen Kriege fi bervorgetban und um den Proteftantismus fi einige 
Verdienfte erworben haben, fondern aud, weil er ein jehr belehrendes Licht 
auf die bisweilen fhiefe Stellung wirft, welde diefe oft jo fehr gerühm: 
ten Fürften, obwohl fie mit deutschen Herrfhern im Bunde waren, ih: 
en beutjchen Unterthanen im Lande, ven Sahjen, gegenüber einnahmen, 
die fie mit ihren vielnamigen Steuern und anderweiten Forderungen oft 
beinahe erbrüdten. 

6. 1—42 behandelt der Chronift die Herrfhaft des tyrannifchen 
Fürften Gabriel Bathori (1608—13), bis Seite 84 jene des milden, 
auf die Wohlfahrt und Hebung des Landes bevadhten Fürften Gabriel 
Bethlem (1613—1629), bis Seite 87 jene feiner Gattin Katharina von 
Brandenburg (1630), bis ©. 177 jene des geizigen, aber entjchiedenen 
und eifrig proteftantiichen Fürften Georg Nakogzi I. (1630— 1648); big 
zum Ende jene des unternehmungsluftigen und hodjitrebenden, aber gerade 
dadurd das Land an den Rand des Verberbens bringenden Fürften Geora 
Ratogzi II. 

Die Chronik liefert in anziehender Sprahe — dag wenige einge: 
ftreute Magyarifche ift von den Herausgebern deutfch überfeht worden — 
die lehrreichften Beiträge zur damaligen Zeitgefhichte nicht blos Sieben: 
bürgen®, jondern aud) an ehr vielen Stellen der angränzenden Länder 
Ungarn, Polen, Moldau und Walahei, die um fo mwerthvoller find, ala 
der Berichterftatter eben in jener unrubvollen Zeit häufig jelbft Theil 
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nahm an Landtagen, Deputationen, öffentlihen Verhandlungen und mit 
einflußreihen, hochgeftellten Männern am Fürftenhofe in freundfchaftlichem 
Verkehre lebte. Dap er den Verhandlungen oft nahe ftand, beweifen auch 
die vielen eingeftreuten jonft nirgends veröffentlihten Drigi- 
naluriunden, die, wenn fie in magyarifcher Sprache abgejaht find, 
dur die Sorgfalt der Herausgeber in getreuer deutjcher Weberfegung wies 
bergegeben find. Die Chronik ift unftreitig von hohem Werthe und lie: 
fert ein trauriges Bild deflen, was in Siebenbürgen ein halbes Yahrhun- 
dert vor der Befignahme des Landes durch Defterreih geihah. Blutige 
Kriege, der Drud der Türken, Ginfälle der Tartaren und Walahen, un- 
aufhörliher Parteienhaß hatte das Land fhon damals zerrüttet und dem 
Nationallörper der Sadyjen beinahe unheilbare Wunden gejchlagen. Das 
Sand jehnte fih nah Aube, die e& vergebens unter türkischer Oberhoheit 
juhte und aus Furdt vor der römifch: katholifchen Propaganda, die im 
benahbarten Ungarn mehrmals blutige Auftritte herbeiführte und defjen 
Proteftantismus gefahrdrohend gegemüberftand, bei Defterreih damals zu 
fuhhen gerechte Bedenken trug. Auch für die Culturgefhichte bieiet die 
Chronik reihe Ausbeute ; Sitten und Gebräude treten bei mehreren Ge: 
legenbeiten böcft anjchaulich hervor, und nad damaliger Weltanjhauung 
find „Zeihen” und Erjcheinungen de? Aberglaubens nicht außer Acht 
gelaflen. 

Die Chronik kann denn al eine der werthvollften Quellen zur Gefhichte 
Siebenbürgens in jener intereffanten Periode dem Freunde biftorifcher 
Wiffenfhaften und als reichhaltige Zundgrube für Erlenntniß deutjchen 
Lebens, deutjchen Fleipes im Frieden, deutfchen Muthes im Kriege, deut: 
jher Ausdauer und Zäbigfeit im Leiden dem, der für deutjche Gejcdhichtsfor: 
Ihung nterefie hat, nicht warm genug empfohlen werben. Tsch. 

Okmäanytär az 1848—49-ik. Erdelyi esemenyekhez. Szerkeszte 
Köväry Juäszlö Kiadta Gr. Eszterhazy Kälmän. (Documente zur Geichichte 
pon Siebenbürgen 1848-49 von ®, Kövary, heransgeg. von Gr. K. Eszter- 
bazy.) 8. (2041 5.) Peft 1862, M. Räth. 

Nevolutiongkfrieg, der, in Siebenbürgen in den 3. 1848 u. 
1849. Bon e, öftereich. Veteranen, 2 Abthlgn. 8. Leipzig 1863, Schrags Verl. 

Anhalt. 1. Der Winter Feldzug d, Mevolutionsfrieges in Siebenbitr- 
gen in den 3. 1848 u. 1849, 2. Ausg. (VIEL u. 321 ©.) — 2. Der Som 
mer-Feldzug d. Nevolutionsfrieges in Siebenbürgen im 3.1849, Mit 2 (fith.) 
Schladt- Plänen. (VIIT ı. 107 ©.) 
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Rucki, Jözef Wladyslaw, Bem w. Siedmiogrodzie i Ba- 
nacie. (Bem in Siebenbürgen und im Banat.) 8. (VIII u. 248 &, mit 
einer topogr. Karte von Ungarn u. Siebenbürgen.) Lemberg 1862, 8. Wild 
in Comm. 

Erdely, nagy-fejedelemsegnek Közseg nevtära. Var- 
megyek videkek &s roman nyelven. (Berzeihniß der Ortichaften des Grof- 
fürftenthums Siebenbürgen, nad) ihrer Eintheilung in Comitate, Stühle und 
Diftricte, ohne die mit Ungarn vereinigten Theile, in ungarischer, deutfcher u. 
romanisher Sprache.) 8. (IV u. 116 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 


Gräfer, Pfr. Andr., Umriffe zur Gefhichte der Stadt Me 
diafch. (Mit e. Anficht von Mediafch u. 1 Taf. mit Tith. Siegeln.) 8. (114 ©.) 
Hermannftadt 1862, Steinhaußen. 

Slariann, U. PBapiu, Die conftitutionelle Unabhängig- 
feit Siebenbürgens. Frei nad) dem Numan. mit Beziehung auf die dort 
lebenden Deutihen von 3. F. Neigebanr. 8. (65 ©.) Breslau, Kern. 


Landesgefege, fiebenbürgifche, ZTafchenausgabe, Nr. 3—6. 8. 
Hermannftadt 1861 u. 1862. Steinhaufen. 

Inhalt. 3. Beichlüffe der fähfiichen Nations-Aniverfität 1861 in Yu- 
ftizfadhen. (29 ©.) — 4. Siebenbürgifche Landtags-Artifel vom Jahr 1848. 
Nebft e. Ant. (42 ©.) — 5. Die widhtigften Berfafjungsgrundgeiege d. Groß- 
fürftenth. Siebenbürgen v. altersher bis in die Neuzeit ins Deutfche überjegt 
u. m. erflär. Noten verfehen v. e. Fachgelehrten. (176) — 6. Merkwürdige 
Municipal-Tonftitutionen der Siebenbürger Seller u. Sachen. Zujammenge- 
ftellt u. theilweife ins Deutiche überf., fowie m. erffär. Noten verjehen von 
Prof. Fröor. Schuler v. Libloy. (190 ©.) 

Materialien zur fiebenbürgifhen Redhtsgefdhidte 8. (IV 
u. 485 ©.) Hermannftadt 1862, Steinhaußen. 

Inhalt. 1) Merkwürdige Mumicipal-Conftit. 2) Die Negulativ- 
Punkte. 3) Die wichtigften BVerfafiungsgrundgejege. 4) Die Landtagsartifel 
vom Jahr 1848. 

Zeutid, Dr. ©. D., Zur Gedichte der Pfarrerswahlen in 
ber evangelifchen Landesfirhe in Siebenbürgen 8. (27 ©.) Hermann- 
ftadt 1862, Steinhaußen. 

— — Urfundenbud der evangelifhen Landesfirde A. B. 
in Siebenbürgen. 1. Thl. 8. (XXVIII u. 350 ©.) Ebd. 1862. 

— — Die Rechtslage der evangelifhen Kirche A.E. in Sie 
benbürgen. (Zeitichr. f. Kirchenrecht, Hrageg. von Dr. R. Dove. Jahrg. 1863.) 

Salzer, Gymm.-Lehrer Joh. Mid, Zur Gefhicdhte der fädhli- 
fhen BVBoltsjhule in Siebenbürgen. 2. Hit. 8. (S. 56—106.) Her- 
maunnftadt, Steinhaußen. 
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Transfilvania, Wocenfchrift f. fiebenbürg. Landesfunde, Piteratur 
und Landesfultur. Ned. v. EN. Bielz. Nenefoflg. 1. Jahrg. 1861. 16 Nrn. 
Ler.-8. (IV u. 20 ©.) Hermannftadt 1861, Steinhaufen. 


Magazin f. Gefchichte, Piteratur u. alte Dent- u. Merkwürdigkeiten 
Siebenbürgens. Hrög. von Eug. v. Traufchenfels. Neue Folge. 2.2b, 
4 Hefte. 8. (256 ©.) Kronftabt 1861. (Wien, Leben u, Mumdt.) 

Erdy, Jänos Dr., Numismata Transsilvaniae. Erdely 
ermei, Kepatlasszal. gr. 4. (187 ©. m. 24 Abbild.) Belt 1862, Fr. Eg- 
genberger. 


12. Türkei und Griechenland, 


Zinkeifen, Ioh. Wilhelm, Gefhichte des osmanifhen Nei- 
des in Europa, 7. Theil, Die Zeit dev Neformen uud der Nivalität der 
Großmädte um ihren Einfluß im Divan vom Arieden mit Frankreich im 
3. 1802 bis zum Frieden mit Rußland zu Buchareft im $.1812, 8. (XIV u. 
760 ©.) Gotha, $. N. Pertbes. (Gefchichte der europäischen Staaten. Her: 
ausgegeben von A. H. 2. Heeren u. 8. U. Ufert. 33. Liefvg. 2. Abth.) 


Collas, L., Histoire de ’empire ottoman et coup d’oeil 
sur la Turquie actuelle. 16. (186 p.) Paris, Dubuisson et Ce, 


Lamartine, A. de, Histoire de la Turquie. Tom. 1. 3. 
(Oeuvres completes publiees et inedites T.23 et 25.) 8. (439 p.449 p.) 
Paris, l’auteur, 

Madden, Richard-Robert, The Turkish Empire in its Re- 
lation with Christianity and Civilisation. 2 vol. 8. (1030 p.) 
Newby. 

Wratislaw. Baron Wenceslas, of Mitrowitz, Adventures, 
Wat he saw inthe Turkish metropolis, Constantinople; 
experienced in his captivity; and, after his happy return to his coun- 
try: committed to writing, in the year of our Jiord 1599. Literally 
translated from the orignial Bohemian by A. II. Wratislaw. 8. Bell. 


Pulszty, Franz, Die Böllerverhältuiffe der orienta- 
fiihen Halbinfel jenfeits des Balkan. (Deutidhe Jahrbb. für Po- 
litit und Literatur. Bd. 4. 1862, ©. 69 —82.) 


v. Schledta, Waladei, Moldau, Beifarabien, die Krim, 
Taman und Ajay (in der Diitte des vorigen Jahrhunderts.) Ein tepogras 
phifch-ethnographijdyer Beitrag zur Kenntniß der damaligen Türkei. (Situngs- 
berichte der faiferl. Akademie der Wilfenjchaften. Bd. 40. ©. 550-548.) 
Hifterifhe Zeitfhrift. X. Band. 17 
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Colson, Felix, Nationalit# et reg&nöration des paysans 
moldo-valaquen. 8. (272 p.) Paris, Dentu. 


Bösnia, Hercegovina e Croazia Turca. Notizie riunite 
e tradotte da G. Augusto Kazznasic. 8. Zara. 


Arbutbnot, G., Herzegovina; or, Omer Pascha and the 
Christian Rebels: with a Brief Account of Servia, its Sociel, Political, 
and Financial Condition. 8. (288 p.) London 1862, Longman. 


Militäriiche Beihreibung des Bafhalis Hercegopina und 
bes FürftentHums Ernagora fammt Karte, von I. $. Seftod und 
5 0. Scerb. 8 (VI n. 89 ©.) Wien 1862, Dirnböd. 


Delarue, H., LeMont&n&gro, bistoire, description, moeurs, 
usages, legislation, constitntion politique, documents et piöces officiel- 
les, avec une carte de Montenegro et des pays adjacents. 8. (XIV. 
183 p.) Paris 1862. 

Serbie, la, apres le bombardement de Belgrade. Par 
un Serbe. Lex.-8. (31 p.) Leipzig, Franck. 


— -—— devant la conference, pour faire saite a la Serbie apre® 


ie bombardement de Belgrade; par un Serbe. #8. (30 p.) Paris, 
Franck. 


Bulgarifde Zufäude Nach den Mittheilungen eines Bulgaren 
Grenzboten 1862. 3.8b. ©&.461—-478.) 

Soubirane, l’abbe, Les Bulgares, les Grecs, les Ar- 
m&eniens. 8. (16 p.) Paris, E. Belin; Bray, Douniol. 


Das albanefifhe Element in Griechenland, II. Abth, Was 
inan über die Thaten und über die Schidfale de3 Albanefischen Wolfe von 
feinem exften Auftreten in der Gejchichte bi zu feiner Unterjohung durd die 
Türken nad) dem Tode Elander-Begs mit Sicherheit wiffen fanıı. Won Dr. 
5. Ph. FHallmerayer. (Abd. der hiftor. Klaffe der Künigl. Bayer. Alade 
mie ber Wiffenfchaften. 9. Bdes 1. Abth. Der Denffchriften 35. 8b. Münden 
1862. =. 1—110.) 


Hopf, Neifebericht, mitgetheilt von Ofshanfen. (Monatsber. der 
Berliner Aladeınie. 1862.) 


Thierfh, Dr. Heiuvih W. I, Privatdocent der philofophifchen Fa- 
cultät in Marbıng, Griedenlands Schirtjale von Aufang bes Be 
freiungs-Rrieges bis auf die gegenwärtige Krijis, im Kurzer 
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Ueberficht dargeftellt. 8. (IV u. 108 S.) Frankfurt a. M. 1865, Hehber 
und Zimmer. 


Rof, %, Erinnerungen und Mittheilungen aus Gries 
henland. Mit einem Borwort von DO. Jahn. 8. (XXXI ı. 313 ©.) 
Berlin 1863, Gärtner. 


Lenormant, Frangois, La Revolution de Grece, ses cau- 
ses et res consequences. 8. (46 p.) Paris, Douniol. 


Le roi Othon et la Gröce. 8. (26p.) Paris, tous les libraires, 

La Gr&öce et le roi Othon devant W’Europe. Mtude sur 
l’etat nctuelle du royaume de Grece. 8. (32 p.) Paris, Poulst-Malassis, 

Yemeniz, Eugene, consul de Greee, La Grece moderne, 
heros et poetes. 18. (338 p.) Paris, Levy freres. 


13. Aften. Oftafien. China und Iapan. 


Journal asiatique ou Recueil des memoires (d’extraits et de 
notices relatifs & l’histoire, & la philosophie, aux lanpves et & la litt6- 
rature des peuples orientaux . . . public par la societ& asiatique. Cin- 
quiöme Serie. Tome XIX et XX. 8. (536 p. 498 p.) Paris 1862, impri- 
merie impe£riale. 

Inhalt von gefchichtl, Intereffe. T.XIX : Etude sur lu propriöte fon- 
ciere en pays Musulmans, et specislement en Turquie (rite Hanchte), par 
M. Belin (Suite.) (p. 156— 212.) (Fin.) (p. 257—558.) N.Kkanikof, Voyage 
scientifique de M. Dorn dans le Mazanderan, le Glilan, les provinces 
Musulmanes du Caucase, et dans le Daghestan. (p. 214— '25.) Leon 
de Rosny, L’empire Japonais et les archives deM. de Siebold. (Suite.) 
(p. 225—242.) Etudes historiques et philologiques sur Ebn Beithär, 
par le Dr. L. Leclerc. (p. 433—461.) Sur une inscription Mongole 
en caracteres Pa’-sse-pa, par M. A. Wylie. (p. d61—471.) Note sur 
l’enseignement en Perse, par M. A. Nicolas. (p. 472—481.) Barbier 
de Meynard, Ambassade de l’historien Ture Vagif-Efendi en KEspazgne 
(1787—1788); traduit sur la relation originale. (p. 205-—523.) — Tome 
XX: Memoire sur les inseriptions Musulmanes du Caucase, par M.N. 
de Khanikoff. (p. 57—155.) Notice sur Codama et ses &crits, par M. 
G. de Slane. (p. 155-181.) Coup d'oeil sur les monnaics Musulma- 
nes, per Djevdet-Efendi (traduit sur le texte ture, par M. Darbier 
de Meynard). (p. 185--197.) Extraits de la chronique Persane ’lle- 


rat, traduits et annotes par M. Barbier de Meynard. (Suite ev fin.) 
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(p. 268-319.) La prise d’Alger, racontee par un Algerien (texte Turc 
et traduction), par M. Öttocar de Schlechta. (p. 319—340.) Fitudes 
sur les migrations des nations Berberes avant l’Islamisme, par M. Henri 
Tanxier. I. (p. 340--354.) Trois inseriptions Phönieiennes trouvdes 
& Oumm El-Awamid, par M. Ernest Renan. (p. 355—380.) 


The Journal of the Royal Asiatic Society of Great Bri- 
tain and Ireland. ‚Vol. XIX and XX. Part. I. 8 London 1862, B. 
Quaritch. 

Geihjichtliches Sutereffe haben folgende Auffäge: Vol. XIX: Trans- 
lation from the Original Arabic of a History or Journal of the Events 

“which occured during Seven Expeditions in the Land of Känim, against 
the Tribes of Buläla ete., by the Sultan of Burnü, Idris the Pilgrim, 
Son ofAli; preceded by some Details of the Sultan’s Ancestors. 'Irans- 
lated by J. W. Redhouse, Esq. Communicated by the Secretary of 
State for Foreign Affairs (p. 43—1?3.) — Translation from the Origi- 
nal Arabic of an Account of many Expeditions conduct®d by the Sultan 
of Burnüu, Idris the Pilgrim, Son of ’Ali, against various Tribes his 
Neighbours, other than the Buläla etc., Inhabitants of the Land of Kä- 
nim. Translated by J. W. Redhouse, Esq., and communicated hy 
the Secretary of State for Foreign Affairs. (p. 199—260.) — On the 
Indian Embassies to Rome from the Reign of Claudius to the Death of 
Justinian. By Osmond De Beauvoir Priaulx, Esq. (p. 274—298.) — 
Vol. XX. L Part: Brief Account of a Javanese Manuscript, in the pos- 
session of the Society, and entitled: Babad Mangku Nagärä. By G. 
K. Nieman, Esg. (p. 49—51.) — Bactrian Coins. By E. Thomas, 
Esq. (p. 9—133. Mit 1 Taf.) 

Defremöry, C., M&emoires d’histoire orientale, suivis 
de melanges de critique, de philologie et de g&ographie. 2e partie. 8. 
(217-427 p.) Paris, impr. F. Didot freres. 

Goeje, M.J.de, Mömoires d’histoire et de g&ographie 
orientales. No.1. M&ömoires sur les Garmathes du Bahrain. 8. (4, 86, 
XXI p.) Leyde, E. J. Brill. 

Chavannes de la Giraudiere. H. de, Les Chinois pen- 
dant une periode de 4458 annees, histoire, gouvernement, sciences, 
art, commerce etc. de edition. 8. (383 p. et 4 grav.) Tours, Mame et. 

Plath, Dr. Joh. Heine, Ueber die lauge Dauer und bie Ent- 
widelung des Chinefifhen Reiches. gr. 4 (50. ©) Münden 
1861, Franz. 


Roy, J. J. E., La Chine et la Cochinchine. Apergu sur 


— 
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la Chine, sa gcograpbie physique otc., ruivi de l’histoire de la guerre 
des Anglais et des Frangais contre les Chinois depuis 1844 jusqu'au 
traite signe a Pekin en octobre 1860 etc. 8, (256 p. et grav.) Lille, 
impr. et libr. Lefort. 


Chassiron, lebaronCh, de, Notes sur le Japon, la Chino 
et l’Inde. 1858, 1859, 1860. 8. (XI, 357 p. 13 pl, 4 chartes.) Paris, 
Dentu, Reinwald. 

Bazancourt, le baron de, Les Expeditions de Chine 
et de Cochinchine, d’aprös les documents officiels. Ire et 2e par- 
tie. 1857—1858. 8. (434 p. VII, 413 p.) Paris, libr. Amyot. 

Varin, Paul, Expedition de Chine. 8, (318 p. 1 plan.) 
Paris, Michel Levy freres. 

Enduran,L., LaChine et les Frangais en 1860. 12. (120 p.) 
Limoges et Isle, Ardant freres. 

Relation de l’expedition de Chine en 1860, redigee au 
depöt de la guerre d’aprös les documents officiels; sous le ministöre 
de S. Exc. le maröchal comte Randon. 4, (206 p.) Paris, impr. imperiale, 


Wolseiey, G. J., Krigen i China i 1860 med Beskrivelse 
af Landet og Indbyggerne, Eifter den engelske Original ved W. Mariboe. 
1—5 Hefte. 8. (302 ©.) Wöldike. (Das Original wurde bereits in biefer 
Zeitfchrift Bd. VIII 282 aufgeführt.) 

M’Ghee, R. J., How we got to Pekin: a Narrative ofthe 
Campaign in China of 1860; with illustrations. 8. (376 p-) Lon- 
don 1862. 


Lucy, Armand, Souvenirs. de campagne. Les Etablisse- 
ments catholiques de Pe-king. 8. (204 p.) Marseille, impr. Barile. 

Brine, Lindesay, Tbe Taeping Rebellion in China: a 
Narrative of its rise and progress, based upon original documents 
and information obtained in China. 8. (408 p. with map and plans.) 
Murray. 

Blakiston, Thomas W., Five Months on the Yang-Tzse; 
with a Narrative of the Exploration of its Upper Waters, andNotice 
ofthe present Rebellions in China. Ilustrated from aketches 
by Alfred Barton. 8. (370 p.) Murray. 


Escayrac de Lautursg, le comte d’, Consid&rations sur 
le passe et l’avenir de la Chine, examen de la rebellion 
actuelle. M&moire lu & l’acad&mie des sciences morales et politi- 
ques dans la scance du 21. Juin 1862. 8. (32 p.) Orleans, impr. Colas. 
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Tableau de la Cochinchine, redig& sous les auspices de 
la sociöt6 «leihnographie, par E Cortambert et Löon de Rosny; 
pröcede Vune introduetion par P. de Bourgoing. Avec cartes, plans 
et gravures. 8. (AÄXIX et 353 p.) Paris 1862. 

Premare, de, Tettre incdite sur Je monothäisme des 
Chinois, publis avec la plupart des textes originraux accompagnes de 
la transseription d’un mot-a-mot et de notes explicativer par G. Pau- 
thier. 8. (b4 p.) Paris, Dentu. 


Mosheim, Jobn Imurence von, Authentic Memoirs ofthe 
Christian Church in China. Edited with an Introduction and No- 
„ten by ltichard Gibbings. 8. McGlashan and Gill. (Dublin.) Bell. 

Westerfield, Thomas Clark, The Japanese, their Manners 
and Customs: with an Account of the General Characteristics of the 
Country, itsManufactures and Natural Productions. Originally delivered 
as alweeture at the Marylebone Literary and Scionlifie Institution. Pho- 
tographic News Office. 4. (56 p.) 

Mededeelingen, Korte, omtrent Japan, deszelfs bewoners, 
enz. (doov M. J. J. K.) 8. (2 en 18 bl.) Alphen a. d. Rijn, Grauw. 


Rosny, Leon de, L’empire japonais et les archives de M. 
de Siebold. 8. (36 p.) Paris, impr. imperiale. (Extrait no.11 de l’annee 
1861 du Journal asiatique.) 


— — Notice etbnographique de V’Encyelopedie ja- 
ponaise. Wa-kan-san-sai-dzou-ye. 8. (16 p.) Paris, libr. Maison- 
neuve et Ce. 


Villefranche, J.M., Les Martyrs du Japon. 18. (118 p.) 
Paris, libr. Palme. 


— — Die japanefifhen Märtyrer, nebft einer Gefhichte des 


Ehriftentbums in Japan, von feiner Einführung bis auf die Gegenwart. 16. 
(X ıu% ©.) Mainz, Kirdeim. 


Liguori, AM. v., Gefhichte der japanefifhen Martyrer. 
Deutfc) herausgegeben von M. A. Hugues. 8. Negensburg, Man. 

Rump, Prieft, Dr. Herm., Gefhicdte dev am 5. Juni 1862 fano- 
nifirten japanifhen Martyrer m. ihre Heiligiprehung. Nach Keo Pages 
unter Zuzichung dev Schriften v. Bonir u. U. fowie der Hauptquellen bearb, 
8 (IV u, 140 ©.) Minfter, Theijfing. 
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14, Indien. Borderindien, 


14. Indien. Vorderindien. 


Lajfen, Prof. Ehrn., Indifche AltertHumstunde Ynh. zum 
3. u. 4. Bde. Gefihichte d. incl, m. arab. Wiffense von AInbiei. Ler.-8. 
(IV u. 86 ©.) Yeipzig, Kittler. 

Weber, N, Indifhe Stubien. Beiträge für die Kunde des indis 
hen Alterthums. 8. Bd. 5 u. 6. Berlin 1861. 

Beveridge, Henry, Comprehensive history of India, 
eivil, military and eocial, from the first landing of tlıe Englisli to the 
suppression of tlıe Sepoy revolt; including an outline of tho early hi- 
story of Hindoostan. Illustr. Vol. 2.3. 8. Blackie. 


Thornton, Edward, History of the British Empire in 
India. 8. W. H. Allen. 


Flechia, prof., LW’impero Anglo-Indiano, descrizione geo- 
grafica, storica, statistica, monumentale delle possessioni degli Inglesi 
nelle Indie orientali. Opera compilata sulle norme de’ piü insigni 
eruditi nelle cose dell’ Indie premessa la desorizione geogratica dell’ 
India, dettata da F. C. Marmocchi. 4. con tavole. Torino, tip. di Seb. 
Franco e figli. 

Arnold, Edwin, The Marquis of Dalhousie’s Admini- 
stration of British India. Vol, I., containing the acquisition and 
administration of the Punjaub. 8. (420 p.) Saunders and C. 


Canning’s, Lord, Indian Administration. Algar. 


Martin, Montgomery, Progress and present state of 
British Indie. A manual for general use, based on official docu- 
ments, furnished under the authority of Her Majesty’s Secretary of 
State for India. 8. Low. 


Verney, Edmund Hope, She Thannon’s Brigade in India. 
Being some Account of Sir William Peel’s Naval Brigade in the Indian 
Campeign of 1857—1858. 8. Saunders and Otley. 


Speid, Mrs. John B, Our last years in India. 8. Smith 
and Elder. 


Edwardes, H.B. Het volgen cener christelijke staat- 
kunde in Britisch Indie, als de eenige die waarborgen van veilig- 
heid oplevert. Redevoering, uitgesproken in die Gle jaarlijksche verga- 
dering van het Zendelinggenootschap der epiekopaalsche kerk. Naar 
het Engelsch. Met cene inleiding van Ds. O. G. Ileldring. 8. (XVI en 
59 bl.) Amsterdam, H. Höveker. 


© 
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Alevis, James de, Buddhism; its origin, history and doctri- 


nes; its scriptures and their language; the Pali. Two Lectures. 8, 
Williams and N. 


Saint-Hilaire, J. Barthölemy, Le Bouddha et sa reli- 
gion. Nouvelle edition. 18. (LI et 445 p.) Paris, libr. Didier et Ce. 


15. Hinterindien und der indifche Ardjipel. 


Etienne-Gallois, W’Ambassade de Siam au dix-sep- 
tieme siecle. Le Royaume Thai ou de Siam aujourd'hui. 
18. (195 p.) Paris, impr. Panckoucke et Ce. (Extrait du Moniteur 
de 1861.) 

Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van 
Nederlandsch Indie. Uitgegeven door het Koninklijk Instituut 
voor de taal-, land- en volkenkunde varı Nederlandsch Indie. Nieuwe 
volgreeks. de deel 3e—De (laatste) stuk. (bl. 151--340, titel en inhoud 
IV bl. met groot uitsl. gelith. en gekl. plan van Yokohama.) be deel. 
(XI en 233 bl. met 26 gelith. pl. en atlas met 7 kaarten in 4.) (Ook 
afzonderlijk onder den titel: Nieuw Guinea, ethnographisch en natuur- 
kundig onderzocht en beschreven in 1858 door een Nederlandsch Indi- 
sche commissie.) Ge deel. 1e—!c stuk. (XXVLUI en bl. 1—2x0.) 8. Am- 
sterdam, Fr. Muller. 


Jhr. Mr. J. K. J. de Jonge. De opkomst van het Neder- 
landsch Gezag in Oost-Indie (1595—1610). Verzameling van 
onuitgegeven stukken uit het oudkoloniaal-Archief. 8. ].deel. 8’Gra- 
venhage en Amsterdam, M. Nijhoff en Frederik Muller. 


Staatsblad van Nederlandsch Indiö van 18161860. 
Aanwijzing der veranderingen, die door latere besluiten in vroegere 
veröordeningen gebragt zijn. kl. fol. (4, II, 75 en XII bl) Van 1861. 8. 
(4, IV, 86 en MI bl.) Zalt-Bommel, Joh. Noman en Zoon. 


Koloniale Debatten, Verzameling van het verhandelde in de 
beide Kamers der Staten-Generaal, met betrekking tot de bezittingen 
en koloniön van het Rijk in andere werelddeelen, over de jaren 1814 — 
1863, Uitgegeven onder tvezigt vandhr. J.P.Cornets de Groot van 
Kraajjenburg. ’sGravenhage, H. C. Susan. 


Wetbocken, De Nederlandsch-Indische, benevens de 
Grondwet voor het Koningrijk der Nederlanden, het nieuw reglement 
op het beleid der regering in Nederlandsch-Indiö en verschillende an- 
dere wetten, reglementen, ordonnantien en besluiten, zoowel oude en 


lt 





than 
orde! 
ding 
disch 
stor, 
en 1 


Nec 


met 


in 

chr 
inla 
lem 
ulti 
drv 


© 
. 


> | 


> 





nn 


2 








15. Htinterindien und der indifche Archipel. 265 


thans nog vigerende, als nieuwe sedert 1 Mei 1848 uitgcvaardigde ver- 
ordeningen, met de nieuwe wetgeving in verband staande met aandui- 
ding wijders van de tot icder artikel betrekkelijke Nederl., Ned.-In- 
dische en Fransche westbepalingen, vourzien van cen alphabetisch regi- 
stor, uitgegeven onder twezigt van Mr. F. F. L. U. Last. 8. (VII, XII 
en 1067 bl.) Batavia, H. M. van Dorp. Amsterdam, J. Noordendorp. 

Weitzel, A. W. P.,, Schetsen uit het oorlogsleven in 
Nederlandsch-Indiö. De Lampongs in 1356. 8. (VII en 191 bl.) 
met gelith. titelpl.) Gorinchem, J. Noorduyn en Zoon. 

Verslag, Algemeen, van den staat van het schoolwezen 
in Nederlandsch-Indiö. A. Voor Europeanen en inlandsche 
christenen, opgemaakt door de hoofdcommissie van onderwijs. B. Voor 
inlanders, opgemaakt ter algemeene secretarie. C. Gymnasium Wil- 
lem III., opgemaakt door het collegie van curatoren. Afgesloten onder 
ultimo 1860. 8. (Xll en 233 bl., met tabellen.) Batavia 1861, ter Lands- 
drukkerij. ('s Gravenhage, Martinus Nijhoff.) 

Algemeene atlas van het Nederlandsch-Indie Uit 
office. bronnen en met goedkeuring van het Gouvernement zamengesteld 
door P. Baron van Carnbee en W. F. Versteeg. Nr. 55—63. Fol. 
Batavia 1860—62. 

Lassen’s Geschiedenis van den Indischen Archipel, 
door Dr. A.W.deKlerck. 8. (VlILen 147 bl.) Utrecht, C. van der Post Jr. 

Licht- en schaduwbeelden uit det binnenlanden van 
Java. Over het karakter, de mate van beschaving, de zeden en ge- 
bruiken der Javanen ; over de invoering van het christendom op Java, 
het bezigen van vrijen arbeid en andere vragen van den dag. Verhalen 
en gerprekken, verzameld op reizen door gebergten en bosschen, in de 
woningen van armen en rijken, door de Gebroeders Dag en Nacht. 
Medegedeelt door den eerstgenoemde. de onveranderde druk. 8. (378 bl.) 
Amsterdam, F. Günst. 

Mr. J. H. J. Hoek, Het herstel van het Nederlandsch 
Gezag over Jata en onderhoorigheden in de jaren 1816—1819. 
8. (8, 320 en XLV bl.) 'sGravenhage, de Gebr. van Cleef. 

Money, J. W.B., Java, of hoe eene kolonie moet bestuurd 
worden. Uit het Engelsch vertaald en van aanteekeningen voorzien 
door D. C. Steyn Parve. 1e—2e deel. 8. (XXXII en 295 bl. met uits- 
laande tabel. 4 en 268 bl.) Zutphen, W. Thieme, 

Dijk, L. C. D. van, Neerlands vroegste betrekkingen met 
Borneo, den Solo-Archipel, Cambodja, Siam en Cochin- 
China. Een nagelaten werk. Met eene levensschets en inleiding van Mr. 
G.W.Vroede. &. (XVIllen 365bl.) Amsterdam 1862, J. H. Scheltema. 
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16. BVorderafien. 


Hakluyt - Society. — Narrative of the embassy of Ruy 
Gonzalez de Clavijo to the vvurt of Timour, at Samar- 
cand, A. D. 1403—1406. Translated tor Ihe first Time, with Noter, a 
Tıeface, and an introductory Life of Timour Beg, by Clements R. 
Markbam. 8. (LVl u. 200 ©. Mit einer Karte) London 1859 (?). 


Guenot, Lucien, La Perse ancienne et nouvelle. Moeurs, 
coutumes, religion, finances, gouvernement, configuration, g&ographiquc, 
biographies; suivi de notes. 12. (47 p.) Paris, libr. Ledoyen. 

Nicolas, A., Note sur l’enseignement en Perse. &. 
(12 p.) Paris, impr. impcxiale. 

Brugicd, H., Reife der f. preufifhen Gejandtihaftnad 
Perfien 1860 und 1861. 1. 8b. 8. (XIV u. 418 ©. Mit 15 eingebr. 
Holzichn., 4 Lirhochromien und 1 Karte.) Leipzig 1862, Hinrichs. 

Abu-l-Mahasin Ibn Tagri Bardii Annales. E Codd, MSS, 
nunc primum Arabice edidit T. G. Juynböll, Tom. II. Pars IL. ®. 
(VI, 77 en 135 S.) Lugd.-Bat., E. J. Brill. 


Hlügel, Guftan, Die grammatifhen Schulen der Araber. 
Nad) den Quellen bearb. 1. Abth. Die Schulen von Basra und Kufa und 
bie gemifchte Schule. 8. (XII u. 265 ©.) (Abhandlungen für die Kunde bes 
Morgenlandes, brag. von ber Deutfchen Morgenländifchen Gefellfchaft. 2. Bd. 
Nr, 4.) Leipzig, Brodhaus. 


Simonin, L, La Presqu’ile d’Aden et lapolitique anglaise 
dans les mers arabiques. 8. (32 p.) Paris, inpr. Claye. (Extrait de la 
Revue des Deux-Mondes. 1861.) 

Langlois, Victor, Extrait de la chronique de Sempad, 
seigneur de Babaron, connetable d’Armänie, suivi de celle de ron con- 
tinuateur, comprenant l’histoire des temps &coules depuis l’&tablisse- 
ment des Roup£eniens en Silicie, jusqu’a l’extinetion de cette dynastie. 
Traduit pour la premiere fois de l’arm&nien sur les &ditions de Moscou 
et de Paris. 4. (38 p.) St.-Petersbourg 1862. (Leipzig, Voss.) (Bildet 
No. 6 des 4 Bandes von ber 7. Serie der Memoires de l’Academie imp6- 
riale des sciences de St.-Pötersbourg.) 

Dulaurier, Ed., Etude sur l’organisation politique, re- 
ligieuse et adıninistrative du royaume de la potite Armcnieä& 
l’&poque des croisades. 8. (133 p. et 3 tableaux.) Paris, impr. 
imper. (Extrait No. 5. do I’annee 1861 du Journal asiatique.) 

Quelques Episodes de la pers&cution du christianisme 
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16. Vorderafien. 17. Syrien und Paläftina, 267 


on Armenie au 1be sigcle. Traduit de l’Armenien par F. Neve. 
8. Louvain. 

Constitution nationale des Armäniens, traduite de 
P’armenien sur le document original; parM.E.Prud’homme. 8. (99 p.) 
Paris, Duprat. (Extrait de la Revuc de }'Orient, del'Algerie et des colenies.) 

Scheref Prince de Bidlis, Scheref-Nameh ou histoire des 
Kourdes, publiee pour la premiere fois, traduite et aunotee par V. 
Veliaminof-Zernof. Tome 2. Texte persan. 2. Partie. — Varian- 
tes. Lex.-8. (397 p.) St.-Petersbourg. Leipzig, Voss. 

Sawalin, $., Beihreibung Wefl-Sibiriens. 8. (414 ©.) 
Moskau 1862. (Nuffiic gejchrieben.) 

Lapinsty, Oberft Theophil, (Tefit Bey), Die Bergpöller des 
Kaufafus und ihr Freiheitsfampf gegen die Nuffen. Nad; eigener XAut- 
Ihauung gefildert. (In 2 Bon.) 1.8. 8 (XIIu 836 ©) Ham- 
burg 1863, Hoffmann & Conıp, 


17. Syrien und Paläfine. 


Mehren, A. F., Syrien og Palästina. Studie efter en 
arabisk Geograph fra slutningen af det 13de og begyndelsen af det 14de 
aarhundrede. 4. (90 ©.) Gad. 

Besson, le P. Joseph, La Syrie et la terre sainte au 
dix-septieme siecle. Nouvelle edition, revue par un pere de la 
möme compagnie. 8. (XV, 462 p.) Poitiers, Oudin; Paris. Palme. 

Edwards, Richard, La Syrie, 1840—1862, histoire, politi- 
que, administration, population, religion et moeurs, övenements de 1860, 
d’apres des actes officiels et des documents authentiques. 8. (432 p.) 
Paris, Amyot. 

Jobin, Abbe, La Syrie en 1860 et 1861. Lettres et docu- 
ments formant une histoire complete et suivie des massacres du Liba- 
non et de Damas, des secours envoy&s aux chretiens et de l’expedition 
frangaise, recueillis et coordonnes. 8. (296 p. et carte.) Lille, Lefort. 

Louet, Ernest, Expedition de Syrie. Beyrouth, le Liban, 
Jerusalem 1860—1861. Notes et souvenirs. 8. (411 p.) Paris, Amyot. 

Saint-Marc Girardin, La Syrie en 1861. Condition des 
Chretiens en Orient. 18. (VIII, 456 p.) Paris, Didier et Ce. 

Guys, Henry, Esquisse de l’ötat politique et commercial 
de la Syrie. 8. (312 p. et 8 tabl.) Paris, France. 

— — consul de France en retraite, Esquisse de l’&tat politi- 
que et commercial de la Syrie. 8, (178p.) Marseille, libr, France. 
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Annales du commissariat de ]a terre sainte A’ Paris 
1862. 8. (173 p.) Paris, Ad, le Clere et: Ce. 


Wolff, Ph., Jernfalem. Rad) eigener Anfhanung und ben neue 
ten Forfhungen. 2., gänzlich umgcarbeitete Auflage. Mit 46 Abbildungen 
end eımem Grundriß von Zerufalem. 8. (XII u. 225 S.) Leipzig 1862, Weber. 


Schmidt, 8, Gejhihte der Stadt Jernfalem vom Jahr 
2000 vor Chr. bis auf unfere Tage. Fir Schule und Haus bearbeitet. Mit 
inem Plane von Ierufalem in Stahilftih. 8. (VIII u. 326 ©.) Hoyers- 
werda, Erbe, 


18. Afrika. 


Jacobs, Alfr., L’Afrique nouvelle. Reöcente voyages, dtat 
moral, intellectuel et social dans le continent noir. 8. (412 p.) Paris 1862. 

Fallet, C., Conqueäte de 1l'Algerie. 8. (192 p. et grav.) 
Rouen, Megard et Ce. 

Poivre, Aime, Les Indig&nes alg&riens. Leur ötat civil 
et leur condition juridique. 8. (IV, 63 p.) Alger, Dubos freres. 

Algerie frangaise, Indigenes et immigrants. 8. (7I, 74p.) 
Paris, Challamel aine, 

Hirfdh, Mar, Reife in das Innere von Algerien durd. die 
Kabylie und Sahara. 8. (XI u. 401 ©. Mit 3 Anfichten und 1 Karte.) 
Berlin 1862, M. Hirfd). 

Gouvernement genäral de l’Alg&rie. Proces - verbaux 
de la commission instituee & l’effet de pr&parer deux projets de decrets 
pour: 1) la substitution, apres l’op&ration du cantonnement, de la con- 
tribution fonciere aux impöts arabes actuellement pergus; 2) l’appli- 
cation, sous la röserve d'une taxation tres-modöree, des droits de mu- 
tation par deces sur les immeubles. 4. (186 p.) Alger, Bastide. 


Gu£rin, V., Voyage arch&ologique dans la r&ögence 
de Tunis, execute et publi6 sous les auspices et aux frais de M. II. 
d’Albert, duc de Luynes, membre de l’Institut. Ouvrage accompagn& 
d’une grande carte de la rögence et d’une planche reproduisant la 
celebre inscription bilingue de Thugga. Deux Volumes. 8. (XV, 837 p.) 
Paris, impr. et libr. Plon. 

Beynet, Leon, Les Drames du desert, scönes de la vie 
arabe sur les fronti@res du Maroc. 18. (347 p.) Paris, Dentu. 


Souvenirs de l’ancienne Eglise d’Afrique. Ouvrage 
traduit en partie de P’italien; par un Pere de la compagnie de Jesus. 
15. (431 p.) Paris, Ruffet et Ce.; Lyon, Pörisse fröres. 
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18. Afrifa, 269 


Balentin Ferdinand’s Bejchreibung der Serra Keona 
mit einer Einleitung über die Serfahrten nad) der Weftfüfle Afrifa’s im vier- 
zehnten Jahrhundert von Dr. Frievrid Kunftmann. (Abh. der biftorifchen 
Kaffe der Königlich Bayer, Akademie der Wiffenfch. 9. Vdes 1. Abth., der 
Dentichriften 35.Bd. München 1862. ©. 111--142.) 

Memorials of John Bowen, late Bishop of Sierra 
Leone, Compiled from his Letters and Journals. By his Sister. 8. 
(640 p.) London 1862, Nisbet. 

Eine Negerrepublif in Afrika (Liberia) (Grenzboten 1862. 
3. ®b. ©. 387397.) 

Crummell, Rev. Alex., Future of Africa; being Addresses, 
Sermons etc., delivered in Republie of Liberia, 8. New York. 

Hewitt, J. F. Napier. European Settlements on the 
West Coast of Africa; with Iemarks on the Slave Trade and the 
Supply of Cotton. 8. (250 p.) London 1862. 

Cusieri, D. Odoardo, Storia fisiea e politica dell’ Egitto 
dalle prime memorie de suoi abitanti al 1842. Vol. 3 ed ultimo. 8, 
(352 p.) Firenze, tip. delle Murate. 

Clot-Bey, Möhcmed Ali, vice-roi d’Egypte. 8. (50 p.) 
Marseille, impr. Barlatier-Feissat et Demonchy. 

Kremer, Alfr. von, Aegypten. Forcdhungen über Land und Bolt 
während eines 10jährigen Aufenthalts. 2 Tyle. 8. (XXX u. 602 ©. Nebft 
1 Karte von Aegypten.) Leipzig 1862, Brodhaus. 

Tremaux, Pierre, Voyage en Ethiopie, ou Soudan oriental 
et dans la Nigritie. Ouvrage accompagne d’un atlas de 61 planches 
en partie coloriees avec texte, dont 4 cartes, 2 panoramas et un fron- 
tispiee. Tome ler. Egypte et Ethiopie. 8. (436 p.) Paris 1862. 

I,ucas, Capt. Thomas J., Pen and pencil reminiscences of 
a campaign in South Afrika. Illustrated. fol. Day and Son. 

Mason, G. I., Zululand; a Mission Tour in South Africa. 8. 
(240 p.) London 1862. 

Azcma, Georges, Histoire de l’ile Bourbon depuis 1643 
jusqu’au 20 decembre 1848. 8. (360 p.) Paris, Plon. 

Delabarre de Nanteuil, Legislation de l’ile de la R&- 
union, r‘pertoire raisound des lois, ordonnances royales, ordonnances 
locales, d&erets coloniaux, döcrets imperiaux, reglements et arr&L&s d’un 
interöt göneral, en vigucur dans cette colonie. ?2e edition, revue et 
augmentce. T. 4. O--R. 8. (620 p. a 2 col.) Paris, impr. Donnaud. 

Royer, de, Rapport fait au nom de la premiere commission des 
petitions de 1861, sur une petition de plus de 600 habitants de l’ile 
de la Reunion, demandant l’assimilation plus complete de cette co- 
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lonie au rögime de la ınetropole. Scance dv 9 avril 1862. 8. (32 p.) 
Paris, impr. Panckoucke et Ce. 

Collas, L., et P. Collin, L’Ile de Madagascar et le roi 
Radama II. Avcnir de la colonisation. 8. (32p.) Saint-Lö, impr. Dela- 
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Anhang. 271 


Daß das hier genannte Werl die Herausgabe der deutfchen Reich3- 
tagsaften nahe berührt, ift fiber. Daß es die Abficht mar, fie zu kreuzen, 
werden Manche vermutben, ch meih e8 nicht. Mber wielleicht Tönnte es 
unter diejen Amftänden gerathener für mich fcheinen, da ich an lepterer 
Unternehmung einigen Antheil babe, über da3 vorliegende Bud nicht? zu 
fagen, um aud) bei den Mengftlichften felbit nicht den Schein der Pautei« 
lichleit auf mid zu ziehen. ch denke nicht jo. Meine Beiprehung muß 
Jh jelbft rechtfertigen; thut fie e8 nicht, jn mag fie wergefien werben. Jch 
nermödhte e8 überbie nicht, ftille zu fein. Anvere haben jchon geiprodyen ; 
fie find im Lobe fo mweit gegangen, dak e3 faft dem Betroffenen bange 
werden muß. Die Augsburger allgemeine Beitung bat fi won einem fehr 
draußen ftehenvden Halbwifler die Gebeimmiffe diefer Epition auffchließen 
lafjen, und das literarifhe Gentralblatt ift von einem mir ımbelannten 
Selehrten verforgt worden, der menigftens fich nidyt in der Lage befand, 
zu urtheilen, weil er jchwerlic einen Budhftaben des Materiales gefehen 
bat, auf bas c3 bier ankommt, und der gleihwohl jo fühn war, die Schrift 
frifhweg um ihre ardivaliihe Genauigkeit zu preifen. Pa jene vorher 
gejprodyen haben, ift es meine Schuldigkeit, nachher nicht zu jchmweigen. 

Ycd ftehbe von vorn herein nicht an, in einem Punkte mich den Ge: 
nannten volltommen anzufchliehen. Yanfens Buch ift, was den Inhalt 
angeht, eine Erfdyeinung von berworragender Bedeutung für die vaterländi: 
Ihe Gefdichte, namentlib fofern c& die Regierungen Nupredhts und Eig- 
munds betrifft. Die Fülle von neuem Stoff, theilweife auch von bereits 
befanntem, der hier num in befjerer Form geboten wird, ift eben fo groß 
ald die MWichtigleit der darin enthaltenen interefjanten Auffhlüffe über den 
Charakter der handelnden Perfonen und Wejen und Zufammenhang der 
Greigniffe. Die Periode des großen Städtefriegs, die Thronveränderung des 
%. 1400, »ie ganze auswärtige Politif des neuen Königs, insbefondere fein 
Verhältwiß zu Jlalien und fein lombardifcher Zug und der demfelben vorausge: 
bende Reidyataa, vor allem feine Beziehungen zum römischen Stuble, banın die 
Wahl Sigmunds, fein fpecielles Verhalten der Stadt Frankfurt gegenüber, 
die Zeit des fonftanzer Concil3 und ver Hufjitentage, die Hirdenverfamm: 
lung zu Bafel, Sigmumds Römerzug, fpätere Neichätage unter feiner Ne: 
giermg und die Reichverfanmlungen zur Zeit Albrecht IT., alles ift 
bier vertreten, ift gut vertreten, md reich und glänzend vertreten. Doc 
dieß ift bei Anzeigen diefe Wuches auch anderwärts fehon genügend ber: 
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vorgehoben worven. Daflelbe ift unftreitig eine Quelle erften Ranges. 
Doh mir fegen hinzu: nur dann wird cs fih al8 foldhe halten, wenn nidt 
bloß viel gegeben, fondern diefes Viele aud gut gegeben if, Mafjen: 
baftigfeit find wir an unfern älteren Sammlungen gewohnt, aber aud) foldhe 
Mängel in der Art der Ausführung, die jept überall neue Ausgaben wün: 
hen laflen und hervorrufen. E3 kommt darauf an, nicht nur was, fondern 
aud wie edirt ift, Fülle und Güte des Stoffes ift eben fo oft eine güs 
tige Gabe des Zufall als Frucht fleifigen und fharfblidenden Nachfpürens ; 
gute Ausgaben find das reine und unantaftbare Berdienft des Arbeiters. 
Diefen Punkt haben die bisherigen VBeiprehungen des vorliegenden Wertes 
ziemlich bei Seite gelaffen. Jh will ihn deshalb hervorheben. 

E83 gebört heutzutage mehr und mehr zur wiflenihaftlihen Legitima- 
tion vor dem Publilum, daß neue Quelleuwerte ihre Fundorte angeben, 
Man liebt jept nicht mehr, die ardivalifhen Dinge mit bobepriefterlider 
Geheimthuerei zu behandeln, die Herausgeber geben vffener zu Wert als 
früher, damit fie beurtheilt werden, damit aud; andere im ntereffe der 
Wiffenfchaft weiter fucdyen können. Bei dem vorliegenden Werte ift aber 
nicht einmal die allgemeine Angabe der Urjprünge feines Yuhaltes eine 
vollftändige. Daf das franlfurter Stabtarbiv eine Hauptfundgrube war, 
ift freilich nicht verfdhwiegen, Titel und Ynhalt des Buches hätten e8 aud) 
gar nicht verjchweigen lafjen. Aber in dem Vorworte ©. VII und VIII 
ift nod von einer anderen Quelle die Nede, die aud fehr reich war; dod 
wird dann mit geheimnißvoller Miene abgebrohen., Wo find die Stüde 
ber? Jh will es fagen, weil ich e8 für einen guten Theil weiß: es find 
die pfälzifhen Kopialbüder im karlsruber Arhiv, dort aufbewahrte Nefte 
der Kanzlei König Ruprehts (wie fie aud in Wien fi finden und Chmels 
Negeftenwerk zu Grunde liegen, und Höfler einen weiteren vor einiger Zeit 
entvedt hat, j. Nupredt von der Pfalz, Vorrede S, VID. Der Berfaffer 
fagt, er habe „das Glüd gehabt fie aufzufinden“, Herr Ardiv-Pireftor 
Mone in Karlsruhe hat jedody fhon im 5. Pande der Zeitfchrift für die Ge 
fhichte des DOberrheins ©. 291 (in einer Arbeit, die dem Herausgeber 
diejes Wertes nicht unbekannt ift, [. Nr 1U58 Note, 1067 Note, 1079 Note) 
denjenigen Band genannt, der die Nummer 146 trägt, und der aud Yanfjen 
gedient hat. War einmal auf einen oder zwei hingewiejen, jo waren bie 
andern gewiß jehr leicht „aufzufinden“, da in Sarlsıuhe nicht nur jehr 
liberale Einrichtungen jonvdern auch jeher viel perfönliche Gefälligleit jedem 
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Anhang. 273 


Forfcher entgegen kommen. Warum bdiefe Quellen nicht nennen? Warum 
au nicht im allgemeinen ? Dieb wäre freilih-auc nicht genug gemejen. 
Die frankfurter umd die farläruher Sahen können ganz gut meift auch nod) 
genauer citirt werben, bei jedem aus ihnen genommenen Stüd follte vie 
befondere Arhiv:Signatur, bei zufammengebundenen Materialien die Num- 
mer oder da3 Folio nicht fehlen. „Später will der Herausgeber „über 
die Schriftftüde im einzelnen berichten”. Dieb „Später“ ift zu jpät. Wenn 
nicht bei jedem einzelnen Stüd und glei mit defien Grfcheinen der Fund: 
ort aufgezeigt wird, fo verliert für den Sudenden und Prüfenden die 
künftige Enträtbjelung fehr viel von ihrem Werth, 

Mit viefem Webelftand hängt e3 denn auch zufammen daß bei faft 
allen mitgetheilten Schriftftüdden nicht gefagt ift, ob fie Original oder Stopie 
find, Solde Benahrichtigung des Lejers ift aber wichtig, weil fie vie 
Huthentieität und Autorität des vorliegenden Tertes beftimmt. Diefe No: 
tigen können und dürfen deshalb nicht fehlen. Freilih, was eben diefen 
Unterfbied von Urfprünglihem und Abgeleitetem betrifft, bat fib ber Her: 
ausgeber auch no einige andere Berfeben zu Schulden kommen laflen, 
63 verfteht fih von felbft, daß, wo ein und vdafjelbe Stüd im Original 
und zugleid in einer wenn auch gleidzeitigen Kopie vorliegt, das erftere 
beim Abdrud zu Grunde zu legen ift. E3 verfteht fich ebenfo von felbit, 
daß die primäre vor der fecundären wenn auch gleichzeitigen Abjrift 
den Vorzug erhält. Nun aber ift No. 871 aus der gleichzeitigen Kopie 
de3 frankfurter Stadt:Ardhivs in den Wahltagsacta I. f. 14° No, 47 
entnommen, während zugleich in demjelben Ardiiw in den vom Heraudger 
ber ebenfall® benupten Staiferbriefen I, 143% das Original als offenes 
königlihes Schreiben mit hinten aufgedrudtem Siegel vorlag. Ferner ijt 
das fönigli'ye Circular No. 342 abgedrudt aus den franfjurter Kaifer: 
briefen I. 275". ; diefe8 Stüd ergiebt fib aber als eine wohl in Frank: 
furt felbft für die frankfurter Kanzlei angefertigte Abjchrift, welcher das 
andere Gremplar bajelbit No. 276 obne Bmeifel zu Grunde gelegen 
bat; diefes letere nun ift mit dem Original : Schreiben König Nupredhts 
vom 3. März; 1409, das fc) ebenvort ala No. 272 findet, aus der lö- 
niglihen Kanzlei nad) Frankfurt gejhidt worden, wie aus den Verfieglungs: 
Einjhnitten im Papier hervorgeht; dafjelbe ift alfo die primäre und maß- 
gebende Kopie der großen Werbung des Königs an die Herren und Städte 


von der heiligen Kirhen Saden wegen, für Frankfurt und für den Ab: 
Hiftorifhe Zeitfhrift. X. Band. 18 
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drud hat ed den Werth eines Driginales und wäre fomit, troß feiner 
Schabhaftigleit, bei der Herausgabe zu Grunde zu legen gewejen, während 
die fehlenden Stellen aus der franlfurter Abjhrift No.275 71. ergänzt und 
durd) edige Klammern beroworgehoben werben konnten. Ganz übel verfab: 
ren ift mit No. 346, dem großen Schreiben König Ruprehts in ver Kir: 
hen: und Schismasfzrage. Der Herausgeber jagt in der Anmerkung hiezu 
©. 143: daß an mehreren Stellen defelte Driginal ift aus einer Kopie 
ergänzt worden. cd kann biefe Angabe nad genauer Vergleihung nur 
für fehr ungenau halten. 3 lagen dem Goitor bier zwei Eremplare vor, 
da3 Driginal in den frankfurter Raiferbriefen 1,290 und eine gleichzeitige 
Abjhrift ebendafelbft I, 275. Das Original ift in der That an vielen 
Stellen vefelt, weil das Papier ausgefrefien ift, die Kopie ift nur ungefähr 
bis zur Hälfte vorhanden. Der Herausgeber ift bi S. 145. 3.18, bis 
wohin das Driginal unverlegt ift, biefem felbft mit wenigen unb unbe 
deutenden Abweidhungen gefolgt (S. 144. 3. 4 v. u. muß e3 beißen 
einiteit ftatt einheit), von da an beginnt bis etwa zu der Stelle, wo die 
Kopie aufhört, ein ganz ungefeglices Verfahren. Yn jolhen Fällen der 
Shyadhaftigkeit, wo ein anderes Eremplar zur Aushilfe dient, müffen die 
Stellen, die aus dem andern Gremplar, bier der Sopie, ergänzt find, be: 
fonverd bezeichnet werden, wie jhon gejagt, etwa durch edige Klammern. 
Diep ift am Feiner Stelle gefhehen, fo vak man nirgends weiß, was dem 
Driginal, was der Nopie angehört. No mehr: die Stellen, die nur aus 
der Kopie ergänzt fein können, find theilweife ungenau in der Echreibung, 
und die Schreibung derjenigen Stellen, die fih fowohl im Original als 
in der Stopie finden und die ftreng nah dem Driginal hätten gegeben 
werden mühfen, ift theilweife mit Nüdjiht auf die Kopie verändert, jo 
dal; man einen aus beiden Vorlagen mit Willtür gemifchten Tert erhält. 
Von dem Punkte an, wo die Kopie aufhört, find die Lüden des Originals, 
wie nicht anderd möglih war, aus Vermuthung ergänzt; fie find richtig 
bergeftellt, denn die Lüden find bier fo Hein, daß immer nur ein oder 
wenige Bucjtaben fehlen; aber was nun der Herausgeber aus fi felbft 
beigefept bat, ift aus dem Drud nicht zu erfehen, und wirklich hat er in 
Einem Falle faljh ergänzt, 3. 9 v. u. das unpafiende „aber“ jtatt ded 
richtigen „aljo“, während der Lefer nicht beurtheilen Kann, ob e3 ädht ift 
oder nicht. 


Dir würden die Anordnung des ganzen Werkes entjchieben tadeln, 
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wenn fie nicht in defjen Entjtehungsgefchichte begründet wäre. Die Reihen: 
folge ift, mie billig, vie hronologifhe: Wenzel Rupreht Sigmund Al: 
breit II. folgen auf einander. Da aber der Berfafler einen guten Theil 
feines Stoffe3 erft auffand, ald der Drud fchon zu weit vorgejchritten war, 
um benfelben no hronologif einzuordnen, jo bedurfte er eines Anhan- 
ges: „Nadhträge zur Gejchichte der Abjegung König Wenzel und ber Re: 
gierung der Könige NRupredht und Sigmund 1399— 1427", Derfelbe 
nimmt den bedeutenden Raum von ©. 487 bis 818 ein, und es find 
meift Ruprechtians aus dem farlöruher Ardhivee Daß bie Negierung 
diefeö legtern Königs nun an zwei verfdhiedenen Stellen zufammengelejen 
werben muß, ift nicht gerade bequem, aber das ift zu überwinden, Aud 
daß der Inhalt diefes Anhangs wenig mit der Stadt Frankfurt und deren 
Neichslorrefpondenz zu thun bat, gilt gleih; dafür ift fon der Titel des 
Wertes erweitert, und überhaupt dürfen ficdy folhe Sammlungen Teine zu 
engen Grenzen fteden, man nehme das ntereflante nur mit, wenn man 
eö findet, und lafle fih auch in der Auswahl durd fremdes Urtheil, das 
da fo leicht abweicht, nicht ftören. Allein die Art, wie diefer Anhang ein: 
geführt ift, unterliegt doch gerechten Bedenken. Die erfte Nummer befiel: 
ben bildet ein „Inhaltsverzeihniß einer großen Anzahl der folgenden Al: 
tenftüde von 1399—1410”. 3 ift dich aber nichts anderes ald die 
fummarifhe Notififation, wie fie die meiften der genannten pfälziichen Ko: 
pialbüher in Karlöruhe auf ihrer erjten Seite tragen, und hätte nicht 
in der Reihe der Urkunden als befondere Nummer aufgeführt werben 
follen, konnte nur alöNote oder in ber Vorrede mitgetheilt werden, Welche 
der folgenden Aktenftüde find e3 nun aber, zu denen diefe Leberfhrift ge: 
bört? Was für einen Werth hat fie an diefer Stelle, wenn man das nicht 
weiß? Es ift nirgends angegeben. Nicht alles nunmehr folgende ift ja aus 
diefen karlöruher Quellen geflofien, im Gegentheil, e3 folgen jept auch mit: 
ten darunter von neuem franffurter Stüde, die der Verfafler früher nur 
al3 Regeft mitgetheilt hatte, und die er fi nachträglich ganz aufzunehmen 
entjchließt, weil fi ihm fein Plan geändert hat. Er greift aud in Frank 
jurt weiter aus, feit er in Karlaruhe gewefen if. So kommt es nun, da 
eine ganze Anzahl von Stüden doppelt erfcheint, im Haupt » Theil des 
Buches al8 bloßes Regeft, im Anhang mit Verweifung darauf als voll: 
ftändiger Abdrud, Ja eines diefer Stüde tritt fogar dreimal auf, erfteng 
als Negeft No. 135, richtig datirt vom 1. Sept. 1399, zweitens als Ne 
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geft No.198, faljh datirt vom 1. Sept. 1400, und zum brittenmal, wies 
ber richtig datirt, ala Aborud No. 871, von dem oben jdhon die Rede 
war. Das doppelte Regeft rührt ohne Zweifel daher, daß fih das Stüd 
zweimal vorfand, einmal als Original in ven franffurter Haiferbriefen 
I, 143* und dann ald Kopie in den Wahltagsacta vajelbjt I, f. 14° 
No. 47. Wir find auf diefe Ast unvermuthet um einen mwenigftens inten- 
dirten Wenzelihen Neichötag reicher geworden, der no am 1. Sept. 1400 
auf den 13. Oft. 1400 ausgefhrieben worden wäre. 

Und bier fomme id denn auf einen Punkt, der allen and Herz zu 
legen ift, weldye Negeften mahen oder herausgeben. Man begnüge ich 
nie damit, bloß das vektificirte Datum anzugeben, man füge immer, wenn 
auh in abgekürzter Form, die urfprüngliche mittelalterlihe Ausprudsmweife 
bei. Sonft ift der Lefer und Benuper der Negeften immer auf Gnade 
und Ungnade der Gefahr ausgefegt, daß der Herausgeber dad Datum 
nit richtig beredhnet hat. CE ijt an Janfjens Buch jehr zu loben, daß ber 
Derf. das Tagesdatum überall in feiner urfprünglichen Art neben dem mo: 
bernifirten angiebt ; aber ebenfo muß die Jahresbezeihnung behandelt wer: 
den, bei königlichen Urkunden und Briefen dürfen die Regierungsjahre 
nicht vergefien werden, die hier und an verfchiedenen anderen Stellen fehlen. 
An Orten, wo das Datum in den Arhivalien fehlt, aljo erft vom Her: 
au&geber ergänzt werben muß, jo weit dieß möglich ift, ift bei aller wün- 
Idenswerthen Kürze body angenehm, wenn nun nicht einfach eben ein fol- 
des aus der Anficht des Evitord ohne weiteres hinzugefügt wird, Man 
erwartet dazu eine Rechtfertigung des PVerfahrens, eine Begründung, die 
der Herausgeber, mit dem Stoffe vertraut wie er ift, in ber Regel am 
leihteften wird geben können. So aber fieht man hier nit, warum No. 65 
auf den März 1387 fallen foll, aud die Citate in ver Schlußnote geben 
darüber keine genügende Auskunft, ic halte e& aud vorläufig nit für 
richtig, ohne daß id) doch bis jept es näher beftimmen fönnte als auf bie 
Zeit zwifchen 3. Aug. und 19. Oft., wovon die Gründe ein andermal. 
Tah No. 43 auf 1384 vor den 24. Juni verlegt wird, dazu wurde ber 
Herausgeber ohne Zweifel durd die Rüdfiht auf die Heidelberger Stallung 
und dur den Umftand veranlaft, dah die dort erwähnte königliche Botjhaft 
eben auch nad Heidelberg geht und der König felbit um Johannis nad) 
fommen will, aber angegeben find leine Gründe. Ich halte meinerjeits 
dafür, daß eher die Beziehung auf die Viergentheimer Stallung von 1387 
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ald den „lengern Frid” paßt, Sigmunds Krönung läßt auch am ein 
andere ahr zu, man weiß 1387 von ähnlichen böhmifhen Unruhen mie 
die erwähnten, nad Heidelberg aber fhreibt der König, weil der Kurfürft 
bei dem Buftandelommen der Mergentheimer Stallung eine Hauptperjen 
mar. Man mag darüber denten, wie man will, jo hätte die Sache jedenfalls 
einiger Erläuterung beburft, um das fehmwierige Datum zu firiren. Die 
im Urtert ebenfalls undatirte No. 898 ift richtig auf den I, Juli 1400 
angefept; biemit ift aud der Jrrthum in No. 181 Anm., wo der 5. Aug. 
angenommen war, fhon verbefiert, und außerdem ift derfelbe auf der legten 
Eeite in den „Berichtigungen und Ergänzungen” gut gemacht; warum nun 
aber das Stüd auf den 1. Juli und nit auf den 5. Auguft fällt, und 
in welhem Verhältnig daffelbe zu No.897 fteht (No. 898 ift die urfprüng: 
lihe längere Faflung, No. 897 ein kurzer Auszug von dem Protokoll die: 
jes Gtädtetages), das ift in der Weberfhrift von No. 897 „Kurzer Ber 
griff“, ohne Zweifel mit der paffenden Rüdfiht auf No. 899, doch viel 
zu kurz angedeutet; ih bin in ber Sahe ganz einverftanden, aber ich 
hätte dem meniger vorbereiteten Lejer dod einige Gründe gemünfcht, Bei 
dem Datum weniger anderer, durdh fich felbft datirter Stüde, habe ich 
wirkliche Bedenken. In No. 12 Iefe ih nidt Marci fondern Martini, 
und fege daher das GStüd nicht auf den 20. April fondern auf den 9. No: 
vember, wozu namentiih auh No. 21—R24 und 25 ftimmen. No. 77 
follte der 1.Mai ftatt des 2. ald Sigmundstag ftehen. In No.156 ift der 
Mittwoch nah Lihtmeß auf den 3. ftatt auf den 4. Febr. zu berechnen, weil 
e3 ein Schaltjahr if. Bei No. 340 ift ver 19, ftatt des 20. April zu 
lefen. Nur ein Drudfehler ift e8, wenn die Ueberjhrift von No. 964 
den 21. Apr. angiebt ftatt des 25., den das Datum am Schluß des Schrei: 
beng zeigt; und ebenfo, wenn in No.351 der 1. Oft. ftatt des 13. fteht. 
Underes der Art hat der Herausgeber felbft am Schluß in den „Berid: 
tigungen und Ergänzungen“ verbefjert, wo e8 nur felten nachgelefen wird. 
63 foll auf diefe Kleinigkeiten, befonderd da ihrer in einem fo großen 
Derfe nur fo ganz wenige find, ohne Tadel bingemwiefen werben; fo leicht 
fie in Kronologifshen Dingen vorkommen, fo leicht Taflen fie fich aud) wie: 
der gut machen. 

Bei Evitionen aus dem 14. und 15. Yahrhundert, wo die Sprache 
jo merkwürdige Wanblungen zeigt, die bei weitem noch nicht hinreichend 
unterfudht find, ift eö doppelt nothmendig, fi über die Grundfähe zu 
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Aufn, welche beim Aborud befolgt worden find. Cine folhe Aeußerung 
verreiffe ip bier gänzlid. ch kann nur aus dem Verfahren im einzelnen 
jhlirden. 8 zeigt fih, daß im allgemeinen der Tert erhalten werben 
foll, wie er ift, daß nur die Budhftaben u und v, i und j nad) der mo: 
bernen Schreibweife umgefegt find. Das leptere ift gewiß nur zu billigen, 
ba e8 eine rein graphifhe Sahe und von gar keinem fpradlihen Werth 
ift, wobl aber die Dinge fo viel lesbarer werden, Große Vorfiht erfor: 
dern fonft in diefer Zeit noch die Volalzeihen, do mehr in den ober: 
beutfdhen Gebieten, viel weniger in Mittelveutfchland, wo die Vofalifirung 
fhon fehr abgefchliffen if. Da aus biefen Gegenden die Materialien ber 
vorliegenden Sammlung gefhöpft find, fo kann man im allgemeinen faum 
etwas einmwenden, wenn die Bolalzeihen mit wenig Skrupel behandelt wer: 
ben. Nur Folgerichtigkeit des Verfahrens darf man erwarten. Und da 
ift denn nicht einzufehen, warum diefe Zeichen im einen Fall beachtet, im 
andern übergangen werben. Völlig unrichtig aber ift e8, wenn für bie Diph: 
thongierung de3 u mehrfad das Zeichen ü gewählt wird, das heute von der 
Spradmwifienihaft ausfhlieplih für den Umlaut des kurzen u verwendet 
zu werben pflegt. Faft unerträglich fehen daher Worte aus wie S. 488 
mehrmals zü, aud) mütet, ©. 489 zü dün tün, ©, 553 tün, ©. 564 
nü dün, ©. 765 düe, ©, 772 nü. 

Wichtiger ift e8 immerhin, daß nur fonft der Tert dem Buchftaben 
und dem Ginne nad treu wiedergegeben werde. Nun ift hier vieles von 
dem Mitgetheilten in durdhaus lobenswerther Sicherheit abgedrudt, anderes 
leitet an wenn aud zahlreihen dody für Sinn und Gebraud nicht ftören- 
ben Ungenäuigfeiten, nody anderes zeigt body "einige bedenkliche Mißver: 
ftändnifje oder ift aud geradezu unbrauhbar. Das legtere gilt von 
No.1168: ©.741. 3.2 lies quia ftatt quod, 3.4 lie est ftatt eciam, 
3.8 lies suntjtatt sancti (damit uns fein heiliger Barolus erwachfe, den 
bie bisherigen Berzeichniffe hriftliher Tugend nicht kennen), 3. 13 lies 
Theutoniei ftatt de3 unverftändlihen Theuci (wo daher das Fragezeichen 
wegzufallen hat, da die Auflöfung der Abbreviatur leicht und unzweifelhaft 
ift), 3. 15 lie devotus ftatt dilectus, das nur einen lächerlihen Sinn 
geben würde. Nicht anders ift e8 mit No. 1170: ©. 742. 3. 11 lies 
das aud) dem Yuhalt entjpredhende ecclesia ftatt des mißverftandenen und 
mißlihen ecciam, und dampum ftatt castra, 8. 14 lies cum ccclesia 
ftatt deö ganz jinnlofen tum ecciam. Das find recht üble Dinge, zumal 
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da die Schrift biefer beiden Briefe feine Schwierigkeiten bietet; mir mollen 
nicht verlegen und überlafien das Urtheil dem Lefer. Kommen wir zu 
anderem. rn der zweiten Hälfte der oben genannten Urkunde No. 346 
befinden ih gegen 60 Heine Einentbündichteiten, die vom Urtert abweichen. 
Bedenkli ift in diefem Stüd überhaupt nur die Lefung vurwenden ftatt 
vurworden, ©, 145. 3. 23; e8 lehrt doh ©. 146, 8. 5 der Ausdrud 
furwurde wieder, freilih mit einem ganz unnöthigen sic, val. dad mhd. 
Wörterbud) von Benede-Müller-Zarnde ; leichter läßt fi ertragen ©. 147. 
8. 13 nuwest ftatt nu lost; andere Abweidhungen wollen nod meniger 
befagen, aber fie follen eben nicht vorlommen: ©. 145. 3. 14 v. u. in 
ftatt an, 3.13 v. u. der Zufaß noch vor meynent, der nicht im Urtext 
ftebt, 3. 8 v. u, billichen ftatt billicher, 3. 2 und 1 v. u. und stat 
aus der Kopie ftatt an stat aus dem Original, ©. 146. 3. 2 in sinen 
herezen ftatt synem de3 Originald oder sime der Kopie, 3. 3 (man) 
meynent ftatt meynet, ©. 148. 3. 2 uns ftatt unser (meynunge) nad 
einer ganz bekannten Abkürzung, Jh füge no einige Bemerkungen 
bei. ©, 16. 3. 10 v. u. Hft ftatt darmuder zu lefen darunder, und 
weiter oben ftatt Huqvall durfte der Editor herzhaft emendiren herr Quall, 
wie kurz darauf folgt. C3 ift nicht gut, die Schreibung alter Namen zu 
verändern, wenn au nur im Negeft, wie No. 78 Holzhausen Neige- 
bauer. Zu No. 358 ift die Aorefie weggeblieben. In No. 879 heißt 
Wolfhart Hirtenbach richtiger Hittenbach, wie Zanffen felbft in No. 875 
und 876 gedrudt bat. In No. 920. ©. 536. 3.17 lies ungerne ftatt 
de3 monftröfen begerne. Yn No.211 ift ftatt Reinhero zu lefen Rein- 
hardo, nad Colonia fehlt ein Wort, das faft zweifellos vylla geheißen 
bat, ftatt unterreit lie® unterrett, ftatt de im Urtert abgefürzten Mail. 
ift nicht das in jener Zeit ganz ungewöhnliche Mailand zu ergänzen fon: 
dern Mailon, mie in ver gleichzeitigen Kopie vefjelben Stüdes in den 
BWahltagsacta I. No. 162 ftebt; ftatt sim, was gar Fein Wort ift, lies 
sein; jtatt de3 unpaffenden lawfr das tertrichtige lawft; das Stüd leidet 
im ganzen faft an eben fo viel Ungenauigkeiten ala e3 Zeilen hat. No. 266 
bat auf 27 Zeilen, abgejehen von den Bolalzeiüen, 17 Heine Yrıthümer, 
darunter bebentlih „in den bruchen‘“ ftatt „in der Buchen“ (bie 
Buchonis ift gemeint). In No.215 lies lieber herre ftatt lieben her- 
ren. In No, 219 heißt der dort aufgeführte Halpwasser nidht fo fon 
dern Halpwassen, ftatt verlustes lies da3 finngemäße virluses des Textes, 
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ftatt siet noch zu lie3 siech noch zu, ftatt wolt ir dun lie wolt ir 
dan. In No. 247 war bei der Unterfchrift jtatt Rumann unbedenklich 
zu emenbiren Bumann, ein in Nupredt3 Kanzlei immer wiederlehrender 
Name, wie 5. ®. No. 964. Yu No, 899 lied sachen ftatt sagen. Yn 
No. 288. S. 121 ift von einem Ulrich von Saveden die Neve, einen 
folden. giebt e8 nicht, eg ift Ulrich von Berkheim gemeint, der fi nennt 
von Sweden, mie aus dem bei Mender abgedrudten und bei Janflen 
feleft unter No. 2983 citirten Altenftüd zu erjehen if. Ju No.314 wäre 
ftatt Brecheim unbebenllih zu emendiven gewefen Bretheim, ein belann- 
ter Dirt. GEnblih was Ne. 317 betrifft, jo fteht der Echultyeiß von Op- 
penbheim freilih als Ritter Clam Knebel im Driginal, $. Frankfurter Hai: 
ferbriefe I, 287, er beißt aber fonft immer Tham, was zu emendiven 
oder Dod zu notiren ift; biefe Namensform fanın aud) dem Herausgeber 
icht unbelannt fein, j. No. 1207 Nte, 

Man muß mit dem Verfahren des Editors fih einverftanden erklären, 
daß er, unnöthige Erläuterungen wermeidend, fein Bud, an fi) fo mafjenhaften 
Stoffes, nicht mit dem Ballaft vieler Noten befhweren wollte. Die Sadıen 
follen für fich felbft reden, Aber man darf an einzelnen Stellen dod) etwas 
mebr in biefer Beziehung gethyan münjchen oder au das Jırthümlidye 
ungern fehen. Go wäre zu No. 305 leiht aus Martene ampliss. coll. 
IV, 133—138 zu beftimmen anewejen, was für eine Gefanbtihaft das war, 
in der die Genannien ausritten, Und wer ift in No. 168 der Kardinal 
2. zu St. Eufiah? Ga wäre bei einer fo berühmten Perfönlichkeit doch 
billig gewejen zu fagen, da es nur Balthafar Coffa fein Tann, der fpätere 
Papft Yohann XXIIL, vgl. Raynald, annal. XXVIl, 93. In No, 15 
ift „fiherlich nicht der Lanfrieve vom 27. Febr. 1379, wie der Herausge: 
ber annimmt, fondern ber vom 9. März 1382 gemeint. Das Stüd No. 915 
gilt nah der vom Editor vorgefegten Ueberfhrift „dem Römifchen Volt 
und Senat“, denen hier die Kurfürften die Thronveränderung von 1400 
anzeigen, Allein der ausgeführte Brief dafelbft richtet fich mit feiner An: 
tede amici in Christo nobis carissimi wohl nidt an das römische Volt 
jelbft, da eö im Zerte ja einmal heißt 'vester sanctus Romanus po- 
pulus, fondern an den oberften Nat der Stadt, zu melhem aud vie 
böchfte Verwaltungsbehörde, die Neformatoren, gehörten. Und wenn e3 dann 
im Anfhluß an diefen Brief heißt item in prescripta forma est scri- 
ptum senatori Romanorum mutatis mutandis, jo ift damit doch nicht 
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etwa im jener Zeit ein „Nömifcher Senat” gemeint? Was einem foldhen 
damals wohl no am meiften entfprad, war das consilium generale. 
63 gab allerdings einen Senator in Rom, und diefen Titel führte ein 
boher Beamter, vefjen halbjährige Amtsgewalt damals wejentlih in der 
Hanphabung der Geredhtigleit beftand. Man kennt fogar den Mann, ber 
in ber zweiten Hälfte des Jahres 1400 viefe Stelle bekleidete, e3 ift ber 
Prior der Johanniter-Ritter mit Namen Bartolomeo Caräfa. Das alles 
fann man finden in Papentorbt3 Gefhichte der Siadt Rom im Mittelalter, 
herausgegeben von Höfler, & 428. 429, 451. 

Man wird ed nad allem Vorangegangenen nit unerwartet, man 
wird e3 nur billig und gereht finden, wenn biefe Quellen-Ausgabe nicht 
als befriedigend erklärt werben Tann. Wir bedauern, daß einem Werke, 
das feinem Inhalte nad jo wichtig und das mit fo großem und fo rühm- 
lihem Fleipe gearbeitet ift, jo begründete und fchwere Bedenten entgegen 
gehalten werden müffen. in Theil unferer Ausftellungen ift jebod von 
der Art, daß er der zu erwartenden Fortfegung zu gute kommen Tann. 
Daß dieß gejhebe, ift unfer Wunjd. Julius Weizsäcker. 


Zur Gefhidhte Defterreih3 und Tirols, 

Hirtenfeld, Dr. 3, Ban Zelläcio, Biografiiche Skuze Mit 
bem Porir. des Banus (in Stahlft.) 8. (64 ©.) Wien 1861. Leipzig, R. 
Hoffınann. 

Ladurner, ®. 9%, Urkundlide Beiträge zur Gefhidte des 
beutfden Ordens in Tirol, (10. Heft dritter Folge der Zeitfchrift des 
Ferdinandeums.) 8. (272 ©.) Inusbrud, Wagner. (Brgl. oben ©. 170.) 

Cine recht verbienftliche, fleifige und allen Anzeihen nad aud voll: 
lommen zuverläfige Zufammenftellung eines reihen und zum größern 
Theil bisher unbelannten urtundlihen Materiald, weldhe® bem Deutjhor: 
bendarhive zu Bozen, dem Statthaltereiardhive zu Inndbrud und andern 
öffentlihen wie namentlih auch Privatardhiven entnommen wurde. Bor 
allem befunden dieje Beiträge einen jehr großen Fortfchritt gegenüber der 
flüdtigen auf denfelben Gegenftand bezüglihen Arbeit von M. Koh im 
II. Bde, des Archivs für Aunde öfterr, Gefhichtsquellen. Unfer Verf. hat 
fid) über den Werth ver legtern, welder fih allervings am beften aus einer 
Vergleihung mit den hier vorliegenden genaueren und ausführliheren An- 
gaben zu erkennen giebt, in der Vorrede kurz ausgefproden und war im 
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übrigen der Meinung, keine weitere Rüdfiht auf jene Mittheilungen Kos 
nehmen zu follen. Und man wird dieß im allgemeinen bei den zahlrei: 
hen und oft in die Augen fpringenden Fehlern feines Vorgängers gewiß 
billigen fünnen ; aber doc wären in einzelnen Fällen, wie 5. ®. ©. 63, 
wo e3 fi bei der Urkunde de Markgrafen Ludwig von Branden: 
burg offenbar um Berichtigung eines Lefefehler8 handelt, auf ven geitügt 
Kod a. a. D. ©. 68 und 73 (und ihm folgend aud Voigt, Geh. d. 
beutf&h. Orb. in Deutjh. I, 669) den Amtsantritt de Grafen Egno von 
Tübingen al3 Landlomthur um 5 Jahre früher anfeßte, eine orientirende 
Bemerkung am Plage gewejen. Weberhaupt hätte der Berf. der Literatur 
über feinen Gegenftand, mit ber er übrigens, fo weit fie Tirol betrifft, 
volllommen vertraut ift, wohl etwas mehr Berüdfihtigung zu Theil wer: 
den lafien follen; insbefondere ift dieß zu betonen in Bezug auf Voigts 
Gef. d. deutih. Drd. in feinen 12 Ball. in Deutj., welches Buch dem 
Berf. fon binjichtlih der allgemeinen BVerhältnifje de Ordens gemwifer: 
maßen al3 Grundlage und Ausgangspunkt feiner Forjhung hätte dienen 
müffen. Die 3. Th. wohl beabfihtigte Kürze des Eitivens führte an meh: 
teren Stellen zur Unbeutlichleit und Ungenauigteit, mwa3 namentlidy bei 
Denugung bandfhriftliher Sammlungen unangenehm auffällt, wo die Quelle 
ber betreffenden Angabe doch näher zu fpecificiren und die Art ihrer Ueber: 
lieferung deutlicher zu bezeichnen war. 3 gilt das z.Th. aud vom ardi: 
valifhen Material, wo menigitens in den erbeblidyeren Fällen die Bejchaf: 
fenheit der Urkunden hätte angegeben werden follen (3.8. bei dem Tefta: 
mente der Gräfin Apelheid von 1278, ©. 38,39), AU vieß märe wohl 
leiter zu erreichen geivefen, wenn der Verf. für feine Mitteilungen die 
Regeftenform gewählt hätte, wodurd ohne Zweifel auch die wifjenschaftliche 
Benugung feiner Arbeit eine bequemere geworden wäre. — m einzelnen 
möchten wir nod bemerken, daß bei der ©, 12 befprodhenen Urkunde 
Hriebrihs II. von 1219 ver einfhlägige Auffag von 3. Zahn im Anzei: 
ger für Kunde der deutjh. Vorzeit VII (1860), Ep. 199 fi. überfehen 
wurde; fowie daf das ©. 238 mit einem Fragezeichen begleitete ze der 
vinstern (== winstern) hand: zur linten Hand bedeutet. Das Verlangen, 
die Quellen genauer befchrieben zu fehen, macht: fi befonder ©. 115 ff. 
bei dem interefianten Streite Herzog Sigmund® mit dem Hochmeifter 
und ©. 134 ff, bei den Berichten über die Beihädigung des Drvens im 
Bauerntrieg geltend. S.44 3.15 muß e3 ohne Zweifel: Maria Martha 
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ftatt Maria Krönung und ©. 46 3.7. 1284 und 1285 ftatt 1384 und 
1385 heißen. Th. K. 

Shöpf, Ich. B., Johannes Nafus, Franziskaner und Weihbi- 
fhof von Brigen (1534—1590). (Programm des Gymnafiums zu Bozen für 
1859—60.) 8. (77©.) Bozen 1860. (Ein Nachtrag hiezu auf ©. 26 des 
im übrigen nichts Hiftorifches enthaltenden Programmes für 1860—61.) 

Hägele, I M., Andreas Hofers legter Gefährte 12. 
(160 ©.) Freiburg im Br., Herder. 








Zur Ehrenrettung eines Berftorbenen. 


Der Umftand, daß ein im noch nicht vollendeten 29. Jahre verftor: 
bener Gelehrter, der nit das Glüd hatte, das Erfcheinen aud nur eines 
feiner größeren MWerfe noch zu erleben, fondern feine Sammlungen fremden 
Händen zurüdlaffen mußte, in Jhrer Zeitfchrift jo eben einen kräntenden 
Angriff erfahren hat, läßt mich hoffen, daß Sie mir, dem Bruder de3 Ber 
ftorbenen, der nur mit mathematifhen und nicht mit biftorifhen Zeitfchrif: 
ten in Verbindung fteht, Raum zu einer Entgegnung vergönnen werben. Gie 
fehen, dak im zweiten Hefte diefes Jahrgangs Herr Maurenbredher den Namen 
meine® Bruderd mit einer „Copirmafchine, die das, was man ihr unter: 
breitet, medhanifh wiedergiebt,“ in Verbindung bringt; daß er bie Reich: 
baltigleit des Ynhalt3 in den Mittheilungen meines Bruderd anerkennt, 
boch erklärt, daß das Arhiv von Simancas eine fo reihe Duelle fei, daß, 
wer aus ihr „Ihöpft, nicht in Gefahr fteht, ganz Unbedeutendes zu bringen“ ; 
er rügt „bie ganz unbegreiflich leichtfertige Auswahl der Alten, „für die 
„wir kaum den Zufall al3 Grund der Auswahl dürfen gelten lafjen“ ; 
er pricht, ich denke mit Hinblid auf meinen Bruder und bie Herausgeber 
der Documentos ineditos von Sammlungen, weldhe „vielleicht ganz zufällig, 
„Sehr werthvolle Aufllärungen zur Gefchichte Europas” liefern können; 
kurz, indem er das Material rühmt, „viel neues, viel bedeutendes Ma- 
terial" findet und au mit ähnlichen Bezeichnungen nicht fpart, fpricht 
er dem, welcher e3 fammelt, den Namen eines wifjenfhaftlihen Sammlerd 
mehr oder minder verblümt ab. 

Das harte Urtheil des Hm. M. beruht zunädft auf dem Umftande, 
daß er, der faft 20 Jahre nad meinem Bruder das Archiv von Simancas 
befuchte, dort viele wichtige hierher gehörige Aktenftüde fand, bie mein 
Bruder nicht vollftändig, oder folde, die er garnicht benugte, obgleidy fie 
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unmittelbar neben andern lagen, die er einjab. (Hat Hr.M. niemals etwas 
vergeblich gefuht, mas auf einer in die Augen fallenden Stelle lag?) 
Ferner hat Hr. M. einen Zujammenhang zmwifchen vielen Dokumenten nicht 
entdedi und betrachtet folhe dann ala zufällig aneinander gereiht. Endlich 
ftellt er die Korberung ©. 584, dah dur die Mittheilungen „die Berei: 
„berung unferer Nenntnik abjihlichend, dak eine wifjenfhaftliche Erfennt: 
„ib und ein wiflenfchaftlih begründetes Urtheil ermöglicht wird”, Der 
Lefer mird fidh ficherlich des jungen Mannes freuen, der foldhem Ziele, dem 
legten Ziele ver Gejdichtsforfhung, zuitrebt; ich fürdte nicht, daß er mei- 
nen Bruder verdammt, wenn biefer c3 nicht erreicht hat, Wenn dann 
Hr M, fortfährt: E3 wäre weit nüglicber gewefen, wenn der Samnıler 
Einen Punlt ausgewählt und diefen vollftändig erläutert hätte, — fo. ift 
dad eben nur feine Anficht, für die er der Beiftimmung durhaus nicht 
fiber fein möcte, und die Männer, weldhe meines Bruders Sammlungen 
einfahen oder theilweife benugten, Lönnten leicht anderer Meinung fein. 
Dor etwa 20 Jahren trat mein Bruder feine dreijährige Neife durch 
Belgien, Frankreih, Spanien und Portugal, einjließlih Mallorca an, nicht 
um Ein Ardiv fondern um die Arcjive und Vibliothelen diefer Länder 
Iennen zu lernen. Damals nahm eine foldye Reife mehr Zeit in Anfpruc 
als heute, fie war befchwerlih und nicht ohne Gefahr, was ein billiger 
Referent da berüdfichtigen wird, wo mein Bruder etwa der Nachfidht be- 
dürfen follte. Eine directe diplomatische Verwendung Preußens, melches 
die Königin von Spanien nicht anerkannt hatte, Eonnte keine Bibliothefen 
öffnen, und mein Bruder war gezwungen, die Unterftügung fremder Ge: 
fanbtj&aften zu erwerben. Selbft Humboldt war nicht im Stande, ihm 
Empfehlungen nah Spanien zu geben, fondern konnte ihn nur burdy Briefe 
nad Paris unterftügen. Was damals al® neu über diefe Länder galt, 
das harakterifiren die Briefe an Hänel, die diefer im Serapeum 1846, 
No. 13; 1847, No. 6 mittheilt; ich glaube auf Grund derfelben fagen 
zu.bürfen, daß biefe Reife eine Art von Entdedungsreife war, und daß 
mein Bruder für die Deutfchen erft „jene reiche Quelle” Simancas ent: 
bedte, die er ausbrüdlich den deutfchen Gelehrten empfahl *). Zeigt fchon 





*) Hänel leitet bdiefe Briefe fo ein: Diefe Mittheilung ift zu interefjant, 
als dafi fie dem Publicum vorenthalten werden dürfte . . . . Mögen die nicht 
genug zu rühmenden Anftvengungen und Opfer meines gelehrten Freundes noch 
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der größer angelegte Plan meined Bruders, warum er nicht zu lange in 
Simanca3 verweilen konnte, und die Notiz im Serapeum, daß er nicht 
daran dachte, die Schäße auf diefer erjten Reife volllommen auszubeuten 
(er bereitete fich kurz vor feinem Tode durch das Studium der Landes: 
fpradhe auf eine Neife nah Böhmen vor, der eine zweite in Spanien fol- 
gen follte), fo ift e8 doc) fraglich, ob nicht nody außerdem äußere Umftände 
ihn verhinderten, feiner Sammlung die Abrundung zu geben, die Hr. M. 
verlangt. BZuverläffige Abjchreiber find felbft in Deutjchland felten zu fin: 
den; e3 war ficherlicy nicht leicht, eine jo große Zahl von den vidimirten 
Copien zu befhaffen, auf denen die gedrudten Dokumente beruhen. (Diefe 
Copien find jegt in der Münchener Bibliothek niedergelegt.) Kann denn 
der Zufall, der meinen Bruder fo viel Intereffantes finden ließ, wie Hr. 
M. andeutet, ihm nicht auch einmal einen böfen Streid gefpielt haben? 
Wer weiß heute, ob jener Abfchreiber in Abmwefenheit meines Bruders 
feine Aufträge pünktlih ausführte und ihm alles nachjandte, wa® er 
wünjchte? ft es denn gewiß, daß er feine anderen Dokumente mitbrachte, 
ald diejenigen, melde ich nad feinem plöplihen Tode in feinem Nadhlaffe 
fand und in ein Convolut vereinigte *). nplih frage ih: Mar es 
denn die Abficht meines Bruders, dies ganze Convelut gemeinfam, ohne 
weitere Forfhungen, zu publiciren, und ift es nicht möglich, daß er e3 in 
Öruppen auflöfen wollte, wofür doc feine Auffäge in der allgemeinen 
buch reiche Ausbeute belohnt werden! Dem Briefe felbft entnehme id) die 
Etelle: So ward e8 mir namentlicdy aud möglid), das Archiv von Simanfas 
zu befuchen, über das Sie nur fehr oberflädhliche Ausfunft geben konnten. Ich 
arbeitete längere Zeit darin und nicht ohme Refultat, denn der dort aufgehäufte 
Stoff ift in vielfacher Beziehung interaffant. Die Zahl der Aftenbündel 
(legajos) beträgt etwa 80,000 und redinet man in jedem 200 Dofumente, fo 
beläuft fid) die Zahl diefer auf ungefähr 16 Millionen. Urkunden von hohem 
Alter 2. Es wäre wünfchenswerth, daß deutfche Gelehrte das aufgehäufte 
Material benugen wollten zc. 

*, 8 fehlt Manches von den Manuferipten, die mein Bruder mit 
bradite, und die Hänel Serayeum 1847, No. 5 aufführt. Gelegentlich die 
Notiz, daß ich der Spanischen Akademie auf ihren Wunfd die einzige Perga- 
menthandfchrift des Kid zuritdgefandt habe, Leber die Driginalacten der Ins 
quifition hat Böhmer in Halle neulich berichtet, und er bereitet ein Werk über 
einen Band berfelben vor. Ein englifcher Gelehrter, Mr. Wiffen, wird näd. 
flens einen Theil derjelben abdruden laffen. 
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Zeitfhrift für Gefhichte, zum Theil auh im Serapeum fprechen? Ein hu: 
maner Beurtheiler, der an feine Aufgabe mit Pietät geht, würde bedauert 
baben, daß der Sammler nit mehr im Stande war, die Jntentionen auszu: 
führen, die er hatte, und bie jeder andere nur unvolllommen ausführen kann; 
wo erden Faden nicht findet, der Stüde mit einander verbindet, würde er 
nit fagen, fie jeien blind gewählt, er würde glauben, daß der Sammler, 
indem er fie aufbewahrte, beftimmte Abfihten verfolgte. Nur ein Beifpiel, 
daß Hr. M. meinen Bruder nicht ganz verftanden hat, daß ihr nterefje 
fi nicht auf gleihe Gegenftände richtet! Das Dokument 207, ©. 648, 
weldyes über ven Verbleib der Melandthonfchen Urfchrift der Augsburger 
Eonfeffion handelt, und welches meinem Bruder einen gewiffen Ruf unter 
den Theologen eingebracht ‚hat — mein Bruder war Theolog — würde do 
eine Erwähnung verdient haben. Dies Dokument wenigftend bat mein 
Bruder nicht zufällig gefunden, und wenn ed aud mit feinem anbern 
publicirten zufanmenbängen follte; aus dem Tagebude kann ich nadhmei: 
fen, daß mein Bruder fon in Berlin die Abficht hatte, über den Ber: 
bleib der Augsburger Eonfeffion Forjhungen anzuftellen. Füge ich nod 
binzu, daß die früheren Arbeiten meine? Bruders in Huberd Janus, im 
Serapeum und in der allgemeinen Zeitfchrift für Gefhichte ihn nicht ur: 
theilalo8 erj&heinen lafjen, daß vie legteren gerade deutlich zeigen, daß er 
wußte, was er fammelte; erwähne ich, daß die Briefe an Karl V. als 
tüdhtiges Werk gelten, wie ih von ausgezeichneten Gelehrten gehört habe *) 
(ih zweifle, dab nur mir zu Liebe Dahlmann, mit Bezug auf dieje Briefe, 
den Tod meines Bruders al3 eines hoffnungsvollen Gelehrten bebauerte), 
fo glaube ih, der Zuftimmung Bieler gewiß zu fein, wenn id die Kritik 
de Hrn. M. als eine ungeredhtfertigte bezeichne. 
Halle a. d. ©. 1. Aug. 1863. E. Heine. 


*) Ranke ment dies gleichfalls erft nach dem Tode meines Bruders 
vollendete Wert in ber deutichen Gejcichte, dritte Ausgabe, Bd. 3. &. 209 
einen überaus werihvollen Beitrag zur Gefchichte der Jahre 1530-1582. 


Berichtigungen. 
©. 203 3. 10 v. o, ftatt Favinus lies Täpinus, 


Nachträglic wird man gebeten im 9. Bde der Zeitichr. ©. 567. 3. 9. 
v. u. ftatt Mötenberg zu Iefen Norteubery. 


Theodor Bernhardt. 














Preisfrage der Fürftl. Jablonowstifchen Gefellihaft in Leip- 
zig, and der Nationalöfononie, für das Jahr 1865. 


Die Vollswirtbfhaft von Norditalien erinnert während der legten 
Jahrhunderte des Mittelalter8 in vielen Stüden an die unferer Gegen: 
wart; namentlich giebt ihr eine beträchtliche Annäherung an die Grunds 
fäge der perfönlihen und fächlihen Freiheit im agrarifhen, induftriellen 
und mercantilen Berkehr oft eine fat moderne Farbe. Andererjeit3 ragt 
doch wieder fehr viel Mittelalterlihes in jene Zuftände herein, fomohl 
aus der Gejfammtheit de3 übrigen Curopas, melde damald no ganz 
im Mittelalter lebte, wie aus den unmittelbar vworhergegangenen Berhält: 
niffen von Norditalien jelbf. ine Vergleihung folder Aehnlichkeiten 
und Unähnlichleiten mit unferer Gegenwart ift nicht bloß für die tiefere 
Specialdaralteriftit der verglichenen Zeiträume, fondern aud für bie 
Kenntniß der allgemeinen vollswirtbihaftlihen Entwidelungsgejege lehr- 
reih. Die Gefellihaft wünjht daher 

eine quellenmäßige Erörterung, mie meit 
in Norditalien gegen Schluß des NMittelalters 
die Grundfäße der agrarijhen, induftriellen 
und mercantilen Verkehrsfreiheit durhgeführt 
waren. 

Sollte fi eine Bewerbungsjchrift auf den einen oder anderen nord« 
italienifhen Ginzelftaat befhränten wollen, fo würde natürlid) ein befons 
der3 wichtiger Staat zu mählen jein, wie 3. B. Florenz, Mailand oder 
Denedig. (Preis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsfhriften find in veutfher, lateinifcher 
pder franzöfifcher Spradhe zu verfaffen, müflen deutlich gefchrie: 


ben und paginirt, ferner mit einem Motto verfehen und von einem 
verfiegelten Zebdvel begleitet fein, der auswendig daffelve Motto trägt, 
inwendig ven Namen und MWehnort des Verfajlers angiebt. Die Zeit 
ber Einfenbung endet für das Jahr der Preisfrage mit dem Mos 
nat November; die Aorefle ift an den jedesmaligen Secretär der Gejell: 
[haft (für dos Jahr 1863 an den ordentl, Prof, der Phyfif an der 
Univerfität zu Leipgig Dr. Fechner) zu richten. Der ausgefegte Preis 
beträgt für die nationalöfonomifhe Aufgabe im 3.1865 60 Ducaten. Die 
Refultate der Prüfung ber eingegangenen Schriften werben jederzeit durch) 
die Leipziger Zeitung im März befannt gemacht. 

















Brafidas und der Sei :ichreiber Thukydides al? Stratege 
vor Anıphipolis. 
Bon 
Wilhelm Onden. 





Nur über folgende Thatfachen aus dem Leben des Gefchicht- 
fchreibers Thukydides haben wi urd) fein eigenes Zeuguig unumftöß- 
lich fidhere Kunde: 

Einmal, daß er im zweiten Jahre des Peloponnefifchen Krieges 
zu Athen gelebt und die Peft durdgemadht hat; diefem Umftande ver: 
danken wir die berühmte Haffifche Bejchreibung jener Krankyeit (IT 48 f.). 

Sodann, daß er im achten Yahre des Krieges die athenifchen 
Befigungen Thrakiens, wo er vermöge feines Grubenreihthums in 
Staptehyle ein Privatnann von fü: 'hem Anfehen und Einfluß war, 
zugleich mit Eufles, dem Statthalter Athens in Amphipolis, der Haupt- 
ftadt unter den athenifchen Eolonien der dortigen Gegend, als Strateg 
zu bewachen hatte; daß er, al® Amphipolis in Folge eines Handftreichs 
des Brafidas von Athen abgefallen war, nachdem er mit Mühe den 
Hafen der Stadt gerettet, zwanzig Jahre ald Verbannter im Auslande 
gelebt hat und erft nad) Ablauf diefer Zeit nad Athen zurücigefehrt 
ift (IV 102 ff. V 26). Diefe Verbannung fchaffte ihm nicht bloß 
Mufe zur Arbeit an feinem Gefchicht . «ic, fondern aud, Gelegenheit, 
mit beiden Parteien unbefangen zu verfehren (ebdf.). 

Dit der Strategie des Thufy\ides und ihrem unglüd- 
lihen Ausgang haben wir im Nadriehenden zu thun. 

Hay den alten Biographen *) war Thukydides wegen feiner Hal- 

1) Ueber die Charakteriftit der 5 biographifchen Fragmente (u. A. abge- 
druct im Anhang der Krügerjchen Ausgabe des Thukydides) vergleiche man 
Rojchers Thulydides ©. 81 ff. 

Bon der jeltenen Geiftesarmuth des Rhetors Markellinos zeugen bejonders 
Hiftorifcie Zeitfärift. X. Band. 19 
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tung als Stratege der Stadt Amphipolis und Brafidas gegenüber auf 
Prodofie beklagt und zur Strafe des Verbrechens verbannt worden. 
Daß Kleon, der damals, nad feinem Erfolge auf Sphalteria, im 
Zenith feines Einfluffes ftand, der Urheber der Anklage war, meldet 
eines der biographifchen Bruchftüce (8. 46). Nad) Ariftophanes treibt 
Kleon die verleumderifche Anklage athenifcher Feloherrn geihäftsmäßig 
(Equites v. 288 ff.) und in den „Wespen“ defjelben Dichters, worin 
die Procewuth des fouverainen Demos gegeifelt wird, bedroht der 
Richterhor frohlodend „einen Neichen von denen, die Thrafien ver- 
rathen haben“ mit dem Zodesurtheil (288). Nad; der herrjchenden 
Anficht ift dem großen Gefchhichtfchreiber, wenn feine Verbannung die 
mittelbare oder unmittelbare Folge einer Berurtheilung durd den De- 
mo® war, ein fchweres Unrecht widerfahren, und wenn Kleon in der 
That der Aufläger war, fo ift fein Vergehen gegen den unfchuldigen 
Beldherrn eine feiner vielen Schandthaten gegen die vornehmen Athener. 
Thufydides hat hienady feine Schuldigfeit al8 Feldherr gethan, 
als er mit feinem Heinen Gejchwader von Thafos herbeicilte auf die 
erfte Nachricht von der Gefährdung der Stadt, und wenn ihm Nichts 
gelungen ift al8 wenigftens den Hafenplag Eion zu retten, fo lag da@ 
in Berhältniffen, die zu bewältigen außer feiner Macht ftand; der 
Proceß rechnete ihm daher, wie Martellinos fid) ausdrüdt, fein Un- 
glüd ald Schuld zu. ($. 23.) 
©&o findet fid) die Sadje dargeftellt in allen mir zu Geficht ge- 
“ fommmenen Werken und Abhandlungen allgemeineren und eingehenderen 


außer dem von Rofcher Angeführten die 8$. 34,41, 43. Ueber Markellinos vrgl. 
Grauert im Rhein. Muf. 1827. S.169 und Pauly Nealenchkiop. s. v. Daß 
die drei Brucjftüde von 8. 1-44, 45-53, 54-58 von verjdiedenen Ber- 
faffern fein müfjen, jedenfalis nicht alle von Markellinos fein fönnen, geht vor- 
nämlih aus dem unmittelbaren Widerfprud) des $. 46 mit $. 26 und bes 
8. 55 mit $. 32 bervor. 

Das vierte Stud des Anonymus ift nicht nur durch feine Armuth wert. 
108, fondern fogar irreleitend durch feine Berwechfelungen des Thulybides Sohn 
des Dloros mit dem Sohne des Melefias, 

Das ganz kurze Stüd aus Suidas enthält im Wefentlichen Nichte ale 
die Begegnung des Thufydides und Herodot in Olympia, eine Gejdichte, die 
neuerdings wieder durch Mure im 4. Bande feiner griehiichen Literaturge- 
fchichte mit überzeugenden Gründen angegriffen worden ift. 
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Snhaltes; beifpielweife hebe ich hervor: Thirlwall hist. of Greece 
III. p. 268. Kortüm Griehifche Gefhichte, Heidelberg 1854, I. ©. 503f. 
Anm. Curtius Griechifche Gefdhichte, Berlin 1861, II 409; ferner 
Nofcher Thukydides, Göttingen 1842, ©. 96. Krüger, Leben des -Thu- 
fydides, neuftens abgedrudt in dejjen Kritifchen Analekten, Berlin 1863, 
I 44. Clafjen Thufydides, Berlin 1862, I. Einleitung. (Die im fechften 
Hefte der Yahnjchen Yahrb. 1863. ©. 396 ff. enthaltene Recenfion 
diejes Werkes von Stahl geht darüber hinweg.) 

Neuerdings ift von zwei bedeutenden englifchen Gelehrten eine entge- 
gengejete Auffaffung geltend gemacht worden. Nad) dem Vorgang von 
®&. Grote (history of Greece VI., London 1849, cap. 53. ©. 564 ff.) 
hat W. Mure (A critical history of the language and lite- 
rature of ancient Greece, I,ondon 1857, vol. V 32 ff.), wie er 
glaubhaft verfichert, unabhängig von dem Erfteren, die Anficht aufge: 
ftellt und begründet, dap Thufydides allerdings an dem Falle von Am- 
phipolis Schuld hatte und daher eine Klage und Verurtheilung wegen 
Prodofie (d. i. Fahrläfjigkeit), von Kleon oder von wen fonft veran- 
laßt, vollfoimmen gerechtfertigt war. 

Thukydides hat gefehlt, nicht weil er vafcher von Thafos nad) 
Amphipolis hätte kommen können, al8 er wirklich gekommen ift, jon- 
dern weil er Feine Vorforge zur BVBertheidigung von Anıphipolis ge- 
troffen hatte, weil er nicht am feinem Poften, nämlich in Eion, war, 
vielmehr erjt im Augenblick der größten Gefahr eine halbe Tagereife 
weit von Thafos Herbeigerufen werden mußte. 

Während der paar Stunden, die ihm die Herfahrt Foftete, wurde 
das Schidjal von Amphipolis entfchieden ; jo wichtig wie Amphipolis für 
Athens Befigungen in Nordgriecheniand war, fo leicht war e8 zu ver- 
theidigen, wenn nur da8 Heine Gefchwader des Thukydides zur Hand 
war d. h. in dem Hafen von Eion lag, von wo aus man die Stry- 
monbrücde wie die Yandichaft von Amphipolis beherrichte. 

Warum ftand Thukydides nicht in Eion, wo er Athens werth- 
vollfte Befitung, fondern bei Thafos, wo er feine eigenen Güter auf 
bein gegenüberlicgenden Ufer im Auge hatte? Darauf antwortet Thu: 
fydides nicht mit der leifeften Andentung, und doch hängt an der Ant- 
wort auf diefe Frage das Urtheil der Mit- umd Nachwelt über feine 
Ehre als Feldherr und als Patriot. 
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Die englifchen Gelehrten aber antworten: „vermöge einer Fahr: 
läffigfeit, die wohl erflärt aber nicht entfchuldigt werden kann.“ 

Das ift kurz der Gedanfengang, weldyer Grote und Mure dazu 
geführt hat, das Urtheil des athenifchen Demos, wenn ein foldyes aus- 
drüclic und gerichtlid, über Thufydides gefällt worden ift, als voll- 
fonımen gerechtfertigt anzuerkennen. 

Hr Deutjhland ift ein Zweifel an der Unjchuld des Thukydides 
bis jett nicht erhoben worden, ja jogar das Verdammungsurtheil der 
englijchen Kritik ift bei uns faft gar nicht bekannt, wie viel weniger 
gewürdigt oder widerlegt. Die beiden neuften Arbeiten, welche darauf 
zu fprechen kommen mußten, die Einleitung der Elaffenfchen Aus- 
gabe und der Neudrud der Krügerfchen Abhandlung, erwähnen wes 
der Grote nocdy Miure und erzählen die Sadje, als ob die Unfchuld 
des Thufydides ebenjo unbezweifelt al8 umnbeftreitbar wäre; Curtis 
vertheidigt wenigftens den Thufydides und Hagt feinen Golle- 
gen Eufles der alleinigen Schuld an; aber unter den Anmerkungen 
findet fich feine, weldye auf die Angreifer Grote und Mure einginge oder 
aud nur Einen von Beiden erwähnte. 

Das einzige Werk, wo Grote wenigftens erwähnt wird, ijt das 
von Kortiim, der im einer Anmerkung I. ©. 504 die Frage mit der 
jeltfjamen Entjcheidung abmadıt: „Etwas fahrläffig mag der große 
Gejidichtjchreiber wohl gehandelt haben. Aber — die Anklage war dod) 
ungeredht.* Das einzige Werk, deffen Urtheil zu dem der beiden Eng- 
länder hinneigt, ift das von Weber, weldyer im zweiten Bande feiner 
„Allgemeinen Weltgefchichte* ©. 585 jagt, Euflcs und Thufkydides feien 
„nicht ganz mit Unrecht wegen Yahrläfjigkeit mit der Verban- 
nung bejtraft.“ 

Das Ergebniß diefer Zufammenftellung ift, daß die Schuld oder 
Unschuld des Thufydides und das Hecht oder Unrecht feiner Verban- 
nung als eine Frage in Deutjchland nod) gar nicht befprochen worden 
it, und daß die bei uns herrfchende Anficht fid) wider Einwürfe zu 
rechtfertigen hat, deren Dafein den meiften Forjchern ganz unbekannt 
zu fein fcheint, deren Gewicht aber nur ein einziger richtig gewürdigt hat. 

Der vorliegende Auffag beabfichtigt, die Beiprechung der Sadıe 
anzuregen und durdy eine möglichft unbefangene Darlegung der ins 
Gewicht fallenden Punkte zur Entjcheidung derjelben Etwas beizutragen. 
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I 


Das Yahr 424 v. Ehr., das achte des Krieges, ift ein Jahr wid): 
tiger Entfcheidungen und jäher Ucbergänge in der Yage dev kämpfen: 
den Parteien. 

Dis zum Sommer fteht Athen triumphirend da. Sparta ift tief 
gedemüthigt, jet Sphakfteria mit feiner Befagung in den Händen 
der Feinde, und an feiner verwundbarften Stelle getroffen und gelähmt, 
feit die Ynfel Kythera im Befige der Athener ift; da wendet fid) 
das Platt: das furdhtbare Blutbad bei Delion, weldes einem ums: 
faffend angelegten Plane der Athener zur Unterwerfung Böotiend den 
tödtlichen Stoß verjeßt, und unter den Abfällen der athenifchen Bun- 
desgenofjen im Norden vor Allem der von Anıphipolis, diefe Schläge 
bringen einen vollfommenen Umfjcdwung hervor und zwar fo unheil- 
voll für die Athener, wie feine andere Wendung während der ganzen 
eriten Phaje des Krieges; Sparta dagegen erlebt die glänzendfte Wie- 
derherftellung feiner Waffenehre durch einen unvergleichlichen Mann, 
den Brafidas, Sohn des Tellis. 

Während der erften Hälfte des Jahres befand fid) Sparta in 
einer wahrhaft verzweifelten Yage, nicht nur im feinem Sriegsruhım 
empfindlich getroffen durdy die Ergebung der Hopliten auf Sphalteria 
im Sommer 425, nicht nur bedrängt durd; die der Hauptftadt näher 
und näher rüdenden Waffen der Athener, fondern aud) — und das 
war das Allergefahrvollfte — bedroht durch die nie verjährten Be- 
freiungs» und Unfturzgelüfte der Meffenier und Heloten, welde 
durc, die athenischen Niederlaffungen auf Pylos und SKiythera den be- 
denklichjten Borfchub erfuhren. YZusbefondere die Vefigergreifung diejer 
feßteren Infel durdy ein athenifches Gefchwader und Heer unter Füh- 
rung des Strategen Nifias u. A. mupfte Sparta in die leidenjdaft: 
lichjte Aufregung verjegen. 

Die Yufel „hart an Lafonifa, gegenüber von Malen gelegen“ 
beherrfcht die einzige verwundbare Stelle, die Achillesferfe von Yakcdä- 
mon, den Zugang von der Seefeite (Thut. IV 53 u. 54). Herodot 
meldet (VII 235), Xerres habe unter dem Eindrud der Schlacht bei 
den Thermopplen feinen Beirat) in hellenifchen Dingen, den fünig- 
lichen Flüchtling Deimaratos, gefragt, wie er dem Heldenftamm feiner 
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Landsleute am wirffamften beitommen werde, und diefer habe ihm er- 
zählt von der Injel Kythera, die er nur zu erobern habe, um die 
Spartiaten zur fofortigen Heimkehr zu nöthigen und danı mit Ueber- 
macht, durch die Gunft der Yage gefördert, zu überwältigen. Schon der 
weife Spartiate Ehilon habe, im Hinblid auf eine feindliche Bejegung, 
zum Heile Sparta gewünfcht, daß diefelbe nie aus dem Meere auf- 
getaucht wäre. 

Die Wichtigkeit diefer Erwerbung für Athen und ihre Gefähr- 
lichkeit für Sparta geht daraus zur Genüge hervor. 

Die Spartiaten verftanden den Wink ihrer Feinde. Die Sper- 
rung ihres Bertehres nad) der See zu, bie verheerenden Streifzüge 
der Athener nad) ihrer Küfte wurden bitter genug empfunden, aber die 
eigentliche Noth lag nicht darin, fondern in den Heloten, in deren 
permanenter VBerihwörung gegen ihre Unterdrüder (Arift. Pol. II 9) 
und in der durch die Umftände den Athenern nahe gelegten Abficht, 
diefe zu einer allgemeinen Erhebung zu reizen. 

So griffen die Spartiaten zu einer barbarifchen Handlung der 
Nothwehr; fie hoben 2000 der tapferften und darum gefährlichften 
Heloten aus, um ihnen, wie fie fagten, als Lohn ihrer Berdienfte um 
den Staat die Freiheit zu jchenfen, verliehen fie ihnen aud) unter feier- 
lichen Formen und lichen fie dann — verfhwinden und „Niemand 
ift gewahr geworden, wie jeder Einzelne ums Leben gekommen ift.“ 
(hut. IV 80.) 

&o ftanden die Dinge in Sparta, als fid) den Bedrängten Ge- 
legenheit bot, den Sriegsfchauplag nad) dem anderen Ende der helle- 
nischen Welt zu verlegen und ihren Feinden eine ganz unerwartete und 
un jo gefährlichere Diverfion zu bereiten. 

In Sparta fand fic) eine Gefandtichaft des Perdilfas von Ma- 
tedonien md von Ghalfidiern ein, weldye erklärten, in ihrer Heimath 
jei Alles zum Abfall von Athen reif, nur brauchten fie einen ent- 
Ichlofjenen Führer, den Nat und den Arm eines Mannes wie Bra- 
jidas. (ZThuf. IV 81.) 

Der Spartiate Brafidas, Sohn des Tellis, war der Einzige geiwe- 
fen, welcher in den legten trüben Zeiten namentlidy bei Pylos mit Aus- 
zeichnung gefochten hatte, er brannte vor Verlangen nach Lnterneh- 
mungen, für welche die Heimath zu ang war, und die Pandsleute Liegen 
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ihn ziehen an der Spite von Truppen, die fie gern entbehrten, fie 
gaben ihm 700 Heloten mit, die er fpäter durd) 1000 Söldner aus 
dem Peloponnes verftärkte. 

E8 war ein verwegenes abenteuerliches Unternehmen, zu dem der 
fühne Mann fi) aufmachte, und fo durchaus zumwiderlaufend dem be- 
dächtigen Geifte fpartanifcher Kriegführung, daß uns der Entfchluß der 
fpartanifchen Regierung unbegreiflic) wäre, wenn wir nicht erwögen, 
ba e8 eben ein Heer vonHeloten war, da® man preis gab. Diefer 
Mann war es, an welchen Thufydides die Stadt Amphipolis verlo- 
ren und dem derfelbe gleichwohl in feinem Gefchichtswert ein Denkmal 
aufrichtiger Bewunderung gejeßt hat. 

&8 wird fid) verlohnen, uns den großen Gegner des Strategen 
Thufydides etwas näher anzufehen. 

E83 war, fagt Thufydides (IV 81), der erfte Spartiate, der in 
diefem Kriege dem Auslande den Eindrud eines dur und durd 
edeln Wejend machte !), und der dadurch die feite Meinung hinterlieh, 
aud) feine Landsleute fein Männer wie er; der Ruf feiner Tapfer- 
feit und Mäßigung, feiner Klugheit und Nechtsliebe hat felbft über 
feinen Tod hinaus gewirkt und nad) dem Krieg in Sikelien mehr als 
alles Andre dazu beigetragen, die Bundesgenoffen der Athener den La- 
fedämoniern zuzuführen. 

Brafidas ift unter allen Umftänden eine ungewöhnliche, ald Spar- 
tiate aber geradezu wunderbare Erfcheinung, wunderbar dephalb, weil 
Alles, was ihn, abgefchen von dem ftraffen foldatiichen Geifte, aus- 
zeichnet, in feiner Heimath weder eine Schule no aud) nur Ermun- 
terung fand. 

Die Spartiaten al8 Gefammtheit find fprichwörtlidy wegen der 
Langjamteit und unbeholfenen Schwerfälligfeit ihrer Bewegungen zu 
Haufe wie im Selde, dad vor Allem ift e8, was die Korinther ihnen 
in ihrer Anklagerede wider Athen (Thut. I 70) fo eindringlich vor- 
rüden, weil e8 fie und ihre Bundesgenofjen jedem überrafchenden Hiebe 
der Feinde bloß jtellt. 

Brafidas dagegen ift von einer blendenden Rafchheit in Entichluf 
und That, von einer unglaublichen Schnelltraft des Willens, von einer 


1) dosas eivaı xarü nuvıa dyasos. 
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Genialität der Erfindung und zuverfichtlichen Energie der Ausführung, 
wie man fie bisher unter den Athenern nur an einem Themiftofles ?), 
aber an einem Spartiaten nody nie erlebt hatte. 

Spielend überwindet er die Schwierigkeiten und ift ben Feinden 
fhon aus dem Wege oder auf dem Naden, ehe fie fich auf Angriff 
oder Widerftand befinnen; Thefjalien hat er, obgleidy die gefammte 
Bevölkerung ihm abhold war, wohlbehalten mit feinen 1700 Mann 
im eigentlichften Sinne des Wortes „im Dauerlauf durdrannt* ?), und 
die Grenze war fchon erreicht, ehe die Ueberrafchten von Erwägungen 
und Borjtellungen zu Angriffen fi) gefammelt hatten; ebenfo hat er 
die Amphipoliten recht eigentlich im Sclafe aufgerüttelt und ange: 
fallen, wie er jpäter über das athenifche Heer unter Klcon gleich einem 
Dlig aus heiterem Hinmel daher gefahren ift. 

Die bisherigen Vertreter fpartanifcher Bolitif im Auslande waren 
verrufen wegen Beftechung und Arglift (id) erinnere nur an die beiden 
Könige Paufanias und Leotydhides Her. VI 72), Gewaltthat, Roh- 
heit, kurz, um es in einem ganz milden Ausdrud zufammenzufafjen, 
wegen ihrer Unliebenswürdigfeit; Brafidas ift eine dur) und dur) 
aufrichtige, ehrliche und hochherzige Natur, deren Adel, nad) dem Ur- 
theil des Thufydides zu fchließen, felbft über den Neid und die Verleum: 
dung der Gegner erhaben war; der bürgerliche Brafidas hat den Ruf 
fpartiatifcher Tugend, die von den Königen unmittelbar nad) den Be: 





1) Ich beziehe mich auf die unvergleichliche Schilderung des Themiftolles 
bei Thufydides I -138: „Themiftofles hat die angeborne Größe feines 
Geiftes aufs unzweifelhaftefte bewährt und ift gerade um diefes Zuges willen 
mehr als irgend ein Anderer zu bewundern; vermöge eines natürlichen 
Scharfblides, an dem fein Unterricht, weder früherer noch fpäterer, ein 
Berdienft hat, weiß er nad) fürzefter Ueberlegung den Kern der Thatfachen 
meifterlich zu erfafen und die Zukunft weit hinaus gejchicdt zu berechnen; fähig 
mit faft gleicher Sicherheit zu urtheilen und zu reden über das, was ihm durd) 
eigene Handhabung vertraut, wie über das, was feiner Erfahrung fremd war, 
verftand er aud) im dem noch durd) die Zukunft Berborgenen zwifchen dem Ridj- 
tigen und dem Berkehrten im Boraus zu wählen. Alles in Allem genommen, 
er war dur die glüdliche Gabe feines reichen Geiftes umübertrefflich in der 
Kunft, mit dem vafceften Entichluß die von jedem Augenblid geforderte Maf- 
vegel vom Zaun zu brechen“ (etronyedırzav 1& JEovre). 
2) Thul. IV 78 Zywpeı oudtv Zmoxaw dooup und 79 dıedgmue. 
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freiungsfriegen fo arg bloßgeitellt worden war, wieder glänzend zu 
Ehren gebracht, von Gewaltthaten wider Gemeinden und Einzelne weiß 
er nichts, perfönlich ift er von einem bezaubernden Wefen, deffen Wir- 
fung nirgends verfagt:: die Chalkidier haben über athenifchen Drud wenig 
oder nicht zu Hagen, die lafonifirende Partei ift wie hier fo überall in der 
entfchiedenen Minderheit, fein perfönliches Auftreten, die Milde feiner 
Bedingungen und Handlungen, die Aufrichtigkeit feiner Verheißungen 
gibt faft überall den Ausicdlag, e8 erweckt nicht nur BVertrauen, fon- 
dern Begeifterung ; „der Befreier von Hellas“ wird, wo er fi) zeigt, 
auf den Händen getragen, in Akanthos, Amphipolis und Skione, fein Zug 
durch die Städte der Chalkidier gleicht einem ZTriumphzug, feine Er- 
oberungen gehen meift ohne Schwertftreich vor fi), die Stionäer ver- 
göttern ihn wie einen fiegreichen Athleten (Thuf. IV 121), und die 
Amphipoliten verehren den Helden ald Stammheros, an deffen Grabe 
jährlich Kampffpiele und Opferfefte begangen werden (Thuf. V 11). 

Sparta war feine Schule für Redner, hier war Nichts von jener 
Atmofphäre zu finden, welche in Athen die Redner gleichfam naturge- 
mäß entftehen ließ, weder ein öffentliches Leben nod; Sophiften und 
Rhetoren gab e8 in Sparta — aber Brafidas ift ein Redner und 
zwar für einen Spartiaten cin bedeutender '). 

Mit einer Unbefangenheit, die fonft nur dem im öffentlichen Les 
ben Aufgewachfenen eigen ift, bewegt er fich im den ihm völlig neuen 
Umgebungen und Eindrücen der nordhellenifchen Demofratien. Die 
Nede, die ihn Thukydides (IV 85 ff.) vor den Afanthiern halten läßt, 
ift, was kaum gefagt werden muß, ebenfowenig echt al8 alle übrigen 
bei Thufydides, (vergl. fein eigenes Gejtändnig I 22) und wenn der 
Gefhichtichreiber irgend eine von den mitgetheilten Reden felbjt gehört 
und aus dem Gedächtnif anfgefchrieben hat, jo ift e8 diefe, während 
feiner Strategie gegen den Redner gehaltene, ficherlic; am wenigften 
von allen. Allein das Thema derfelben ift ebenfo unzweifelhaft echt 
al8 die Erfolge feines darin enthaltenen Programmes. 

Er tritt auf al8 Befreier der Hellenen von athenifchem oche, 
als der bewaffnete Prophet eines Evangeliums, bei deffen Nennung e8 
jedem Hellenen fenrig durd) die Wangen lief, jener Freiheit, die fie 


1) Thu. IV 84. — nv HR 000 aduvaros, us Anxedarmonıos, eineiv. — 
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einzeln zu fo großen Thaten begeiftert und die der Nation jo unfäg- 
liches Elend gebracht hat (Yfoer. Phil. $. 104). Er verhieß wirkliche 
Sreiheit, nicht neue Kuechtichaft ftatt der alten, er Lie Verfaffung und 
Vermögen feiner neuen Bündner unangetaftet, fein Wort war nur der 
begeifterte Dolmetjch feiner Abficht und feiner That. Diefe Beredt- 
famteit hat nie und nirgends verfagt, aın wenigften in dem Munde 
eines ritterlihen Helden wie Brafidas einer war. 

Das Wort „Breiheit” hat im Dienfte lafedämonifcher Politik nod) 
öfter fiegreich gegen Athen gefochten biß die Dekardieen des Lyfander 
und der Friede des Antalfidvas 8 zu einem Fluche der Hellenen ge: 
macht haben ?); ih diefen unheilvollen Wirkungen hat fic) aber bewährt, 
daß e8 eine Madıt war in Hellas, und der Erfte, weldyer dies ein- 
gejehen und den ftarken Hebel mit Erfolg und reinem Willen angefekt, 
der Erfte, der als Redner mit diefem Gedanken auf die Maffen wirkte, 
war Brafidas. 

ZThuydides bewahrt nod) zwei Reden von Brafidas an fein Heer; 
die eine foll er gehalten haben, al& er auf einem Heerzuge, zu dem ihn 
fein Berbündeter Perdiftas von Makedonien veranlaft, plötlich von 
feinen Bundesgenofjen im Stidy gelaffen, den Nüdzug antreten 
mußte; die andere vor der Schlacht mit Klcon. Wenn von diefen Re- 
den Nichts echt ift, al8 dieAnrede, jo haben wir wieder ein Zeugniß 
für den richtigen Takt, den diefer Redner ohne Schule und Unterricht 
auch feinen Soldaten gegenüber zu treffen wußte. 

Sein Heer befteht aus Elementen möglichft bunter Art, fo bunt, 
wie fie bis dahin nod gewiß kein lafedamonifches Heer ausgemacht 
hatten. Brafidas befchligt das erjte lafedämonifheHcer ohne 
Spartiaten, denn er hat bloß Heloten und heimatlofe abenteuernde 


1) Bgl. meine Schrift: Sfofrates und Athen ©. 18 ff. und die dort an- 
geführten Stellen aus Ifokrates und Yyfias. Eine fehr bezeichnende Stelle 
enthält das jogenamnte fragmentun: spurium (über dejjen Beurteilung vgl. 
Grote IX 270 n.), welches die Lafedämonier mit unvedlichen Wirthinnen vers 
gleicht; deum fie haben gleich diefen die Käufer durd) eine gleifende und mwohl- 
Schmedende Waare angelodt, um ihnen defto fidyerer die gefätichte einzutränfen; 
fie fhidten durch die Berheifung der Freiheit ein federes Programm 
voraus und haben nachher deu betrogenen Gäjten die ungenießbarfte Meifchung 
der umfcligften öffentlichen Zuftände (Dekarchien und Harmoften, aufgenöthigt. 
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Reisläufer, die er in dem Peloponnes aufgefammelt; er redet fie an 
ald „Peloponnefier,“ fpricht zu ihnen, ald ob er Spartiaten vor 
fi) hätte, und der Name und Ton wirkt wie das „Quirites“ des 
Cäfar und das „soldats“ des Napoleon. (Thuf. IV 126 u. V 9.) 

So ftellt fih uns Brafidas dar in dem Bilde, welches uns Thu- 
tydides mit unverfennbarer Vorliebe und Wärme von ihm entworfen hat !). 

Der Siegeslauf, auf dem er mit feinem fpäteren Verehrer als 
Stratege zufammentrifft, ift kurz folgender. 

Brafidas war mit feiner Truppe angeworben, befoldet und ver- 
pflegt von dem mafedonifchen Fürften Perdiffas einerfeits und miß- 
vergnügten Chalkidiern andrerfeits, beide wollten fich mit feiner Hilfe 
ber Athener erwehren, der erftere hatte noch befondere und näher lie- 
gende Abfichten wider feinen Grenznachbar, den Fürften der Lyntefti- 
fchen Makedoner und wollte Brafidas überhaupt wie feinen Condots 
tiere behandeln, der aufzubredhen und einzuhanen habe, wo er ihn an- 
weife, und den er feine Unzufriedenheit fühlen ließ, indem er Löhnung 
und Zufuhr verfürzte (IV 83). 

Den Athenern war nicht entgangen, daß hier im Norden feit der 
Ankunft des Brafidas eine Gefahr für ihre Befigungen fid) vorbereite, 
wenn ihnen au, die ganze Größe derfelben nod, nicht vor Augen ftehen 
mochte; fie vermehrten die Bewahung ihrer dortigen 
Bündner, fchmwerlich bedeutend, aber wie fie denken mochten, aus» 
reichend?). Wenn die Athener bedeutende Verftärktungen für überflüffig 
hielten, fo gefchah e8 ohne Zweifel hauptjählid in dem Vertrauen 
auf die Anhänglichkeit des Demos in den verbündeten Staaten, deffen 
Haß gegen oligardyifche Uintriebe von Innen und von Außen überall 
das zuverläffigfte Bollwerk der athenifchen Herrichaft war ®). - 

1) gl. im Ganzen Grote H. Gr. VI, Cap. 53—54, insbejondere ©. 562. 
Seiner Auffafjung bin ich im Allgemeinen vornehmlich gefolgt. 

2) Thul. IV 82. — ro» raurn fuuudywv puvlaxny nAdova xure- 
senoerro. Welchen Umfangs und welder Art diefe Vermehrung ber Wad- 
famleit oder der Bejagungen war, darüber jchweigt Thukydides. 

3) Eurtins II 408 hebt die Entmuthigung Athens dur die Niederlage 
bei Delion und die „Schreden eines thrafifchen Winters“ hervor, um die man- 
gelhafte Borforge zur Vertheidigung diefer Gegenden zu erflären. Ebenfo 
Grote VI 563. 
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Die erfie Stadt, welche Brafidas ins Auge fehte, war die See: 
ftadt Atantho8, gelegen nahe dem von Kerxes veranjtalteten Athos- 
durchftich (Her. VI 44). Er rüdte vor die Stadt im Spätfommer 
furz vor der Weinleje, al$ der ganze Fahresfegen noch auf dem Felde 
ftand ?), feine Parteigänger, welche ihm die Stadt öffnen wollten, fan- 
den Widerftand bei dem Demos, der hier wie faft überall athenijch 
gefinnt war, und erlangten von demfelben oder vielmehr feiner Furcht 
vor dem Berluft der Ernte nichts weiter, als daß Brafidas allein 
hereingelafjen wurde, um felbjt feine Sadje zu führen. Er hielt die 
fchon berührte Rede, weldye Grote eine der merfwürdigften in der gan: 
zen griechifchen Gefchichte nennt. 

Er legt das Programm feiner Sendung dar, redet von dem 
Rechte der Hellenen auf Freiheit und von ihrer Pflidht, davon 
Gebraud) zu mahen. Er konıme, an die Wahrung diejes Rechtes und 
die Erfüllung diefer Pflicht zu mahnen; er bringe wirkliche Freiheit, 
denn fern fei ihm BVerfaffungsumfturz und Knechtung einer Partei 
durch die andere; er wolle ein Neid) der Interdrüdung jtürzen, aber 
fein neues aufrichten; Allen fei die Freiheit gegönut, den Widerftand 
einer Stadt werde er zu brechen wifjen zum Heile Aller. Sie hätten 
es in der Hand, zum ewigen NRuhme ihrer Stadt an die Spike der 
Bewegung zu treten und die erften freien Hellenen zu fein. (TV 85—87.) 


Hiezu muß erinnert werden, daß die Schladht bei Delion nad) Thuf. 
IV 89 erft in ben Beginn des Winters 424 fällt, während Brafidas jchon 
im Sommer bejjelben Jahres auf der Halbinfel erfcyien und nod vor Ende 
bes Spätjommers fowohl Altanthos als Stagiros genommen hat (IV &8) 
vgl. Eurtius ©. 407. Erit die Ueberrumpelmg von Amphipolis fiel in 
diejelbe Jahreszeit mit der Schladht bei Delion zov aurov zeuo- 
vos IV 102. 

Wieviel Zeit zwifchen diefen beiden Letsteren Ereigniffen des Winters 424 
verfloffen ift, erfahren wir nicht; nad) Cap. 108, 4 künnen fie nicht weit aus- 
einander liegen. Soviel ift ficher, daß die Schutlofigkeit der im Sommer 
genommenen Städte Afanthos und Stagiros, obgleich die Athener fowie fie 
von Brafidas Ankunft gehört, Verftärfuimgen vorgesammen hatten, durd die 
Entmuthigung in Folge jener Niederlage nicht nut erftärt werden fan. Aud) 
geht aus 108,5 hervor, daft die Athener jelbit nad Amphipolis und De 
fion fi) durd) den thrafiichen Winter nicht abhalten ließen Hilfe nadzufenden. 

1) IV 84 öltyov neo reuyarov. 





Abft 
und 
ihm 
il 


die 








































Brafidas u. d. Gefchichtfchreiber Thufydides ala Stratege v.Amphipolis. 801 


‚e= Die Akanthier pflogen eifrige Erwägung und nahmen eine heimliche 
8: Abftiinmung vor, worin -die Mehrheit fi für den Abfall von Athen 
ae 5 und die Zulafjung des Brafidas entjchied, wenn er eidlich gelobe, den 
de 1 Ahm zufallenden Bundesgenofjen die Autonomie zu fichern. Den Aus: 
=" © schlag hatte die Sorge um die Ernte gegeben. 

h Nod in demjelben Spätfommer fiel eine andere Andrierkolonie, 
I 5 die Stadt Stagiros, zu Brafidas ab. (IV 88.) 

ı 5 Wir hören nicht, daß in einer von beiden Städten fid) aud) nur 
e ein Dann athenifcher Befagung gefunden, und daß in Akanthos, der 


5 wichtigften von beiden, außer der Abneigung des Demos aud) nur die 
: Einfprade eines Vertreters athenifcher Intereffen zu gewärtigen war. 


I . Und doc wuhten die Athener von der Ankunft des Brafidag — e8 

$ wird nicht gejagt, daß man zu jpät davon gehört —'), dody hatten 

) 5 fie fogleih dem Perdiffas als dem Anftifter des Handftreichs die Fehde 
erklärt und die Bewadhung ihres nordhellenifchen Bundeslandes ver: 
mehrt, 


Wo war diefe Bewadhung an den beiden gefährdeten Punkten? 

Warum war, als Afanthos vielleicht völlig unvermuthet angefallen 
war, nicht wenigftens Stagiros bewacht? Warum gejchah von den 
Athenern Nichts, um den erlittenen Schaden wenigftens wieder gut zu 
machen, fo lange e8 noch Zeit war? Warum ließ man e8 gejchehen, 
daf Brafidas, ehe der Sommer zu Ende ging, über die weftliche Seite 
des jtrymonischen Meerbufens gebot und durd) Unterhandlungen mit 
den Argiliern, deren erbitterte Yeindfchaft wider Athen md defjen 
| toftbarfte Kolonie Amphipolis befannt war, diefer Stadt jelbt, der 
Hauptjtadt der ganzen Gegend, immer näher rückte? 

Worin zeigte fid) denn die erhöhte Wachfanıkeit, oder wo waren 
| die Verftärtungen (wenn nicht Beides, jo doc) eines von Beiden müfjen 


ERBEN TEEN REED 


a. 


THESE 


jene Worte am Beginn des 82. Cap. bedeuten), welche die Athener 
dur; das Erjcheinen des Brafidas geboten erachteten? ZThufydides 
jagt ung, daß die Athener fi) über die Gefahr nicht täufchten, daß 
fie ihr gegenüber nicht völlig unthätig geblieben find, aber er fagt ung 

1) IV 82. zöre d'ovv dyızouerov avrov 2 r& Ent Gpgens ol 499- 
yaioı nv9ousro Tov re Ilepdixxuv nolfwov nowüyre vouloayres alııor 


eve ang aapodov. 
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nicht, was denn eigentlich gejchehen ift, und warum dem Fühnen Heer- 
führer und feinem Bordringen nicht ein Krieger und nicht ein Schiff 
entgegengeftellt wurden. 

Das Allerunbegreiflichjte aber, die Ucberrumpelung der ganz 
ungededten Stadt Amphipolis, follte erft noch kommen. 

Yu demfelben Winter, wo fi in Böotien das Ungewitter über 
Athen entlud, wurde auch, im Norden des athenifchen Reiches einer 
der jchwerjten Scyläge wider dafjelbe vorbereitet und geführt, und diefer 
traf mit Amphipolis au) unferen Gejchichtichreiber. 

Ueber diefe Stadt theilt Tyukydides IV Cap. 102—103 Nä- 
heres mit. 

Hienady war die Stronftadt Anıphipolis amı Strymon eine der 
jüngften aber zugleich koftbarjten Erwerbungen athenifcher Golonifation. 

Am Zahre 437, aljo nur 13 Yahre vor der Zeit, in der wir 
ftehen, und 5 Yahre vor dem Ausbruch des Krieges, hatte Agnon, 
der Sohn des Nikias, auf einer halbkreisförmigen Ausbiegung des 
Strymon beinahe gleichweit von dem Ausflug deffelben aus den Pra- 
fias- See und feiner Miünding in den Golf eine athenifche Nieder: 
lafjung gegründet an einer Stelle, die fi) ald einen Knotenpunkt des 
Verkehrs jdyon durch ihren alten Namen „Neumvege* (Ennea Hodoi) 
kennzeichnet. Zweimal waren Niederlajfungsverfuhe an dem Wider- 
ftand der ftreitbaren Eingeborenen ‚gefcheitert, der des Ariftagoras 
von Diilet 499 und der der Athener 467 *), und der dritte, wen er 
auch gelang, führte doc) nicht zu einem Befite, defjen die Athener 
froh geworden wären; das athenifche Clement der Bevölkerung war 
nicht zahlreich; genug, um die Stadt dauernd an die Mutterftadt zu 
fejjeln, feit dem Abfall zu Vrafidag war und blieb die Pflanzftadt für 
Athen verloren, trog wiederholter Berfuche der Rückerwerbung, die erft 
in der Zeit des Philipp ihr Ende nahmen. 

Die Anftrengungen, welche Athen nicht fcheute während eines 
Zeitraumes von über 100 Fahren, um diefe Stadt. zu gründen und 
al® fie verloren war wieder zu gewinnen, beweifen hinlänglich ihren 
Werth für dafjelbe. Amphipolis mit feinem nur 25 Stadien entfern- 
ten Seehafenplag Cion war der Schlüffel des Strymon und des au 








1) &rüuger Hiftorifch-philologifche Studien I 148, 144 fi. 
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Cchiffbauholz und edelen Metallen (Bangäos-Skaptehyle) reichen thra- 
fifchen "Landes, das Emporion eines einträglihen und für eine See- 
macht in hohem Maße wichtigen Handels, zugleich als Bollwerk zum 
Schuge aller athenifchen Befigungen am Nordfaum der hellenifchen 
Welt (TV 108). 

Hier und hier allein wurde, was Athen in diefer Gegend zu ver- 
lieren hatte, vertheidigt und erobert. Ohne Amphipolis war feine 
von den Ermwerbungen des Brafidas ficher, mit Amphipolis behauptete 
er fi in allen. Vermochten die .Athener wenigftens hier fich zu hal- 
ten, jo war im Mebrigen wenig oder nichts verloren. 

Man follte meinen, jene erhöhte Wachjamteit, welche nah Thu- 
fydides von Athen her aufgenommen wurde von dem Augenblid an, 
wo die Kımde von Brafidas Auftreten zu ihnen gelommen war, müfje 
fi) anf diefem Punkte concentrirt haven; man mochte die übrigen 
Städte unbewehrt Laffen, weil man diefes Punktes verfichert war, ohne 
den der Feind Feinen wefentlichen Fortjchritt machen fonnte, aber eben 
um feiner Wichtigkeit willen mußte man ihn gefährdet und der höd)- 
ften Wacjfamkeit werth erachten von dem erften Augenblid an, wo 
Brafidas einen Fuß auf halkidifchen und thrafifchen Boden fette. 

Dazu kam, daß der Gang feiner Eroberungen geradezu auf Am- 
phipolis hinführte: erft Akanthos, darauf Stagiros, dann das um 
Amphipolis willen mit Athen tödtlid) . zerfallene Argilos — ein 
DBlid auf die Karte zeigt die Nothwendigkeit, welche fein Vordringen 
auf Amphipolis forderte, er Tonnte, felbft wenn er gewollt hätte, zu 
Lande der Stadt nicht aus dem Wege gehen und zur See nicht, weil 
er feine Schiffe hatte. Trotz diefer dringenden Mahnungen zur Vor: 
ficht widerhoft fic, bei Amphipolis nahezu das Schaufpiel von Akanthos. 

Die Brüde zwifchen Stagiros und Amphipolis bildete für Bra- 
fidas das Einverftändniß. der Argilier. Diefe waren die nädhjten 
Nachbarn der Athener in Amphipofis und hatten vor deren Mieder- 
loffung vom rechten Ufer aus diefelbe Herrfchaft über den Strom ge- 
übt, welche jet Jene auf dem linken führten. VBegreiflich, daß fie, wie 
Thufydides verfichert (Cap. 103), „bon jeher“ ?) den Ahenern gram 


1) aelnore rois A9yvaloıs Umonro zer Emußovlsvovres ro Xwelip. 
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fid) diefes Plages zu bemächtigen. Das wußten die Athener, und 
ebenfo weiß Thufydides, dag fie von langer Hand her?) mit den 
Argiliern, deren e8 in Amphipolis welche gab, unterhandelten, um bie 
Stimmung der Einwohner für einen Abfall von Athen zu bearbeiten. 

Argilier waren es, welche Brafidas während einer fchneeigen 
Winternadht zum Etrymon führten. Die Brüde war vor Tagesan- 
brud) erreicht, hier ftand ein Heiner Wachtpoften ?), der, fo weit er 
nicht in verrätherifchem Einverftändniß war, völlig überrumpelt wurde, 
und fo geichah es, daf Brafidas, der „wider alles Vermuthen herein» 
gebrochen war, die Brüde überfchritt und fofort vie gefammte Umge- 
bung der Stadt mit feinen Mannen in Bejig nahm.“ 

Erft das flüchtige LYandvolf jdhlug Lärm in der Stadt, und hier 
war die Aufregung und Ueberrafhung fo groß, daß man fagt, „Bra- 
fidas habe, wenn er e& nicht vorgezogen hätte, feinem Heere die Plün- 
derung des offenen Landes zu geftatten, fi) der Stadt auf den erften 
Anlauf bemächtigen Fönnen* (Cap. 104). Statt defjen blieb er vor 
der Stadt und begnügte fid) zumächft mit der Bejeßung des offenen Landes. 

Sn der Stadt aber wurde von den Gegnern der Verräther mit 
Mühe verhindert, daß das Volk fofort demBrafidas die Thore 
öffnete; auf ihr Andringen fickt der Stratege Eufles, wel 
hem die Athener die Bewadhung diefes Plages übertragen 
hatten, zu dem anderen Strategen in Thralien, Thufydides, 
dem Sohn des Dioros, „welcher dies Werk gejchrieben hat,“ und der 
bei Thafos fid) aufhielt, eine halbtägige Seereife von Amphipolis 
entfernt, um ihnen fofort Hilfe zu leiften. 

Diefer brad) ngc) eben erhaltener Nachricht mit fieben Schiffen, die 
ihn gerade zur Hand waren, auf, um wo möglic Amphipolis, bevor 
e8 Kapitulirte, zu entfegen oder wenigjtens ion zu reiten. Mittler- 
weile fiel aber die Entjcdheidung. 

Brafidas bot Alles auf, um feinerfeits dem Thukydides zuvorzu- 
fommen, denn er fürchtete dejfen Macht; er hatte gehört, daß derjelbe 
auf dem ganzen Feftlande ein Mann vom größten Reichthum und vom 


1) ib. modtarres 2x wAslovog („feit längerer Zeit“ vgl. Krüger) zoös 
tous Bumolırevovras opav laei önwg Zvdodnaeraı hy molıg, 
2) ib. yulaxn rıs Bougeie. 
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weiteft reichenden Einfluß war, er mußte gewärtigen, daß derfelbe vom 
Meere her mit feinen Schiffen und vom Lande her durch ein Aufgebot 
der thrafifchen Umwohner, die unter feinem Einfluß ftanden, ihm in 
die Quere kommen und durch fein rechtzeitiges Kommen die fchiwan- 
fenden Stimmungen in Amphipolis auf feine Seite ziehen werde. 
(Gap. 105). So ließ Brafidas eine Verkündigung an die Amphipo- 
liten ergehen des Yuhaltes, daß wer von den Amphipoliten wie 
von den Athenern bleiben wolle, in feinem Hab und Gut wie in 
feinen Rechten keinerlei Berfürzung und Gewalt zu flirchten habe, wer 
aber nicht bleiben wolle, dem gebe er 5b Tage Zeit, um fi fammt 
feiner Habe zu entfernen. 

Diefer Spradye widerftand wohl nie eine belagerte Stadt, und 
in Amphipolis lag am wenigften ein Grund dazu vor, foldhen Bebdin- 
gungen gegenüber eine Ausnahme zu machen, 

Die Bevöllerung der Stadt beftand zu einem Kleinen Theil 
nur aus Athenern 1), der großen Mehrzahl nad) aus allerlei Mifch- 
volf; beide hatten von Brafidas Nichts zu fürdhten, wie ihnen fein 
Dertrauen erwedendes Wort verbürgte, und von einer athenifchen Hilfe, 
die nicht zur Hand war, Nichts zu hoffen; auf den aumwefenden athenijchen 
Strategen hörte das Volk nicht mehr, und jo wurde dur Vermitt- 
lung derer, die jchon früher mit Brafidas einverftanden waren, das 
Uebereintonmmen abgejchlofjen. 

Erft fpät am Abend diefes Tages Fam Thukydides mit feinem 
Gejchwader bei Eion an, früh genug, um wenigftens diefen Punkt, der 
fonft am nädhften Morgen ficher gleichfalls Brafibas zugefallen wäre, 
zu retten, aber zu jpät, um die Gapitulation von Amphipolis zu hindern. 

Mit Anbrucd des nädften Tages unternahm Brafidas, von der 
Seefeite her die Landjpige zu berennen, welche vor der Mlaner der 
Hafenfeftung lag, und gleichzeitig zu Lande Eion felbft anzugreifen. 
Aber an beiden Stellen wurde er zurückgeworfen. 

Auf Amphipolis allein angewiefen fette er daffelbe in Verthei- 
digungszuftand und machte e8 zum Mittelpunkte einer Bervegung ges 
gen Athen, die unaufhaltfam weiter und weiter griff. Drei Nachbar- 
ftädte, das edonifche Myrkinos und die Thafifchen Pflanzftädte, Ga- 
fepfos und Difyme, fielen ihm fogleih zu (Cap. 107). 


1) Bonyv ner Adnvaloy Lumolırevoy oap. 106. 
Hifterifche Zeitfhrift X. Band. 20 
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Sroß war der Schreden der Athener bei der Nachricht von der 
Ucbergabe von Amphipolis, nicht bloß eine auferordentlidy reiche und 
für die Seemadjt Athens unendlich werthvolle Bundesjtadt war vers 
ioren, auc) die ganze Gegend, welche man von hier aus Hatte fchügen 
fünnen, bloß geftellt. 

Unter den Bundesftädten wurde der Abfall allgemein, al® zu der 
Nachricht von dem Fall der Stadt Amphipoli8 aud) die von der 
Schladyt bei Delion fam (Gap. 108, 4). Brafidas zeigte überall 
diefelbe Milde in feinem Auftreten, da8 den Reden von der Befreiung 
der Hellenen nicht untreu wurde; die Städte wetteiferten untereinander, 
fid) dem Prafidas zu ergeben, fie überfchäßten die VBortheile des jparz 
tanifchen Bündniffes und unterfchägten die Macht der Athener, die 
troß des Winters in höchjter Eile Befakungs-Truppen nad) den Bun- 
desitädten ausfhicten, um in dem Sciffbrud; ihrer thratifchen Macht: 
ftellung zu retten, was nod) zu vetten war (Cap. 108). 

Soweit geht der hier treu wiedergegebene Bericht des Thufydides 
von dem Ginfall de8 Brafidas in das thrafifche Reich der Athener, 
dejjen Stratege er war. 

Was aus ihm felbft geworden, wie e8 ihm in Eion ferner ge- 
gangen, wie er mit dem nachfonmmenden Athenern fi anseinanderge- 
fett, von dem Allem hören wir Nidhts. 

Grit im 26. Cap. des V. Auches erfahren wir unter andern 
Notizen über fein perfönliches Verhältniß zu dem Krieg, den er be- 
fchreibt, „es fei ihm zugeftoßen, daß er nad) feiner Strategie bei 
Anphipolis zwanzig Fahre die Heimath mied und vermöge diejes Erils 
den Yingen auf beiden Seiten auch bei den Peloponnefiern nahe blei- 
ben und fie in Ruhe verfolgen founte !),* 


1. 


Aus der fehr vbjektiv gehaltenen, durch Fein Wort der Ungunft 
oder Gunst unterbrodgenen Schilderung bei Thukydides geht dod) dies 
Eine mit unumftößlicher Sicherheit hervor: die Stadt Amphi- 


1) Euv£ßn wor pyeuyeır ıyv Buevrod Ern elxomı ueraınv Rs Au- 
plrokıy orgarnyldv xed yervonkyp au auyorloos Tois nouyuadı — 
dıa ar puyHV 209 NYonglay rı auroy ucırhov alodeodu. 
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polis ift mitten im Kriegszuftande in einer Lage der Un- 
bewaditheit und Wehrlofigkeit überrafcht worden, bie 
im Bergleic; mit der Wichtigkeit des Punktes und der Peichtigkeit jei- 
ner Bertheidigung geradezu unglaublich erfcheinen muß. 

Bon Allen, was font zur DVertheidigung oder Vertheidigungs- 
fähigfeit eincd nur mäßig wichtigen Punktes gefchehen muß, und von 
Ceiten eines nicht ganz unfähigen Feldherrn auch wirklicy gefchieht, 
war bier bei einem Punkt von unermeßlicher Bedeutung gar Nichts 
geihhehen, und dod, wußte man, daß der Feind in der Nähe war, dod 
mußte man, weld) ein Feind dicd war. 

Der Punkt Hatte zwei Bollwerke, eine Brücke, die ihrer Natur 
nach leicht zu vertheidigen fein mußte, und einen fejten Hafenplag, zu 
deffen kräftigem Schute nachher die Mannfchaft von 7 Schiffen völlig 
ausgereicht hat. 

Bon diejen beiden Bollwerken ift das eine fchlecht, da8 andere fo 
gut wie gar nicht bewacht in dem Augenblid, da Brajidas erjcheint. 

Amphipolis lag da wie zurecdhtgemacht, um die Beute eines Teden, 
aber, wie die Dinge hier lagen, gewiß nicht verwegenen Handftreich8 
zit werden, und e8 gehörte vielleicht faum ein Brafidas dazu, diejen 
zu thun. 

Wenn das athenifche Volk, als die Nachricht des Falls von Am- 
phipolis in die verzweifelte Stimmung nad) der Schladyt bei Delion 
sineinichlug, bei dem Anhören der Einzelheiten des Hergangs außer 
fich gerieth über die Haltung feiner Feldherrn und folang au Berrath 
und Treubrud glaubte, als das Gegentheil nicht bewiefen war, jo ijt 
da8 nicht bloß erflärtich, fondern völlig gerechtfertigt. CS wäre ein 
Wunder, wenn das nicht der Fall gewefen wäre, und der Zorn, wel- 
her auch den Thukydides traf, [jo lange er fi nicht reinigte, 
iag nicht in dem Charakter, „in der Leidenfchaftlichfeit einer durd) tö- 
nende Redensarten und Hhperbeln leicht zu täufchenden Dienge“ "), 
fondern war in der Natur der Sacye begründet. Nac) jolden Vor: 
gängen von vor herein ohne Unterfuhung an die Unfchuld 
des mächtigften Mannes der ganzen Gegend zu glauben, deffen Wer- 
antwortlichfeit mit dem Maße feiner Meacht und feiner Mittel ftieg, 
das kann man im Ernfte unmöglid) von einem Volke verlangen, das 


1) Krüger Krit. Anafetten (2. d. Thut) ©. 44 ff. 
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in feinen wichtigsten Ynterefjen jo empfindlich getroffen worden war, 
ohne einen Beweis zu haben, daß der, welcher am meiften e8 zu hindern 
fähig gewefen, zur rechten Zeit fein Möglichites gethan hatte. Die Net: 
tung von Eion war ja eine eingeftandene Berfpätung. Die Anklage 
auf Prodojie, d.i. Verlegung der Amtspflicht aus Berrath oder 
Bahrläffigkeit, wider die beiden Feldherrn angeftrengt, kann un- 
möglid) Wunder nehmen. 

Möglich, dap wenn e8 zum Procef Fam, der Haf det Demos 
wider die dem Kriege abgünftige Ariftofratenpartei auch einem Thu- 
Eydides die Reinigung und Entlaftumg erfehweren mochte ; die Anklage 
felbft Fann nicht ander® al8 gerechtfertigt aud; von denen gefunden 
werden, welche von der Unfchuld des Thukydides überzeugt find, die 
Anklage war ja nicht Verurtheilung. 

‚Dean kann daher mit Mure trog der (mad) unferer Anficht ge- 
gründeten) Einwendungen rotes Kleon Für einen grumdfchlechten 
öffentlichen Charakter halten und doc) in einer etwaigen Anklage der 
thrafifchen Strategen eine menschlich) und politifch gerechtfertigte Hand- 
lung »rbliden. 

Denken wir und nun die beiden Strategen Eukics und Thufy- 
dides8 vor dem athenifchen Volke, welches ic, als Kriegsgericht ver- 
fammelt hat, ftehend unter der Anklage auf Prodofie, und erwägen wir, 
von allen Parteivorurtheilen abgejehen, die Gründe der Anklage und 
die Mittel der Entlaftung!). YXeider müffen wir hier gleich bekennen, 
dar Thufpdides für feine und feines Amtsgenoffen Vertheidigung fehr 
fchledyt geforgt hat; über die wichtigsten Bunkte, von deren Befchaffen- 
heit zumeift unfer Urtheil über Schuld und Unfchuld in&befondere des 
ZThufpdides abhängt, erfahren wir gar nichts, der Gefchichtichreiber 
erwähnt feinen eigenen Namen nur, wo er ed gar nicht vermeiden Fann, 
und die Weftfeite des Golfes, ja aud) Amphipolis ift im Grunde 
Schon jo gut wie verloren, da erfahren wir erft, daß der Mann, 
defjen fürftlihem Einfluß und deffen Gewifjenhaftigkeit die Athener 
diejed ganze Gebiet?) hauptfächlic anvertraut haben, Niemand anders 
ift, al® der, „welcher die Buch gefchrieben hat“, 





1) Ih verweije für bie nachfolgende Auseinanderfegung hier ein für alle 
mal auf meine Vorgänger Grote VI, &.564—573 und MureV, ©. 32—43. 
2) r& Em Opgens vgl. oben Cap. 104. 
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Thukydides läuft am Abend in dem Hafen Eion ein, vertheidigt 
am nächften Morgen die Feftung wider einen Doppelangriff des Bra- 
fidas und verfchrwindet in demfelben Dunkel, aus welchem er für den 
Zeitraum von 24 Stunden etwa aufgetauht war; beiläufig erfahren 
wir fpäter, daß er nad feinem Commando bei Amphipolis verbannt 
worden ift, ob aud wegen deffelben, nicht einmal darüber hören wir 
etwas. 

Man wird die Objektivität des Gefchichtjchreibers bewundern 
wollen, welcher feine eigenen perfönlichen Angelegenheiten fo kurz wie 
möglid abmacht, felbjt auf die Gefahr falfchen Verdachtes hin. 

Das ließe fi hören, wenn der Gefchichtfchreiber hier nur Pri- 
batmann wäre; allein er ift Stratege, und zwar über ein fehr gro- 
Be® Gebiet, al folder eine öffentliche Perfon, die von Haufe aus 
im Vordergrund der Dinge fteht, feine Gefchichte ift zugleid) 
die feiner Provinz, was er jener abbricht, entzieht er zugleid) diefer 
und damit der Vollftändigkeit und Wahrhaftigkeit feines Gefcdjichtswerkes. 

Was wir wiljen und wünfchen möchten, daß er e8 nicht verfchwic- 
gen hätte, intereffirt uns nicht bloß, weil wir über die Lebensfchicjale 
des größten griechischen Gefchichtfchreibers iberhaupt weniger im Dun- 
feln fein wollen, als wir leider find, fondern aud) und hauptjächlich, 
weil er hier für feine Heimath mit Gefhidhte madt und eine 
bedeutfame Wendung derfelben von ihm, von feinem Eingreifen oder 
Nichteingreifen, abhing. 

Kurz, wenn er am diefer Stelle weniger wortlarg über fich ge- 
wejen wäre, fo hätte er fic) nicht hervorgedrängt, was der objektive 
Gefchichtfchreiber natürlich vermeiden mußte, jondern er hätte eben 
Harer und einleuchtender die Gefhidhte des thrafiichen Reiches der 
Athener erzählt. 

Und wenn das, was er unferer Kunde vorenthält, feinem Namen 
bei Mit- und Nachwelt vortheithaft war, jo Fam die Mittheilung 
dejjelben nicht bloß diefem, fondern der Harmonie und Bolljtändigkeit 
feiner Darftellung zu gut. 

Wir gehen weiter. Die Stellung, die er hier auf fid) genommen, 
die Verantwortung, die damit verknüpft war, verlangte von ihm 
eine Art Nechenfchaftsablage, wenn nicht vor dem athenifchen Gerichte, 
dem ihm die Alucht entzog, jo doc vor feinen Lejern. Mlocte fein 
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Eril die Folge einer ausdrüdlichen Berurtheilung oder nur feiner Furcht 
vor derfelben fein, er fand fich dem Lefenden Publikum gegenüber mit 
feiner Gefchichtfchreibung, mit feinem Urtheil über Feldheren und Staats- 
männer, deren Sünden und BVerdienfie in einer jehr peinlichen Yage, 
wenu er demjelben nicht über dem wichtigften, wie e& fcheint aud) den 
einzigen Augenblid feines öffentlichen Wirfens Haren Wein einfchentte. 

Thukydides hat das unzweifelhaft gefühlt; troß feiner Objektivität 
betont er fein Verdienft um die Rettung von Eion viel mehr als 
nöthig war, er jagt Kap. 106, nachdem er feine fpäte Einfahrt nad) 
Eion erzählt, „Anphipolis hatte Brafides feit Kurzem, nur um eine 
Naht handelte c8 fid, daß er aud Eion nahm: denn wenn 
die Schiffe nit in größter Eile gekommen wären, jo war es 
am Morgen verloren.“ 

Dak nad) der Uchergabe von Amphipolis wenigftens die CSee- 
feftung Gion im Befite der Athener blieb, war für diefe jehr wichtig ; 
Kleon hat diefen Punkt fpäter zur Dperationsbafis gegen Brafidas 
gemacht und verdankte diefe Möglichkeit Lediglicd) der Entfchlofjenheit 
und Rafchheit deffelben Mannes, den er nad) einer alten Angabe der 
Prodofie d. h. auf den Tod angeklagt hat. 

68 ift Har, daß in Betreff Eions der Stratege nicht nur feinen 
Borwurf, fondern fogar Pob verdiente, und der Gefchichtfchreiber Thu: 
Eydides hatte volles Recht, diefes VBerdicnft des Feldherru Thufndides 
ins heiffte Licht zu feßen. 

Allein es ift ebenfo Kar, da in der Anflage diefe Sache ganz 
aus dem Spiele blieb, weil der Demos als der Auftraggeber feiner 
Teldherru diefen nicht befohlen hatte, Gion bei drohender Gefahr des 
BVerluftes in der zwölften Stunde zu retten, nahden Amphipolis 
bereit8 verloren war, fondern diefes felbft, fammt feiner Hafenporftadt 
gegen jeden Feind zu fihern, fo da cine fo beifpiellofe Ucherra- 
fhung gar nicht denfbar war. 

Thufydides wurde fir den wehrlofen Zuftand von Amphipolis 
init verantwortlicd gemacht und nicht al8 der Netter Eions fondern 
als der fayrläfiige Vertreter der athenifchen Intereffen in Thrakien und 
dejfen Mittelpunkt Amphipolis betrachtet und behandelt. 

63 fragt fidh, ob das mit Nerht gefchah, ob Thukydides für den 
Zuftand und die Schicfale der ganzen Gegend alfo vor allen Dingen 
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der Stadt Amphipolis jelbft mit haftete oder nicht, und ob er, wenn 
‘jenes der Fall war, feine Pflicht gethan oder verfüunmt hatte ? 

Nacd) der Darjtellung, welde mein verehrter Lehrer E. Burtius 
im zweiten Bande feiner griechiichen Gejdjichte von der Sache gibt, 
(S. 408 ff.) war „die Vertheidigung des thrafifchen Küftenlaudes 
zwei Männern überlaffen, welche für den ganzen Kriegsfdhau- 
plag verantwortlid) waren und doch nur fo geringe Streitkräfte 
zur Berfügung hatten, def e8 ihnen unmöglich) war, in wirkfanter 
Weife den Fortfchritten ded Brafidas entgegenzutreten. Der Eine war 
Euffes, der Andere Thukydides. Beide hatten ficd) nad) gegenfeitiger 
Verftändigung in die Beauffichtigung der wihtigiten Punkte getheilt; 
Eufles hatte da8 Commando in Amphipolis übernommen, Thulydides 
hütete den thrafifchen Bergwertsdiftrikt, deifen Tevölferung un 
zuverläffig war(?), mit 7 Kriegsichiffen, wofür er in jener 
Hahresgzeit feinen beffern Standort haben Fomute, als den Kanal zwi- 
chen Thafos und dem Feltlande.“ 

Man fieht, Eurtins hält an der Gefammtverbindlichkeit 
beider Feldherrn für die Sicherftellung des ganzen Küftenlandes 
feft, die Theilung des Commandos haben fie unter fich abgemadht, 
fie ift Folge einer perfönliden Verftändigung, mithin — und 
diefe Folgerung ijt cbenfo wichtig al8 nothwendig — von Beiden 
gleihmäßig zu verantworten; dem Bolfe haftet nicht dev Eine 
für Amphipolis, der Andere für Thafos, fondern Yeder für den 
Berfuft des Ganzen. 

Dei Thukydides nun heißt e8 von dem Strategen Eufles, daß 
er Statthalter von Amphipolis') war, von Thufydides eben 
dafelbft, daß er der „andere Befchlöhaber des thrakifchen 
Grenzlandes“ war?) Wenn man aus den Worten des Thufy- 
dide8 im Widerfprud) mit der von Gurtius angenommenen. Sefanmt- 
verantwortung Beider eine Begrenzung folgern will, fo fan von 
einer foldhen nur bei Eukles die Rede fein, der ift Statthalter der 
Athener in Amphipolis, vielleicht für Nic)ts weiter als die- 
fen Plaß haftbar, Thukydides dagegen ift Befehlshaber am thra- 
1) 2x zwv A9nvaluy napijv wirois pulaf roü gwplou Gap. 104. 
2) 6 Erepos arpernyos rüv El Bogens ib. 
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fifhen Küftengebiet ohne Einfhränfung und defhalb für 
Alles mit verantwortlich). 

Nothwendig ift der Schluß auf eine über Amphipolis nicht hin- 
ausreichende Verantwortung des Eufles keineswegs — feine unbedingte 
Pflicht als Statthalter in Amphipolis fchließt einen weiteren Kreis von 
Pflichten nicht aus —, aber das ift erfichtlich, daß von einer gleichen 
Einfchräntung bei Thufydides Strategie gar nicht geredet werden kann, 
die Art, wie er fich jelbft und feine Stellung bezeichnet, verbietet eine 
foldye Annahme geradezu, und ebenfo fpridt das offenbar ganz un- 
gleihe Machtverhältnif der beiden Strategen dagegen. 

Eufles ift ein „dunkler Ehrenmann,“ ein Stratege, von deffen 
Truppen wir fein Wort vernehmen, wie c8 fcheint ein Feldherr 
ohne Heer, d. h. ohne ein ftehendes allzeit jchlagfertiges Heer von Söld- 
nern, erift lediglid) mit der Befugniß ausgeftattet, die auch) der athe- 
nische Stratege hatte, das Amphipolitenvolf zum Kriege 
dienst aufzubieten, eine fehr undankhare Aufgabe in einer Stadt, 
die nur zum Heimnften Theil aus Athenern, zum weitaus größeren 
aus Fremden aller Art beftand, unter denen fogar DVerrath und Ver- 
Shwörung um fich gegriffen hatten. 

Die mangelhafte Bewadjung der Brüde, in Betreff deren Eufles 
nicht® Arges ahnte, erklärt fic theilweife daraus, daß der Wachtdienft 
in der Falten Winternacht einem def ungewohnten Bürger empfind- 
licher und befchwerlicher fallen mußte, als einem wetterharten Lanzknechte. 

Don Soldaten, über welche Eufles eine umnbedingte Verfügung 
gehabt hätte, hören und jehen wir Nichts, weder in noch außer Am- 
phipolis. An dem Morgen des feindlichen VWeberfalls ift das Erjte, 
was Eufles und mit ihm die Gegner der argilifchen Parteigänger des 
Brafidas nad) mühfam gelungener Schliefung der Thore thun, nicht 
daf fie fi zum Widerftande mit Waffengewalt rüften, jondern daß 
fie — zu Thufydides jchiden, der folle helfen (104,2). Im Pauf 
ded Tages jchwinden die Beforgniffe vor Brafidas, fein Manifeft hat 
fie entwaffnet, fogar die Athener fchlagen um, von Eufles hören wir 
nur nod, daß das Volk niht mehr auf ihn Hört?!), und damit 





1) 106, 2. 70 mindog Emowy rergauulvov zul Tod napövyros A9y- 
valwv Grgarnyoü ouxfrı dxrpoWmervon. 
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ift er und Athen, defjen Vertreter er war, abgethan, der Vertrag wird 
ohne ihn und gegen ihm gejchloffen. Nicht einmal ein wenn aud) 
noch fo fchwacher VBerfuch, anders als bloß mit Gründen, auf die das 
Bolf hört, für Athen zu handeln, und ebenfo wenig die Möglichkeit 
eines folchen Verfuche wird angedeutet. 


Eufles erfcheint bei Thukydides als ein Statthalter, der keine 
Mittel in Händen hat, irgend etwas ohne oder gegen ben Willen der 
nichtathenifchen Bevölkerung durdyzufeßen, der nicht einmal der athe- 
nifchen ficher ift, der, nm auc) nur der Nothwehr fähig zu fein, zuerft 
an Thukydides ficken muß, und der, bi® diefer fommt, Nichts thun 
fann, al8 reden, ermahnen und VBorftellungen maden, die das Volt 
ichlieglih nicht einmal mehr anhört. 


&o findet feine Verantwortung allem Aufchein nad) ihre natür- 
liche und unüberfteigliche Schranke in den Grenzen feiner Macht und 
feiner Mittel, 

Dffenbar konnte er ohne Thufydides, der nur feine Schiffe brauchte 
in See gehen zu lafjen, wie der Reiter fein jtetS gefatteltes Pferd be- 
fteigt, Wenig oder Nichts ausrichten, mit ihm aber, mit feinen Schiffen 
und deren Bemannung, werm fie rechtzeitig zur Stelle waren, mehr 
als kiok die Rettung von Cion veranlaffen, 

Die Fahrläffigfeit des Eufles liegt gleichwohl Har zu Tage und 
ift unentfchuldbar, dies hat Eurtius fehr richtig erkannt, er mußte die 
Stimmung in Amphipolis und die Pläne der Argilier innerhalb wie 
außerhalb Fennen, die Abfichten diejer wie des Brafidas ließen gar 
feinen irgend denkbaren Zweifel zu, wenn er ohne Thukydides Nichts 
ausrichten fonnte, jo mußte er ihn cher herbeirufen und bei fid) feft- 
halten, als bi8 die Entfcheidung fchon fertig war, ohne ihn aber konnte 
er die Brüde verfchanzen und befeftigen laffen, an der Spike ber 
treuen Athener, wenn ihn die Uebrigen im Sticy liegen und er fonft 
feine Truppen hatte, Wache ftehen, troß der Winterfälte, auf der 
Prüde, an deren Befig Amphipolis und der thrafifche Dften hing 
(IV 108), und, wenns nicht anders ging, auf feinem Poften fäm- 
pjend fallen. 

So mußte Euftes fid halten, wenn er ein Mann von Pflicht: 
treue, gefunden Bi und ftarkem Willen war, dag aber im Angeficht 
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der drohenden Gefahr nicht der geringste Verfuch zu all dem gemacht 
wurde, ift und bleibt unverantwortlich. 

Darin müffen wir, trog der Auscinanderfeßung von der Wehr: 
lofigfeit des Eukles gegen den lahmen oder böfen Willen feiner Un- 
tergebenen, Curtius (S. 410) volltonmen Recht geben, wir thun dicg 
aber nicht darin, daR er fagt, Thufydides fei' darum ohne alle 
Edyuld, ja fogar „der Einzige, welcher in diefer Zeit einen Erfolg 
erreichte und mit geringen Meitteln die Abfichten des Vrafidas, der fich 
Ihon im Befige des Stiyimon wähnte, vereitelte“. Wir fehen viel: 
mehr in der Rettung Cions nicht einen &rjolg, fondern, wie die’alten 
Athener ud neuerdings Grote und Mure, die verfpätete und jekt 
ur nod zur Hälfte möglihe Erfüllung einer Pflidht, an die 
er fich nicht erft durdy foldye Vorgänge durfte mahnen Lafjeı. 

Ton den Anklagen, weldye Gurtius auf Euffes häuft, paßt jede 
einzelne aud auf Thukydides, wenn — davon hängt Alles ab — fich 
nicht ein zureichender Grund auffinden läßt, um feine Abwefenheit von 
Amphipolis oder Eion zu rechtfertigen. 

Eben hierauf bauen Grote und Meure, wie c8 ohne Zweifel die 
alten Athener gleichfall3 gethan haben, und eben darauf müfjen auch 
wir jett eingehen. 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß, wenn die Brüce aus: 
reihend bewacht war, Brafidas, der keine Schiffe hatte, mm über den 
Strom zu jegen, den Haudftreid; fauım, wenn aber aud) Kion kräftig 
vertheidigt war, er ihn mie gewagt haben würde. 

Selbjt für den Fall, dap die Brüde überrumpelt oder forcirt 
wurde, fonnte man von Kion aus das offne Yand nad) Amphipolis 
zu, jowie zwifcdhen der Stadt und der Brücke '), vollftändig beherrfchen, 
den Eindringenden jeden Fußbreit Yandes ftreitig machen und vor allen 
Dingen dem Verrath wie der LYauheit in Amphipolis jelbft machtvoll 
entgegentreten, 

Die Haft, mit weldyer Brafidas dem Thukydides, der von Tha- 
j08 herbeigerufen worden, zuvorzufommen fucht, aus Furcht davor, daß 
die Anwejenheit jeiner Mannfchaft zum mindeften die Uebergabe 
von Arnphipolis aufhalten, dann aber, daß er gar feine thrafifchen 





1) ce. 108, 4 andyeı BR ro moklıanm nAlov räs dia fans wg. 
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Unterthanen in Uebermacht gegen ihn aufbicten möchte, beweit, daß 
in dem Plane wenn nicht des Brafidas, der darüber vielleicht nicht 
jo genau unterrichtet war, fo doch ficher in dem der Argilier neben 
der Fahrläffigkeit de8 CFukles vor allen Dingen auf die Abwefen: 
heit des Thufydides und die Wehrlofigkeit von Eion eben da- 
durch gerechnet war (Gap. 105). 

Daß ohne feine Schiffe Eion nicht gehalten worden wäre, c& 
alfo vor feiner Ankunft wehrlos war, verfichert Thufydides ausdrüd- 
lid (Cap. 106), daß aber die Mannjchaft von fieben Schiffen genügte, 
den Pla gegen einen Doppelangriff, den Prafidas am nächften 
Morgen, durdy viele Fahrzeuge der Anıphipoliten unterftügt, vornahm, 
fiegreich zu halten, der Umftand beweist, wie leicht diefe Stellung 
zu behaupten war. 

Wie wenig Eukles ohne die Bürgerfchaft und ohne Thukydides 
vermochte, haben. wir gefehen; wie viel im Ganzen Thufydides auf- 
bieten fonnte, erfahren wir nicht, die ficben Schiffe, mit denen er vor 
Eion erfcheint, hat er gerade zur Hand’), daß er überhaupt über 
nichts mehr zu verfügen gehabt, ift nicht wahrjdpeinlich, zu Pande aber 
ftand e8 gewiß in feiner Deacht, von feinen thrafifchen Unterthanen eine 
Art Yandfturm zu den Waffen zu rufen, Brafidas wenigftens fürchtet 
etwas der Art; das Alles reichte vielleicht nicht aus, um den ganzen 
thrafifchen Küftenfaum zu vertheidigen, aber jelbjt ein mäßiger Auf- 
wand von Streitkräften und Wacjjamfeit war genug, um wenigftens 
Amphipolis, den wichtigften Punkt, die Hauptjtadt der ganzen Ge- 
gend zu Schügen. Die Furcht des Brafidas, die Haft und die Zuvor: 
fommenheit feiner Unterhandlung beftätigt die Vorausfegung, daß 
wenn diefer zur Stelle war, Amphipolis nidht abgefal- 
len und fomit der ganze Streihh troß der forcirten Brüde miß- 
lungen wäre. 

Wenn die Athener Nichts thaten, nın Akanthos und Stagiros zu 
halten, fo gefchah das vichleicht mit deghalb, weil fie jeden Abfall für 
geringfügig hielten, fo lange ihr Bollwerk Amphipolis aufrecht jtand; 
dies hielten fie für unangreifbar, und c8 war unangreifbar, wenn 
die Brite befeftigt war, wıd, felbit davon abgefehen, wenn wenigiteng 


1) 104, 3 &rugov zragoünsa. 
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in Eion die Flotte ftand; der Fall der Stadt war nur möglich, wenn 
feines von Beiden Statt hatte, wie e8 hier gefchehen war; gefchah hier 
nur das Eine, fo war es allerdings möglich, „in wirkjamer Weife 
den Fortjchritten des Brafidas entgegenzutreten.“ 

Thufydides hatte die hiezu nöthige Macht, und auf ihre rechtzci- 
tige Verwendung hauptfächlich vertrauten die Athener, mußten fie ver- 
trauen, wenn fie e8 nicht fitr nöthig hielten, eine eigene Flotte auszu- 
fenden; vertheidigte doch Thukydides bei Amphipolis den Zugang zu 
feinen eigenen Gebieten, war er doc durd) feine und feines Vaters 
Familie fowie durd; die ihm angefallenen bedeutenden Güter an Thra- 
fien jelbft gefmüpft?). 

Die Sicherheit von Amphipolis hing, wie wir gefehen haben, in 
erfter Reihe ab von der Anwefenheit des Thufydidıe in 
Eion, dadurd) war nicht bloß diefer Hafenplat fanmt der Strymon: 
mündung, fondern aud in der Hauptftadt felbft das Uebergewicht der 
athenifchen Minderheit unter Eukles verbürgt. Thulydides war aber 
nit zur Stelle im Augenblid der Gefahr, fondern eine halbe Tage: 
reife weit entfernt, fein fchleunigftes Herbeitommen foftete doch einen 





1) Krüger, Krit. Anal. (2. d. That.) ©. 3 u. 39 ff. Der Name des 
Vaters Dloros ift ein echt thrafifcher Name, unter Andern der eines thrafi- 
[hen Fürften, welcher Bater der Hegefipyle, der Gattin der Siegers von Mara- 
thon, war Her. VI 39. Mit diefem, dem Erben der thrafiichen Cherfonnes, 
der Erwerbung feines Oheims des älteren Miltiades, war auch die Familie 
des Thufydides verwandt. Bol. Mure V, ©. 5—6. Der „Orubenwald“, 
welcher das Eigenthum des Thufydides war, gehörte zum Gebiet der Injel 
Thafos (Thul. 1101); die Unterwerfung diefer Infel fammt ihrem feftländifchen 
Eigenthum nad einem dreijährigen Kriege war eines der größten Verdienfte 
des Kimon Sohn des Miltiades. It may. be presumed that the commander 
who achieved the conquest, would have at his disposal a faır allotment 
of those portions of the new acquired lands, which as usual in such 
cases fell to be distributed to colonists from the conquering State; and 
his own kinsmen would naturally be among the first to profit by 
his privilege. &o Mure nad; Krügers anfprechender Bermuthung über die 
Art, wie die thrafifChen Güter an die Verwandten der kimonifchen Familie, zu 
denen auch Thufybides gehörte, gelangt fein mögen. 

Nach) Markell. 19 war Thufydides Frau eine Thraferin. Hierüber Krür 
gr .a.dD. 





Br 


Zeit 
oh 
jhuli 
Nadı 


fonı 
Gtro 


Idher 
gla 


Ste 
Gem 
näd) 
ftant 
woh 


hun, 
der 
che 


ner 
nad 
fidi 
run 
erfi 





Brafidas u. d. Gefchichtfchreiber Thufydides als Stratege v. Amphipolis. 817 


Zeitverluft, welcher das Schidjal von Amphipolis für immer entjchied. 
Woher diefe Abwefenheit im entjcheidenden Augenblid, war fie zu ent- 
jhuldigen, war fie am Ende gar durdy irgend Etwas gefordert? 
Nad; Eurtius war diefe Abwefenheit wohl zu entjchuldigen. 

©. 408: „Nad) allen bisherigen Kriegserfahrungen 
fonnte man bei einer mit Waffen und Vorräthen ausgerüfteten durch) 
Strom und Mauer befeftigten Stadt wie Anıphipolis, wo ein atti- 
jcher Feldherr den Oberbefehl hatte, an plöglihe Gefahr nidt 
glauben.“ 

Die „bisherigen Kriegserfahrungen“ waren bei Atanthos und 
Stagiros gemadht worden, beide waren troß ihrer Mauern in die 
Gewalt des Feindes gefommen dur plöglidhen Abfall, und die 
nächte Nachbarftadt von Annphipolis nad) diefer Seite hin, Argilog, 
ftand mit Brafidas in verrätheriichem Bunde. Wie fonnte man gleid)- 
wohl „an plögliche Gefahr nicht glauben ?“ 

„Aber, heißt e8 weiter, man hatte fid) dod) nicht nur in Bezie- 
hung auf die Energie des Brafidas, jondern au in Betreff 
derBürgerfchaft getüufcht. Denn diefe beftand nur zum Heinften 
Theile aus Athenern, die große Michrzahl aber aus vielerlei Volt, das 
— weder in fich, einen feiten Zufammenhang hatte no) aud) den Athe: 
nern im Ganzen mit Treue anhing.* 

Ueber die Euergie des Brafidas fonnte man fich nicht täufchen 
nad) dem Zuge durdy Thefjalien und den GErlebniffen unter den chal- 
fidifchen Städten, ebenfowenig über die Zuverläffigfeit der Bevölfe- 
rung von Amphipolis, deren Zufanmenjegung und Stimmung nicht 
erit von dem Eintreten der Gefahr datirte. 

Obgleih) man nun an eine plögliche Gefahr der Stadt nicht 
glauben konnte und eine Täufchung über die Energie des Brafidas 
und die Zuverläfjigkeit der Bevölkerung möglic) war, war die Ber- 
fäunniß des Eufles unbegreiflid, weil er (S. 410) „dod) 
die Stimmmmg von Amphipolis kennen mußte und ihm die Abfichten 
des Brafidas wicht zweifelhaft fein konnten“, weil er alfo an die 
Gefahr glauben mußte, die, wie fi) von jelbjt verfteht, nur eine 
plöglidhe fein konnte. 

Der Widerfprucd) liegt zu Tage; wenn das auf ©. 408 Gefagte 
richtig ift, fo mug das auf S. 410 Ausgeführte umrichtig fein und 
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umgefehrt; auf welche von beiden Seiten wir uns jchlagen, geht aus 
dem, was zur Widerlegung von ©. 408 und über die Schuld des 
Eufles gejagt wurde, hervor. 

Der Grund diefes Widerfpruches liegt nun lediglich in der Cur- 
tinsfchen Auffafjung von der DBerantwortlichkeit des Thukydides; auf 
ihn allein fol fid) beziehen, was auf S. 408 über die Unmöglichkeit 
des Gedanfens an plößliche Gefahr und über die Möglichkeit einer 
Täufchung in Betreff des Brafidas und der Amphipoliten gejagt wor- 
den ift; es ift ficherlicy bloß angeführt, um Zhufydides Abwejenheit 
zu entichuldigen durd) feine Unkunde der Gefahr außerhalb umd 
innerhalb Anıphipolis. 

Eben diefe Unkunde aber läßt fich weder nachweisen, noch wäre 
fie, wenn fie fich nadjweifen oder auch nur wahrscheinlich machen liche, 
bei dem Strategen Thukydides zu entjchuldigen; Thulydides mufte 
wifjen und wußte wirtlic) Alles, was Eufles nicht unbekannt fein 
konnte, und wo es auf Kenntniß thrafifcher Verhältniffe anfanı, wie 
3. B. die Beziehungen der Amphipoliten unter ji und zu ihren Nad)- 
barn, da mußte er noch befjer zu Haufe fein al8 der einfache Athener, 
denn Thrafien war wie feine zweite Heimatl) (vgl. oben S.316. Anın.). 

Thufpdides betont ausdrüclich, daß die Keindfchaft der Ar- 
gilier und Amphipoliten eine allbefannte Thatjadye Fei, er 
weiß, dak die Unterhandlungen mit Argiliern innerhalb der Stadt Län- 
gerezgeit hin umd hergegangen find, er fagt nirgends, daß er, was er 
hierüber an dem öfter angeführten Orte erzählt, erjt jpäter erfahren 
habe, eine Erflärung, die aud) Jedermann nicht wenig befremden müßte; 
er al8 der oberite Statthalter der Gegend mußte ferner wifjen, wie 
weit er auf Eukles Perfon bauen diirfte oder nicht, und wenn er diefer 
verfichert war, fonnte ihm nicht unbekannt fein, wie ohwuachtig und 
willenlos derfelbe war ohne eine anfehnliche ITruppenmadjt einer Be 
völferung gegerüber, von deren Zufammenjegung und Stimmung cr 
ebanjo gut unterrichtet war wie Eufles, Cr mußte wifjen, daß, wenn 
er in Eion ftand, felbjt die Fehler des Statthalters wieder gut zu machen 
waren, wenn er aber entfernt war, der Heinjte Fehler dejjeiben durch 
Ohnmacht oder Rathlofigkeit den ganzen Vefit gefährdete. 

Mit einem Worte: eine etwaige Unkunde aller diefer Dinge hätte 
nur aus gröbjter Sahrläfjigkeit erklärt werden fönnen, und 
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8 mer darauf feine Verteidigung gründen wollte, würde die Anklage 


et E nur verfchärfen. Die Annahme diefer Unkunde aber widerfpricht dem 
Zeuguiß des Thukydides felbft, und fo bleibt denn Nichts übrig als 

Ir: dies, daß Thukydides von Eion abwefend war, obgleich er die Noth- 

uf wendigfeit feiner Stellung dafelbjt im Augenbli der Gefahr Tennen 

eit mußte und wirklid) fannte, und obgleich ihm bekannt fein mußte, 

tet dag er einem Brafidas und den Argiliern gegenüber vor diefer Gefahr 

Ir keinen Augenblic ficher war. 

eit Nod) Eins wäre denkbar, was Thukydides vor der Verurtheilung 

nd retten müßte, der Nachweis oder aud) nur die Wahrjcheinlichkeit, daß 
feine Anmwejenheit in Thafos nöthiger war als vor 

ire Cion. 

ße, War, müffen wir fragen, Thajos und die gegenüberliegende Süfte 

hte in Gefahr umd wenn, war fie in dringenderer Gefahr als ion? 

ein Bor Brafidas war jede Scegegend ficher, denn er hatte Feine 

vie Shiffe!); wenn er aber au, etwa Aurd) Hilfe der Alanthier, weld)e 

dh: erhalten hätte, fo war doch zuerji Eion umd in zweiter Reihe Thafos 

er, bedroht, das erjtere jedenfalls in größter Gefahr, wenn Thulydides, 

1). wie hier gefchehen, den Hafen ganz ohne Vededung gelajfen. _ 

[t- Kad) Curtius war die Bevölkerung de8 Bergwerkviftriftes „un- 

er zuverläffig.“ 

Ne Das würde die Sache einigermaßen ändern. Allein Thukydides 

er jagt davon Nichts. 

en Wenn hier ein Abfalt drohte, jo hatte er dody nur Ausficht, wern 

te; mit den Abfall von Amphipolis der Aufftand überhaupt den Stry- 

vie mon beveit8 fiegreicy überfchritten hatte. 

fer Wenn darum hier ein Aufftand drohte, jo wurde er erjt gefähr- 

nd lid) durch weitere Siege des Vrafidas, diefe Fonnten nur über Am 

je> phipolis ihren Weg finden, und fo war Thufydides durch feine eignen 

er utereffen aud für diefen Fall nad Cion gewiejen. 

m Vebrigens ift Thajos gar nicht abgefallen bis zum Jahre 412, 

en 

dh 1) Die „vielen Fahrzeuge“, mit weldhen Brafidas am Morgen nad) der 
Uebergabe nach Eion hinunterfährt, werden hier zuerft erwähnt, weil fie ohne 

te Zweifel aus Amphipolis ftammten (107, 1): Brafidas war ohne Schiffe 


gefommen, fonft wäre das AıdLeodeı der Brüde (103, 4) überflüffig gemwejen, 
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und die beiden Kolonien von Thafos, Galepfos und Difyme, an der 
gegenüberliegenden Küjte fielen erjt ab, ald Amphipolis im Befig des 
Brafidas war (107, 1). 

Wenn fi) Thufydides mit der Gefahr folchen Aufftandes ent- 
fchuldigen wollte, fo würde ihm erwidert werden müfjen, daß er eincır 
groben Fchler beging, wegen der untwichtigen Orte Difyme und Ga- 
lepfjos Amphipolis unbeachtet zu laffen, zumal am leßteren Orte aud) 
die etwaigen Abfallsgelüfte der erfteren gelähmt und erfticht wurden. 

Allein Thufydides entfchuldigt fich damit nicht einmal, nichts von 
drohenden Abfall, Unruhe und dergleichen, überhaupt fein Wort 
darüber, warum er nit in Eion, fondern eine halbe Tage: 
reife davon bei Thafos ftand ? 

Mit andern Worten, keinerlei Aeuferung über eine Nothwendig- 
feit, die allein ihn gegen den dringenden und unausweichlichen Vor: 
wurf der Fahrläffigkeit fügen könnte. 

Das Schweigen des Thufydides über diefen wichtigen Punkt wird 
von Grote und Mure einftimmig als ein ftillfchweigendes Geftändnig 
feiner Schuld betrachtet. 

Es läßt fi) in der That kein Grund entdeden, weßhalb Thufy- 
dides hier abfichtlid Etwas verjchwiegen haben follte, welches, wenn 
es ftichhaltig war, ihm gegen allen Vorwurf ficher ftellte; feine Ob- 
jektivität hat ihn nicht gehindert, eindringlic; hervorzuheben, daß die 
Rettung Eions ihm und nur ihm zu verdanfen fei, warum follte 
fie ihn veranlaft haben, einen Umftand zu verfchweigen, der nicht bloß 
einen einzelnen Ball, fondern feine gefammte Führung und Haltung 
als Feldherr einer peinlichen Anklage gegenüber in ein helles Licht fete ? 

Nad) den bisherigen Erwägungen können wir nicht onders urthei« 
len als: Thukydides hat, obwohl er in erfter Reihe die Pflicht und 
die Macht der Abwehr hatte, eine Gefahr herantonımen und fi über 
den Kopf wachjen Lafien, die ihr Opfer bereits gefordert und erhalten 
hatte, al8 er durch jchleuniges Eingreifen in der zwölften Stunde das 
Lerfäumte wieder nadhholen wollte. 

Beide Feldherren waren fäumig gemweien, der mächtigere hatte fid) 
auf den fehwächeren verlafjen, obgleidy er wifjen mußte, daß er das 
nicht durfte, beide waren derjelben Fahrläffigkeit jhuldig, aber die 
Folge des Sehlers, den Thukydides gemacht, waren verhängnißvoller, 
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weil die Ueberrafchung des Eufles leicht wicder gut gemacht werden 
fonnte durch die Wachfamkeit des anwefenden Thufydides. 

So und nicht anders konnten die Athener urtheilen bei der Nad)- 
richt von dem Abfall der Stadt Amphipolis; fie hielten fid) an den, 
auf deffen Macht und Gewiffenhaftigkeit fie fi) vor Allem verlaffen 
hatten; fie mußten e8 auffallend finden, daß im Augenblid der Be- 
drohung ihrer wichtigften Colonie im Norden von Hellas ihr Etratege 
nicht zur Stelle war, fondern erft herbeigeholt werden mußte, und wo« 
ber ? nicht etwa von einem Orte, wo e8 ihr Staatsintereffe galt, 
fondern von einer Station, wo er feine Güter im Auge hatte. 

Es war nicht zu verwundern, wenn perfönlidhe Feinte des 
reihen Mannes nicht bloß Fahrläffigkeit, fondern mit Hinblid 
auf den letteren Punkt geradezu VBerrath in feiner Führung fahen. 

Thufydides war fein VBerräther, der etwa durch abjicht- 
liche Pflichtverlegung fi) den Schuß feiner Güter gegen lafedämo- 
nifche Uebergriffe verdienen wollte; er hat dies durch die zur Rettung 
Eionsd und im Kampfe mit Brafidas entfaltete Energie bewiefen. 

Über gegen den dringenden Verdacht der fahrläffigen Blofftellung 
athenifcher Intereffen hat er fic feinen Lefern gegenüber nicht gerei- 
nigt; er konnte e8 nur durch den Nachweis, daf irgend ein dringender 
Grund ihn verhinderte, an feinem Poften zu fein, und diefen Nachweis 
— er konnte mit ein paar Worten gegeben werden, mit ebenjo we- 
nigen, als die find, mit denen er fein Berdienft um ion hervorhebt, 
— diefen Nachweis ift er fehuldig geblieben. 

Die Bloßftellung oder Räumung einer Stadt aus Verrath oder 
Fahrläffigkeit fiel unter die mit dem Namen Brodofia bezeichneten 
Berbrechen ; der diefes Vergehens jhuldig Befundene wurde hingerichtet, 
feine Gebeine durften auf attifchem Boden nicht begraben werden, feine 
Häufer wurden niedergeriffen, fein Vermögen eingezogen und fein Nante 
an der Säule der Verräther angeheftet, ewiger Schande preißgegeben !). 
Unter befonderen Umftänden traten Minderungen der Strafe zu Ber: 
dannung, Geldbußen u. f. w. ein. 


1) Meier und Schömann, Der attifche Procef. ©. 343. Platner, Pro» 
ceh und Klagen dei ven Attilern II, ©. 82 ff. 
Krüger 2. d. Th. ©. 45. 


Hiftorifhe Zeitjrift. X. Band. 21 
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Auf eine folche Klage ift nad) dem Anonymos (8:3) Thulydides 
belangt worden; er felbjt verjchweigt c8 une. Gr meldet bloß gele- 
gentlich, dag er nah feiner Strategie bei Amphipolis 20 Yahre in 
der Verbannung gelebt und diefe lange Muße zu Forfduugen über 
den Krieg verwendet habe, bei denen ihm die Verbannung zu Gute 
fam, um aud) bei den Beloponnefiern unbefangen verkehren und Nad)- 
richten fammeln zu können. &8 fcheint mithin, daß, da er jedenfalls 
nicht nad) Athen zurückgekehrt ift, er ji jederUnterfuhung und 
Beftrafung durd das BVolfsgericht mittelft freiwilliger VBerban- 
nung entzogen hat. 

Wenn, wie e8 fcheint, wirklid ein gerichtliches Verfahren wider 
den Abwefenden ftattgefunden hat, fo kann nicht wohl das härtefte 
Urtheil über ihn gefprochen worden fein; fonft hätte er nicht fagen 
können, daß feine Berbannung ihm ermöglicht habe, mit beiden 
Theilen zu verkehren und unverfolgt in Ruhe dem Gang des 
Krieges zuzufehen !). 


Das ift das Ergebniß unferer eigenen nad) Vorgang von Grote 
und Miure angeftellten Unterjudung. 

Unmöglich ift Hienad) von der Unschuld des Thukydides als einer 
nachgewiejenen uns unbezweifelbaren oder auch nur waßrfcheinlichen 
Sadje zu fprechen. 

Der ftriete Beweis feiner Schuld Kann wegen der Wort: 
fargheit des Gefchiäptjchreibers nicht mehr erbradjt werden; allein 
da8 Schweigen des Angeklagten gehört zu den zahlreichen durch 
Nichts entkräfteten Indicien der Wahrfcheintichkeit feiner Schuld. 
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Als ic) im zweiten Bande diefer Zeitfchrift eine flüchtige Skizze 
der fpanifchen Entwidlung während des vorigen Yahrhunderts ent- 
warf, fagte ih: „Die fpanifche Bildung diefer Zeit, mag man nun bie 
wifienschaftliche und politifche Einficht, oder die humane Bercdlung des 
Lebens und Empfindens ins Auge faffen, hat in Don Gaspar Mel: 
or de SYovellanos ihren Höhepunkt erreicht.“ Damals konnte ich 
diefen Ausspruch) nur durch eine allgemeine Charakteriftit des ausge- 
zeichneten Mannes, deffen Namen man bei ung kaum fennt, erhärten, 
und aud in meiner „Gelchichte Spaniens zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution" erlaubte der Zufammenhang nicht, den edlen Afturier ein- 
gehend zu fehildern, weil er geiftig und zeitlich mit feiner vollen 
Bedentung in einer etwas fpäteren Periode al8 der dort behandelten 
fteht. Die in vieler Hinfieht fchönfte, innerlich Lohnendjte Aufgabe, 
welche meines Grachtens diefer Zeitraum der fpanifchen Gefchichte bietet, 
ift mir fo noch geblieben; ic) will verfuchen, bier wenigftens einen 
Theil derfelben zu löfen. 

Hopellanos !) wurde am 5. Januar 1744 in Gijon, der bedeu- 

1) Für das Biographifhe bilden die Memorias para la vida del excmo 
Sedor D. Gaspar Melchor de Jovellanos por D. Juan Agustin Cean 
Bermudez, Madrid 1814, die bis heute meines Wiffens durch nichta mwejent- 
lic) erweiterte Hauptquelle. Bermudez, deffen Werfe über die römischen Altere 
thümer und die Kunftgefchichte Spaniens befannter find, war von früh an mit 
Zovellanos innig befreundet und mit den Details feines Lebens fo vertraut, 
daß er verichiedentlich fogar eigene Angaben deffelben berihtigt. In allem 
Thatfächlihen durchaus aunerläffig, it das Bud) dagegen jehr arın im Allem, 
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tendften obwohl damals nur etwa 3000 Einwohner zählenden Hafen- 
ftadt Afturiens geboren. Sein Vater Don Francisco Gregorio Yove 
Llanos y Careno, von fehr altem Gejchledyte aber geringem Befitge, hatte 
der edlen Dona Francisca Apolinaria Zove Ramirez die Hand ges 
reicht, der Tochter de8 Marques San Ejteban del Puerto, einer Dame 
von feltener Schönheit und großen Tugenden, die ihn mit neun Kin» 
dern befchenkte, fünf Söhnen und vier Töchtern. Don Francisco nahm 
in Gijon eine fehr hervorragende Stellung ein; er war regidor und 
alferez mayor, wa$ wir etwa mit Kämmerer und Stadthaupthiann 
wiedergeben Fünnten; mehr aber al& das bedeutete fein erleuchteter 
Patriotismus, feine Gelehrjamkeit und poetifche Begabung. Diefe geifti- 
gen Gaben hatten fid) al® da® bejte Erbtheil auf die zahlreiche Familie 
verpflanzt: die fämumtlicden Kinder machten fich durdy die eine oder 
andere Fähigkeit bemerklih; die Schweftern, welche Ehen mit Männern 


mas die geiftige Würdigung angeht. Die fpäteren Herausgeber der Werke 
haben diefem Mangel in nichts abgeholfen. Der frühfte unter ihnen, D. Ra- 
mon Maria Eaüedo, welcher Madrid 1830 bis 1832 eine Coleccion de varias 
obras en prosa y verso veranftaltete, benutste wenigftens das von VBermudez 
gelieferte Material mit einiger Sorgfalt. Sein näcjfter Nachfolger D. Ben- 
ceslao de Finares y Pacheco, defjen Ausgabe Barcelona 1839 in 8 Bänden 
erichien, giebt nichts als einen jehr mangelhaften Auszug aus Bermudez. Und 
was den neueften Bearbeiter, D. Candido Nooedal, betrifft, fo begreife ich 
nicht, wie Lafuente in feiner Historia de Espana t. 23 p. 95 von ber bio- 
graphifchen Einleitung jagen mochte, fie fei „un elocuente discurso basado 
sopre lo que ha encontrado de mas, autentico acerca de la vida del 
autor.“ Cie ift nichts als eine zugleih Tüdenhafte und weitfchweifige VBer- 
wäfjerung der Daten Bermudez’, und ihre „Beredtjamkeit” reducirt fich auf eine 
läftige Fülle 3. Th. fomifcher Ausfälle gegen den Liberalismus der Gegen- 
wart. Dagegen hat diefe neuefte Sammlung im fich einen höheren Werth, als 
man nad dem Urtheile Tidnors in der eben erfchienenen verbefferten Ausgabe 
feiner History of spanish literature t. 3 p. 456 vermuthen follte. Nocedal 
hat mande bisher unbekannte Stüde, darunter namentlich jehr werthvolle 
Briefe, zum erften Male veröffentlicht, Unechtes ausgejdieden und eine ver- 
fländige Ordnung nad fahlihem und chronologiihem Gefichtspunfte burdh- 
geführt. Ich werde daher immer nad Nocedals Ausgabe citiven, obwohl von 
ihr der leiste Band wenigitens nod) nicht nad) Deutjchland gefommen if. Sie 
bildet biß jett den 46. und 50. Band der treflichen Bibliotheca de autores 
espanoles, welche Rivadeneyra in Madrid heransgiebt. 
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aus den erften Häufern des Landes fchlofjen, galten als Vorbilder 
häuslicher und gejelliger Tugenden; die Brüder thaten fich durch wijjen- 
fchaftliche Kenntniffe und fünftlerifche Feriigfeiten hervor. Die Stadt 
blidte mit Stolz auf diefes Gefchlecht, deffen fümimtliche Glieder ne- 
ben den inneren Vorzügen reich) waren an Wohlgeftalt und Anmuth. 
Ammerhin reichte das aber nicht aus, ihnen Allen den Lebensweg zu 
ebenen. „Niedergebeugt, erzählt Bermudez, von der Laft einer fo zahl: 
reichen Bamilie, dachten die Eltern daran, einen der Söhne der Kirdye 
zu weihen, damit er feine Gejchwifter unterftügen könne, und fie wars 
fen ihr Auge auf Don Gaspar, der fi; ihnen wegen feiner Lerube- 
gierde und reichen Anlagen amı beten für diefen Beruf zu eignen fchien. 
Nahdem er vafch die Elemente und das Latein in Gijon erlernt, 
brachten jie ihn nad Dviedo (der vier Meilen entfernten Hauptftadt 
Aturiens ımd Sig des Bifchofs) auf die dortige Univerfität, um die 
Philofophie zu ftudieren, wobei er einen rajchen Geift und einen jelte- 
nen Scharffinn fir das Verftändnig der dunkeln und verwidelten Me- 
thode der Scotiftiichen Ecule bewies. Dann mit dreizehen Yahren 
gab ihm der hochwürdige Bifchof die erfte TZonfur, damit er die Dia- 
fonatspfründe von San Bartoloınd de Nava erhalten Fünne, wofür ihn 
feine Tante, die Aebtiffin von Sarı Pelayo, präfentirt hatte.“ Darauf 
bezog er die Univerfität Avila, um fich) vornehmlid dem Studium 
beider Rechte in dem Haufe des hochanfehnlichen Prälaten Don Ro- 
mualdo Velarde y Cienfuegos zuzumenden, einem Seminar für den 
afturifchen Adel, aus welchen viele wirdige Yuriften und Geiftlidhe 
hervorgegangen waren. Hier wurde er 1761 mit einem Ganonicat 
und 1763 mit einer dritten Pfründe ausgejtattet, und nachdem er 
dann feine Studien in Avila al® Baccalaureus und Licenciat beendet, 
verlieh ihm der Prälat ein Canonicatsftipendium in Alcalä de He: 
nares, wo Sovellanos nod) bis 1766 mit Studien, Difputiren und 
Dociren zubradte. 

Um redt zu verftehen, was diejer Bildungsgang eigentlid) be- 
deutete, um zu erfahren, mit welchen Kenntniffen die Schule von Gijon 
und die Univerfitäten von Dviedo, Avila und Alcal& unferen Don 
Gaspar ausftatteten, müffen wir einen Augenblid bei dem damaligen 
Zuftande des fpaniichen Unterrichtswefens verweilen, von dem man 
fich in Deutjchland nicht ganz leicht eine richtige Vorftellung machen 
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kann. Damals und bis in die vierziger Jahre unferes Jahrhunderts 
gab e8 in Spanien ftreng genommen weder Clementar- nod) Mittel- 
fchulen. Die Elementarfchulen, welche eriftirten, in den Miöftern und 
anderen Stiftungen oder von den Gemeinden unterhalten, hatten nicht 
die Boltsbildung, fondern lediglich die Vorbereitung Fünftiger Theolo- 
gen oder Beamten zum Zwed und waren deshalb großentheil® mit 
den zahliofen Pateinfchulen verbunden, welche nicht mur in den Heinften 
Städten, fondern fogar in vielen Dörfern gefunden wurden. Hier 
gaben meift die fogenaunten Domines, im höheren Studium gefchei- 
terte Candidaten, den Unterricht, das, was man Grammatif nannte, 
Obwohl weder die Mutterfpracdye, noch) Mathematik, Gejchichte oder 
Geographie die geringfte Berüdfichtigung fanden und die modernen 
Spraden fo gut wie da8 Griechische volltommen ausgefchloffen waren, 
machten doc) die „Studenten der Humanität“ in der Spradje La- 
tinms erftaunlicy geringe Fortfchritte. Yahrelang mit dem Herplap- 
pern der verfificirten Regeln nad) lateinifch gejchricbenen Grammatifen 
von Lehrern geplagt, welche felber gewöhnlich nie den Livins oder Ho- 
raz gefehen hatten, waren fie nur felten im Stande, einen römifchen 
Autor zu lefen. Nad) 1845, von weldyem Jahre die Einführung eines 
erträglidhen Unterrichtswefens in Spanien datirt, fand man unter 
hundert Studenten der Redhte kaum zwölf, welche Cicero oder Virgil 
verftanden. Neben dem Latein wurde nur nod) Rhetorit und Poetit, 
ebenfalls in lateinifcher Sprache, getrieben. Diefe zweidentigen Fächer, 
die man gern aus den oberften Klafjen mancher deutjchen Tyceen ver: 
jhwinden fehen würde, vollendeten den Umverftand ber fpanifchen Ya- 
teinfchulen, in denen zehen- und elfjährige Knaben mit ihren leeren 
Bormeln gemartet wurden. 

Mit zwölf Jahren war gewöhnlicd das Studium der humani- 
dades beendet, und c& folgte die „Philofophie“, die man au nod) 
facultad de artes nannte. Der junge Geift wurde hier in die Ge- 
heimmiffe der Scholaftif eingeweiht, in die Heine und die große Logit, 
in die Kategorien und Argumente des mißverftandenen Arijtoteles, in 
die Kenntniß der ratio quae und der ratio sub qua, in das ganze 
Chaos der Syllogiftit mit ihren Gapiteln des Baralipton, Fapesmo, 
Frisesorum, Felapton und wie die barbarifchen Gapitel fonft heihen, 
die man in einem barbarifchen Yatein vorting. Die Theologen jollten 
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diefe Tortur vier, die Juriften und Mediciner zwei Jahre durchhrachen. 
Darauf folgten die höheren Facultäten, denen man eine ebenfo unge- 
bührlich lange Zeit widmete, wie die eigentliche Schulzeit verkürzt wurde. 
Auch in den Fachjtudien herrichte die im Lauf der Zeiten ihrer ur- 
fprünglichen Kraft volltommen entkleidete fcholaftifche Diethode um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts auf den fpanifchen Univerfitäten noch 
mit derfelben Lnbedingtheit, wie bei uns dreihundert Fahre früher; 
auch hier wurde Alles in Latein verhandelt. Alle Katheder befanden 
fid) in den Händen von Geiftlichen, welche die Abhandlungen jpani- 
fcher Gelehrten des jechszehnten Jahrhunderts Über einzelne Materien 
mit foldher Breite vortrugen, daß ein acht: oder zehnjähriges Studiuni 
immer nur einen geringen Theil der befonderen Wiffenfhaft umfaßte !). 
Was man auf diefen Univerfitäten, deren Spanien damals nod; vier- 
zig zählte, lernte, war für die meijten weniger al® nichts; die feltenen 
freiern Köpfe gewannen daraus nur die Ueberzeugung von der abfo- 
Iuten Berkehrtheit diefer Studieneinrichtung. “Yovellanos hatte wenig- 
ften® das Glüd‘, daß in Alcal&, einer der drei universidades mayores, 
gerade während feiner Studentenzeit der erfte Hauch eines neuen Geijtes 
fi) zu vegen begann, während die beiden anderen mayores, Cala: 
manca und Valladolid, den fpäteren Reformen Carls ILL. einen ebenfo 
bornirten wie unerfchütterlichen Widerftand entgegen ftellten. 

1766 ging Yovellanos nah Madrid, um fit mit Empfehlungs- 
briefen für ein Canontcat an der bifhöflichen Kirhe von Tuy in 
Galicien ausftatten zu laffen. Hier riethen ihm fein Onkel, der Her- 
z0g von Lofada, und fein Vetter, der Marques von Cafa-Tremarnes, 
von der Verfolgung der geiftlichen Laufbahn ab, die eben damals durd) 
die jchärfere antiklericale Wendung des Königs, welche mit der Er- 
nennung des Grafen Aranda zum Präfidenten des Raths von Caijti- 
lien fignatifirt wurde, ihres früheren Ganzes entkleidet zu werden bes 
gann. Bis dahin waren zu den höchften Würden des Staats ur 


- — 


1) Ueber das fpanifche Unterrichtswejen befiten wir eine Maffifche Arbeit 
von D. Antonio Gil de Zärate: De la instruccion püblica en Espana. 
Madrid 1855. 3 tom. Zävate war von 1844 bis 1851 Director des Unter» 
richtswefens und hat im diefer Zeit mit großer Umficht und Gejchidlichkeit den 
Grund zu einer umfaffenden Reform gefezt. Sein Buch gehört ficherlich zu 
den beften, welche die jpanijche Titeratur des neunzehnten Jahıyunderts befigt. 
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Geiftliche befördert; in Aranda fah man den erften weltlichen Präfi- 
denten des oberften Rathe, einen Dann von fo weltliher Gefinnung, 
von jo audgejprochener Feindfeligkeit gegen die hierardhiichen Tradi- 
tionen, daß plößlich die juriftiiche Karriere den Borjprung gewann vor 
der Zonfur. Sovellanos wird fchwerlicdy dem Kath feiner hohen Ver- 
mandten jehr widerftrebt haben. Da er in feinen Studien die kirchen- 
rechtlichen Dieciplinen hauptjächlid) gepflegt hatte, ftand dem Weber- 
gang vom theologischen zum richterlichen Beruf aud) in diefer Hinficht 
nichts im Wege in einem Lande, two die afademifche Vorbereitung fo 
wenig bedeutete wie die Wiffenichaft in der Praris. 1767 wurde er 
zum Eriminalridhter bei der Audiencia in Sevilla ernannt, und Anfang 
1768 brady er nad) Andalufien auf, um in dem von der Natur fo 
Üüberreich gefegneten Lande des Guadalquivir zehen glüdtliche Jahre zu 
verleben. Schon damals muß in ihm die Kraft des Geiftes und Cha- 
rafter8 unverkennbar gewejen fein. Denn als er fid) von Aranda ver- 
abfchiedete, entließ ihm diefer mit einem eigenthümlichen Auftrage. Von 
der ftattlichen Figur und dem fchönen ausdrudsvollen Kopfe mit rei- 
chem blonden Haar gefejlelt, jagte er zu Fovellanos: „Seid Yhr mit 
Eurer blonden Perrüde gejhmücdt, um fie einzugwängen, wie die an- 
dern Steiffragen? Nein, ich befehle Euch, Yhr follt das Haar nicht 
fchneiden, keine Perrüde tragen, fondern Eure eigenen Loden wacdjen 
lafjen bis an die Schulter; hr follt einen Anfang machen mit der 
Verbannung diefer Thorheiten, die nicht8 beitragen zur Würde der Toga.“ 

Mit diefer Miffion, in dem Laude der Etiquette fchwieriger als 
e8 fcheinen mag, kam Don Gaspar, der Sohn des äußerften Nordens, 
in dem fremden Sevilla an. Daß fie ihm fein neues Leben nicht 
verdarb, beweift allein für feine gewinnende Perjönlichkeit. Der An: 
ftoß, den die fehlende Perrüde gab, wurde rafcdh verwifcht durd die 
liebenswürdige Yugend, den reihen Geijt und den. reinen Sinn, wel 
cher rajch alle Beften Sevillas in warmer Freundfchaft mit dem An- 
fömmling verknüpfte. Obwohl ohne eigentliche Vorbereitung für das 
Nichteramt wurde er doch in Kurzem das regelmäßige Organ feines 
Collegiums in allen fchwierigen Fällen, und feine allfeitige Tüchtigfeit 
führte ihn nicht allein nad) wenigen Zahren in die obere, mehr adımi- 
niftrative Abtheilung der Audiencia, fondern bradte ihm eine Reihe 
anderer Commiffionen, durd welche die Negierung ihn chrte. Kajd) 
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aber griff er Über feine eigentliche Berufsthätigkeit hinaus. Sevilla 
nahm damals feinen vollen Theil an der Belebung der fpanifchen Bo- 
kitif und Literatur, welche eben damals in jo erfreulicher Weife durdh- 
griff; Don Pablo de Diavide, befannt al® eines der legten Opfer der 
Snguifition, leitete von Sevilla aus die deutichen Anfiedelungen auf 
der Sierra Morena und bildete in feiner Tertulia einen anregenden 
Mittelpunkt für alle ftrebfamen Geifter; ber fromme Bruder Diego 
Gonzalez, einer der originelliten Dichter jener Zeit, belebte die poe- 
tifchen Neigungen Yovellanos’; Don Luis Ygnacio Aguirre, zurüdges 
fehrt von einer Neife durd) die wichtigften Länder Europas, brachte 
reihe Schäge fremder Literatur mit und unterftügte Dlavides Hin- 
weifung auf das Beifpiel der Engländer und Branzofen. Die glüds 
lichen Yahre des hoffnungsvollen Auffhwungs einer aus tiefften Vers 
fall fi) erhebenden Nation trafen für Fovellanos zufammen mit feiner 
beften Yugendkraft, und mit frifchem Enthufiasmus, mit wärmften 
Eifer warf er fid) in die vorwärts ftrebenden Tendenzen feines Volkes 
und feiner Zeit hinein. Eon damals aber umfaßte fein Blid die 
verfchiedenften Gebiete. Während er mit feinen Freunden und Freun- 
dinnen poetifch fcherzte, der jungen Schule von Salamanca feinen fpor- 
nenden Kath lieh und fogar zweimal einen Streifzug in das drama- 
tifche Gebiet !) wagte, verfolgte er eifrig die kunftgefchichtlichen Unter: 
fuhungen feines Freundes und Pandemanns Sean Bermubdez, fein Auge 
an den damals nod) nicht geplünderten Meifterwerten der Schule von 
Sevilla weidend; und während fein Beruf ihn in die Yurisprudenz 
führte, ging feine früh ausgefprochene Neigung auf die Gefhichte feines 

1) E8 jcheint mir überflüffig, über dem poetifchen Werth diefer Arbeiten 
3. zu reden, da er felber ihnen nie eine höhere Bedeutung beigelegt umd fie 
lediglich ala Spiel der Jugend betrachtet hat. Sein früheftes gröheres Werk 
war die Tragödie Pelayo (1769), die nur gegen feinen Willen in den Drud 
gelommen ift. EI delincuente hourado, eine 1773 geichriebene Comöbdie, ift 
fiher, wie außerordentlichen Beifall fie auch in Spanien gefunden hat, ebenfo- 
wenig vou bichterifcher Genialität durchglüht wie die Oden und Satyıen vonY.; 
aber da8 geringfhätige Urtheil Schads wird man deshalb doc nicht billigen, 
und bier wie anderswo lieber Tiefnor beipflichten. Für die Würdigung 9.’ 
im Ganzen bedeuten aber feine Boefien faum mehr, als etwa die Sonette und 
Dden U. v. Humboldts bei der Schätung diefes Mannes in Betracht kommen. 
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Landes, auf Sammlung von Urkunden und Ynfchriften, vor Allem 
aber darauf, die Lehren der Gejchichte fruchtbar zu machen für die Ge- 
genwart und an ihrer Hand die nationale Reform zu fördern, wo fc 
immer eine Gelegenheit bot. 

Yd) habe an anderem Orte!) gezeigt, was die wichtigfte Aufgabe 
des jpanifchen Lebens im achtzehnten Jahrhundert war, und was von 
der Regierung Karls III., von feinen erleuchteten Räthen Aranda, Cam- 
pomanes, Zloridablanca gethan wurde, um diefe Aufgabe zu löfen. 
Hovellanos war bejtimmt, an diefen fegensreichen Arbeiten der fieben- 
ziger und achtziger Jahre einen hervorragenden Antheil zu nehmen, 
Schon ald Student machte er keine Reife, ohne die Zuftände der be: 
fuchten Gegend forgfältig zu beachten. Al er von Madrid nad, Sevilla 
ging, erregten die Kolonien der Sierra Morena feine Lebhaftefte Theil: 
nahme, und in Sevilla felbjt vertiefte er fid) alsbald in die umfafjend- 
ften ölonomifchen Forfchungen, die ihn mac) einigen Zahren befähigten, 
fogar die Gelehrfamfeit Kampomancs’ auf Ueberfehenes aufmertfan 
zu machen, und in verfchiedenen Berichten der Audiencia fowie in zahl: 
reihen Vorträgen, weldye er in der Patriotifchen Gefellfchaft Sevillas 
hielt, den Ruf eines der unterrichtetften und geiftvollften National- 
öfonomen feiner Zeit zu erwerben, ehe er die Mitte der dreißiger 
Yahre erreicht hatte. So hervorragende Leiftungen mußten bei der 
Armuth des Landes an geiftigen Kräften fein glückliches Leben in 
Sewilla bald ftören; im Auguft 1778 wurde er al® alcalde de casa 
y corte nad; Madrid verfekt. 

Bejäßen wir eine Biographie Yovellanos’, wie er fie längft ver- 
dient hätte, fo würde uns fein Leben in Sevilla ficherlic; das Bild 
eines feltenen Glüdes, einer durdy nichts getrübten Entfaltung reicher 
Kräfte des Geiftes und Charakters auf den verjdiedenften Gebieten 
menjhlihen Schaffens und Empfindens gewähren. Setst kennen wir 
nur wenige verlorene Züge. Wenn uns Cean Bermudez erzählt, wie 
er trog drüdenden Geldmangeld die dem Richter gewohnheitsmäßig 
zufließenden Sporteln beharrlic, zuriickgewiefen, wie er im ärmlichften 
Zimmer unter vielen und feltenen Büchern gelebt, wie er,- kaum in 
den Befig eines etwas bejjeren Gehalts gelangt, fofort feine Pfründen 


1) In der Einleitung zu der „Sefcdichte Spaniens.” 
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aufgegeben, wie er mitten in eigener Noth jedem fremden Unglüc mit 
faft unkluger Aufopferung beigefprungen und fein Haus ftet® von 
Bauern und Handwerkern belagert gewefen fei, die Rath oder Geld 
bei ihm fuchten; wenn wir hören, wie er den Angeklagten mit aller 
Energie die Qualen der Tortur milderte, die Gefängnifje regelmäßig 
befuchte und in ihnen die’ Barbarei [hmußiger Wohnung und elender 
Koft verfolgte; wenn wir fehen, wie Eevilfa ihm Ehren auf Ehren 
nad) Madrid nachfandte, fo ahnen wir wohl, wie unfer Yovino dort 
an den: fchönen Baetid die Tage verbrachte. Abey eine etwas Elarere 
Vorftellung geben allein einzelne feiner Iprifchen Gedichte, deren An- 
fpielungen freilich großentheils unverftändlich find. Won der ausge 
dehnten Gorrefpondenz Fovellanos’ aus jener Zeit ift bis jet ein ein- 
ziger Brief bekannt! Die Igrifchen Ergüffe ftehen in den Samınlun- 
gen, ohne daß fi Jemand die Mühe genommen hätte, die Zeit der 
Abfaffung feftzuftellen, und wer jene ebenfo tugendhafte als fchöne 
Andalufierin war, welche ovellano®’ unter dem Namen Galatea feiert, 
danad) zu forfhhen fcheint nody Niemand in den Sinn gefommen zu 
fein. Sedenfalls war fein Leben in Sevilla rei an volifter Befrie- 
digung; er riß fi vom feinen dortigen Freunden fo fchwer los, als 
wäre die Verfegung in die Hauptftadt eine Verbannung gewejen. Sein 
Abjhiedslied an die Freunde in Sevilla !) trägt einen fo leidenfchaft- 
lichen Ansdrudt der ZTroftlofigkeit, daß wir Deutfchen ihm bei einem 
jo ernften, Fräftigen Manne gar nicht begreifen. 

Das Madrid des Yahres 1778 war ein wmefentlich anderes als 
dasjenige, welches Yovellanos zehen Jahre früher kennen gelernt hatte. 
Im Februar 1777 war Floridablanca an die. Spige der Regierung 
getreten, nachdem er in Rom die Aufhebung des SYefuitenordens durdy- 
gejegt und damit die Emancipation des Staats von der Hierarchie, 
foweit fie damals fich erreichen ließ, gekrönt hatte. Nun gewannen 
die weitreichenden geiftigen und politifchen Vorbereitungen der frühe: 


1) Voyme de ti alejando por instantes, 
oh gran Sevilla! el corazon cubierto 
De triste luto, y del contino llanto 
Profundaınente aradas mia mejillas ec. t. 2 p. 39 in ber Ansgabe 
bon Nocedal. 
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ren Jahre erft ihren vollen praftiihen Sinn: die Reform in allen 
Lebensgebieten wurde der confequent durchgeführte Gedanke der Regie- 
rung, den aud; der thöricht ermeuerte Krieg mit England nicht zu be- 
irren vermochte. Campomanes ftand damals auf der Höhe feiner 
genialen Wirkfamkeit; von ihm gewedt fammelten die Yatriotijchen 
Gefellichaften aller Orten die beiten Kräfte zu reicher gemeinnükiger 
Thätigfeit; eine ftattliche Reihe begabter und eifriger Männer ftanden 
um die Führer verfammelt und in Literatur und Leben, in Unterricht 
und Gefeßgebung, in Wiffenfhaft und Kunft regten fich zahlreiche 
Hände mit einem hoffnungsvollen Eifer, wie ed Spanien noch nie 
gejehen Hatte. Zugleih wurde die Laft hinderlicher Privilegien und 
der Unfug der Univerfitäten, die Maffe der verderblichen National: 
vorurtheile und der fhlecdhten Gejege, die Unwifjenheit und die Träg- 
heit von allen Seiten angegriffen. Hier bededte fi) das Land mit 
Spinn- und Nähfculen, dort wurden Canäle gegraben, Straßen und 
Drüden gebaut; hier regte e8 fic) in den Akademien und Gefellichaften, 
dort ftellten fich einfichtige Prälaten an die Spike ihres Klerus, um 
die reihen Schäge der Kathedralen nicht mehr zur Fütterung des 
Bettels, fondern zur Wedung lohnender Thätigfeit zu verwenden. “Der 
Erfolg freilich diefer Löblichen Anftrengungen zeigte fi) mehr auf der 
Oberfläche, als daß er die Tiefe des Lebens ergriff: wie hätte e8 bei 
fo beifpiello8 verrotteten Zujtänden anders jein können! Aber das 
Streben war ja mur um fo refpectabler. Das achtzehnte Zahrhundert 
Iennt Feine bejjeren, einfichtigeren Patrioten ald Sampomanes und feine 
Genojien. 

Unter ihnen nahm Sovellanos fofort eine bedeutfame Stellung 
ein. Er ftand auf dem Höhepunkt männlicher Kraft. in reiches 
Wiffen, eine mannigfaltige Erfahrung, eine feltene Fülle der verfchie- 
denjten Gaben, die auszeichnende Anerkennung, mit welcher ihn die 
Hauptftadt Andalufiens begleitete, wie follte ihm das Alles in dem 
damaligen Madrid nicht die Wege des Einfluffes geebnet haben! Cam: 
pomanes empfing ihn mit offenen Armen md führte ihn fofort in 
die Afademie der Gefhichte ein, während die Patriotifche Gejellichaft 
der Refidenz ihn noch, während er in Sevilla war, zum Ehrenmitglicde 
ernannt hatte. Was Madrid damals an bedeutenden Männern bejaß, 
reichte dem ebenfo liebeuswürdigen als tüchtigen Freunde von Ganı- 
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pomanes eine freundliche Hand; in gleichem Maße erweiterte fich ihm 
der Gefichtöfreis wie der Wirkungsfreis. Won der verzweifelten Etim- 
mung, mit der er fid) von Sevilla trennte, fehen wir bald feine Spur 
mehr, obwohl fein eigentlicher Beruf, die Verfolgung der Verbrecher 
der Hauptjtadt, feiner Natur hödyft widerwärtig war. Aber fchon 
1780 wurde er davon befreit, indem die Regierung ihn zum Deitgliede 
eines der hohen NRäthe der Monarchie ernannte, und zwar desjenigen, 
welcher mit der fajt fowweränen Verwaltung der. ausgedehnten Gebiete 
der vier großen Nitterorden betraut war. Nun konnte er die Arme 
freier wegen. Am 4. Juni deffelben Yahres wählte iyn die Akademie 
der fchönen Künfte zu ihrem Mitgliede und übertrug ihm fchon bei 
der nächiten Preisvertheilung die Feftrede; die Akademie der caftilia- 
nischen Spradye erwies ihm am 24. Yuli 1781 diefelbe Ehre; aud 
fie ließ fi) durdy ihn beim Geburtstage des Königs vertreten und 
zeigte, als fie ihn in die für eine correcte Ausgabe de8 Fuero-juzgo 
gebildete Kommiffion wählte, wie fie ihn als Kenner der ältejten jpa- 
nijchen Sprache und der Rechtsalterthümer jchägte ?). 

Sein Einfluß bei der Regierung war von der Art, daß nicht 
leicht ein Kath oder eine Empfehlung von ihm unbeachtet blieb. Frei- 
lid) wußte man ja aud), dag er nie dur andere Beweggründe in 
feinem Urtheilen und Thun beftimmt wurde, al8 dur das einfichtigfte 
Hntereffe am öffentlichen Wohl, daß diejes Interefie weder vor Schwie- 
rigfeiten zurüdfchredte, die nad) der Lage der Dinge überhaupt zu 
überwinden waren, nod) fi) je zu jchädlichen Wagnijjen fortreißen 
ließ. Am Allem, was uns von der Feder Zovellanos’ aus den erften 
achtziger Fahren erhalten ift, tritt uns jene gefunde Reife des Geiftes 
entgegen, weldye in der Kraft des Unternehmens und der Sorgfalt 
des Ueberlegens, in der Wärme für die vorliegende Aufgabe und der 
faltblütigen Erwägung der Gejamnitlage, in der Verbindung der theo- 
retiichen und der praftifchen Begabung fich ausprägt. Diefe fpanifche 
Gejellichaft, welche faft in Allem mit den erjten Elementen zu begin- 


1) Iovellanos gehörte zu den Erften, melde das Studium ber fpani- 
[hen Nechtsgeichichte erfolgreich in Angriff nahmen. Dit unermudlihem Nadj- 
drud wies er bei jeder Gelegenheit auf die Nothwendigteit bin, diefem Stu- 
dium im der Bildung der Yuriften einen hervorragenden Plat anzuweifen. 
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nen hatte, gab ihren geiftigen Yührern eine eigenthümliche Stellung. 
Dem heutigen Beobachter, der weiß, wie traurig alle jene kaum fei- 
menden Saaten bald von einem nichtswürdigen Günftlingsregiment 
nieder getreten werden follten, uns erfcheinen jene Männer wie von 
tragifchem Verhängnig umftridt; ihnen felbft aber lachte damals die 
frohfte Ausfiht in eine glüdliche Zukunft, und beflügelt von dicfer 
Hoffnung, erfüllt von den Bildern einer ruhmreichen nationalen Ber: 
gangenheit bauten fie zugleich auf althiftorifdyen Boden mit der Rüftig- 
feit der erften Gründer. Alles lag ihnen offen, Alles follte gemifjer: 
mafen zum erften Male verfucht werden. E8 kam ihnen etwas von 
jener unvergleichlichen Gunft der antiten Berhältniffe zu Statten, 
welche dem Einzelnen erlaubten, alle Kräfte gleihmäßig zu einer har 
monifchen Humanität zu entfalten. m dem damaligen Spanien konnte 
man zugleid) Staatsmann und Gelehrter fein, zugleidy an der Spige 
des öffentlichen Lebens ftehen und in allen Gebieten der Wiffenfchaft umd 
der Kunft fchöpferifdy mitarbeiten und doc das Leben als Menfc und 
Freund reichlicd genieken. Xritt dies jchon bei Kampomanes hervor, 
fo ift e8 der charafteriftifche Zug von ovellanos, daß fi) in ihm 
eine Fülle der Thätigkeiten, eine Altfeitigfeit der Begabungen darftellt, 
wie fie in der modernen Welt nur außerordentlich felten begegnet. 
Der raftlos thätige Rath, der Orden, da8 mit zahlreichen Yadıjtudien 
beladene Mitglied dreier Akademien, der Borfikende der patriotifchen 
Gefellfchaft, die damals faft wie eine Volkövertretung angefehen war, 
der Berfaffer manchen Band füllender nationalöfonomifcher und poli- 
tifher Gutachten über die wichtigften Fragen ift der intime Freund 
des jungen talentvollen Dichters Mielendez Baldes, fteht in lebhaftejter 
Gorrefpondenz mit vielen in Wilfenichaft, Kunft und Leben hervorra- 
genden Pandsleuten, Engländern und Sranzofen, lebt mit feiner Familie 
in der Heimath in wärımften Zufammenhang und hat endlid) für 
jedes Hleinfte locale Anterefje feiner Vaterftadt, für den Bau eince 
neuen Thores, die Berbefferung des Hafens, die Anlage einer Baum: 
pflanzung eine jo thätige Theilnahme, dag man, wenn nıan feinen 
Driefwechfel mit den Freunden in Gijon Lieft, zu der Vorftellung 
font, als hätten ihn diefe afturifchen Stleinigkeiten ganz ausgefüllt. 
Aber nicht allein das erinnert uns an die glücklichen Zeiten der alten 
Delt. Es kommt hinzu, daß diefer der Totalität des Lebens mächtige 
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Geift in einem fehönen Körper wohnt, und daß der Fülle der Gedan- 
fen eine Sprache als Organ dient, die auch den Fremden durch Elaren 
Wohllaut und harmonische Gliederung erquidt. 

Den zehen Jahren ungetrübten Glüdes in Eevilla, wie e8 ein 
junger Dlann nur erfehnen mag, folgten zehen Jahre de8 Wirfens und 
Schaffens in Meadrid, die uns die gereifte Manneskraft in beneidens- 
werther Entfaltung zeigen, obwohl fi) Zovellanos in Madrid felbft 
eigentlich nie recht behaglich gefühlt zu haben fcheint. Aber der Tod 
Karis III. brachte einen grelien Umfchlag für das Land wie für feine 
beften Söhne, und aud) Yovellanos follte bald genug erfahren, daß 
unter der Herrfchaft einer Königin wie Marie Luife und eines Günft- 
ling wie Godoy Fein Ehrenmann unbejchädigt bleiben kann. Unier 
den Werkzeugen des neuen Regiments machte fi der Finanzminifter 
Lerena durdy Willtühr und neidifche Gewaltthätigkeit befonders gehäfjig; 
er arbeitete in vorderjter Reihe, um die erfchütterte Stellung Florida- 
blancas vollends unmöglicy zu machen und die Träger des früheren 
Spftems einen nad) dem andern zu befeitigen. Von diefen war ihm 
ber geiftreiche, gewandte, aber etwas Leichtfertige, fedte Franzofe Cabarrug, 
Direktor der Bank von San Carlos, befonders im Wege. Lerena 
ließ nichts, aud die gemeinfhädlichften Yntriguen nicht unverfucht, 
um die für den Staat fo wichtige Banf und damit ihren Chef zu 
ruiniren. Nachdem ihm dies im Verlauf des Yahres 1789 nur zu 
gut gelungen war, follte im Frühling 1790 gegen Cabarrus der vers 
nichtende Streich geführt werden. Dazu fchien aber die Entfernung 
Yovellanos’ wünfchenswerth, von dem man wußte, da® cr nicht nur, 
wie viele angefehene Männer, mit Cabarrıns durd) langjährige Freund- 
Ihaft verbunden war, fondern daß er aucd für deu bedrohten Freund 
jelbft unter den jchwierigften VBerhältniffen handelnd einzutreten ver: 
ftand. Govellanos erhielt alfjo im März den Befehl, zuerft umfafjende 
Arbeiten in dem Collegium des Ordens von Calatrava in Salamanca 
auszuführen und dann nad Ajturien zu gehen, um den Betrieb der 
Kohlenbergwerke zu unterfuchen. In Eolamanca nod) mit dem crften 
Auftrage befchäftigt, erfuhr er, daß Kabarrus in Madrid verhaftet fei. 
Eofortwar er entjchloffen, das Aeuferfte zur Rettung dejjelben zu thun. 
Durch eine Eingabe an den König, die er zu befördern wußte, ohne 
dat Godoy, die Königin und Perena davon erfuhren, verfchaffte er fi 
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den Befehl, nad) Madrid zu kommen, um dem Ordensrath über ge- 
wifje wichtige Fragen mündlid) zu berichten, ehe er nah Afturien 
gehe. Kaum im Vefig diefer Ordre machte er fi) nad) der Haupt: 
ftadt auf. Vergebens fteltte ihm Bermudez, der ihm entgegen geeilt 
war, vor, daß alle feine Bemühungen für den Freund nußlos, ihm 


felbft aber in hohem Grade verderblich werden würden; unbeirrt fette ' 


er die Reife fort. Aber fchon wenige Stunden nad feiner Ankunft 
in Madrid erhielt er ein Schreiben des Yuftizminiftere, weldyes ihm 
unter firengen Vorwürfen über die ohne königliche Erlaubniß gefche- 
bene Rüdtehr befahl, „Sofort, auf der Stelle“ Madrid zu verlajjen. 
Hovellanos antwortete durd) Ueberfendung der königlichen Ordre, Nun 
mußte man ihn wohl für einen Tag dulden, aber die Abficht Fovella- 
no8’ wurde nichts dejto weniger vereitelt. Cabarrus war in engem 
Berwahrfam; ein mächtiger Freund, auf welchen Syovellanos feine 
bauptfädhliche Hoffnung gefegt hatte, Ichnte e8 ab, ihn zu fprechen, 
mit der Aeuferung: wenn SYovellanos ein Held fein wolle, er könne 
e8 nicht fein. So blieb ihm nichts übrig, al® dem wiederholten Be- 
fehl, ohne allen Verzug die Reije nad) Afturien anzutreten, Folge zu 
leiften. &8 war für ihn eine jchlecht verhüllte Verbannung. 

%ovellanos trat damit für lange von dem Schauplat des Wir- 
fens für Spanien zurüd; in die afturifcd)e Heimath verwiefen gehör- 
ten von nun an feine Gedanken und Thaten zumäcyft diefer an. Per- 
fönlicy nahm er diefen Wechfel des Gejhicds keineswegs jchwer, viel: 
mehr erklärte er oft, fich nichts befferes zu wünfcen, als eine unges 
hemmte Thätigfeit in dem Heinen, ihm fo theuren Kreife der afturi- 
fchen Gebirge. Ein Mann wie er, unempfindlich für den Glanz hoher 
Stellungen und den Reiz der Macht, begrub fich gern in einen wenig 
beachteten und doch fo wichtigen Girenzftrich, in dem fich, wie er hoffte, 
Alles volllommener verwirklichen ließ, was er bisher für das ganze 
Reid) erftrebt hatte. Diefes war zunäcjjt der frivolen Willführ preis: 
gegeben; wie tröftlich, wenn das Fürftenthum Afturien feine an Sou- 
veränetät ftreifende Selbftändigfeit unter feiner perfönlichen Leitung 
benugte, um für das materielle und geiftige Wohl der Bevölkerung 
die Gedanken der Keforin wahrhaft fruchtbar zu machen! 

Dod) ehe ich zu fchildern verfuche, was Yovellanos in den näd)- 
ften Yahren für Afturien that, fordert ein Werk ımfere Aufmerkfamteit, 
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das zwar erft in Gijon vollendet wurde, aber mit dev früheren Thä- 
tigkeit Fovellanos im innigjten Zufammenhange fteht, fie gewiffermaßen 
zum Abfchluffe bringt und uns den Geift am beften zu offenbaren ge- 
eignet it, in welchen fein Berfajfer in Madrid wirkte. Ych meine 
den Bericht über die agrarifche Gefeggebung 2, 

Seit Campomanes zum Fiscal des Raths von Gaftilien ernannt 
war, hatten fich bei diefer oberjten Behörde des Reichs eine Menge 
von Vorftellungen und Bejchwerden über dieVerwahrlojung des Ader- 
baus angefammelt. Salamanca Flagte, dag in feinem Bezirke 172 
despoblados wären, d. h. früher bewohnte jegt aber verlajjene Orte, 
die zum Befige geiftlicher Gorporationen oder großer Majorate gehör- 
ten; Giudad-Rodrigo, daß in 110 despoblados Yand von 30000 
Scheffel Ausfaat wiüft liege; der Diftrict von Utrera hatte 21000 
Scheffel, Yerez de la Frontera 15527 Morgen in deimfelben verkfom:- 
menen Zuftande; der Antendant von Burgos ftellte vor, daß alle 
Bauern feines Kreifes elende Sklaven der Kirchen und Gutsherren 
feien; Andere meldeten eine troftlofe Abnahme der Bevölkerung durch 
die furdptbaren Uebergriffe der Heerdengefellichaft der Mefta u. j. w. 
Der Generalprocurator des Reichs ftügte auf diefe zahlreichen Befchwer- 
den den Antrag, die jchädlichen Privilegien von Gorporationen und 
Einzelnen zu befeitigen, und jobald das fund geworden war, ftrömten 
von allen Seiten die Bitten um eine vollftändige Reform ein. Gam- 
pomanes hielt jedoch die Sache nody nicht für reif, fondern empfahl, 
das ganze bisher angefammelte Material der Batriotischen Gefelljchaft 
von Madrid zur Abgabe ihres Gutachtens zu übermitteln. Die Ge- 
jellfchaft, erft vor wenigen Jahren ins Veben gerufen, fühlte fich der 
jhwierigen Aufgabe nicht gewachjen; nadydem fechs Jahre vergangen 
waren, bat fie den Rath, die ungeheure Actenınafje verarbeiten, einen 
genauen Bericht darüber anfertigen und ihr diefen als Grundlage ih- 
rer Arbeit zugehen zu.laffen, Der Natlı fand die Bitte verftändig. 


1) Informe de la sociedad econömica de Madrid al Real y su- 
premo Consejo de Castilla en el expediente de ley agraria. Oft einzel 
gedrudt, in der Ausgabe Nocebale t.2. p 79 qq. Diefe Schrift ift nicht nur 
ins Franzöfifche und Englijche, fondern aud; von H.v. Beyuclin Berlin 1816) 
ins Deutiche überjegt. 

Hiftorifche Zeitfhrift. X. Band. 22 
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Ende 1784 erhielt die Gefellihaft den gewünfchten Bericht und be- 
icyloß fofort, eine befondere Commifjion mit dem Gutachten zu beauf- 
tragen. Diefe gab nad) einigen weiteren Vorarbeiten im September 
1787 da8 Ganze an Yovellanos. 

Hovellanos hatte fi, wie fhon erwähnt, feit Anfang der fieben- 
ziger Zahre den voltswirthfchaftlihen Studien mit befonderem Eifer 
ergeben. Gr war alsbald nad Gründung der Patriotifchen Gefelichaft 
zu Seilla die Seele derfelben geworden, hatte für die Einrichtung 
von Spinnfchulen in der Stadt und auf dem Lande, für VBerbefferung 
der Spinnräder und des Fladyebaus, für Veredlung der Dlivencultur 
und der Delbereitung eine erfolgreiche Thätigkeit entwidelt und mit 
diejer gemeinmügigen Praris ein ansgedehntes Studium fowohl der 
nationalöfonomischen Literatur Eurcpas als der hiftorifchen Bewegung 
des BVolkswohlftandes in Spanien und feiner gegenwärtigen Yage ver: 
bunden. Nationalötonomie fchien ihm damals die vornehmlichfte, na- 
nientli für einen Beamten umnentbehrlichfte aller Wiffenfchaften zu 
fein. In Madrid fand diefe Richtung den günftigften Boden. Yn 
Gejellihaft von Sampomanes konnte fic jowohl der praltifche Sinn, 
als das hiftorifche und allgemein wifjenjchaftliche Ynterefje nad allen 
Seiten erweitern und bewähren. SYovellanos wurde dann auc jchon 
1783 von der Patriotifchen Gejellihaft der Hauptjtadt mit der Yei- 
tung ihrer Arbeiten betraut, und troß der mafjenhaften Berufsgejchäfte, 
trog der zahlreichen Anfprüche, welche die drei Akademien, deren Mit« 
glied er war, an ihn machten, trog der Arbeiten, weiche die Ernen- 
nung zum Mitgliede der oberjten Commifjion für Handel, Berge 
werte und Münzen zit fich brachte, übernahm er im den nächften 
Yahren für die Gefellfchaft die Berichterftattung über eine Reihe ver: 
widelter Fragen, die Prüfung der ihr eingereichten Denkjchriften, 
die Vertheilung der ausgejeten Preife und die Vertretung bei feierli- 
chen Gelegenheiten. Seine Berichte über die Bank von San Carlos, 
über Einrichtung von Hofpitälern, über die Freigebung der Gewerbe, 
über Anlage einer adligen Unterftügungstafje, über Verficherungsge- 
felljchaften u. j. mw. bilden einen wejentlichen Theil feiner Schriften. 
Die Krone aber feiner nationalötonomifchen Arbeiten ift der Bericht 
über die agrarifche Gejeßgebung, defjen Ausarbeitung ihm, wie er: 
wähnt, 1787 übertragen wurde. 
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Yovellanos fand bei der Schwierigkeit und Wichtigfeit des Ge- 
genftandes für nöthig, das ihm vorliegende Material durd) forgfältige 
Studien und ausgedehnte Recherchen zu vervollftändigen. Er trat mit 
einer Menge unterrichteter Perfonen in faft allen Provinzen des Reichs 
in Berfehr, fpannte feine amtlichen Verbindungen an, um über alle 
wichtigen Berhältniffe zwverläffigen Auffhluß zu befommen, und durd)- 
fuchte den Schag jeiner eigenen Papiere, in denen er über fait alle 
Reifen, die er gemacht hatte, genaue Notizen aufbewahrte. Nachdem 
er dann der Kommiljion den Entwurf des VBerichts vorgelegt und 
dieje ihn gebilligt hatte, begab er fid) an die Ausarbeitung, die aber 
in Folge der Lalamitäten des Regierungswechfels, feiner Verweifung 
aus Madrid und der troftlofen Zuftände des Yandes längere Zeit uns 
terbrodhen und erjt 1794 in Gijon beendigt wurde. Die befricdigte 
Ruhe gemeinnügigen Wirken in der Heimath jpiegelt fi in der 
Haren Durchjichtigfeit des Gedanfenganges und der Darjtellung ; ns 
halt und Form trägt überall den Stempel eincd in jchönfter Neife 
ftehenden Geiftes. 

Wie überhaupt die Spanier jener Zeit fo war aud) Yovellanos 
fein abjtracter Denfer. Er fo wenig wie Campomanes ging von der 
Theorie aus, fondern von den Bedürfuiffen der lebendigen Praxis; 
nicht der Gelehrte, fondern der Staatsmann bejtinmte feine Horjchun: 
gen und Forderungen. Dennod) ftehen feine ökonomischen Schriften 
auf einer wejentlic) anderen Stufe al8 die von Campomanes. Miacyen 
uns die Werke diefes den Eindrud, als hätte er feine, wie e8 dev Drang 
des Moments gerade erlaubte, hingeworfenen Fdeen ohne Sichtung und 
Ordnung, ohne irgend weiche Sorgfalt für Form und Conjequenz 
publicirt, fo ftrebt Yovellanos, überall aus der Mannigfaltigfeit der 
Erfahrungen auf die Einheit eines Princips zurüd zu führen, und um 
diefen geijtigen Mittelpunkt die praftiichen Forderungen, wenn aud) 
ohne jeglichen Zwang, zu gruppiven. Die bijtoriidhe und die philo- 
fophifdye Deethode haben fic) in feinem Kopfe vertragen, wie der Ge- 
lehrte dem Staatdmann bei ihm bereitwillig die Hand reiht. Co 
beherrfcht er auch den verwideltften Stoff mit volljtändiger $tlarheit, 
und feine Dispofition ift ebeufo einfad) und folgerichtig wie die Sprache 
zugleich präcis und veich, blühend und fahgemäß. 

Biele der Bittjteller und Befchwerdeführer hatten mit ihren Kla- 
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gen über die gegenwärtige Yage des Aderbaus Vorjchläge für feine 
Börderung verbunden und diefe am wirfjamften von fpecieilen Gejeken, 
von Verboten und Geboten erwartet. Sovellanos tritt diejer Anficht 
bejtimmt entgegen. Nachdem er zur Einleitung den Gang des jpa- 
nischen Aderbaus feit den Römerzeiten kurz fkizzirt, folgert er daraus, 
dak in allen Perioden die politifche Yage und die Gefetgebung auf das 
Gedeihen der Yandwirthicdaft einen bejtimmenden Einfluß geübt habe. 
„Die eifrigen Beamten, fährt er fort, deren Reformpläne bei den 
Acten Liegen, haben diefen Einfluß der Gejete fehr wohl erkannt, aber 
fie haben daraus einen irrigen Schluß gezogen. C8 ift feiner unter 
ihnen, der nicht neue Gefege zur Hebung des Yandbaus fordert, ohne 
zu erwägen, daß die traurige Yage dejjelben zum größten Theile grade 
von den Gefeen verjchuldet ift, daß cs fid) folglidy nicht darum han: 
dein kann, fie zu vermehren, fondern fie zu vermindern, nicht fowohl 
darum, neue Gefege zu geben, als alte zu befeitigen. Wenn man nur 
ein wenig über den Gegenjtand uacdenkt, wird man erfennen, daß der 
Anbau immer eine natürliche Tendenz zur Vervolltommmung hat, daß 
die Gefete diefe Tendenz nur zu begünftigen haben, daß diefe Gunft 
weniger darin bejtehn kann, ihn zu fpornen, als die ihm entgegenite- 
enden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, mit einem Worte, daß 
der einzige Zwed der Gefege in Bezug auf den Aderbau darin liegt, 
das ntereffe der an ihm Betheiligten zu fehlen.“ Diefes Antereffe, 
das ijt das der ganzen Ausführung zu Grunde liegende Princip, die- 
jes nterefje der Einzelnen bildet die einzige gefunde Grundlage des 
Gedeibens. Es erfennt beifer als die weifefte Regierung, was in jedem 
einzelnen Falle die vortheilhaftefte Gultur if. Es kann fehl gehen, 
wird dann aber fofort durd) den eigenen Schaden belchrt und auf den 
richtigen Weg zurüdgeführt. Der Staat hat nichts zu thun, als 
die demfelben im Wege jtchenden Hinderniffe zu bejeitigen, das freie 
Walten des Privatinterejjes zu jchügen. 

Unter diefen Hinderniffen nehmen die verkehrten Gejete und ihre 
mipbräucyliche Amvendung weitaus den erjten Rang ein. „ALS die 
Gejekifchait die caftilianifche Gejeggebung in Bezug auf den Aderbau 
prüfte, mußte fie evfchreden über die Majje von Beftimmungen, welche 
unjere Gejegbücer über einen fo einfachen Gegenftand enthalten. Sie 
darf fic) micht fchenen, e8 offen audzufprechen, daß der größte Theil 
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derjelben entweder durchaus widerfinnig, oder doch Tchädlich, oder we- 
nigftens wirkungslo8 gewefen ift und noch ift.“ Woher kommt das? 
„Weil die Nationalöfonomie, eine unferem Yahrhundert und vielleicht 
noch näher unferer Epoche angehörende Miffenfchaft, auf die agrarijche 
Gejeggebung nie einen Einfluß geübt hat. Die Yurisprudenz fchrieb 
diefelbe fir fi) allein, umd fie ift bei uns zu unferem Unglüc auf 
eine Handvoll privatrechtlidher Marimen zufammengefchrumpft, welche 
man aus dem römischen Recht entlehnte und auf alle übrigen Natio- 
nen Übertung.* Alfo die agrarische Sefeßgebung, wern and) in Spa- 
nien durd) die Nothwendigkeit der abnormen Verhältniffe des Mittel: 
alter8 erzeugt, von den Gemeinden gewünscht und den augenbliclichen 
Bedürfniffen angepaßt, ift, weil man aud umter ganz veränderten 
Berhältniffen fefthielt, was einmal unerläßlic) gewefen, das vor Allen 
zu befeitigende Hinderniß eines gedeihlichen Auffchiwungs der Yandiwirth- 
haft. Ein anderes liegt in den Yrrthiimern der öffentlichen Meinung, 
in der Umwiffenheit der Bejiger und Pächter. Gin drittes endlid) wird 
von natürlidyen Verhältniffen gebildet, von der Befchaffenheit dcs Yan- 
des. Diefe Dreitheilung legt der Berfaffer feinem Berichte zu Grunde, 
indem er mit weitaus dem größten Nachdrud, wie fi jchon aus dem 
Gefagten ergiebt, auf die Befeitigung jhädlicher Gefeße dringt. 
„Wenn das Yntereffe der Einzelnen die Haupttriebkraft für einen 
gebeihlichen Acerbau bildet, fo ift Har, daß keine Gejee verderblicher 
fein können als diejenigen, welche diejes Yuterefje ftatt e8 zu verviel- 
fachen, verringern, indem fie die Menge des Befiges md der Befiger 
einschränten. Dahin gehören die Gefege, welche durdy eine Art poli- 
tifche Trägheit einen Foftbaren Theil des culturfähigen Landes ohne 
Herren und Pächter gelaffen und dadurdy den Staat um das reiche 
Product gebracht haben, welches das Privatintereffe darans erzeugen 
würde. Sch meine die baldios.“ Yovellanos jcildert num, wie 
die weftgothifche Einwanderung und die arabijche Yupafion beträcht- 
liche Yandesjtreden ohne Herrn umd Gultur gelaffen, dann die von 
der ewigen Striegsnoth des Mittelalters beförderte Viehzucht fich diejer 
Streden bemächtigt und nad) der Vertreibung der Mauren fih in 
diefem Belige behauptet, ihre Cultur verboten habe. Aber ganz ab- 
gefchen von dem allgemeinen ntereffe zeigt der Verfafjer, daß jogar 
die Heerdenbefiger bei diefem Verfahren im Jrrthum waren. „Wenn 
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dieje wüftliegenden Flächen in Privatbefig verwandelt würden, einge 
hegt, gedüngt und gehörig beftelit, fo würden fie eine weit reichere 
Weide gewähren und eine größere Menge Vieh ernähren. Aber, fagt 
man, die Privatbefier werden diefes Land nicht zur Weide, fondern 
zum Fruchtbau verwenden und dadurd) die Viehzucht befhädigen. Das 
ift falfh. I den Händen von Privaten können die baldios eine 
ausgedehnte Eultur erfahren und gleichzeitig diefelbe oder eine nod) 
größere Menge Vieh nähren. Wäre aber felbft jene Behauptung rid)- 
tig: wer will leugnen, daß eine Nation, welche Weberfluß hat an Dien- 
fchen und Korn, reicher: ift, al8 eine andere, welche Ueberfluß hat an 
Bieh? Aber, fagt man, dann werde die Fleifchpreife außerordentlich 
in die Höhe gehen und der Nation die nothwendigfte Nahrung vertheuert 
werden. Nun, wenn die Fleifchpreife fteigen, wird dann nicht das 
Sutereffe fic) nothwendig auf die Fleifcherzeugung richten, wird c8& 
dann nicht von felbft die Viehzudyt dem Fruchtbau vorziehen? Co ge- 
wiß ift e8, daß in allen diefen Dingen dad wünfchenswerthe Gleidy- 
gewicht fich bejfer ohne als mit Hülfe der Gefege herftellt.“ Daraus 
ergiebt fich aljo die Forderung, den Verkauf aller baldios zuzulajjen. 
Sollte Zemand noch Bedenken haben, fo werden fie durd) die Weob- 
achtung fchwinden, daß die an folhen Wüftungen reichjten Provinzen zu- 
glei in ihren übrigen Theilen die dünnfte Bevölkerung haben, daf 
in ihnen der Mangel an Arbeitskräften den Betrieb der ungeheuren 
und fchledht beftellten Gütercomplere ungemein erjchwert und vertheuert. 
Fragt e8 fih nun, im welcher Weife der Verkauf ftattfinden foll, 
jo hat der Berfaffer dafür Fein allgemeines Eyftem zu empfehlen. 
„Eine gleichförmige Methode würde bei der großen VBerfchiedenheit der 
Provinzen viele Nachtheile herbeiführen.“ Man muß anders in dem 
entvölferten, aber mit reihen Städten ausgejtatteten Andalufien ver: 
fahren, wo ungeheure Flächen wüjt liegen, anders in Gaftilien, anders 
wieder in den nördlichen Provinzen. Sowohl der Verkauf im Großen 
als der in Heinen Parzellen, jowohl die Austheilung auf Erbpadht als 
die gegen einfache Rente gewährt unter befonderen Verhältniffen be 
fondere Vortheile. UWeberall aber hat man einmal danach zu ftreben, 
die möglichft große Zahl von Yndividuen in den Stand zu feken, 
ihre Kraft auf den Anbau zu verwenden, und fodann danad), daß die 
gegen Pacht oder Erbpadyt ausgegebenen Parzellen jo rafch, als c8 
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irgend angeht, in freies Eigenthum übergehen; denn mur das freie Gi- 
genthum regt den Menfchen zur höchften Kraftentfaltung an. „mn 
Summa glaubt die Gefellichaft, daß bei Ausführung diefer Mafrenel 
feine allgemeine Vorfchrift gelten kann; es muß ihr eine jorgfältige 
Prüfung der befonderen Berhältnijfe vorausgehen, um fie nicht nur den 
Bedürfniffen jeder Provinz, fondern aud) denen jedes Kreijes anzu- 
pafjen, und fomwohl diefe Prüfung als die Ausführung muß Provin- 
zialjunten und den einzelnen Gemeinden unter Aufficht der oberjten 
Behörde anvertraut werden.“ Dafjelbe, was von den baldios gejagt 
ift, findet Anwendung auf die Gemeindeländereien. Einen Theil der- 
felben follte man verkaufen, einen anderen verpacdhten. Durd) den Ber- 
fauf verliert freilid; die Gemeinde an Grundbefig, aber diefer Befit 
ift jeßt ein todter. Wenn fie dagegen mit den Kaufgeldern Siimpfe 
austrodnet, die Flupfchifffahrt erleichtert, einen Hafen baut oder einen 
Ganal, eine Brüde oder Straße und dadurd Anbau, Ynduftrie und 
Berfehr fördert, jo wird fie ohne Grundbefig reicher fein als jett mit 
demfelben. Und müffen auc) fpäter die Bürger zur Dedung der Ge- 
meindebedürfniffe fteuern, würde e8 für fie nicht befjer fein, zwei zu 
zahlen wenn jie vier haben, al8 nichts zu zahlen und nichts zu haben ? 

Wenn man nun aber die ganz herrenlofen Wüftungen der bal- 
dios und die Gemeindeländereien in Privatbefig verwandeln und die- 
fen wirklich fruchtbar machen will, jo muß man zugleid) da8 „jchimpfliche 
Privilegium bejeitigen, ‚welches zu gewiffen Zeiten den Privatbejig in 
baldios verwandelt. Cine barbarifche in barbarifchen Zeiten entitan- 
dene Gervohnheit hat das barbarifche und fchimpfliche Verbot einge: 
führt, die Aeder zu fchließen und durch diefen Angriff auf das Weien 
des Privateigenthums der Cultur eins der fchädlichiten Hindernifje 
entgegengeftellt.* Was ift der Urfprung diefes verderblichen, abjur- 
den und ungerechten Verbots? Unter den Römern findet man nicht 
die Spur eines folchen Mifbrauds. Coluniella, Spanier von Geburt 
und mit den VBerhältnijfen der jpanifchen Landwirthfchaft aufs genauefte 
vertraut, erwähnt nirgend einen derartigen Mipftand, und Marcus 
VBarro empfiehlt fogar befonders die in Spanien übliche Weife der 
Einzäunung. Ebenjowenig wußten die Weftgothen von diefer jchled- 
ten Gewohnheit, nahmen vielmehr durchweg die römifche Gefeßgebung 
über die unbedingt freie Benugung des Aders an; das Fuero-juzgo 
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bejtraft ftreng die Betretung eines fremden Adere. ALS aber die 
arabifche Fnvafion erfolgte und die beweglichen Vichheerden den größ- 
ten Schag der jeden Nugenblif feindlichen Weberfällen ausgefesten 
Bevölkerung bildeten, da räumte man zuerjt biß zur Eroberung Tole- 
do8 in den Ebenen von Leon und Altcaftilien, dann bi® zur Grobe: 
rung Sevillas in Neucajtilien, der Mandya und einem Theil Andalu- 
jiens, endlich aud) an den Grenzen Granadas und an denen von Na- 
varra, Portugal und Aragon bis zur Vereinigung der beiden Kronen 
den Heerden die Erlaubniß ein, nad) gemachter Exrndte die Aeder zur 
Weide zu benugen. Aber eine foldhe Erlaubniß, die Folge bejonderer 
und vorübergehender Umftände, fonnte nie die Eigenthiimer des Rechts 
berauben, ihre Weder zu jchliefen. E6 fehlten überdicd alle Bedin- 
gungen, um aus jener Grlaubniß ein Gewohnheitsrecht werden zu 
kafjen. Denn einmal galt fie nicht allgemein, da fie weder in den 
Gebirgsgegenden noch in den Diftricten mit Fünftliher Bewäfjerung 
bejtand. Sodann aber war fie nicht vernünftig, weil fie gegen die 
wejentlichjten Rechte des Eigenthums ftritt. Vor Allem aber ftritt fie 
mit allen Gefegen; denn weder das Frero von Xeon, noch das Fuero 
viejo von Cajtilien nod) die alfonfinifche Gefegebung haben unter ihren 
zahlreichen Beftimmungen über den Yandbau.eine einzige, welche ein Verbot 
der Einzäunung der Aeder enthielte. Nur zwei Gefege aus dem Yahre 
1490 Tönnen für die Anmaßung der Heerdenbefiger angeführt wer: 
den. Aber diefe beiden Gejeße beziehen fich, wie genau gezeigt wird, 
nur auf einen beftimmten Diftrict und auf ein vorübergehendes Ber: 
hältwiß, und. fonnten deshalb weder ein allgemeines Recht für das 
ganze eich fchaffen, noch das natürliche Recht des Eigenthümers al- 
teriven, feinen Ader zu fchließen. Xrogdem haben die YJuriften ein 
allgemeines Verbot der Einzäunung angenommen und die Gerichte 
diefes Verbot durchgeführt. Beides verdankt man dem verderblichen 
Einfluß der Mesta, jener mächtigen Heerdengejellichaft, welche jeit dem 
jechszehnten Yahrhundert die ganze fpanifche Yandwirthichaft ihren 
befonderen Yntereffen unterwürfig gemacht hat. 

Das muß durchaus aufhören und zumäct dem Eigenthiimer das 
unbeichräntte Nedt zurüdigegeben werden, feine Aeder lediglidy im fei- 
nen pntereffe auszunugen und fie gegen die Einbrüche der Heerden 
zu Shügen, wie e8 ihm am vortheilhaftejten fcheint. Crjt diefes volle 
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Eigenthunn wird der fräftigite Sporn einer unnfichtigen und thätigen 
Gultur fein, erjt dadurd wird der Boden feine ganze Productionsfä- 
higfeit entwideln. Anden dann der Pächter ımd Befiger auf einem 
Heineren Complex eine größere Summe von Arbeit verwerthen kann, 
wird fich zugleich der Umfang der Güter verkleinern und ihr Ertrag 
vergrößern. „Die Gefellfchaft will damit jedody nicht über jene große 
drage entjcheiden, weldye die modernen Defonomen fo gejpalten hat, 
die Frage nach dem Vorzug der großen oder der Heinen Eultur. 
Diefe Frage, wie höchft wichtig fie ift, gehört mim indirect in das Ge- 
biet der Gefeßgebung; denn, da die Theilung de8 Grundftüds ein 
Necht de8 Befigers ift, jo muß fi) das Gejek darauf bejcdränfen, 
diefes Recht zu Ichügen, indem c& die Theilung dem Antereffe der 
Gultur überläßt. Aber diefes Antereffe wird allerdings, wenn 68 ein- 
mal gefchigt wird, unvermeidlich zur Verkleinerung der Complexe füh- 
ren.“ Doc gilt aud) hier feine allgemeine Regel. Im den kühlen 
und bewäfjerten Gegenden herricht nothwendig die Heine Gultur, weil 
bier der Boden mit feiner ununterbrochenen Productionsfähigteit den 
Fleiß des Pächters fortwährend in Anfprudy nimmt. Deshalb ift in 
Murcia und Valencia auf der einen, in Guipuzcoa und einem großen 
Theile Afturiens und Galiciens auf der anderen Seite die Theilung 
aufs äußerfte gefteigert, während in den heißen und trodenen Gegen: 
den, in Andalufien, der Mancha und Ertremadura, wo die Aeder nie 
eine ununterbrodhene Beftelung ertragen werden, die großen Complexe 
herrjchen. Syedes der beiden Spfteme hat feine befonderen Vortheile, 
man wird deshalb jede8 dort amvenden, wo ed den größten Gewinn 
verspricht, fobald man die fhädlihen Schranken verderblidher Gefeke 
hinweggeräumt hat. 

Das Mitgetheilte wird genügen, bie Methode Zovellanos’ zu da: 
rafterifiren. Von einem allgemeinen Principe ausgehend, dad aber 
nicht der abftracten Speculation, fondern der denfenden Betrachtung 
der Wirklichkeit entnommen ift, faßt er die Yage der Landwirthicpaft 
ins Auge. Das uterefje des Einzelnen, jeinen Befig zu vermehren, 
feine Yage zu verbeffern, diefer natürliche Grundtrieb des Dienfchen, 
ist die lette Giuelle alles Fortichritts. Diefes Intereffe in vollite Wirk. 
famfeit zu feßen, ijt die höchite Aufgabe der Gejetgebung, die fic, des« 
halb bejcheiden um, die dem ntereffe entgegeuftehenden Echwierig- 
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feiten zu befeitigen, nie den Anfprud; erheben darf, jenes Sntereffe zu 
meiftern. Von diejein Grundfage aus werden nun die verfchiedenen 
Verhältniffe ins Auge gefaßt. ft die möglichft ungehemmte Thätig- 
teit des Privatintereffes die Bafis einer blühenden Euftur, fo muf 
zunächt die Majfe todtliegender Ländereien, denen die befruchtende 
Kraft des Privatbefiges fehlt, in Privateigenthum verwandelt werden. 
Sodann erjchheint c8 aber al8 Widerjinn, länger die Fefjeln des Pri- 
vatbefiges zu dulden. Das Eigenthun muß volles, freies Eigenthum 
fein. Keine Gefellihaft darf den Anfpruch erheben, die Aeder einen 
Theil des Jahres für ihre Heerden zu benugen. Diejer Anfprucy ift 
um fo unerträglicher, weil er nur aus den abnormen Verhältniffen 
des Mittelalters ald vorübergehende Thatfache fic, entwictelte und Fei- 
nerlei gefegliches Bundament hat. Nicht verftändiger als diefe Prä- 
tenfionen der Mefta find die wohlgemeinten aber fhädlichen Vorfchrif: 
ten des Staats und der Gemeinden, welche im angeblichen Gefammt: 
interefje die eine Eultur vor der anderen bevorzugen, hier die Anlage, 
dort die Ausrottung von Weinbergen, Olivenplantagen, Weiden u, f. w. 
verbieten, hier gegen die Waldungen wiüthen, dort fie in ein unantaft- 
bares Heiligthum verwandeln. Eine reihe Erfahrung hätte in Spa- 
nien lehren follen, daß die wechielnden Handeld- und Eulturverhäft- 
nifje einen ebenfo rajchen Wechfel im Anbau nöthig machen, daß heute in 
einer Gegend Weinberge vortheilhaft fein können, wo fie nach fünfzig 
Yahren fehr wenig eintragen. Ebenfowenig darf die Gefegebung «8 
unternehmen, die Berhältniffe zwifchen Befigern und PBächtern zu regeln, 
eine beftimmte Höhe und Dauer und Art der Pacht feftzuftellen. Nod 
viel unerträglicher find die Vorrechte der Mefta, welche auf dem gan- 
zen Gebiete, das ihre zwijchen den Gebirgen von Leon und den Ebenen 
von Ertremadura wandernden Heerden durchziehen, nicht nur die VBe- 
weidung der abgeerndteten Aeder in Anfprucd nehmen, fondern die 
Verwandlung von Weiden und Wiejen in Aeder verbieten, die Preife 
de8 Grafes bejtimmen ımd ein Vorkaufsrecht in Bezug auf bie Aeder 
befigen. Diejer ganze ungeheure Unfug muß fofort befeitigt und der 
Gejellihaft nichts belafjen werden als jene Wege, ohne die allerdings 
da8 Wandern der Schaafe unmöglic) würde. Einen ähnlic hemmien- 
den Einfluß üben die ungeheuren Befigungen der todten Hand und 
die Mojorate. I Bezug auf beide bejchränft fid) Yovellanos, die 
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außerordentlich fhädlihen Wirkungen derjelben bis zur Greifbarkeit 
deutlich zu machen. Da er weiß, daß e8 nicht möglich ift, Klerus 
und Adel feiner Privilegien völlig zu entkleiden, und da es ihm nicht 
um theoretifche Sonfequenz, fondern um praktische Wirkjamteit zu thun 
ift, fo begnügt er fich, gewiffe Einfchränkungen vorzufchlagen, und an 
das Yntereffe der Betheiligten zu appelliren, die Schließlich unter ihren 
Privilegien leiden wie die Gefammtheit. Auch hier fucht er eine Haupt- 
ftüge in dem gefchichtlichen Nadyweife, daß bi8 zum 14. Jahrhunderte 
jowohl die Vorrechte der todten Hand als die Miajorate der fpani« 
fchen Gefeßgebung fremd waren, beide nur mit dem römischen Rechte 
von Stalien her importirt wurden. 

Empfiehlt fih fo in jedem Betradyt die volle und unverfürzte 
Freiheit des Grumdeigenthums, feiner Bewegung und Benugung als 
die wefentlichjte Grundlage einer blühenden Gultur, fo fordert daffelbe 
Prineip die volle Freiheit in der Verwendung def Producte des Yand- 
baus. Alle Mafregeln, durch welche der Staat oder einzelne Gemein- 
den den Preis von Korn, Fleifch, Del, Wein u. f.w. beftimmen, find 
verderblih. Die Regierung ift von diefer Einficht ausgegangen, al® 
fie die Getreidetare aufhob. Was aber vom Getreide gilt, das gilt 
ebenjo von den übrigen Producten, und was bem Staat im Ganzen 
ziemt, da8 ziemt auch den einzelnen Gemeinden, welche bisher mit un- 
zähligen Vorfchriften und Terboten den freien Gang des Verkehrs hem- 
men, den Auffhwung der Landwirthfchaft hindern und ftatt, wie die 
Abficht ift, billige Preife zu erzielen, vielmehr zugleid; die Lebensmittel 
vertheuern. Die Lebensmittel find nur billig, wenn fie reichlich auf 
den Markt kommen, und fie kommen nr reichlich, auf den Markt, 
wenn derfelbe durchaus frei ift, die Preife fich lediglicd durch das Ber- 
hältniß von Angebot und Nachfrage regeln. ine nothwendige Eon- 
fequenz diefer Säge ift die Handelsfreiheit fowohl im Ynnern als 
nad Außen. Yovellanos will nur eine Ausnahme zulaffen: es wäre 
wünfchenswerth, aud die Ein- und Ausfuhr des Getreides ganz frei 
zu geben, aber ein Land, meint er, das wie Spanien im Durdfchnitt 
wahrfcheinlich weniger producirt, al8 e8 gebraucht, wiirde durch die 
Getreideausfuhr leiden, und ein Land, in dem die einen Provinzen Ueber: 
fluß, die andern Mangel an Korn haben, könnte von der freien Ein- 
fuhr befhädigt werden. Man wird heut zu Tage das Naifonnement, 
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das übrigens höchft wahrjcheinlicd mehr von äußeren Rücfichten als von 
der eigenen Ueberzeugung dictirt wurde ?), nicht mehr gelten Lafjen, aber 
die Ymconfequenz Yovellanoe’ begreifen, wein man fid) erinnert, daf 
damald noc, Fein Yaud auch nur daran dachte, den Kornhandel frei 
zu geben. — Hierauf wendet fid) die Betrachtung den Steuern zu. 
Die Einfeitigkeit des Mercantilfyftens, das in Spanien wie in ande- 
ren Ländern reichliches Unheil angeridjtet hatte, wird verdammt, ohne 
in die entgegengejegte Cinfeitigkeit der Phyfiokraten zu verfallen. Fa: 
brifen und Handel, jagt Fovellanos, können nur blühen, wenn ihuen 
ein thätiger Aderbau die Stoffe liefert, cbenfo aber bedarf der Letztere 
die Unterftügung der Industrie und des Verkehrs. Was cr dam von 
der Verfchrtheit der Provinzialrenten jagt, tonnte im Wefentlichen nur 
die Argumente von Zavala, Uftariz und Ulloa wicderholen; aber die 
Anwendung auf den Aderbau ergiebt immerhin cine Reihe neuer und 
fruchtbarer Gefichtspuntte. 

Die zweite Clafje der zu befeitigenden Hinderniffe liegt in den 
Yerthümern der öffentlichen Dleinung, in dem verkehrten Anfichten der 
Negierenden, in der Umwiffenheit der Menjchen überhaupt. Hätte 
man in Spanien zu jeder Zeit die Bedeutung des Aderbaus gewlir 
digt, fo wiirde man nidht der Mefta, der todten Hand und den Wajo- 
raten die Grundbedingungen des Gedeihens geopfert, jo würde man 
nicht Lolofjale Anftrengungen gemacht haben, um eine künftlidye Induftrie 
groß zu ziehen, dem Handel unmögliche VBortheite zuzumenden. Befüßen 
auf der anderen Seite die Grumdeigenthümer und ihre Pächter die 
nöthige Bildung, um die Schüge des Bodens zu erkennen, gefcjict zu 
heben und vortheilhaft zu verwenden, jo würde das von der Natur jo 
reichlich bedadyte Spanien unmöglich) jo weit hinter anderen Ländern 
zurüdgeblicben fein. Um diefe Bildung zu fchaffen, muß hauptjäd) 


1) Gerade auf biefen Punkt haben wir vermuthlic) die weiter unten an- 
zuführeude Verwahrung 9.’ zu beziehen, daß er im dem Bericht nicht feine 
eigenen Anftchten durchaus habe entwideln können. Wenigftens findet fidy in 
ber Barcelonefer Ausgabe der Obras t. 4 p. 1 sqgq. ein Brudjftüd über ver- 
fehiedene nationalöfonomifche Fragen aus unbekannter Zeit, in dem nnter Ans 
derem bie Berkehrtheit und die dein beabfichtigten Zivcd entgegengefetten Wir 
kungen der Getreideausjuhrverbote fehr fchlagend nacjgewiefen werden. 
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fi zweierlei gejchehen. Cinmal muß das bisher in Spanien vollkon- 
men vernacpläfjigte Studium der Diathematif und der Naturwiffen- 
ihaften nad; Kräften belebt, jodann aber dem gefammten Wolfe dur) 
gute Schulen die Fähigkeit gegeben werden, die feitjtehenden praftifchen 
Rejultate diefer Wijfenfchaften zu fajfen und zu verwerthen, einfache, 
populäre Belehrungen zu verjtehen. Das legtere ift über Alles wichtig. 
„Dur da8 ganze Reich folite der Volksunterridt ein Hauptgegen- 
jtand der NRegierungsjorge fein; e8 follte kein Dorf, feinen Weiler 
geben, der nicht feine Schule hat; fein nody fo Armer folite diefes 
Unterrichts entbehren, Wem aud) die Nation diefe Förderung nicht 
allen ihren Angehörigen jdhuldig wäre, al8 den hervorragendjten Act 
ihres Schutzes und ihrer Theilnahme, jo mühte fie in ihrem eigenen 
Yutereffe darauf Fommen, da diefe Hebung der Voltsbildung das ein- 
fachfte Meittel ift, die Macht und den Auhm der Nation zu mehren.” 

Den Schluß des Ganzen macht die Betradtung der natürlichen 
Hinderniffe, des Waffermangels, der jchlehten Verbindungen, der 
Chhwicrigkeiten, mit denen die Schifffahrt auf den Flüffen und den 
Meeren zu ringen hat. Bejonders in diefem legten Abjchnitte offen- 
bart Yovellanos eine Fülle der feltenften praktiichen Erfahrungen und 
der tiefften Einficht in den Zufammenhang der Dinge. Seine Rath: 
Ihläge über die Methode der Straßenbauten, über die gleichmäßige 
Berüdfichtigung des inneren und des äußeren Verkehrs, über den 
nothwendigen Zufammenhang zwijchen Land- und Wafferftragen und 
zwifchen diefen beiden und den Häfen, über die Art, die Mittel 
zu diefen öffentlihen Bauten aufzubringen und ihre Ausführung zu 
bewerkjtelligen, verdienten wohl noch heute an manchem Orte be- 
achtet zu werden. Seine überall auf den Kern hinarbeitende Natur 
tritt befonders in der Oppofition gegen große glänzende Unternehmun: 
gen und gegen die Staatsallmacht hervor. Ym Spanien, jagt er, hat 
man gleichzeitig eine Menge großer Straßenzüge in Angriff genom- 
men und bis jest noch feinen einzigen nur halb vollendet, und man 
hat, was ebenfo jchlimm, alle Sorgfalt auf die ausgedehnten Linien 
verwendet und den Stleinverfehr ignorirt, der doch allein jenen großen 
Routen Yeben zuführen ann. Man follte cher den umgefehrten Weg cin- 
Ihlagen, zuert dafür forgen, daß jeder Bauer in die Stadt kommen 
fan, dann den Berfchr der Städte unter einander fördern und zulet 
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den der Provinzen unter einander. Da aber Klein- und Großverfehr 

fid) gegenfeitig bedingen, zugleic) die Tocalcommunicationen und die 

Reichsftraken gefördert werden müffen, fo ift das Richtigfte, den Stra- 

Benbau in drei Kategorien zu fcheiden. Die großen Straßen find 

Sadje des Staats, die Provinzialjtraßen find Sache der Provinzen 

und die Vicinalwege Sache der Gemeinden. Nur die felbftändige 

ZThätigfeit der Provinzen und Gemeinden kann hier das rechte Leben 
fdhaffen. 

„Das find, fo. fließt der Bericht, die Hinderniffe, welche die 

a Natur, die öffentliche Mieinung und die Gefetge dem Fortjchritt der 

Eultur entgegenjtellen, und das die Mittel, welche nad) Anficht der 

Gejellfchaft ergriffen werden müjjen, um der Thätigfeit der Yandbevöl- 

ferung den Fräftigften Ympuls und dem Landbau das größte Gedeihen 

zu geben. Ohne Zweifel wird Ew. Hoheit (der Rath, von Caftilien) 

alle feine Beharrlichkeit bedürfen, um fo viele Gefege zu befeitigen, fo 

große Yrrthüimer auszurotten, jo große Unternehmungen durchzuführen, 

gleichzeitig jo viele Migbräuche und Meißftände zu bekämpfen; aber 

das ift ja die Natur der großen Uebel, daß fie nur großen und mäd)- 

tigen Anftrengungen erliegen. Die von der Gefellfchaft empfohlenen 

Reformen erfordern eine um fo kräftigere Thätigkeit, als fie gleichzeitig 

in Anwendung foımmen müffen, wenn fie nicht fchaden follen. Der 

Verlauf der Gemeindeländereien würde den Befig der todten Hand 

unermeßlich erweitern, wenn nicht das Gefet über die Beichränfung 

diejes Befiges vorbaute. Ohne ein folches Gefeg würde das Verbot, 

weitere Majorate zu gründen, und die Auflöfung der Heinen Deajorate 

unmerklid die ganze Mafje des Grumdeigenthums im Schoß der Kirche 

begraben, welche die Beichränkung der Dlajorate eben befreit hätte. 

Wozu würden die Einfricdigungen der Aeder helfen, wen das Syften 

jpezieller VBorfchriften über diefe und jene Gultur und die Privilegien 

der Heerdenbejiger blieben? Wozu die Bewäfferungsanlagen, wenn 

nacht die Einzäunungen geftattet werden? Der Bau der Häfen hat 

nur einen Sinn bei gleichzeitigem Yan der das Hinterland öffnenden 

trafen, diefer nur bei gleichzeitiger Freigebung de Verkehrs, md 

dieje ift nur möglich bei einem mit den Nechten des Eigenthums und 

der Hreiheit ded Anbaus verträglichen Steuerfyften. Sr der Bolitif, 

Senor, wie in der Natur ift Alles aufs gemauefte verknüpft, umd ein 
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vereinzelte® Gefeß, eine umzeitige oder übel durchgeführte Mafregel 
kann das größte Unheil anrichten. Wenn aber eine fo umfafjende Ans 
ftrengung erforderlich ift, fo gebietet die Größe des Uebels, die drin- 
gende Nothwendigkeit der Heilung, vor diefer Mühe nicht zurüdzus 
fhreden. &8 handelt fih um nichts geringeres, al8 die erfte und 
reichjte Quelle des öffentlichen und Privatreichthums zu öffnen, die 
Nation auf die Höhe der Macht und des Glanzes zu führen und das 
Zolt auf die Höhe des menjhlichen Glüdes. Es handelt fi darum, 
die Fülle der uns verliehenen natürlichen Gaben, den Vortheil unferer 
Lage, den Befig der reichjten Golonien enblidy fruchtbar zu machen, 
und zwar nicht durch phantaftifche Projecte, fondern durch gerechte 
Befege, nicht durdy Befehlen und Verbieten, fondern durd) Herftellung 
der legitimen Rechte des Eigenthums und der Arbeit, Andere Staaten 
mögen ihren Ruhm fuchen in Umfturz und Zerftörung, in Auflöfung 
der focialen Ordnung und jenen wilden Spftemen, welche unter dem 
Namen von Reformen die Wahrheit proftituiren, die Gerechtigkeit ver- 
bannen und die Unfchuld unterdrüden, während Ew. Hoheit in tiefer 
und frommer Weisheit fi damıit begnügt, die richtige Grenzlinie zu 
beftimmen, welde die ewige Vernunft gezogen hat zwifchen der. Be- 
vormundung und der Vernadhläffigung des Volkes.“ 

ch muß e8 den Männern von ad überlaffen, die Stelle zu 
beftimmen, welche dem Bericht Zovellanos’ in der gleichzeitigen volfg- 
wirthichaftlichen Literatur gebührt; in der Gntwidlung ebenfo wohl 
der fpanifchen Geiftesbildung überhaupt als’ der fpanifchen National- 
öfonomie insbefondere bildet er eine bedeutfame Epodye. Er ift der 
geniale Abjchluß der Forfchungen, welde von Uftariz bis Gampoma- 
nes in drei Generationen gemacht waren; er ift die reinfte und reiffte 
drucht der geiftigen Entwidlung des Spanischen Volkes während des 18. 
Jahrhunderts, dad auf der Halbinfel Feine Hajfifchere Schrift hervor- 
gebracht hat, mag man Anhalt oder Form betrachten. Der Bericht 
ericheint jo, obwohl wir in ihm nicht einmal das vor uns haben, was 
Sovellanos für feine Perfon als das Nichtige erfannt hatte, fondern 
nur dasjenige, wofür er die Billigung der Madrider Gefellichaft er- 
langen konnte. Wir haben dafür in einem erjt jet durd Nocedal 
publicirten Briefe ein unzweideutiged Zeuguiß. Bald nad) Abjendung 
feines Berichtes fchrieb Zovellanos einem Engländer, nadjdem er die 
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BPolitif der allmäligen Reform im Gegenfaß zu dein gewaltfamen Uın- 
fturz als fein Glaubensbelenntniß bezeichnet: „Yuzwifchen muß jede 
Nation an der Verbefjerung des in ihr herrjchenden Syitens arbeiten, 
wie irrthümlic) e8 auch; fei, um zu einem richtigern oder weniger ver: 
kehrten zu gelangen. Wenn man z.B. an Stelle unferer Agrargefe- 
gebung die Gütergemeinfchaft einführen wollte, fo würde man eine 
große Thorheit begehen. Godwin felber, wenn er, ftatt eine Theorie 
auszudenten, eine wirkliche Verbefferung erftrebte, müßte fein Spftem 
dem Nachdenken der Gelehrten überlaffen und ein anderes ausführ- 
barcs vorschlagen; er müßte die Gefege möglichjt vermindern, dem in- 
dividuellen Eigeuthum an Land und Arbeit die möglichfte Freiheit ge- 
ben ımd in dem perfönlichen Yuterefje den Sporn fuchen, den man 
unverftändiger Weife von Gefeen und Reglements erwartet ; er müßte 
nad, Kräften die Boltsbildung heben und ftatt durch Privilegien, Frei- 
heiten und partielle Protection die Volksthätigkeit durdy Anlage von 
Wegen, Canälen, Wajjerleitungen, durch Flußcörrectionen und DVer- 
theilung von Wüftungen befeben. Das ijt mein Syjtem, wie ich cs 
in dem Bericht jehr viel ftrenger durchgeführt Haben würde, wenn ich 
in meinem Namen fpräcde. Aber ich jehrieb im Auftrage einer Cor- 
poration, weldye die ganze Gonfequenz meiner Ydeen nicht gebilligt 
haben würde, deren Zuftimmung mir aber doch von Wichtigfeii war, 
nicht allein, weil meine Vorfchhläge dadurd) das Gewicht einer öffent: 
lichen Autorität erhielten, jondern aud), weil fie allein unter diejer Be- 
dingung hoffen dürfen, je das Licht der Deffentlichkeit zu fehen*).“ 
Diefe Hoffnung ging in Erfüllung. Die Patriotifche Gefelifchaft der 
Hauptftadt hörte die Verlefung de8 Berichts mit der Lebendigften Theil- 
nahme, fprad dem Berfaffer ihren bewundernden Danf aus und ließ 
die Schrift im folgenden Yahre als ihr Gutachten, ohne eine Komma 
zu verändern, auf ihre Koften druden. Am 20. Zanuar 1796 aber 
fchon konnte Fovellanos einem Freunde fhreiben : „Mein Bericht macht 
großes Glüd, und ich hoffe vollftändig meinen Wunfch zu erreichen, 
der fi) darauf befchränkt, daß meine Arbeit überall gelefen wird. Nur 
wenn ihre Grundfäge die öffentliche Meinung ungebitdet haben, Tann 


1) Nocedal t. 2. p. 367. 
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fpäier einmal der Berfudh gemadjt werden, fie durchzuführen, was jebt 
bei dem Widerfrsuc der Bürenufratie unmöglich ift.“ 


Seit dem Herbit 1790 lebte Yovellanos in Afturien, von der 
Regierung beauftragt mit der Unterfuchung der dortigen reichen, aber 
bisher wenig, oder dod) nur von Engländern ausgebeuteten Kohlen: 
bergwerle und der Hebung ihres Betriebes. Afturien hatte unter allen 
Umftänden und zu allen Zeiten in dem Sutereffe Fovellanos’ kräftig 
fortgelebt;; für den Jüngling wie für den Mann gab es keine größere 
Freude, al8 wenn er die Gebirge feiner Heimath durdhjtreifen, ihre 
Gejhichte durchforfchen, in die Ardive und Klöfter der Kirchen fi) 
vertiefen, oder wenn er für irgend ein gemeinnüßiges Unternehmen 
des Fürftenthums thätig fein Fonnte. Wenn der Verjtand die Ge: 
faınmtheit des Neich8 ald Grundlage aller öffentlichen Dinge fchägte, 
fo [hlug das Herz offenbar wärmer für Afturien als für Spanien, 

Diefes Afturien war freilich) recht dazu gemacht, einem Manne 
von jo hiftoriichem Sinne und reicher Phantafie wie Yovellanos die 
wärmfte Anhänglichkeit einzuflößen. Ym Süden durd) hohe Gebirge 
von Leon gefchicden, im Norden auf feiner größten Ausdehnung vom 
buchtenreichen Meere befpült, nur mit kurzen Grenzlinien Altcaftilien 
und Galicien berührend, hatte e8 von dem älteften Zeiten her feine 
Eigenthümlicykeit und Selbftändigfeit mit befonderem Glüde behauptet. 
Die römische Herrihaft war hier nie anerfannt; die arabifche Ynva- 
fion fcheiterte an diefen Bergen, welche den fagenhaften König Pelayo 
von der Höhle Eovadouga aus das chriftlihe und fpanifche Banner 
zum erften Male wieder zu Eieg und Ruhm führen fahen. Hier ftand 
bann die Wiege der neuen jpanifchen Monarchie, hier erhoben fich die 
älteften Kirchen und Klöfter, zum Andenfen an diefe Thaten und Schid- 
fale nannte man den Tchronerben des Reich® Prinz von Ajturien. 
Die meiften fpanifchen Provinzen behaupteten, wie man weiß, troß 
Vhilipp II, bi8 zum Ende der habsburgijchen Dynaftie eine Wülle 
von Sonderrechten, neben der die Einheit der Monardie nichts war 
als ein ziemlich leerer Naun. Erft unter Philipp V wurde diefelbe 
mehr zu einer Iebensvollen Wirktichteit gemacht; erft da verloren na. 

Sifrorifge Zeitfhrift. X. Band. 23 
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mentlid; die Länder der Krone Aragon ihre privilegirte Sonderftellung. 
Aber wie die Bastenlande fo wurde auc, Afturien felbft diefes Mal von 
der nivellirenden Hand verfchont: e8 trat nicht ein in die meuge- 
fchaffene Einheit der Cortes, e8 behielt feine Sondervertretung, fein 
alterthümliches Selbftregiment. 

Sovellanos fhrieb 1795 für das geographifche Wörterbudy der 
fpanifchen Encyklopädie den Artikel Oviedo, worin wir eine Scilde- 
rung der afturifchen Verfaffung finden, wie fie fich feit vielen Yahr- 
hunderten faft unverändert erhalten hatte. An der Spige bes Fürften- 
thums ftand die Iunta general, zufanmengefegt aus den Vertretern 
derjenigen Gemeinden, weldje man de jurisdiecion realenga nannte, 
d.h. welche unter königlicher, nicht unter adliger Gerichtsbarkeit lebten. 
Bon ihnen wählten 34, welche ihre Selbftändigfeit immer bewahrt, 
und die man mit dem Namen concejos auszeichnete, jede ihren befon- 
deren Vertreter, während die obispalias,. d. h. die früher unter bi- 
fchöflicher Gerichtsbarkeit geftandenen und erjt fpäter davon befreiten, 
je drei einen Vertreter, zufammen acht fhidten. Zu diefen 42 De- 
putirten trat der alf&rez mayor, der Stadthauptmann von Dviedo, 
weldhe Würde im Haufe der Grafen ZToreno erblicd) geworden war, 
fodann der von den Deputirten gewählte procurador general und end» 
li al8 Bräfident der Vorftand der Königlichen Audiencia, des oberften 
Gerichtshofes, welcher, aucd, erft 1718 eingefett, im zweiter Ynftanz 
entfchied, während die NRechtjprechung erfter Inftanz von gewählten 
Nichtern gehandhabt wurde. Alle Angelegenheiten von öffentlihem Ju: 
terejje wurden von diefer alle drei Jahre regelmäßig zufammentreten- 
den, aber aud) in außerordentliden Fällen vom procurador general 
berufenen Berfammlung geprüft, entjchieden und die Ausführung der 
Beichlüffe überwacht. Yhr permanenter Vertreter war einmal der pro- 
curador general, jodaun eine diefem beigegebene und von der Berfamm- 
lung alle drei jahre neu gewählte diputacion, welde aus fieben Per- 
jonen außer dem procurador und dem alferez beftand und immer in 
Dpiedo als eigentliche Regierung verfammelt war. „Man fieht daraus, 
fagt Yovellanos, wie weile in alter Zeit die Regierung des Fürften- 
thums eingerichtet wurde. Zu bedauern ift nur, daß die Gemeinden 
das Recht, ihre Gemeindebehörden zu wählen, verloren haben und da- 
durch die früher allgemeine Selbfivertretung in den Befig weniger 
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Familien gefommen ift,“ was dann freilich den Werth diefes Selbft- 
regiment® fehr vermindern mußte. 

Ymmerhin bot dafjelbe in Zeiten, wie fie feit 1788 über Spa- 
nien kamen, einen gewifjen Schuß, und in der That wurde es SYovel- 
lano® vergönnt, fieben Yahre lang in diefem entlegenen Nordftrich 
eine höchft anziehende und fegensreiche Wirkjantfeit zu entfalten. Die: 
felbe wer zunächft durdy den Regierungsauftrag beftimmt. Der Ma- 
tineminifter Don Antonio VBaldes, ein einfichtiger und mannigfad) 
verdienter Mann, wünfchte die englifchen Kohlen in Spanien durd) 
die afturifchen zu verdrängen. Zu diefem Zwed mußte der Betrieb 
der Kohlenbergwerke felber verbefjert, dann aber die Möglichkeit eines 
billigen Transports gejchaffen werden ; beides zu beforgen war (os 
vellanos’ Aufgabe. Aber feinem umfaffenden Geifte war längft Har 
geworden, daß man foldye Dinge nicht ifolirt fördern könne, daß ein 
ihwunghafter Betrieb der Kohlenwerte von einer ganzen Reihe tief- 
greifender Vorbedingungen abhänge, von dem Vorhandenjein intelli- 
genter ngenieure, erfahrener Bergleute, gefchictter Arbeiter, von der 
Belebung der afturifchen Eifeninduftrie, welche den Kohlen die nächte 
Berwerthung ficherte, von der Berbefferung der 32 afturiichen Häfen, 
die fat alle verfandet waren, vom Bau einer Straße nicht nur an das 
Meer, fondern ebenfo nad) Leon, von der Hebung des Seehandels, 
von der Bildung tüchtiger Capitäne und Steuermänner u.f.w. Ein 
einzelner Zweig der Induftrie ließ ji) nicht in Schwung bringen, eine 
einzelne Straße konnte keinen Verkehr jchaffen. ES handelte fich alfo 
um eine totale Reform des afturifchen Lebens, des afturifchen Ader- 
baus ebenfowohl wie der Ymdujtrie und des Handels, der geiftigen 
und moralifchen Bildung wie der nüßlichen VBolksthätigkeit. Schon 
1781 hatte er von Madrid aus der Batriotifchen Gefellichaft von Aftu: 
rien, weldhe ihn zum Ehrenmitglied. ernannt, einen Discurs überfendet 
„über die Mittel, den Wohlftand des Fürftenthums zu heben“ ?), 
welcher alle jene verfchiedenen Aufgaben in meifterhafter Weife zufam- 
menftellte und Furz den Weg zu ihrer Löfung anzeigte. Sodann hatte 
er 1782 einen Befucdy in Gijon benutt, um perfönlid in diefer Rid)- 
tung auf feine Landsleute zu wirken. In einem Vortrag vor der Pa: 


1) Nocedal t. 2 p. 488 aqq. 
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teiotifchen Gefellfhaft hatte er auf die Notwendigkeit hingemwiejen, 
mathematifche und naturwiffenschaftliche Bildung zu fördern, wenn man 
die reichen Schäße des Landes erfolgreic; ausbeuten wolle. Bis dahin 
exiftirte ein Unterricht in diefen Disciplinen gar nicht, weder an den 
vielen Lateinfchulen nody auf der Univerfität Dviedo. Yu dem er, 
wähnten Discurs hatte er die Errichtung eines Adelsfeminars für 
diefe Studien nad dem Diufter des von der Baskiichen Gefellfchaft in 
Bergara gefchaffenen empfohlen. Set aber fah er, daß für ein der- 
artiges Unternehmen alle Borbedingungen fehlten, daß man namenflich 
Niemand hatte, um den Unterricht zu ertheilen. Deshalb befchräntte 
er fic) jet darauf zu proponiren, die Gejellfchaft folle eine Sub- 
feription eröffnen, um zwei tüchtige junge Männer nad Bergara zu 
fdhiden, fie dort vier Jahre Mathematik, Phyfit, Chemie, Mineralogie 
und Metallurgie ftudiven und dann ein Yahr durdy Frankreich, Eng- 
land und den Norden Europas reifen zu lajfen. Eine Summe von 
70000 rs. werde dafür und für die Befchaffung der nöthigen Bücher 
und Ynftrumente genügen; 158 Actionäre könnten dem Lande diejen 
außerordentlichen Gewinn fichern, wenn fie fünf Jahre hundert Realen 
zahlten. Wäre aber dieje Anftrengung zu groß, jo möchte man mit 
Einem derartigen Stipendium beginnen, Wirklih) bradıte er die 
Subjeription in Gang; aber kaum war er wieder in Madrid, fo 
jchlief die Sade ein; Gleichgültigkeit hier, Neid da vereitelte da8 pa- 
triotifche Werk. 

Fovellanos ließ fic) dadurdy nicht im mindeften beivren. Er be- 
nugte des Marineminifters Eifer für den afturifchen Kohlenbau, um 
1789 in cinem von ihm geforderten Gutachten neben der Freigebung 
der Kohleninduftrie, dem Bau einer Straße von den Gruben zum 
Meer vor Allem die Errichtung einer Anftalt für das Studium der 
Mineralogie und der damit zufammenhängenden Wifjenfchaften zu fors 
dern. Ya Afturien augelommen war fein Erftes, das Yand nad) allen 
Richtungen zu durdyfuchen, den erjtaunlichen Reichthum an Steinfohlen, 
die zum Theil dicht unter dem Boden und wenige hundert Echritt 
von Meere lagen, forgfältig zu conjtatiren und dann in einem aus: 
führlihen Bericht feine früheren Anträge in erweiterter Geftalt zu wie- 
derholen. Der Kohlenbau konnte nie prosperiren ohne energifche Be: 
lebung des Seehandels, und diefe ließ fi nur von der jelbjtthätigen 
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Theilnahme der Bevölkerung, von der vermehrten Einficht derfelben, 
vor Allem aud von der Bildung tüchtiger Seemänner erwarten. Mit 
dem Studium der Mineralogie und ihrer Hilfswiffenfchaften mußte 
alfo der Unterricht in allen denjenigen Kenntniffen verbunden werden, 
welche der Seemann braucht. 1791 genehmigte der König den Plan, 
ein afturifches Anftitut für diefe Zwede in Gijon zu errichten. Wäh- 
rend Zovellanos mit der Eröffnung und dem Bau von zahlreichen 
Kohlengruben, mit der Anlage der Straße vom Mittelpunkt derfelben 
ans Meer und mit den zahllofen daraus ficd, ergebenden Streitigkeiten 
beladen war, fand er doch die Zeit, neben der großen Arbeit über die 
agrarifche Gefeßgebung die Begründung des AYuftituts mit raftlofer 
Anftrengung zu fördern. Mit welchen Schwierigkeiten ein derartiges 
Unternehmen im damaligen Spanien verbunden war, können wir uns 
nicht vorftellen. Die Einen hatten dagegen alle die Einwendungen zu 
machen, auf welche ein ganz neues Ding überali ftößt, von dem Nie- 
mand etwas verfteht; den Einwürfen der Unwifjenheit jchloffen fich 
die der Bigotterie und des Fanatismus an; der gute Wille der Ein- 
fihtigen wurde gelähmt durd) ihre Trägheit oder Armuth, und endlicd) 
hätte der Plan wohl Anklang gefunden, wern das Ynjtitut überall 
hätte fein können, daß c8 aber &ijon allein gehören follte, erregte die 
Entrüftung aller anderen Orte und namentlid) Dviedos. Yovellanos 
überzeugte fic) bald, daß all diefe Schwierigkeiten nur durd) die That 
zu überwinden fein. Am 6. Januar 1794 wurde das afturifhe Zu- 
ftitut feierlich eröffnet. 

Es war an diefem Tage eine große Herrlichkeit in Gijon: an 
zwei Abenden allgemeine Yllumination der reich befränzten Stadt, 
Prozeffionen, Meffen, Gtodengeläute, unendliche Reden, kurz das ganze 
Gepränge, in dem die füdlichen Nationen jo gern fchwelgen. Man 
hätte wohl ein Redyt zu diefem Zubel gehabt, wenn man nur ein Klein 
wenig mehr für die eigentliche Sade gethan hätte. Aber für diefe 
war troß der dreijährigen Auftrengungen Don Gaspars und feiner 
Verwandten und Freunde noch unendlich wenig gefchehen: in einem 
Haufe der Bamilie wurde das Yuftitut eröffnet mit einem einzigen 
Profeffor! Den Unterricht in Spanifd, Franzöfifch und Englifd) über: 
nahm Sovellanos felbft, den in der Mathematit fein Bruder Don 
Francisco de Paula, und diefer, Gapitän auf der Marine, belud jich 
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aud) mit den Directionsgefchäften. Mit befcheideneren Kräften konnte 
man wohl nicht beginnen, aber der Erfolg lohnte die Kühnheit. Am 
Scluffe des erften Yahres war die Zahl der Schüler auf fechszig 
gejtiegen, von denen einumddreißig in der Prüfung die Note jehr gut 
und zwölf gut befamen. Mit diefem Refultat konnte Yovellanos vor 
die Welt treten. m einer urkundlichen Darftellung der bisherigen 
Arbeiten und Erfolge!) appellirte er an die Theilnahme aller patrio- 
tifchen Spanier und befonders feiner afturifchen Landsleute in Europa 
wie in Amerika, deren Eifer er durd) eine endlofe Gorrefpondenz un- 
abläffig fpornte. Daneben mußte für die innere Organifation der 
Schule, für den zwedtmäßigen Lehrplan, für Lehrbücher gearbeitet wer: 
den. Wie fi) das Ynftitut allmälig im Kopfe Yovellanos’ außsbildete, 
wurde &8 zu einer Art polytechnifcher Schule, welche die mathemati- 
fchen Fächer, Phyfit, Chemie, Mechanik, Aftronomie, Mineralogie, 
Metallurgie, daneben Zeichnen, Gejhichte, Geographie, Philofophie, 
moderne Sprachen umfaßte. Diefer Lehrplan, fein Stufengang, die 
Lehrmethode, Alles mußte aber neu, zum erften Male in Spanien, 
geichaffen werden; Yovellanos fcheute vor der Arbeit nicht zurüd, die 
das im fid) Schloß. Er übernahm nicht nur felber, wie bereits erwähnt, 
den Sprachunterricht, jondern er fchrieb felber die Lehrbücher dafür, 
wie er die Lehrmethode für fämmtliche Fächer feftftellte, die discipli- 
narifchen Gefege verfaßte und ihre Durhführung Tag für Tag 
überwachte. 

Der Staatsmann, der Nationalötonom, der Gelehrte wurde in 
feinem fünfzigften Jahre Schulmann. E8 war das eine confequente 
Vortbildung des einen Grundgedanken, welcher Yovellanos von früh 
an in allen feinen Arbeiten beftimmte. Unter der Reformregierung 
Garis III. hatte er fi) damit begnügen Fünnen, die Staatsfräfte zur 
Hebung des Wohlftandes und der Bildung feines Volles in Bewe- 
gung zu fegen. Hatte er aber fchon damals zufammen mit Canıpo- 
manes die Selbitthätigkeit der Bevölkerung heranzuziehen gejucdht, fo 
waren jeßt, unter dem fchledhten Günftlingsregiment, alle Hoffmun- 
gen auf diefe Volksarbeit befchränft. Bon oben her gefchah nichts 


1) Noticia del Real Instituto Asturiano, zuerft gedrudt Oviedo 1795, 
bei Nocedal t. 2 p. 379 sqq. 
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mehr, das Volk felber mußte fi) vorwärts bringen. Wie aber follte 
e8 die richtigen Wege dafür einfchlagen, wenn e8 von Unmwiffenheit 
und Zrägheit beherrjcht wurde? Unterricht und Erziehung mußten die 
Kräfte erjt weden, welche thätig werden follten. Zunächjt blieb Sovella- 
nos auch hier in dem reife feiner früheren deen, zunächft richtete 
er fein afturisches Inftitut auf die unmittelbar praktifchen Wiffenfchaf- 
ten. Aber er erkannte bald, daß damit die volle Kraft des Geiftes 
nicht entwicelt werde, daß eine ideale Grundlage Noth thue, daß nur 
allgemeine menfhliche Bildung die Praftifer und Techniker zu einer 
wirklich fegensreihen Wirkfanteit befühige. So kam er dazu, mit 
jedem Jahre den Kreis der allgemein bildenden Unterricht&szgenftände 
zu erweitern und jedem einzelnen Stoffe eine fortfchreitende Vertiefung 
zu geben: an den Sprachunterricht jchloß fi) Geographie und Gefdichte, 
beide innig mit einander verbunden, und an die Xogik, welche er in der 
fpanifhen Grammatik behandelt wiffen wollte, Gefchichte der Philofo- 
phie. Mit befonderem Eifer verfolgte er den Gedanken, den Unterricht 
in der Mutterfpradhe zur breiten Grundlage der allgemeinen Geiftes- 
bildung zu machen, und arbeitete dafür einen vollftändigen curso de 
humanidades castellanas aus!). Die lateinijäe Grammatif hatte 
in Spanien nicht bewiejen, weldye bildende Kraft in ihr lag; von un- 
fähigen Lehrern nad) unfinnigen Methoden gelehrt gab fie dem Geifte 
nichts als einen Haufen todter Regeln. Ueberdies lag die todte Sprache 
der großen Menge der Bevölferung naturgemäß fern; nur die verkehr: 
tefte Sitte konnte die ganze Maffe der Schüler in die Lateinfchulen 
treiben. 8 handelte fi) darum, eine allgemein gültige und braud)- 
bare Bafis der Geiftesbildung zu finden: in einer zwedmäßigen Be- 
handlung der Mutterfpradye glaubte fie Yovellanos zu erkennen zu 
derfelben Zeit, wo in Deutjchland die deutjche Grammatik anfing den 
Schulen empfohlen zu werden. 8 konnte nicht fehlen, daß Yovella- 
nos bei diefem Verfuc, in ähnliche Abftractionen, in diefelben Yrr- 
wege einer philofophijchen Grammatik gerieth, auf denen man heute 
noch bei uns fo viele Kinder plagt. Aber es ift immerhin in hohem 
Grade merkwürdig, daß ein Mann, in dem Maße von ganz anderen 
Dingen befchäftigt wie er, allein für fic) durd) die Confequenz feines 


1) Abgebrudt in der Barcelonefer Ausgabe t. 4 p. 202 sqq. 
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Denkens auf eine Methode kam, welche von ber ganzen Richtung des 
HYahrhunderts wohl gewifjermaßen gefordert wurde, aber dody meines 
Willens fonft nur in dem gelehrten Deutjhlaud zum Durhbrud) kam, 
und daß er dann diefen Gedanken fofort in einem Lehrbuche realifirte. 
Und aud) da® darakterifirt ihn, daß er hier, unter der Herrichaft 
der Spradjlogik, dody wieder feinem hiftorifchen Sinne geredjt wurde, 
indem er mit der allgemeinen Grammatik eine Rectüre verbunden haben 
wollte, weldye ihren Mittelpunkt in den Klaffikern des fechszehnten 
Hahrhunderts, befonders feinen Lieblingen Luis de Leon und Luis de 
Granada, finden, aber auch zu den älteften Dentmälern der fpanifchen 
Sprade hinaufreichen follte. 

Mitten in diefen Arbeiten des veinften und fruchtbarften Patrio- 
tismus, der daneben nody für eine unglaubliche Menge anderer In« 
tereffen thätig war, ein Wörterbudy des afturifchen Dialekts, eine 
genaue Topographie des Fürftenthums, eine artiftifche Beichreibung 
dejfelben anregte, mitten in diefem ftillen Wirken überrafchte Yovella- 
nos die feltfame Nachricht, er fei zum Gefandten in Rußland ernannt ! 
Er hatte das Näthfel nod) nicht gefaßt, al8 die nicht weniger wunder: 
liche Botjhaft kam, er fei zum Minifter der Yuftiz und der Gnaden 
ernannt, und jo ungläubig er war, es beftätigte fid) nicht allein die 
legtere Nachricht, fondern fie erwies fi) aud) als voller praftifcher 
Ernft. Was war gefchehen, daß der Verbannte, den man bis dahin 
ängftlih von Madrid fern gehalten, dem man kaum eine finmerliche 
Anerkennung für feine feltenen Verdienfte hatte zukommen laffen, daß 
diefer felbe num plöglic) ins Minifterium berufen wurde? Um bdiefe 
fonderbare Wendung zu verfiehen, müffen wir und vergegenwärtigen, 
wie fi die Dinge in Spanien während der lekten Jahre geftal- 
tet hatten, 

Der am 22. Yuli 1795 in Bafel erlangte Friedensfchlug mit 
Sranfreidy hatte die Lage der Regierung nur für den Augenblic erleidy- 
tert. Die Art, wie er zu Stande gelommen, machte den jchlimmeren 
Krieg mit England umvermeidlih. Gleich im erften Yahre dejjelben 
trat die große Gefahr hervor, welche Spanien in Amerita bedrohte: 
da® Beifpiel der Vereinigten Staaten begann jet unter der Beihilfe 
englifcher Umtriebe in den fpanifchen Colonien zu wirken. Die Finanz- 
noth ftieg mit jedem Tage, Die Frivolität und Sittenlofigfeit Go- 
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doys reifte um fo mehr, je unkluger die Königin ihre häpliche Neigung 
zur Schau trug und den Günftling mit Würden und Scägen über: 
fhüttete. Der Staatsorganisnmus löite fich zufehende auf. Ein un- 
glaubliches Chaos von Yntriguen hette alle Elemente der Gejellichaft 
gegen einander. Um fid) einigermaßen eine Vorftelung von dem Grade 
der allgemeinen Zerrüttung zu machen, braucht man nur einen Streit 
zu betrachten, den der König im Detober 1797 mit dem Rath von 
Gaftilien, der oberften Neichebehörde, hatte. Wegen irgend eines rid)- 
terlihen Entjcheides derfelben richtete Karl IV an fie eine Cabinets- 
ordre, worin er ihr im Tome der heftigften Leidenfchaft u. a. vorwarf: 
„Eigennuß, Unwiffenheit und Leidenfchaft hat mitten in meinem Rath 
ihren Sit aufgefchlagen und den Willen vieler Mitglieder umftridt. 
Ya will und befehle deshalb, daß in Zukunft fein Spruch deffelben 
zur Ausführung fommt, ohne vorher meinem Staatsfecretär vorgelegt 
und von ihm gebilligt zu fein.“ Darauf richtete der Rath eine Ant, 
wort an die Majeftät, wie fie wohl felten einem Fürften von einer 
Behörde zu Theil geworden ift, Er müfle, erklärte der Rath, feine 
Würde und Souveränetät aufrecht erhalten, wie fie in feiner urfprüng- 
lichen Berfaffung liege. Er habe geglaubt, gegen die unzähligen Wi- 
derjeglichkeiten am Throne eine Stüge zu finden, num müfje er fich 
zu feinem bitterften Schmerz von dem Fürften felber gefhmäht und 
mißhandelt fehen. Aber er könne nicht glauben, daß ein folder Schimpf 
in dem heroifchen Herzen Sr. Majeftät entfprungen fei. „Der Rath 
weiß fehr wohl, weldye verächtliche Feder (d. h. Godoy), den geheilig- 
ten Namen Ew. Majeftät ufurpirend, eine foldhe Ordre gefchrieben 
oder dictirt hat.“ Der angegriffene Spruc; fei durchaus den Gejegen 
gemäß. „Derjenige, der Ew. Majeftät das Gegentheil eingeredet hat, 
ift ein niedriger DVerführer, der längft in den entfernteften Winkel der 
Erde hätte verbannt werden follen.” Wenn die Monarchie ferner in 
der Weife regiert werde, wie in den leten Syahren, „fo fieht der Rath 
mit betrübtem Herzen den Untergang des Neich® vor Augen, ja was 
mehr ift (er zittert e8 ausfprechen zu müffen), den fluchtwürdigen Ums 
fturz des Throned. Möge daher Ew. Majeftät aus der tiefen Lex 
thargie erwachen, in der fie feit fo lange liegt; es ift Zeit, daß Em. 
Majeftät die gemeinen Verführer abjchüttele, welche fie umftriden, daß 
fie dem Nath feine alte Würde umd Macht zurücigebe." Was den 
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Befehl angeht, künftig alle Entfcheidungen dem Deinifter vorzulegen, 
fo erklärt der Rath rund heraus, fo lange er eriftire, könne er durd) 
einen Einzelnen nicht controlirt werden. „Der Rath, Sefior, ift durd) 
feine nationale Berfaffung Sowverän, und feine Decrete können deshalb 
von einem Unterthanen nicht geprüft werden. Das ift e8, was der 
Rath nöthig gefunden hat, Ew. Majeftät auf die Cabinetsordre zu 
erwidern“ *). 

Diefen Zuftand völliger Anarchie, der für Godoy perfönlich, wie 
man fieht, anfing fehr bedenklich zu werden, benußte Cabarrus, um 
eine Mafregel durchzufegen, von der er fich den heilfamften Einfluß 
verfprad). Cabarrus war Ende 1792 aus feiner Haft befreit und 
von Godoy unter dem Drud der Kriegs und Geldverlegenheiten in 
den folgenden Jahren mehr und mehr herangezogen worden. Die erften 
Anknüpfungen mit der franzöfifchen Republik gingen Ende 1794 durd) 
Cabarrus’ Hand, der bald eine fo einflußreiche Stellung gewann, daß 
die fremden Diplomaten mit ihm in Verkehr zu treten fuchten. Ca- 
barrus war gewandt und leichtfertig genug, um bei &odoy rafc) großes 
Anfehen zu gewinnen. Er war aber auch, Hug genug, um die Gefahr 
der Lage zu durdhichauen. Schon im December 1795 hielt er es für 
nothwendig, dem Friedensfürften vorzuftellen, daß bei den gegemmwär- 
tigen Einrichtungen nicht nur die Monardie, fondern mehr nod) die 
Minifter den fhlimmiten Wechfelfällen ausgefegt fein. Yndem er an 
die Zurcdht des Günftlings vor einem möglichen Umfchwung appellirte, 
wo derjelbe dann der durd nichts gehemmten Wuth feiner Feinde 
preißgegeben fei, jchlug er ihm eine Reihe Veränderungen vor, die in 
abenteuerliher Mifchung Gutes und Berkehrtes durd, einander meng- 
ten. Dem Schreiben war aber beigelegt fein Briefwechjel mit Zovella- 
nos über die Aderbaufrage, um, wie Gabarrus 1813 bei der Bublica- 
tion behauptet, feinen Freund durd die Gunft Godoys gegen Nad)- 
ftellungen zu jchügen, die ihn damals bedroht hätten ?). Dffenbar 
beabfichtigte Cabarrus, den Fürften auf Sovellanos aufmerkfam zu 


1) ©. biefen merfwürbigen Schriftwechfel bei Lafuente, historia de 
Espana t. 23. p. 90 sgg- 

2) Cartas escritas por el conde de Cabarrus al Sr. D. Gaspar de 
Jovellanos, y precedidas de otra al principe de la Paz. Madrid 1818. 
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machen. Aber damals erreichte cr fo wenig diefe Abficht wie die ans 
dere, eine Reform der Verfaffung diurrechzufegen. 

Anders ftanden die Dinge zwei Yahre fpäter. Die Bedrängniß 
des englifchen Krieges, eine wacyjende Verftimmung des franzöfifchen 
Directoriums gegen Godoy, die leidenfchaftlichen Angriffe, die er im 
Yunern heute von der Ynquifition, morgen von den Anhängern der 
Aufklärung erfuhr, und endlich eine leife Erfchütterung des königlichen 
Vertrauens ließen jett die Vorftellungen Cabarrus’ Gehör finden, daß 
Godoy unrettbar verloren fei, wenn er fich nicht Männer von aner- 
fannter Tüchtigkeit und großer Popularität zugefelle. Der König, der 
vielleicht wirklid) durch die unerhörte Dreiftigkeit des Rath von Ca- 
ftilien für einen Moment aus feiner Pethargie aufgefchredt war, willigte 
ein, SGovellanos und Don Francisco de Saavedra ins Gabinet zu be- 
rufen. Die Königin, in ihrer inftinctiven und höchft berechtigten Ab- 
neigung gegen den integren Charakter Don Gaspars, fuchte fd) zwar 
vor feiner Erjcheinung dadurch zu fchüten, daß fie plößlidh feine Er- 
nennung zum efandten in Rußland durchfekte; aber diefe Dafregel 
war fo augenfcheinlich nur geeignet, die allgemeine Aufregung zu ftei- 
gern, daß fie nad) wenigen Tagen zurüdgenommen werden mußte. 

Yovellanos hätte Fein härterer Schlag treffen können als diefer 
Triumph feines leichtfinnigen Freundes. Cabarrus jubelte, die Monar- 
hie fei gerettet: Zovellanos durchyichaute auf den erften Blid, dap er 
unter den gegebenen Verhältnijfen nichts nügen, nur fid, ruiniren und 
die fegensreiche Arbeit, die er fieben Jahre lang für Afturien gethan 
hatte, zerftören könne. Aber wenn in dem damaligen Spanien die 
Büreaufratie in ihrer Spite dem Könige offen den Gehorfam verwei- 
gern konnte, fd war e8 undenkbar, daß ein Einzelner den Befehlen 
ded Königs fich entziehe. Sovellanos mußte fi) wohl oder übel in 
das Unvermeidliche fügen. Der Jubel, welcher Gijon die begeiftert- 
ften Ovationen darbringen ließ, bald das ganze Fürftenthum erfüllte 
und von da fidy über Spanien verbreitete, gab ihm das Geleite nad 
Madrid. Ehe er die Hauptftadt erreichte, traf ihn Gabarrus am 
Abend des 21. Nov. 1797 im Paß von Guadarrama. Welde Scdjil- 
derung entwarf der von den Zuftänden des Hofs! Mlit Ekel und Ent- 
jeten hörte Yovellanos feine Erzählungen die ganze Nacht. Wenn es 
jo ftand, war e8 ja unverantwortlid, feinen veinen Namen diefer Be: 
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fudelung auszufegen; er erklärte feinem Freunde, er fei zu alt für ein 
fo verwegenes Spiel, er werde nad) Afturien zurückkehren. Dem aber 
trat Cabarrus doc, wieder mit gewichtigen Gründen entgegen. Wenn 
er fo handele, richte er fi) und feine Freunde zu Grunde, zerftöre auf 
lange jede Möglichkeit einer Befjerung der troftlofen Lage des Randes. 
Er z30g Sovellanos mit fid) fort nady dem Escorial. 

Wir haben leider über die num beginnende Epifode in ovellanos’ 
Leben weniger Nachrichten al8 von einem andern Zeitraum, da er nad) 
einer Angabe Bermmdez’ alle darauf bezüglichen Papiere in gerechter 
Beforgnig vor drohenden Nadjftellungen vernichtet. Nur über feine 
erfte Begegnung mit Godoy haben fi in feinem Tagebuch folgende 
abgerifjene Säge gefunden: „Unterhaltung mit Cabarrus und Sau: 
vedra. Alles droht einen nahen Einfturz, der uns Alle umftridt. 
Meine Verwirrung und Niedergefchlagenheit wählt. Der Friedens- 
fürft ladet uns zur Tafel: wir gehn in fchlechten Kleidern hin. Zu 
feiner Rechten die Prinzeffin !), zur Linken die Pepita Tudo. Diefer 
Anblid vollendet meinen Widerwillen, ic Fann ihn nicht ertragen. ch 
aß umd fprach nichts.“ Kabarrus und Saavedra und die von allen 
Seiten herbeieilenden Freunde mußten noch einmal alles aufbieten, 
um SYovellanos zum Eintritt ins Minifterium zu bepegen. 

Zunächft fchien es, als follte Cabarrus doc) Recht behalten. Das 
Land erwachte wie aus einem Fieberfchlaf. Die Univerfitäten, die Be- 
hörden, die Städte begrüßten Yovellanos durd) Deputationen und Zu- 
fhhriften, eine frohe Hoffnung ging dur das Reich, daß der Anfang 
eines erträglichen Regiments gelommen fei. Das machte Eindrud auf 
den König. Er hörte feine neuen NRäthe mit fteigender Aufmerkfams- 
keit; allmälig Fonnten fie mit Reformvorfchlägen und Enthüllungen 
über die wahren Zuftände des Landes ziemlich weit gehn. Sovellanos 
erlangte die Genehmigung einer Umgeftaltung des Lnterrichtswejeng, 
weldye in Salamanca durd) einen ausgezeichneten Prälaten wirklich in 
Angriff genommen wurde; ja er konnte einen Gejeesentwurf vorlegen, 
welcher die Znquifition unfchädlich gemacht haben würde. Das Wid- 


1) Die Todter eines Bruders Karla III, mit der fih Godoy 1797 ver- 
heirathet hatte, während er die Tubo, welche nad) den Einen feine Maitreffe, 
nad den Andern gar feine rau war, ungenirt bei fi} behielt. 
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tigfte aber war, daß Godoy theils den Einwirkungen der beiden neuen 
Minifter auf den König, theils den Angriffen des franzöfifchen Ge- 
fandten XTruguet erlag und am 28. März 1798 feine Entlaffung 
erhielt. 

Aber alle diefe Erfolge bedenteten nichts auf die Dauer. Vielmehr 
erlebte Yovellanos, was Anfang 1792 Floridablanca erfahren hatte: 
brachte e8 Jemand dahin, den Günftling ernftlich zu bedrohen, fo war 
die nächfte Folge, da fic) alle böfen Gabalen der Königin auf ihn 
concentrirten, was gleichbedeutend war mit feinem Sturz. 8 mag 
nicht nur auf vagen Gerüchten beruhen, was Bermudez und Muriel 
erzählen, daß der König nad) der Entlaffung Godoys plöglid von 
fo heftigem Zorn gegen denfelben ergriffen worben fei, daß ovellanos 
und Saavedra vielleicht die Macht gehabt haben würden, den Günftling 
für innmer unfchädlic zu maden, wa8 aber die Beiden im kurzfichtigem 
Edelmuth, troß aller VBorftellungen Cabarrus’, abgelehnt. Aber foldyen 
heftigen Aufwallungen pflegten bei Karl IV Zeiten der äußerften 
Schwäche zu folgen, in denen ihn die Königin wie ein Kind leiten 
fonnte. ch möchte e8 fehwer glauben, daß fie oder Godoy fo weit 
gegangen fei, den beiden feindlichen Miniftern nad) dem Xeben zu 
tradhten, wie ftark aud) verfchiedene Zeugnilfe dafür fprechen !); ge 


1) Sean Bermudez, welcher auch im bdiefer Zeit täglich um ovellanos 
war, erzählt p. 69 sqq., der Minifter fei gleich bei jeinem erften längeren Auf- 
enthalt im Escorial von Cholifen geplagt worden, an denen er früher nie gelitten 
habe; diefe Cholifen hätten in Madrid trog aller dagegen angewandten Mittel 
fortgedauert, in Aranjuez aber gar einen frampfhajten Charakter angenommen, 
während Saavedra fogar Monate lang in höchfter Lebensgefahr fich befunden. 
ovellanos felber fpricht im verfchiedenen Briefen, die er am 29. Nov. aus 
Gijon fchrieb, in fehr unzweideutigen Ausdrüden davon, daß er das Minifte- 
tium verlaffen, „um mein Leben zu retten“, das durch das Minifterium mit 
ber äußerften Gefahr bedroht gewejen. (Nocedal t. 2 p. 327 sq.) Endlid) 
bat Ganedo, der erfte Herausgeber der Werfe 3.’ t. 7 p.300 folgende Notiz: 
„Iene Eholifen rührten daher, daß Godoy einen Vedienten I.’ mit zehen Un- 
zen Gold beftochen hatte,” I. habe diefe Thatjache ganz zuverläffig conftatirt, 
ih aber begnügt, den Menichen aus dem Haufe zu werfen. Solde Bergif- 
tungsderfuche wären, das muß man fagen, nod nicht das fchlimmite, was den 
Beichuldigten zur Laft fällt. 
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wiß ift, daß es ihren NRänfen gelang, am 15. Auguft 1798 die Ent. 
laffung Sovellanos’ durdyzufegen. 

Unter dem 20. Auguft findet fi) wieder die erfte Aufzeichnung 
in feinem Tagebuche. „ch fchreibe, jagt er, jetst mit der Brille. Wie hat 
mein Geficht in diefer kurzen Zeit gelitten, was habe ic) in ihr erlebt!“ 
Aber eine mehrmonatliche Badecur in Trillo stellte feine Gefundheit 
einigermaßen her, und im November finden wir ihn in &ijon wieder 
in die Arbeiten verticft, die wir bereits kennen. Sein Bruder Paula war 
inzwifchen geftorben, hatte ihn das väterliche Haus und ein Eifenwerf, 
aber aud eine Menge Sorgen Hinterlaffen. Für das Yuftitut mußte er 
nun allein Alles thun, worin er fich früher mit dem Bruder getheilt 
hatte, und diefe Laft wurde um fo fchwerer, als der glüdliche Yort- 
gang des Unternehmens 1797 ermuthigt hatte, den Bau eines großen 
Schulhaufes zu unternehmen, für deffen Fortführung in den nädhften 
Hahren die nöthigften Mittel nur mit der äußerften Anftrengung her- 
beigefchafft werden konnten. Syovellanos fchenkte feiner Lieblingsfchö- 
pfung Alles, was er hatte: Zeit, Kräfte und Geld; aber bei der 
ftrengften Einfchränfung feiner Privatbedürfniffe konnte er doc den 
Anfprüchen nicht genügen. Denn die verzweifelte Lage der Staats: 
finanzen nöthigte im Frühling 1799, die Gehalte in Papiergeld ans: 
zuzahlen, welches Anfang April 40, Mitte April aber fon 46 Pro: 
cent unter Bari jtand; im Auguft hörte die Zahlung vollends auf und 
wurde bi8 December nicht wieder aufgenommen ?). Alle ötonomijchen 
Berhältniffe geriethen in die vollftändigfte Zerrüttung, die für das 
Ynftitut von Privaten gezeichneten Beiträge blieben aus. Da bedurfte 
e8 denn der ganzen warmen Hingebung, der gejchiekten Energie %o: 
vellano®’, um den Bau nicht ganz ins Stoden gerathen zu lafjen und 
gleichzeitig die innere Entwidlung der Schule zu fördern. 

Yovellanos brachte die folgenden Jahre, ganz von gemeinnügigen 
Arbeiten erfüllt, von dem trüben Gang der europäifchen und fpanijchen 
Dinge feheinbar wenig berührt, in feinem alten Familienfige zu Gijon 
hin. Von einem Thurme des Haufes umfahte der Blid das Dicer 
und den Kranz der Berge und die fichtlich aufblühende Stadt; um 
ihn ftanden die Schäße feiner gelehrten Sammlungen, eine reihe Bi- 


1) Nad) verjciedenen Briefen 3.’ bei Nocedal t. 2. p. 334 sqg. 
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bliothet, viele Stöße von copirten Infchriften, Urkunden u. dgl., dann 
auch werthoolle Gemälde und andere Kunftgegenftände. Ye länger er 
fi) wieder in diefes afturifche Stillleben vertiefte, defto mehr fchwand 
die widerliche Erinnerung an den legten Madrider Aufenthalt, defto 
mehr durfte er hoffen, von den gewaltigen Sündern vergeffen zu fein. 
Da plöglicy entlud fich auf ihn die Wuth der Erbärmlichen, welche 
überall Confpirationen fahen, wo nichts war als die unausbleibliche 
Frucht ihres beifpiellofen Mifregiments. Am Morgen des 10. März 
1801 vor Sonnenaufgang wurde er in feinem Schlafzimmer überfallen, 
feiner Papiere beraubt, fortgeführt, wie ein gemeiner Verbrecher auf 
langer Wanderung über Leon, Burgos, Zaragoza nad) Barcelona ge 
fhhleppt, dort eingefchifft und endlich am 18. April in der Garthaufe 
Yefus Nazareno im Innern von Mallorca untergebracht. 

Godoy hat verfucht, in feinen Memoiren den Schandfled diefer 
Mifhandlung des edelften Mannes und der nod) empörenderen Dinge, 
die wir hören werden, von fid) abzuwafchen und alle Schuld auf den 
Nachfolger Fovellanos’, den Yuftizminifter Caballero, einen allerdings 
jeder Schlechtigkeit fähigen Meenfchen, zu werfen. Niemand wiirde an 
fi) einer folchen Behauptung Glauben fchenken, da die Tede Lügen- 
haftigkeit der Selbftvertheidigung Godoys zum Ueberfluß nachgewiefen 
ift; damit nicht der geringjte Zweifel bejtehe, hat Kafuente!) aus dem 
Madrider Ardiv ein Schreiben Godoys an die Königin vom 5. Febr. 
1801 mitgetheilt, worin diefer die unbarmherzige Vernichtung feiner 
Gegner anfündigt, zu denen er Sovellanos ausdrüdlic zählt. Wie 
nihtswürdig aber das damals in Spanien herrjchende Regiment war, 
dafür giebt e8 wenige beredtere Belege ald das gegen Yovellanos be- 
obachtete Verfahren. „Der Befehl meiner Einfperrung, erzählt er fel- 
ber, lautete auf unbeftimmte Zeit, d. h. auf Zeit meines Lebens ;“ 
worauf fid) aber diefe Mafregel gründete, was nur ihren Vorwand 
abgab?), darüber aud nur eine Andentung zu geben, hielt man in 


1) t. 22. p. 235. 

2) Es ließ fi durchaus nichts ausfindig machen als folgender Umftand, 
1801 wurde in Spanien eine in London gedrudte fpanifche Heberfegung Rouf- 
feaus verbreitet, in deren Vorrede fid) das Lob 3.’ fand. ALS diefer jegliche 
Gemeinfhaft mit dem Bud) perhorrescirte und aud; darüber nah Mabrid 
Ihrieb, verbot ihm die Regierung, fie ferner zu beläftigen ! 
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Madrid für überflüffig; ovellanos befam den Befehl, der ihn für 
immer begraben follte, nicht einmal zu fehen. leid, in den erften 
Tagen nad) feiner Ankunft in der Garthaufe richtete er liber diefe ums 
geheuerliche Procedur "eine Vorftellung an den König Man kann 
nichts Würdigeres, nichts Beredteres lefen; die Gaben des Stantsmanns 
und des Dichters haben zufammen gewirkt, um diefe Süße hervorzu- 
bringen, vielleicht die vollendetften, die je aus Fovellanos’ Feder ge- 
floffen find. Nicht eine Bitte, eine, wenn auch in die befcheidenften 
loyalften Formen gekleidete, vernichtende Anklage war e8 gegen die 
fchrankenlofe Willtür, die ihn betroffen. Er ftellte die anertannten 
Leiftungen feines eimumddreißigjährigen Dienftes für König und Vater: 
land, feine umermüdliche Thätigfeit für das allgemeine Wohl in fchnei- 
denden Gontrajt mit der Schmad) der ihn widerfahrenen Behandlung, 
er brandmarkte die Brutalität eines folchen Verfahrens ohne Anklage, 
ja ohne Angabe der behaupteten Schuld mit einer Macht ergreifender 
Gründe, die wohl felbft den Stumpffinm Karls TV bewegt hätte. Er 
forderte endlich nicht Gnade, fondern Gerechtigkeit. Er verlangte vor 
ein ordentliches Gericht geftellt zu werden, und wenn, wie ed nicht 
anders feitt könne, feine Freifprechung erfolgen müffe, fo genüge das 
nicht, fondern dann gebühre ihm eine feierliche Genugthuung fiir den 
vor aller Welt erlittenen Schimpf. 

Er richtete diefe Vorftellung an feinen trenen Freund Don Yuan 
Arias de Saavedra, gegen den fich fein Vetter, der Marques von Bal- 
becarzana, erboten hatte, die Schrift dem Könige zu überreichen. Aber 
Godoy und Caballero hatten vorgebaut: Saavedra war nad Signenza, 
Cean Bermudez nad) Sevilla verbannt und die anderen Freunde %o- 
vellanos’ fo bedroht, dak der Marques nicht wagte, fein Verfprechen 
zu erfüllen. Sobald Yovellanos davon erfuhr, fegte er am 8. Dectob. 
eine zweite Vorjtellung auf, in der er kurz die Hauptpunkte der erften 
wiederholte, die er liberdies beilegte. Er fiße, Hagte er, nun fchon 
fedh8 Monate in diefer fchredlichen Gefangenschaft, ohne daß ihm ir- 
gend ein Grund davon mitgetheilt je. Er dringt in den ernfteften 
Worten auf Gerechtigkeit und jchliegt mit folgenden Süßen: „Jh er- 
bitte, Senior, die Geredhtigteit Ew. Majeftät nicht allein für mich, fon- 
dern für die ganze Nation. Denn es ift in ihr Fein rechtichaffener 
Mann, der an meiner Sache nicht feier intereffirt fei. Die Unter: 
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drüdung meiner Unfchuld bedroht die Unfchuld aller Spanier, die Ver- 
nichtung meiner Freiheit bedroht die freiheit aller meiner Mitbürger. 
Ew. Majeftät ift mir, ift fich felber diefe Gerechtigkeit fchuldig.* Diefe 
zweite Schrift fchicte er an feinen Kaplan in Gijon, der fi nad) 
Madrid begeben und fie auf alle Gefahr in die Hand des Königs brin- 
gen wollte. Aber die Regierung, die alle Lebensintereffen der Nation 
der Häglichften Verwahrlofung preisgab, hatte für die Verfolgung der 
beiten Patrioten die umfafjendfte Thätigkeit. Alle Freunde und BVer- 
wandte de8 Gefangenen waren mit Spionen umftellt, und noch ehe 
fid) der Kapları nad) der Hauptftadt auf den Weg machte, hatte man 
dort bereit von feinem Vorhaben erfahren, ließ ihm auf den von 
Afturien nad) Madrid führenden Straßen auflauern, und al® er den- 
nod) in der Refidenz anlangte, ihn fofort verhaften, fieben Monate 
lang im Gefängniffe quälen, damı nad) Afturien jchleppen und unter 
die ftrengfte Aufficht des Bifchofs von DOviedo ftellen. Zu gleicher 
Zeit war in Barcelona ein Beamter des mit Yovellanos befreundeten 
Margques von Campo-Sagrado lediglich deshalb verhaftet, weil fich 
mter des Raplans Papieren ein Brief von ihm fand; auch diefen 
Mann hielt man vier Monate lang gefangen. Yndeffen hatten die 
Borftellungen doch den Weg ind Publikum gefunden, man fdyrieb fie 
fleißig ab und verbreitete fie über das Land; ja ein ehrenwerther Mann 
wußte e8 einzurichten, daß er eine Copie an den König brachte. Aber 
das follte nur die Lage Yovellanos’ aufs empfindlichfte verfchlimmern. 
Gaballero fchrieb einen wüthenden Brief an den Generalcapitän von 
Mallorca, daß e8 dem Gefangenen, troß des ftrengften Gebots, ihm 
feinerlei Verbindung mit der Außenwelt zu geftatten itoch den Gebraud) 
von Zinte, Papier, eder oder Bleiftift, dennoch möglid) gewefen fei, 
zwei Vorftellungen nad) Madrid zu bringen. Am 5. Mai 1802 wurde 
Yovellanos aus der Carthaufe, wo er mit feiner gewohnten Liebens- 
würdigfeit und Weberlegenheit die Möndye rafc) in warme Verehrer 
verwandelt hatte, mac dem über Palına gelegenen Kaftell Bellver 
geichafft und dort unter eime unbarmberzig ftrenge Bewacung geftellt, 
zu deren Durdführung gleichzeitig Kommandant, Garnifon und das 
gefammte Berfonal gewechfelt wurde. Wir haben nod) alte die Befehle 
des Minifters vor uns, welche immer von neuem die granfanıfte Mip- 
handlung einfchärften, daß nie ein Diener zu ihm dürfe, ohme vorher 
Hiftorifche Zeitfhrift. X. Band. 24 
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und nachher forgfältig durchfucht zu werden, daß der Beichtvater Fein 
Wort als über Gewijjensangelegenheiten mit ihm reden, daß ihn fein 
anderer Menjc) fehen, dag er fein heikes, enges Zimmer nie verlaffen, 
daf er nichts fchreiben dürfe, was nicht der Regierung vorgelegt werde 
u.f.w. As diefe Härte dem faft fechszigjährigen Mann eine gefähr- 
liche Entzündung und den Anfang des Staars zuzog und der Arzt 
die Nothwendigkfeit erklärte, ihn Seebäder nehmen zu lafjen, fchänte 
fih Caballero nicht, zu verordnen, Syovellanos dürfe baden, aber nur 
auf der Öffentlichen Promenade von Palnıa und unter zahlreicher Be- 
wahung! Nur die allgemeine Entrüjtung der Ynfel bewirkte die Rüd- 
nahme diefes jchimpflichen Befehls, und nur die Beihäftigung der 
Mabdrider Defpoten durdy andere Sorgen verfchaffte dem Gefangenen, 
der audy den gefühllofejten Sterfermeifter zu gewinnen und die ganze 
mallorkinifche Bevölkerung für fi) zu interefjiren verftand, allmälig 
fo viel Freiheit, daß er fid) wijjenjchaftlicd bejchäftigen und mit eini- 
gen Freunden auf dem Feitlande correfpondiren Fonnte, 

Yn Teiner Periode feines Lebens erjcheint uns Yovellanos als 
Menjc bedeutender, chrwiürdiger als in feiner fiebenjährigen Gefan- 
genfchaft. Bis dahin war er immer von einer Maffe der verfchie- 
denartigften Arbeiten beladen gewefen, rajtlo® für fein Vaterland, feine 
Heimath, für jede wifjenschaftliche und künftlerifche Richtung thätig. 
Hier im Kerfer mußte er mit fid) felber leben, hier fand er die Diufe, 
feinen innerjten Gedanken und Empfindungen Ausdrud zu geben, an 
der Vollendung feiner Selbftbildung zu arbeiten. reilidy entfaltete 
fi) aud) hier nur diefelbe reine, reiche Natur, die wir fon in dem 
erjten Auftreten des jungen Diannes beobachtet haben; aber diefe Natur 
ift dur) das Feuer der Trübfal verklärt, und im Kampf mit dem 
bhärtejten Schidjal erprobt fie ihre ganze Größe. Yovellanos müßte 
fein Südländer, fein Mann von jtarter Empfindung gewejen fein, 
wenn ihn das, was ihm jett widerfuhr, nidyt mit der heißejten Yndigna- 
tion hätte erfüllen follen. Die Energie des fittlihen Abjcheus, mit 
der er die Henker feines Volkes haßte, bricht mächtig vor in mehreren 
Dden umd Satiren, weldye er aus feinem Serfer an die wenigen 
treuen Freunde richtete. Der troftlofe Verfall de8 Landes, meldyes 
vor zwanzig jahren einer fo jchönen Zukunft entgegen zu arbeiten 
fchien, die fchimpfliche Abhängigkeit von Frankreid), die Zerftörung des 
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Wohlftandes, die Knechtung der Gerechtigkeit, die Verödung des geifti« 
gen Lebens erfüllt ihn mit bitterftem Schmerz. Nichts aber ift 
ihm trauriger, al8 die jchaamlofe VBerwilderung der Sitten, zu wel- 
cher die Königin und ihr Buhle für alle Schwachen die unmiderfteh- 
lichen Berloder wurden. Die tapferen Helden, fo Hagt Yovellanos in 
der Schönen Dde an Ernft !), welche einft den Ruhın unferes Namens 
über die Erde trugen, fie leben nicht einmal mehr in der Erinnerung; 
die Ruinen Sagunts, fo lange unfer Stolz, verkünden heute- nur unjere 
Schande; Cortez und Pizarro rufen aus ihren Gräbern unfere Schmad). 
E8 gab wohl einen Tag, da unfer Name einen fchönen Klang hatte. 
Aber heute liegt Spanien da in ohnmädtigem Elend, von Allen ver- 
achtet, nicht fähig, nur zu faffen das Schwerdt, vor dem ehemals die 
Welt zitterte, nicht fähig, den Fuß zu bewegen, die Augen zu heben 
vom Boden. An feiner Seite jteht die blafje Furcht, die feige Ar- 
muth, die dumme Faulheit und die freche Unwiffenheit, welche mit dem 
Finger zeigt auf die wenigen Weifen und ihnen die Lippen fchlieft 
mit biutalem Gelächter. Die Religion, welche unfere Ahnen mit Strö- 
men Bluts fic) bewahrten, ift verachtet; die Diener der Gerechtigkeit 
brechen ald Zempeljhänder ein in das Heiligthum, zerreißen mit uns 
erhörter Schamlofigfeit den Schleier der Göttin und neigen die 
Waage zu Gunften der Gewalt und des Pafters. Der Ehebrud) geht 
ein und aus al8 der wahre Hausgott, und ausgelajjen in die Hände 
Hatfchend zählt er feine Triumphe nad) Taufenden; die Gerechten ver- 
friechen fi, Hymen weint, die Tugend jammert. Am Bätis raft 
bie Peft, unfere Schiffe mit den imdiihen Schägen find die Beute 
des Briten, und der ehrlofe Krieg bededt uns mit Blut. Hifpania, 
mit zerriffenem Gewand, mit aufgelöftem Haar, zu ihrer Seite nie- 
dergetreten die Yöwen aftiliens, fie erhebt die fchönen Hände zum 
Himmel, der ihren Klagen eine eherne Wölbung entgegenftellt, und 
jammert: Wie lange, o ewiger Gott, foll da8 Schwerdt deiner ewigen 
Gerechtigkeit aufgehoben bleiben, wie lange will deine Xiebe, dein Mit- 
leid den Yammer meiner Söhne fehen? Wie lange follen die Werl- 
ftätten umd Felder öde, das Wiffen verachtet, die Schönheit käuflich, 
da8 Heer ohne Haupt fein, wie lange fol das Lafter prunfen auf 


1) Nocedal t. 1. p. 24 sq. 
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dein Throne? Soll das das Ziel meine® Ruhms fein, das Ende 
meiner Laufbahn, follen Elend, Hunger, Pet und Niederträchtigkeit 
die legten Blätter meiner Gefchichte Füllen? D wende Herr bein 
gnädig Antlig auf meine Trübfal, gieb der Luft ihre Reinheit zu- 
rüd, der Erbe ihre Arme, deinen Altären die Berehrung, dem Guten 
Kraft und Ehre, der Gerechtigkeit Freiheit und den Mufen Friebe! 
Noch) heikeren Groll athmen die Satiren mit dem Yuvenalifchen 
Ausruf: Quis tam patiens ut teneat se?!) die, ohne Zweifel 
nad fpanifcher Sitte in zahlreichen Abfchriften verbreitet, zufammen 
mit den Lräftigen Dichtungen Duintanas nicyt wenig beitrugen, in 
weiteren Kreifen die moralifdhe Erhebung vorzubereiten, weldye dem 
endlichen verzweifelten Ausbruc, des fo furchtbar mißhandelten Volkes 
die Fähigkeit geben follte, fich gegen die Macıt Napoleons zu behaupten. 
Es hat nicht leicht in neueren Zeiten eine Nation Härteres erlebt, 
als damals die Spanier, welchen die Parallele mit der jüngften DBer- 
gangenheit unter Karl III den Schimpf und das Elend der Gegen- 
wart vollends umerträglich machen mußte. Und für welchen Spanier 
konnte diefer Zuftand entfeglicyer fein al8 eben für ovellanos, den 
einzigen nod) in voller Kraft daftehenden Führer jener glorreichen Re- 
formbewegumg, dem man eben deshalb die Willführ am empfindlich. 
ften zu toften gab? Wir dürften uns wahrlich) nicht wundern, wenn 
Seelen- und Körperleiden mit vereinigtem Drud diefen ftarfen Geift 
niedergebeugt, in leidenfchaftlihem Grimm oder Schwermuth begraben 
hätten. Aber nichts von dem gefchah. Der Gefangene, der feiner 
fittlihen Entrüftung fo warmen dichterifchen Ausdrud zu geben weiß, 
befigt zugleich die ruhige Faffung des Weifen, dem aud) das Schlimmfte 
den Haren Blid nicht trübt. Und diefer Weife, der in den Dichtun- 
gen Miltons und Homers und in den Dialogen Platos fid) eine bis- 
her wenig gefannte Welt eröffnet, diefer Weife hat den ficherften Halt 
in einer lauteren Frömmigkeit. Yhm hat die Bildung des adhtzehnten 
Yahrhunderts das religiöfe Leben nicht verkünmert, er, der unermüd- 
liche Vorfämpfer gegen Hierardyie und Bigotterie, lebt mit feinem Gott 
im innigften Verkehr, ja er weiß in feiner Kirche und in ihren For- 
men das Seiftige fich mwerth zu erhalten, aus dem fie hervorgewachien. 


1) Nocedal p. 33 sqgq. 
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Freilich erhebt fi diefe Frömmigkeit nichtsdeftoweniger hoch über 
ale Schranken des Dogma und des Firchlich nationalen Eifers und 
trägt den Charakter der edelften Humanität. 

Wie Yovellanos das religiöfe Element faßte, fehen wir aus ver- 
fhiedenen Briefen und größeren Arbeiten, die er in Mallorca fchrieb. 
Ein junger Theologe, der eben die Univerfität verließ, hatte ihn um 
Rath gefragt, wie er feine weiteren Studien einrichten folle; Sovel- 
fano8 erwiederte: „Der Theologe muß fein ganzes Studium in den 
Quellen machen, aber die erfte Quelle der Theologie ift die heilige 
Schrift. Ya ihe muß der Theologe den Mittelpunkt feiner Forfchun- 
gen haben, wie fie das Buch eines jeden Ghriften ift, wie fie Alle 
lefen und zu allen Stunden über fie nachdenken follten.“ Derfelbe 
Sefichtspumkt gilt ihm jet aud für die Volksbildung. Während feiner 
Sefangenfchaft erließ die Patriotifche Gefellfchaft der AYnfel ein Preis: 
ausfchreiben für die befte Arbeit über Einrichtung eines Seminars für 
Adlige. Früher, hörten wir, hatte aud) Yovellanos feinen afturifchen 
Landslenten ein foldyes Seminar empfohlen; aber jet dachte er an- 
ders. m einer ausführlichen Denkfchrift legte er der Gefellichaft 
feine Anfichten über öffentliche Erziehung dar. 8 fei fehr zu loben, 
bemerkte er, daß man ein fo großes Gewicht auf die Verbefferung des 
Unterricht® lege, da von der Bildung, der gefunden wahren Bildung 
des Volks all fein Üibriges Gedeihen abhänge, weshalb die Pflege des 
Bolksunterrichts die erfte Sorge jeder verftändigen Regierung fein 
müffe. Aber auf diefen Unterricht, diefe Bildung haben Alle einen 
gleichmäßigen Anfprucdy, wie e8 für den Staat von der höchften Wid)- 
tigkeit ift, daß Alle an ihr Theil haben. Die Abficht, ein Seminar 
für Adlige und Reiche zu gründen, möge man daher aufgeben, denn 
gerade diefe Klafjen bedürften der öffentlichen Zürjorge am wenigiten. 
Die Gejelljchaft möge ftatt deffen eine allgemeine Anftalt für den hö- 
heren Unterricht gründen, vor Allem aber forgen, daß der wichtigite 
Unterridhtszweig, der Elementarunterricht, verbejfert und ausgebreitet 
werde auf jedes Dorf. Um das zu erreichen, werde ınan befonders 
reihere Mittel, bejjere Lehrer und Schulbücher brauchen, aber aud) 
das Rechnen und wo möglicd Zeichnen in den Lehrplan aufnehmen 
müffen. In der höheren Anftalt handle es fich um zweierlei Dinge, 
um die Bildung des künftigen Gelehrten und die der bürgerlichen Be- 
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völferung, der Grumdbefiger, Kaufleute, Babrikanten u. j. w. Beide 
haben ganz verjdyiedene Wege zu geben. ir den Gelehrten it das 
Latein wefentlich, dody nm and) er vor Allem in der Meutterfprache 
gebildet werden umd daneben Mathematit lernen. Für den VBirger 
empfiehlt er den Lehrplan feines aftwrischen Zuftituts. Alten aber 
- tout Eins gleihmäßig oth: ein ermftes Studimm der chriftlichen 
Religion; daß allein Fan der gefammten Bildung ein zuverläffiges 
Fundament geben. Einer der fhlimmften Schäden des visherigen Un- 
terrichtöwejens bejtand darin, daß nicht nur die Maffe des Volks über 
die widhtigften Angelegenheiten des Mienfchen vollfonmen unwifjend 
blieb, fondern fogar vicle Gebildete diefes Schiefal theilten. Er ent- 
widelt num ein volljtändiges Spyftem des Meligionsunterrichts für die 
verfchiedenen Stufen, vom Auswendiglernen eines kurz gefaßten late: 
hismus bis zur genauen Lectüre der Bibel in jpanifher Spradıe, 
weldye das Ganze abjchliegen fol, Die Bibel, ruft er, diefe Quelle 
altes Heils, fie muß Jedermann vertraut werden, ohne Kenntmiß der 
Bibel ift Fein chriftliches Yeben und Denken, feine Reinigung nad Be- 
feftigung der Moral denkbar. Und ohne diefe religtöle Bildung, ohne 
dicjes entwidelte religiöfe Gefühl ift alles andere Wiffen und Können 
nichtig, da auf ihm die Charaktertüchtigkeit beruht, das lette Ziel der 
Erziehung. 

68 witrde mid) zu weit führen, wollte id) im Einzelnen Fildern, 
wie Jovellanos feine erzwungene Miufße mußte, wie er in der Garthaufe 
mit einem gelchrten Mönd) botauifirte und dem Klofter eine forgfältig 
gejchriebene Flora der Umgegend hinterließ; wie er im Gajtell zuerst 
diefes felber in feinen Eunfthiftorifchen Merkwürdigkeiten für feinen 
Freund Eean fcilderte und zeichnete, dann in alten Handfchriften Ma- 
thematiter und Arditekten des fechszchnten Jahrhunderts ausgrub, die 
intereffantejten Kunftfchäge von Palma befchrieb, nad) englifchen Wer- 
ten die mittelalterliche Ardyiteftur Englands bearbeitete, daneben Mil- 
tons verlorenes Paradies anfing zu überjegen und, wie bereits er: 
wähnt, den erften tiefen Blit in die griechifche Welt that, die ihn mit 
jugendlichen Entzitden erfüllte. Allmälig gelang es ihm fo, jich eine 
leivliche Eriftenz zu jchaffen. Nur ein Kummer blieb inmmer gleich: 
was wurde aus dem Yuititut in Gijon! Wenn er jeufzt nad) der 
Heumath, mac den Freunden, jo erreicht die Klage ihren Höhepunkt 
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bei dem Gedanken un diefe feine Lieblingsschöpfung. Rn jedem Au- 
genbli, jagt er, jendet mein Yrftitut fein tranriges Bild zu mir. 
Yı pflanzte einen fchönen Weinberg der Weisheit, fieben Penze ge- 
dieh er fröhlich zur Freude und zum Stolz des Landes. Nun hat ein 
wilder Orkan ihn zerftört, den Winzer vertrieben, die Ranten herab: 
geriffen; die Quellen vertrodnen, Dornen und Unkraut bededen ihn, 
und der Gärtner fügt gefangen umd Tann nicht helfen! So jchrieb ex 
in einer poetifchen Epiftel vom 8. Auguft 1802; ganz ebenfo dachte 
er in dem Moment, da die furdhtbare Kataftrophe, welde im Früh- 
ling 1808 über Spanien hereinbrach, feinen Serter öffnete. Er würde, 
fagt Lean, feine Tage in der Garthaufe befchloffen haben, wenn nicht 
die außerordentliche Yiebe zu dem AYuftitus ihn nach Gijon getrie- 
ben hätte, 

Am 22. März 1808, nad) dem Sturz Godoys und Karls IV, 
erließ Gaballero ein Decret, weldyes Zovellanos die gnädige Erlaub- 
niß gab, nad) Meadrid zurüczufehren. Diefer richtete darauf ein 
Schreiben an den jungen König erdinand, worin er diefem dankte 
aber zugleich die ihm angetragene Gnade zurüchwies: fein Ruf. fei 
befledt und könne nur durch eine ftrenge Unterfuchung hergeftellt wer- 
den. Wenn diefelbe feine völlige Unfchuld erwiejen, dann möge der 
König das Rejultat publiciren und alle gegen ihn erlafjenen willtühr- 
lichen Befehle vernichten. Nur das könne ihm eine fpäte Genug- 
thuung fchaffen. Diefes Schreiben fammt den zwei Borftellungen. aus 
dem Beginn feiner Gefangenschaft fchicte Fovellanos am 18. April 
an Gscoiquiz, die Seele der damaligen Regierung, umd bat diefen 
fein Gefuch zu befürworten. Sobald feine Unfchuld hergeftelit, wünfche 
er als Lohn für feine Dienfte nichts, al8 daf man ihm in den ftillen 
Winkel zurückkehren laffe, aus dem man ihn geriffer, und ihm bie 
früheren Aufträge erneuere, damit er den ganz verfalleien Eteinfoh- 
lenhandel Afturiens wieder belebe, das von der Wuth jeiner Feinde 
verfolgte Ynftitut herftelle und vervolltommme und endlich die Straße 
von Afturien nad Yeon vollende. Denn Uuthätigkeit fei ihm uner 
träglich, freilich ebenfo das Wirken in größeren Kreifen jet unmög-- 
lich. Deum abgefehen von jeinem im höcjten Grade geichwächten 
Geficht habe der lette Winter mit dem fcandalöfen Zank in der künig 
ihen Familie, der Verhaftung des Thronerben und dem offen her 





376 9. Baumgarten, 


vortretenden Verrath ded Landes an Frankreich feinen Kopf und feine 
Nerven dermaßen angegrifien, „daß ich weder lefen Fann mod) irgend 
eine Arbeit treiben und faft unfähig bin, in der Deffentlichkeit zu le- 
ben." Che diefe Briefe Madrid erreichten, bradyte dort der 2. Mai 
das Verhängniß zum Ausbruch; als Fovellanos am 20. Mai zu Bar- 
celona da8 Land veftieg, loderte auf der Halbinfel von den Pyrenäen 
bis an die Säulen des Herkules jener furdtbare Kampf, welder das 
Signal wurde zur Erhebung Europas. 

Gleih) in Barcelona umbraufte Yovellanos das beifpiellofe Chaos 
von Haf, Begeijterung und Sanatismus, welches in jenen Tagen jeine 
Heimath plöglih aus dem Schweigen der Verzweiflung in den ge- 
waltigften Zumult warf, den je ein Volk erlebt hat. Yhım, dem Mär- 
tyrer der gehaßten Günftlingsherrichaft, tobte der Enthufiasnus der 
Maffen entgegen, fobald man von feiner Ankunft erfuhr: ein furcht- 
barer Gontraft gegen die jtille Einfamfeit, in welcher er fieben Jahre 
zugebradht hatte. Diefer grelle Wechfel drohte feine phyfifche Kraft 
auf den erjten Schlag zu zerbredhen. Trog aller Bitten eilte er da- 
von, um in der ajturischen Heimath die nöthigfte Herftellung feiner 
Gejundheit zu fuchen. Aber wohin er kam, dafjelbe Tofen einer wils 
den Volfserhebung, wo man ihn ertannte, derfelbe ftürmifche Jubel, 
dem er fid) nur mit der größten Anftrengung entzog. Yu Zaragoza, 
wo die Bewegung bereits organifirt war, wollte man ihn zuerft nicht 
einlafjen; da er feinen Namen nannte, riffen ihn die Maffen in lär« 
mendem Triumph zu Don Yofe Palafor, dem vom Bolt gewählten 
Chef Aragoniens, das fi) anfchicte, zu feiner alten Selbftändigteit 
zurüdzufehren. Palafor beftiirmte Zovellanos zu bleiben, mit ihm 
den Aufftand zu leiten, für die umfaffende Organifation der fpanifchen 
Volfsträfte und des fic, felbft überlaffenen Landes zu forgen. Syovel- 
lanos überzeugte aber den Generalcapitän, daß es ihm phyjifch um- 
möglich fei, jetzt eine Arbeit zu übernehmen. Iuzwifchen hatte fein 
ältefter, treuefter Freund, Don Juan Arias de Saavedra, ihn gebeten, 
zu ihm nad Yadraque zu kommen und dort in der Ruhe und Kiebe 
feiner Familie feiner Gefundheit zu leben. ovellanos ging gern 
darauf ein, da er wohl fühlte, daß die weite Reife nad) Afturien durd) 
die von Krieg und Aufftand erfüllten Provinzen ihn zu Grunde rich- 
ten würde, Am 1. Juni kam er glüdlid) bei Saavedra an. Weld 
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ein Wiederfehn nad) zehnjähriger Trennung! Was war aus den pa- 
triotifchen Ydealen beider Männer geworden! Welcher furdhtbaren Zus 
kunft taumelte Spanien entgegen! Denn, wahrlich, wer nicht ganz vom 
Sturm der Leidenfchaft verwirrt war, Tonnte nur das Schlimmfte er» 
warten. Und in weldem Zuftande fah Saavedra den Freund! Er 
erfannte ihn nicht, fo hatte die Gefangenschaft, die Krankheit, die Sorge 
den einft fo ftattlichen Mann in einen zerbredhlichen, abgemagerten, 
halbblinden Greis verwandelt. „Die Leiden und Befrhwerden der 
legten Fahre, erzählt Yovellanos felber, hatten meinen Kopf fo ges 
fhwächt, daß ich Feiner Arbeit fähig war, welche eine anhaltende umd 
intenfive Thätigfeit erforderte, umd meine Nerven in einen foldhen Zu- 
ftand der MNeizbarkeit verfett, daß fie nicht der geringften Aufregung 
widerftehen Tonnten. yede plögliche Gemiütäsbewegung, in Schmerz 
oder Freude, jedes emergifche Nachdenken, jede heftige Aeußerung ers 
fhütterte mid) fo, daß die Augen fi unwillführlicd mit Thränen füllten 
und mir der Athen ftodte." Das war aus dem rüftigen Dann von 
umerfchöpflicher Arbeitskraft in dem Augenblide geworden, wo Spa- 
nien feiner Einficht und feines Charakters jo dringend bedurft hätte; 
der Defpotisinus hatte diejenige Perfünlichkeit durch feine Mifhand- 
lungen gebrochen, die mehr als eine andere im Stande geiwefen wäre, 
Spanien aus dem Abgrund zu retten, in dem der Abfolutismus da® 
Land begraben hatte. 

Hovellanos hoffte endlich Auhe zu finden. Aber wenn ber Lärm 
der Waffen nicht in das Haus Saavedras drang, fo ftellten fidh jo- 
fort andere, nicht weniger peinliche Heimfuchungen ein. Gleich am 
2. Zuni überbradhte ein Courier den Befchl Murats, Yovellanos folle 
unverzüglich nad) Madrid kommen. Wenige Tage darauf erfchien 
ein Courier von Bayonne mit Schreiben Napoleons und Yofephe, 
welche Yovellanos in dem fchmeichelhafteften Ausdrücen aufforderten, 
nad) Afturien zu gehen und dort die Rebellion zu dämpfen !); beigelegt 
war ein vertraulicher Brief des Don Yofs Miguel de Azanza, welcher 
Yovellanos Glüd winfchte zu feiner Freiheit und die Erinnerungen 


1) Afturien, auf feine alte Vertretung geftüßt, hatte zu ber fürmlichen 
Erhebung, zur Einfeßung von fonveränen Provinzialregierungen das Signal 
gegeben und zuerft die engliiche Hilfe angerufen. 
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alter Freumdfchaft erneuernd ihm anfindigte, der Kaifer habe ihn zum 
Minifter des Inneren beftimmt. Auf die erite Nahhricht folgten rafcı 
Briefe von O- farril, Mazarredo, Urquijo und vor Allem von Cabar- 
rus, welche den Kranken mit allen Grimnden des Patriotismus, der 
Klugheit, der Freundfchaft, des Chrgeizes beftiirmten, den ehrenvollen 
Ruf anzunehmen, um unter einer neuen aufgeflärten Gewalt die großen 
Reformpläne zu verwirklichen, die cr bisher nur im feinem Geifte habe 
nähren können. Dean wird geneigt fein zu meinen, diefe Anträge 
hätten einem Manne wie SYovellanos aud) nicht das geringfte Beden- 
fen machen können. Aber fo einfady lagen die Dinge zu Anfang Yuni 
1808 in Spanien feineswegs. Kin dentender Kopf mochte fehr wohl 
zweifeln, auf welchem Wege dem unglüdlichen Lande fid) eine Mög: 
lichkeit eröffnen konnte, zu erträglichen Zuftänden zu gelangen. Die 
Erbärmlichkeit der einheimischen Dynaftie, deren Schande eben damals 
die Steine von Bahyonne erzählten, die abfolute Hilflofigkeit des Yan- 
des, die rohe Wuth der fanatifchen Mönche und des von ihnen er- 
higten Pöbel®, die namenlofe Zerrüttung aller öffentlichen Verhältniffe 
ftand gegenüber der gewinnenden Perfönlichkeit des neuen Königs, der 
nad) allen Erfahrungen umwiderftehlicyen Weltmacht Napoleons, den 
3. Th. jehr werthoollen Reformideen diefes Gewaltigen und feinem 
bewährten Organifationstalent. Die Chancen lagen damals fo, da 
nicht wenige Vertreter des Fortfchritts dem Ruf Napoleons Folge 
leifteten, weniger aus großem Bertrauen zu feinem guten Willen, als 
aus Berzweiflung an der Umnverbejlerlichfeit der Bonrbons und Un- 
glauben an das VBermögen Spaniens, fid felber zu retten. Dazu 
kam, daß unter den Männern, die Fovellanos jet von Bahonne aus 
bejtürmten, mehr als ein vertrauter Freund fich befand, und daß eben 
diefe Mlänner, die nad) dem Geftändniß eines der fpäteren Führer der 
fpanifchen Revolution „ein unermeßliches Capital von Kenntniffen und 
Hähigkeiten“ repräfentirten, berufen waren, die neue Regierung zu bil- 
den, deren Krone Fovellanos werden follte.e Aber (Jovellanos fand 
hier wie immer das Richtige. Er wurde in diefem Sreife liberaler 
Staatömänner der Erfte, an dem jede VBerlodmg fcheiterte. Er drückte 
damit dem leidenjchaftlichen Entichluß feines Voltes den Stempel der 
Weisheit auf umd hemmmte weiteren Abfall. Anfangs Freilich fchütste 
er gegen den Befehl Murats vorfichtig jeine yerriittete Gefundheit vor, 
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dann aber erklärte er den Freunden umummunden: wenn die Sache 
des Baterlandes wirklid; jo verzweifelt fei, wie fte meinten, fo werde 
fie dod) immer die Sadye der Ehre md Treue bleiben, der jeder gute 
Spanier fi) zum Ruhme rechnen müfje auf alle Gefahr hin zu dienen. 
Napoleon jedoch legte einen jo auperordentlichen Wertt; darauf, fein 
Regiment wenigftens mit dem Iamen Syovellanos’ zu zieren, daf trot 
der beftimmteften wiederholten Weigerungen defjelben feine Ernennung 
zum Minifter des Innern in der Gazeta von Madrid publicirt wurde. 

Wie durd ein Wunder erholte fi) der Kranke troß diefer un: 
aufhörlidy auf ihn eindringenden Stürme, troß der gewaltigen Ge- 
müthsbewegungen, welche die Sommermonate von 1808 für jeden 
Spanier brachten, in der liebevollen Pflege der Familie Saavcdras 
und unter der Leitung eines tüchtigen Arztes, der von Madrid herbei- 
geeilt war, über alle Erwartung. Als im Septeniber die Provinzial: 
junten ihre Vertreter zu der Gentraljunta fcieten und Afturien Yo- 
vellano® ımd den ihm befreundeten MWiarques von Campo-Sagrado zu 
diefer hohen Würde ernannte, war e8 ihm möglich, diefem Nufe zu 
fulgen, wie viel lieber er auch; jeine Thätigkeit auf Afturien bejchräntt 
hätte. Am 17. September verlieh er Jadraque. Wenige Tage darauf 
ftand er im Mittelpumtte der fpanifchen Bewegung. 

E8 beginnt der merfwürdigite Abfchnitt des Lebens, mit defjen 
Verlauf wir uns befchäftiot haben; wir treten in die Periode, wo die 
Gefchicte der fpanifchen Nation zu einem guten Theil von der Einficht 
und Energie Jovellanos’ abhingen. Die Gejdichte der fpanijchen Re- 
volution vom September 1808 bis zum januar 1810 wird ihr Auge 
fortwährend auf diefen most excellent of men, .wic ihn der Hifto- 
rifer Southey nennt, gerichtet halten müjfen. Aber chen wegen diejer 
höchft bedeutfamen Stellung, die Zovellanos in den näcjften Jahren 
einnimmt, äft e8 unthunlich, ihm hier in die Einzelheiten feiner dama- 
ligen Arbeiten und Beftrebungen zu ‚folgen; ich müßte die Gefchichte der 
Centraljuntag fchreiben, um den Charakter feiner Politik far hinzuftellen. 

Mau wird aus dem ganzen Gang feines Vebend und der cigen- 
thimlich tiefen und ftillen Art feiner geiftigen Entwidelung a priori 
den Schluß ziehen, daf Fovellanos der Mann nicht war, um in einem 
Sturm, wie er damals über Spanien braujte, die entfejfelten Kräfte 
feiner Nation mit jeften Griff zu fallen und fie rüdjichtslos zum 
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Ziel zu zwingen. Er war ein Mann der Reform, nicht der Revolu- 
tion, der unermübdlichen friedlichen Arbeit, nicht des Alles wagenden 
Umfturzes. Zu keiner Zeit feines Lebens hätte er wohl den Aufgaben 
ganz genügen Tönnen, welche jet gelöft werden mußten: alt, fchwadh, 
leidend, wie er in bie Centralregierung eintrat, Konnte er nur feine 
reiche Einficht, feinen fledtenlofen Charakter, feinen aud) jekt noch um« 
ermüdlichen Eifer in die Wagfchale werfen: ducchgreifende, im Nothfalt 
vor dem Aeußerften unerfchütterte Energie konnte er nicht ins Spiel 
bringen. So wurde er wohl der gute Genius feines Volles in Rath 
und treuer Arbeit, aber die Cabalen und Borurtheile feiner Gollegen 
machten faft alle feine Anftrengungen fruchtlos. Wergebens drang er 
von vorn herein auf Berufung der Cortes, vergeblid) forderte er die 
reiflichfte Vorbereitung diefer großen Mafregel, vergeblich fprach und 
fchrieb er für die Preffreiheit, vergeblich ftellte er in jedem Weomient 
das leuchtende Beifpiel der reinften Uneigennüsigkeit und des tapfer- 
ften Opfermuths auf: er war ftetS in der Minderheit, und wenn er 
einmal durddrang, fo vereitelte die Sntrigue, was die Kraft feiner 
Gründe den Widerwilligen entriffen hatte. So jah er alle Hoffnungen 
fcheitern. Yınmer rettungslofer trieb das Land der Sflaveret vder 
der Anarchie entgegen. Bon Aranjıez, wo die Gentraljunta ihre Thä- 
tigkeit begann, nad) Toledo, Talavera, Trurillo, Sevilla, von da nad) 
Sadiz wurde fie von den unaufhaltfam vordringenden franzöfifchen 
Waffen zurlicigeworfen, und als fie endlich im Januar 1810 ihre Ge- 
walt der Regentfchaft übertrug und num der gerechte Lnwille der Ei- 
nen, der böfe jkandalfüchtige turbulente Haß der Andern die aufgelöfte 
Behörde mit begründeten und unbegründeten Anklagen überhäufte, da 
fah fi) aud, der edelfte Patriot in diefen trüben Wirbel hineingezo- 
gen. Die Wuth der Leidenschaften kannte keinen Unterfchied und fchleu- 
derte ihre maßlofen Anfchuldigungen gegen fänmtliche Mitglieder der 
Regierung ohne Ausnahme. 

Das zwang Yovellanos zum lekten Male die Feder in die 
Hand. Zur BVertheidigung der Centraljunta überhaupt, wefentlic) 
aber zur Rechtfertigung feines eigenen Verhaltens fchrieb er feine 
Appellation an feine Mitbürger *), welche mit reichen Aectenftül- 


1) Don Gaspar de Jovellanos & sus compatriotas, Memoris en que 
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ten 1811 in Corunia erfchien. Alle die feltenen Gaben feines Gei- 
ftes, feines Gemüth® und Charakters treten hier zum legten Wale her- 
vor in dem, was er erzählt und wie er erzählt. Er ift aufs tieffte 
gefränkt durch die fchändlichen Verleumdungen, von denen man ihn 
nicht ausgenommen, durch die VBeweife des Miftrauens, mit denen 
die Regierung von Galicien auf Befehl von Cabiz feinen Namen aıt- 
getaftet; er fchreibt in Arımuth und Notb — „id weiß nit wohin 
id mein Haupt legen fol“ — da die patriotifchen Opfer der legten 
Yahre feine Mittel total erfhöpft; er fchreibt in dem bitteren Gefühl, 
am Abend eines dem öffentlichen Wohl geweihten Lebens von den Ver- 
tretern der jungen Freiheit nicht viel weniger verlegt zu fein als vor: 
bin von dem Despotismus: diefe Lage prägt fi in der lebhaften, 
hie und da leidenfchaftlichen Farbe der Darftellung unverkennbar aus. 
Aber er ift troßdem bier derfelbe über alle Anfechtung erhabene Geift 
wie einft in dem Kerker von Bellver, und was dur alle Berhältniffe 
zu einer gereizten perfönlichen Polemik verdammt zu fein fdhien, das 
wurde in feiner Hand das reinfte Denkmal der Erhebung feines Bol 
fes, ein politifches Teftament von höchftem Werth. 

Hovellanos war in der Gentraljunta der unerfchüitterliche Berfech- 
ter der Volksrechte und einer wahrhaften reiheit gewejen, er hatte 
unabläffig getrieben, der Nation, die aus fid) die heidenmüthige Erhe- 
bung gegen einen übermädhtigen Feind vollbracht, die. alten Fejjeln ab- 
zunehmen. Aber er war eben jo fehr zu jeder Zeit gegen die Zügellos 
figfeit aufgetreten, wie gegen die verrotteten Schranken des von Klerus, 
Adel und Büreaufratie erfüllten despotifchen Staats. Er wollte der 
Gegenwart ihr volles Recht geben, doch ohne die gefunden Elemente 
der Vergangenheit in blindem Eifer zu zerftören : er wollte den Staat 
nicht in die Luft bauen. So fah er fc denn in der Mitte zwifchen 
den umverbejjerlichen Anhängern des Alten und den phantaftiichen 
Jüngern eines unerprobten Radicalismus, und während er in der Gen- 
traljunta hauptfächlicy jene zu befümpfen hatte, richtete er fi) doc 


se rebaten las calumnias divulgadas contra los individuos de la Junta 
Central, y se dä razon de la conducta y opiniones del autor desde 
que recobrö su libertad. Con notas y apendices de documentos justi- 
ficativos. 2 tom. 4. Nocedal t. 1. p. 505—619. 
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zugleich gegen die verlodenden Theorien diejer, die er täglich mehr 
Einfluß gewinnen jah. Die verfchiedenen Denkichriften und Gutachten, 
welche er über die Berufung und Zufammenfeßung der Corte ans: 
arbeitete, zeigen uns diefe feine mittlere Stellung, die Schärfe feines 
politifchen Blid8 im reinften Lichte. Er will von Anfang an die Be- 
rufung der Cortes, die Heranziehung des vollen Gewichts der BVolts- 
meinung. &8 fragt fich, wie diefe Cortes gebildet werden follen, da der 
Abjolutismus der letten drei Jahrhunderte von der uralten Yuftitu- 
tion nichts übrig gelafjen hat, als einen wejenlofen Schatten. Soll 
man auf die Zeit zurüdgreifen, wo die Gorted zulett eine wirkliche 
Macht waren, auf den Beginn des jechszehnten Jahrhunderts, oder 
foll man nad) den neueften Ydeen eine von aller Ueberlieferung abje- 
hende Einrichtung Schaffen? D. h. joll man die Gortes in drei oder 
vier Ständen zufammentreten lafjen, oder der ungetheilten fouverä- 
nen Nation eine einzige ungetheilte Repräfentation geben ? enes hieke 
das Recht der Gegenwart und die Erfahrungen der Zahrhunderte mıif- 
achten, diejes willführlich von aller Ueberlieferung, von den berechtigten 
Anfprühen der mächtigiten hiftorischen Factoren abfehen und einer 
trüben Utopie nachjagen. Adel und Klerus find überdies in Spanien 
nicht nur Größen der Vergangenheit, fondern hödjit lebensvolle Mächte 
der Gegenwart; ein Gebäude ohne ihre vollwicdhtige Theilnahme auf- 
führen, heißt auf den Sand bauen. Man kann deshalb weder das 
unveränderte Alte herjtellen, nod; ein abjolut Neues erfinnen. Man 
muß dem Volt ein größeres Recht geben als es hatte, aber Adel und 
Klerus nicht des Rechtes berauben, das fie immer bejaßen, nicht den 
Einfluß ignoriren, den fie jet noch haben. Man muß der Volks- 
fammer eine Pairsfammer zur Seite jtellen. Allein daburd wird 
man allen großen Factoren der Vergangenheit und Gegenwart gerecht, 
allein jo fichert man der neuen Verfafjung die von der politischen Er- 
fahrung feftgeftellten Bürgfchaften. Nur diefes Gleichgewicht zweier 
gejegebenden Körper fütt die Freiheit wie die Ordnung, bildet einen 
feften Damm gegen fürftliche Willführ wie gegen demokratifche Excefje, 
hindert den Stillftand wie die Weberftürzung. Sedenfall® hat die 
Eentraljunta Fein Recht, die taufendjährigen Meberlieferungen der fpa- 
nischen Verfaffungsgefchichte zu verachten. Nur die in den Cortes 
vertretene Nation jelber Tann, wenn fie e8 nöthig findet, etwas ganz 
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Neues Ichaffen, doch auch fie wird gut thun, darin weife Beichräntung 
zu üben, nicht den gefährlichen Sprung aus dem Despotismus in 
fhrantenlofe Freiheit zu thun, micht den verhängnißvollen Theorien 
von ber Volksfouveränetät nachzujagen, welche in Spanien keine Wur- 
zel haben. 

Hätte die Centraljunte flir diefe in jener Zeit beimundernswerthe 
Staatsweißheit ein DVerftändniß gehabt, Spanien wären vielleicht die 
barten Erfahrungen erfpart toorden, welche fi an die VBerfaffung von 
1812 gefnüpft haben. Aber die Hartnädigfeit der Stabilen wid) nicht, 
bis die Wogen der radicalen Revolution über ihnen zufammenfcdhlugen, 
und da lag es denn in der Natur der Dinge, daß die Wortführer des 
Radicaliemus für die Rathichläge Yovcllanos’ fo taub waren wie vor- 
ber ihre Antipoden. Die letten Tage des greifen Patrioten wurden 
verbittert nicht nur durdy den Undant, mit dem man feine Dienfte 
lohnte, jondern mehr durd den Gang der Gortesverhandlungen. Ym 
October 1810 jprady er feine Beforgniffe in einem Briefe an Lord 
Holland aus, den er während jeines legten Aufenthalts in Sevilla 
fennen gelernt hatte, und mit dem er dann einen fortlaufenden politi- 
hen Briefwechjel führte !).. „Sehr große Sorgen, jagt er da, macht 
mir die Organifation der Cortes. Die Form, in der fie fi confti- 
tuirt haben, ift zu liberal, zu ungeregelt. Sie haben die Executive, 
die fchon vorher ihrer Natur nad), und weil fie in der öffentlichen 
Meinung keine Stüte hatte, zu fhwad) war, in abjolute Abhängigkeit 
von der Legislative gefett, haben ihr Keine Art von Veto, kein Recht 
der Nevifion oder Sanction gegeben; jie haben fi) als einzige Kam: 
mer conftituirt; fie haben Kein Mittel gefunden, um wenigften® in die- 
fer einzigen Kammer eine wiederholte Beichlußnahme herbeizuführen, 
und was vor Allem die fchlimmften Folgen haben kann, die Anträge, 
Verhandlungen und Bejchlüffe werden in Haft gemacht, ohne die jorg- 
fame Prüfung, welche die Wichtigkeit der Fragen erfordert.” Er hoffte, 
durch jeine Meemoria, dur; die grümdliche Erörterung der wichtigften 
conftitutioneilen Fragen in den ihr Geigefügten Actenftücen auf die 

1) Der Lord verehrte I. jo, daß er einer Marmorbüfte defjelben den 
Plat ‚anwies neben der feines Oheims Pitt: ber Spanier fei werth neben 
dem größten Engländer des achtzehnten Sahrhunderts zu ftehen, 
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Cortes einen mwohlthätigen Einfluß zu üben. Aber der Druder in 
Gorufa brauchte, wohl weil eben dieje Einwirkung hintertrieben wer: 
den follte, ein volles Jahr, bis endlich die erjten Exemplare nad 
Gadiz gehen konnten, zu fpät, um bei den Arbeiten der Verfaffungs: 
commiffion berücjichtigt zu werden. Die Briefe, welche Fovellanos 
über den Verfafjungsentwurf an werjchiedene Freunde unter den Gortes 
fehrieb, blieben ebenio fruchtlos. 

Selten wohl hat ein Mann von diefer Reinheit des Charakters, 
diefer Wärme de Patriotismus, diefer Kraft des Geiftes härtere Prü- 
fungen erfahren, als in den legten zehn Jahren feines Yebens unab- 
Läffig auf Zovellanos einftürmten. Zuerjt die fiebenjährige Gefangen: 
haft mit ihren Kränkungen und Eörperlichen Leiden ; dann die frucht- 
loje Arbeit in der Centraljunta; darauf die Mifachtung durd) diefel- 
ben Organe der Nation, für die er immer gefochten hatte, endlicd) ein 
Leben in Not; und Elend und in schwerem Kummer um dem verhäug- 
nigvollen Gang der politifchen Eutwicelung feines Volkes. Und doch 
folite aud) das nod) nicht genug fein. ovellanos war am 26. Te 
bruar 1810 mit feinem Freunde, dem Marques von Gamıpo-Sagrado, 
von Gabiz abgereift, um in Ajturien zu der feit fo vielen Fahren er 
fehnten Thätigfeit zurüdzufehren. Aber am 5. März fafte auf der 
Höhe von Finifterre ein heftiger Sturm das Schiff, jagte es den 
Teljen entgegen, jo daß die Paffagiere eine furdhtbare Nacht in der 
fihern Erwartung des Untergangs verbrachten, und nöthigte, im letzten 
Moment nadjlajjend, dennod) die Reife zu unterbrechen. Yu dem Hei- 
nen galicifchen Hafen Muros de Noya mußte e8 am 6. März An- 
ter werfen. Sovellanos hatte dem Tod ruhig ind Auge gefehen: 
was fonnte er ihm rauben? Aber mit lebhaften Schmerz erfüllte ihn 
die unmittelbar nad) dem Landen empfangene Kunde, daß Afturien 
abermals von den Franzofen occupirt, die Nüdkehr dahin unmöglich 
fei. Zum Glüc bot ihm und feinem Freunde eine edelmüthige Wittwe 
in dem Kleinen Ort ein Obdad) und erwies ihnen die Gaftfreundfchaft, 
deren fie fo fehr bedurften! Erjt im Yuli 1811 Tonnte Yovellanos 
die Reife nad) Afturien unternehmen. Unerwartet kam er zu Lande 
am 6. Auguft in Gijon an. Er richtete fein Pferd zur Kirche und 
warf ji) vor dem Altare wieder, in langem Gebete fein Herz erleic)- 
ternd. Inzwiichen hatte man von feiner Ankunft gehört. Da er aus 
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der Kirche trat, empfingen ihn Hunderte mit dem NAufe: Viva el 
padre de la patria, viva el bienhechor de esta villa y de toda 
la provincia!l Zugleidy läuteten alle Gloden, die Gejchüge gaben 
Salven, die Schiffe im Hafen flaggten, und den Abend leuchtete die 
Stadt von taufend Fichtern und Feuern. Als er in fein Haus trat, 
begrüßten ihn die Behörden der Gemeinde mit feierlihem Willkomm. 

Aber mehr als diefer Jubel der Vaterjtadt ihn erfreute, befiim- 
merte ihn der traurige Zuftand, in dem er fein Ynftitut fand, das 
die Franzofen mit ihrem bekannten Vandalismus al8 Kaferne benutzt 
hatten. Sofort nahm er die Arbeit feiner Herftellung in die Hand, 
und mit berjelben Raftlofigkeit wie vor zehen und fünfzehen Yahren 
brachte er e8 dahin, daß in dem Gebäude, weldes er ohne Fenfter, 
Thüren und Bänke gefunden hatte, fhon auf den 20. November die 
feierliche Wiedereröffnung des Unterrichts amgefest werden fonnte. 
Yn diefer gemeinnügigen Thätigfeit lächelte ihn noc) einmul das Glüd 
früherer Jahre, und mit der Zufriedenheit Tehrte die körperliche Kraft 
wieder. Aber e8 war nur ein flüchtiger Schein. Anfang November 
ftürmten die Franzofen abermals heran. Am 6. eilte Alles in namen- 
lofer Verwirrung auf die Schiffe. Das Fahrzeug, auf dem Yovella- 
n08 mit einem Freunde Valdes Planos Zuflucht gefucht, wurde über: 
laden, fo daß e8 den Herbftitürmen keinen Widerftand entgegenjegen 
konnte. Nachdem fie acht fchredliche Tage auf dem Meer zugebracht, 
landeten fie endlich am 14. in einem elenden Hafen. Yovellanos mußte 
man bewußtlos aufs Land tragen. Seine Abficht war, mit dem näd)- 
ften Schiff nad) Cadiz zu gehen, wohin ihn die Negentjchaft berufen 
hatte, oder nad England, wo fein Name in hohem Anfehen ftand. 
Aber zuerft wurde das Gijoner Fahrzeug, auf dem nod) fein Gepäd, 
der Reft feiner Habe, ficy befand, in der Nadıt vom 16. vom Sturm 
an den Felfen zerfchmettert, dann feifelte ihn die Krankheit feines 
Freundes, Selber von einem tödtlichen Bruftleiden ergriffen pflegte 
er den Genoffen bie zum Schwinden der legten Hoffnung. Valdes 
lanos ftarb am 25. November, Fovellanos folgte ihm am 27. 

Sollte 8 cine irrige Meinmg von mir fein, dag ein Mann wie 
diejer verdient, aus dem Dunkel gezogen zu werden, von deu er wenig. 
ftens für uns Deutjche bisher bedet war? Yc glaube nicht. ch 
denke, e8 ift unfer geiftigeg Vedürfniß, das wahrhaft Edle und Des 
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beutende zu würdigen, wo immer e8 feine Wurzel gejchlagen hat; e8 
ift eine Forderung unferer Wiffenfchaft, die Lücken auszufüllen, bie 
fi in unferer Kenntniß des europäifchen Lebens namentlich in einer fo 
wichtigen Epodje wie der Jovellano®’ finden. Vielleicht aber hat 
die Betrachtung diefer Perfönlichkeit nod) einen anderen Werth. Dem 
Mann von Geift und Charakter legen die großen Krifen des Voltslebens 
die fchwerften Prüfungen auf. Wir ftehen in einer folchen Krifis. 
Wir empfinden e8 tagtäglic, dag Anfprüde an uns herantreten, denen 
wir ohne die empfindblichiten perfönlichen Opfer nidjt genügen können. 
Wem fie zu fchwer dünken, der vergleiche feineTage mit der des Spa- 
niers. Er wird wohl geftehen müflen, daß unter uns Niemand fo 
hart auf die Probe geftellt wird, daß nad) allen Rüdkfichten unfere 
Situation eine vergleichsweife unendlich günftige ift. 





v1. 
Kaifer Leopold II. 


Gegen Ernft Herrmann 
von 
Heinrih von Sybel, 

Der Anficht, weldye ich über die Politik Kaifer Leopolds von 
1790 bis 1792 aus preußischen, holländifchen und englifhen Acten in 
meiner Gejchichte der Revolutionszeit aufgeftelt, hat Ernft Herrmann 
in Marburg mehrmals und mit nachdrüdlihem Eifer widerfprocen. 
Ych bin zwei Fahre lang durdy äußere Hinderniffe abgehalten worden, 
auf die Controverfe zurüctzulommen, und muß alfo damit beginnen, 
den Stand der Streitfrage, welche für die Gefammtanficht jener ver- 
hängnißvollen Zeit entjcheidend ift, dem Lejer zu vergegemwärtigen. Zu 
diefem Zwede erlaube ich mir einige Süße aus einem im December 
1860 gehaltenen academijchen Bortrage einzurücken. 

Nady der früher ziemlic allgemein herrfchenden Auffaffung wäre 
Raifer Leopold der erfte und wirkfamste Gegner ber franzöjifchen Re- 
bolution gewejen. Er hätte, kaum der Gefahr eines orientalischen 
Krieges entronnen, das dort erlangte Einvernehmen mit Preußen fofort 
dazu benugt, um den Kreuzzug gegen die Revolution zu predigen, umd 
auf Antreiben der franzöjifchen Emigranten zu Pillnig den berüchtig- 
ten Bundesvertrag mit Preußen zu Stande gebracht, für den aud) 
Rufland und England zu werben, feine dringendfte Sorge gemejen. 
Darauf habe er, um Frankreich weiter noch die Gehäffigkeit der formellen 
Dffenfive zuzmmwälzen, mit der Kriegserklärung gezaudert, aber unauf- 
hörlih die Revolution durch) Anfeuerung der Emigranten und deutfchen 
Fürften genedt und bedroht, bis die Nationalverfanmlung endlich durd) 
ihr geharnifchtes Auftreten dein unmwärdigen Spiele ein Ende mit 
Schreden gemacht habe. 

Was Polen betrifft, jo follte Preußen, früher auf gejpanntem 
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Fuße gegen Defterreich und Rufland, feit 1790 die patriotifche Partei 
in Warfhau zu einer Reform ihrer Verfaffung angetrieben haben; 
in Folge deffen wäre dort der Staatsftreid; vom 3. Mai 1791 ein- 
getreten, zu höchftenm Verdruffe der beiden Kaiferhöfe, die nichts mehr 
gehakt hätten, al8 das Emporkommen Polens aus der bisherigen Zer- 
rüttung zu einer liberalen und geordneten Monarchie. Während mın 
aber Polen alle Hoffnung auf die fernere Unterftügung Preußens ge- 
fett habe, fei diefe® durd) das Schredbild des franzöfifchen Yacobiner- 
thums von Leopold zu der Pillniger Convention verlodt worden, und 
damit aus dem liberalen in da® despotifche Lager mit Sad und Bad 
hinübergegangen. Einmal zum Kriege gegen Frankreich entjchloffen, 
habe man weder Willen nod) Kräfte für den Often Europas verfügbar 
gehabt, und folglid Polen den Gewaltthaten Ruflands überlaffen; jo 
feien im Sommer 1792 gleichzeitig die deutjchen Heere gegen bie 
Parifer Demokraten und die rufjischen gegen die Warfchauer Liberalen 
aufgebrochen, und nad) dem Siege der Ruffen hätten zuerft Preußen, 
und dann aud) Defterreicy fich nicht gefchän, durch einen Theil der 
Beute fi für ihre Ichimpflice Concurrenz belohnen zu Lafjen. 

Bon diefer Anficht blieb nad) dem Ausweife der oben ange führ- 
ten Acten nad) Feiner Seite etwas-beftehen. Nady ihnen bewegte fic) 
vielmehr die Politit des Kaifers Leopold in völfig andern, ungleic) 
reinern und freiern Bahnen. Weit entfernt davon, in irgend einer 
Beziehung durdy die franzöfifchen Emigranten beftimmt zu werden, 
hatte der Kaifer in Frankreich nur das Schidjal des Königlichen Paa- 
res, Ludwig XVI. und Marie Antoinettens, im Auge. Um im 
Zuni 1791 ihren Fluchtverfudy zu unterftügen, machte er einige militä- 
rifcdhe — um im Juli ihre Haft zu erleichtern, machte er einige diplo- 
matische Demonftrationen. Einen weitern Yuhalt hatte in diefer Hin- 
fiht auch die Zufammenkunft in Pillnig nicht, vielmehr erfuhren dort 
die Emigranten eine kategorifche Abweifung. ALS jener nächjte Zwed 
erreicht, und Ludwig mit der Nationalverfammlung verjühnt war, jette 
der Kaifer fein Heer auf vollen Friedensfug und fprach im Herbfte 
1791 gegen alle europäifchen Mächte die Anerkennung des neuen fran- 
zöfifchen Zuftandes aus. Er hatte feinen heifern Wunfch, als daß 
feine fonft hinreichend fchweren Sorgen nicht durd) eine Verwiclung 
mit Frankreid vermehrt werden möchten. Er zürnte eben fo fehr auf 
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Rufland und Schweden, weldhe die Emigranten zum Angriffe auf Frank: 
reich hetten, wie auf die Parifer Wühler, welche die revolutionäre Er- 
jhütterung in die Nachbarländer fortzuleiten jtrebten. Da diefe Um- 
triebe der beiden extremen Parteien aber im Winter 1791—92 immer 
im Wachen blieben, fo trug er um fo mehr Bedadht, feine junge 
Freundfchaft mit Preußen zu befeftigen, und gelangte im Februar zum 
Abjchluffe eines Bindniffes auf gemeinfame VBertheidigung gegen jeden 
Angriff. Sein ganzer Ehrgeiz war auc) hier, Frankreich gegenüber, 
die Erhaltung des Status quo, und in derfelben confervativen Gefin- 
nung beantragte er in Berlin zugleid) die Gewährleiftung Polens und 
feiner neuen Verfaffung vom 3. Mai. 

Denn wenn Sojeph II. in feinem ungeduldigen Voranftreben fic 
unbedingt mit Rußland verbündet, und diefem Türken und Polen preis- 
gegeben hatte, um dafür feinerjfeits Bayern und Serbien zu erhalten: 
jo war Yeopold von jeher der Meinung gewejen, daß auf diefe Art 
Defterreich® eigene Stärke weniger als Ruflands drücende Uebermadht 
vermehrt werden würde. 

Er verzichtete alfo gerne auf jede eigene Vergrößerung, und trennte 
fi) fchon 1790 thatfählid) von den ruffischen Beftrebungen. Ars 
deffen war er deshalb dod) noch nicht gefonnen, ohne Weiteres den 
Nuffen gegenüber fid) der damaligen preußifchen Stellung anzufchliegen. 
Bielmehr war feine Meinung, daß ed außer der ruffifchen und der 
preußifchen Pofition nocd eine dritte gäbe, wohl geeignet, um zwifchen 
und trog beiden, Mächten die fpecififch öfterreichifchen Snterejfen zu 
befördern. Das Mittel dazu fah er in dem Streben der polnifchen 
Patrioten, ihr Bolf durdy eine grümdliche VBerfaffungsreform wieder 
ftarf und wehrhaft zu machen. Polen und Dejterreich waren in alten 
Zeiten ftets gute Freunde und gefinnungsverwandte Genoffen gewejen. 
Neuerlic) hatten ji zwar die Warjchaner Patrioten an Preußen ges 
Ichitt, waren aber jeßt mit dem Könige wieder zerfallen und im frifcher 
Erbitterung gegen ihn. Wenn e8 num gelänge, fie für Wien zu ge- 
winmen, und danı an der Weichjel ein ftarkcs verbündetes Königreich 
aufzurichten — vielieicht zu Gunften des Kurfürften von Sadjjen, 
dejjen Ahnen dort drei Menfchenalter regiert hatten, und der jelbft die 
wärmfte kaiferliche und öfterreichifche Gefinnung im Herzen trug: fo 
wäre damit doch für Dejterreid) der gewaltigfte Vortheil in einem 
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Fuße gegen Defterreid und Rußland, feit 1790 die patriotifche Partei 
in Warfchau zu einer Reform ihrer Verfaffung angetrieben haben; 
in Folge deffen wäre dort der Staatsftreid vom 3. Mai 1791 ein- 
getreten, zu höchften Verdruffe der beiden Kaiferhöfe, die nichts mehr 
gehaft hätten, al8 das Emporfommen Polens aus der bisherigen Zer- 
rüttung zu einer liberalen und geordneten Monarchie. Während nun 
aber Polen alle Hoffnung auf die fernere Unterftügung Preußens ge- 
fett habe, fei diefe® durd) das Schredbild des franzöfifchen Yacobiner- 
thums von Leopold zu der Pillniger Convention verlodt worden, und 
damit aus dem liberalen in das despotifche Lager mit Sad und Pad 
hinübergegangen. Einmal zum Kriege gegen Frankreich entjchloffen, 
habe man weder Willen nod) Kräfte für den Often Europas verfügbar 
gehabt, und folglich Polen den Gewaltthaten Ruflands überlafjen; jo 
feien im Sommer 1792 gleicdyzeitig die deutjchen Heere gegen die 
Parifer Demokraten und die ruffischen gegen die Warfchauer Liberalen 
aufgebrochen, und nad) dem Siege der Ruffen hätten zuerft Preußen, 
und dann aud) Defterreich fich nicht gefchänt, durd einen Theil der 
Beute fich für ihre fchimpflihe Goncurrenz belohnen zu lafjen. 

Bon diefer Anficht blieb nad) dem Ausweife der oben ange führ: 
ten Acten nad) Feiner Seite ctwas-beftehen. Nad) ihnen bewegte jid) 
vielmehr die Politif des Kaifers Leopold in völfig andern, ungleid) 
reinern und freiern Bahnen. Weit entfernt davon, in irgend einer 
Beziehung durdy die franzöfiichen Emigranten beftimmt zu werden, 
hatte der Kaifer in Frankreich nur das Scicdjal des Königlichen Paa- 
res, Ludwig XVI. und VWiarie Antoinettens, im Auge. Um im 
uni 1791 ihren Fluchtverfudy zu unterftügen, machte er einige militä- 
rifche — um im Yuli ihre Haft zu erleichtern, machte er einige diplo- 
matische Demonftrationen. Einen weitern Yuhalt hatte in diefer Hin- 
fiht au, die Zufammenkunft in Pillnig nicht, vielmehr erfuhren dort 
die Emigranten eine kategoriiche Abweifung. ALS jener nächite Zwed 
erreicht, und Ludwig mit der Nationalverfammlung verfühnt war, fete 
der Kaifer fein Heer auf vollen Friedensfug und fprach im Herbfte 
1791 gegen alle europäifchen Mächte die Anerkennung des neuen fran- 
zöfifchen Zuftandes aus. Er hatte feinen heifern Wunfch, als daß 
feine fonft hinreichend fchweren Sorgen nicht durd) eine Verwidlung 
mit Frankreid vermehrt werden möchten. Er zürnte eben fo fehr auf 
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Rupland und Schweden, weldye die Emigranten zum Angriffe auf Franf- 
reich heiten, wie auf die Parifer Wühler, welche die revolutionäre Er- 
fhütterung in die Nachbarländer fortzuleiten ftrebten. Da dieje Um- 
triebe der beiden extremen Parteien aber im Winter 1791—92 iminer 
im Wachfen blieben, fo trug er um fo mehr Bedadht, feine - junge 
Freundfchaft mit Preußen zu befeftigen, und gelangte im Februar zum 
Abjchluffe eines Biindniffes auf gemeinfame Vertheidigung gegen jeden 
Angriff. Sein ganzer Ehrgeiz war auch, hier, Frankreich gegenüber, 
die Erhaltung des Status quo, und in derfelben confervativen Gefins 
nung beantragte er in Berlin zugleid) die Gewährleiftung Polens und 
feiner neuen Verfajfung vom 3. Mai. 

Denn wenn Zojeph II. in feinem ungeduldigen Voranftreben fid) 
unbedingt mit Rußland verbündet, und diefem Türken und Polen preis- 
gegeben hatte, um dafür feinerfeits Bayern und Serbien zu erhalten: 
jo war Yeopold von jeher der Meinung gewejen, daß auf diefe Art 
DOefterreicy8 eigene Stärke weniger ald Ruflands drücende Nebermadht 
vermehrt werden würde. 

Er verzichtete alfo gerne auf jede eigene Vergrößerung, und trennte 
fi) fchon 1790 thatfählid) von den rufjischen Beftrebungen. ne 
deffen war er deshalb dod) noch nicht gefonnen, ohne Weiteres den 
Nuffen gegenüber fid) der damaligen preußifchen Stellung anzufchließen. 
Vielmehr war feine Meinung, daß es außer der ruffischen und der 
preußischen Pofition nod) eine dritte gäbe, wohl geeignet, um zwifchen 
und troß beiden, Mächten die fpecififch öfterreichifchen nterejfen zu 
befördern. Das Mittel dazu fah er in dem Streben der polnischen 
Patrioten, ihr Volk durch eine gründliche Verfaffungsreform wieder 
ftarf und wehrhaft zu machen. Polen und Dejterreich naren in alten 
Zeiten ftets gute Freunde und gefinnungsverwandte Genoffen gewejen. 
Nenerlidy hatten fic zwar die Warjcdyjaner Patrioten an Preußen ge: 
Ichitt, waren aber jet mit dem Könige wieder zerfallen und im frijcher 
Erbitterung gegen ihn. Wenn e8 num gelänge, fie für Wien zu ge- 
winmen, und dann an der Weichjel ein jtarkes verbündetes Königreid) 
aufzurichten — vielieicht zu Gunften des Kurfürften von Sadjjen, 
dejfen Ahnen dort drei Micnfchenalter regiert hatten, und der jelbjt die 
wärmjte kaiferliche und öfterreichifche Gefinnung im Herzen trug: fo 
wäre damit doch für Defterreid) der gewaltigfte Vortheil in einem 
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Scylage erreicht worden, und der Laiferliche Einfluß hätte dann, ziwi- 
hen Rußland und Preußen gewaltfam vordrängend, von Wittenberg 
und Dresden bi8 Danzig und Niga gewalte. So that Reopold denn 
das Mögliche, um die Regeneration Polens zu fördern, und als dort 
die VBerfafjung vom 3. Mai mit der Thronfolge des fähfifchen Kur- 
fürften verkündet war, fuchte er bei jedem Anlaß Preußen für deren 
Garantie zu gewinnen, allerdings ohne feinen vollen Gedanken, bie 
Berjchmelzung Sahfend und Polens zu einem Staate, in Berlin 
irgendwie zu verrathen. Aud) fo dünkte ein ftarled Polen dem preußi- 
jhen Hofe gefährlich) genug, und Leopold mußte endlich zufrieden fein, 
dag Preußen ihm, nicht die Verfaffung, aber doc; die Freiheit Polens 
zu fehügen verjprad. 

Wir fehen, wie genau alle Theile diefes Taiferlichen Sytenes einan- 
der entjprechen. Alles zielt gleichmäßig und ausfdhließlich darauf ab, den 
im Sommer 1791 eingenommenen Boden zu vertheidigen, jede Aus: 
fchreitung eines Dritten zu verhüten, den Rhein gegen Frankreich wie 
Polen gegen Rufland zu deden. Yrgend eine Offenfive wird von 
dem Kaifer nicht beabfichtigt, denn er weiß, daß er mit der Erhaltung 
jener Pofition eine vorwiegende Stellung in Deutjhland, eine geadh- 
tete in Europa einnimmt, jede Erfehüitterung aber ganz unüberfehbare 
Folgen haben Fan. 

Dies ift in allen wefentlichen Zügen das Bild der leopoldinifchen 
Politik, wie ich e8 aus den authentiihen Documenten der Zeit ge 
fchöpft hatte. Zu meinem Bedauern hat darauf, nad) denfelben und 
einigen meu hinzugefügten Zeugniffen Herrmann zuerft in dem 6. 
Bande feiner ruffifchen Gefchichte, und weiterhin in einer befondern 
gegen mic gerichteten Streitjchrift *) die ältere, franzöfifch » polnische 
Anficht aufs Neue vertheidigt. Aufs Neue erfcheint bei ihm der Kais 
fer ganz erfüllt von dem Plane eines reactionären Angriffstrieges 
gegen die Revolution; er fühlt die Homogeneität feiner und der ruffi- 
chen Regierung, er ift demnach; fo weit wie möglich von der Unter: 
ftügung der polnifchen Patrioten entfernt; er hat nicht den mindejten 

1) Die öfterreigifch-preußifche Allianz vom 7. Februar 1792 und bie 
zweite Theilung Polens. ine Streitihrift gegen Prof. H. v. Sybel von 
E. Herrmann, Brofeffor in Marburg. Gotha, Perthes 1861. 
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Antheil an dem Staatsftreiche des 3. Mai; er hält den Kurflirften 
von Sachen oder den König von Preußen mit freundlichen Worten 
hin, und erklärt fi) wohl zur Anerkennung Polens bereit, wern Ruß- 
land desgleichen thue, indem er fehr gut weiß, daß diefe Borausfegung 
niemal® eintreten wird; er redet ftets nur von Vertheibigung gegen 
Srankreidh, aber best in Wirklichkeit fowohl Preußen al® Franzofen 
in den Kampf hinein, um dann gemeinfam mit Rußland einen fchran- 
fenlofen Abfolutismus über Europa zu legen. 

Der Eontraft zwifchen beiden Anfichten Rünnte, wie man ficht 
nicht fchärfer fein. Nach der einen ergibt fidh beifeopold eine äußerft 
behutfame Defenfive, nad der andern eine hinterhaltige Offenfive ge- 
gen Frankreih: nad) jener eine fortgefete Befhüung, nad diefer 
eine liftige Berüdung Polens: nad) jener eine vorfichtige Abwendung 
von Rußland, nad diefer ein verftecktes Einverftändnig mit Catharina. 
E8 fragt fi, wie es mit der Begründung der einen und der at- 
dern jteht. 

Wenden wir und zunäcft zu Leopolds Benehmen gegen Fran: 
reich, fo erhellt fofort, daß Herrmanns Anklagen gegen den Kaifer 
überall eines pofitiven Beweifes entbehren, und ftet® nur auf mittelbare 
Sndicien geftügt werden. Herrmann ift nicht im Stande, irgend einen 
Schritt, ja nur irgend ein Wort des Kaifers beizubringen, welches 
die Abficht eines Angriffsfrieges geradezu ausdrüdte. Ym Gegentheil, 
eine Menge Berficerungen von Leopolds Friedensliebe liegen vor; 
auf das Beltimmtefte fchränkt er feine fpeciellen Bündniffe auf ab- 
wartende Vertheidigung ein; eine Zeitlang erklärt er fi zum Angriffs- 
friege bereit, wenn ganz Europa ihn unterftüge, und als einige der 
Mächte ihn darauf ihrerfeits zum Kriege ermahnen, antwortet er jo- 
gleich, da jest kein Grumd mehr zu demfelben vorliege. -E8 macht 
auf Herrmann keinen Eindrud. Er bleibt trog aller Reden und Hand- 
lungen Reopolds bei feinem Sage. Alle jene Reden find nur Heuc)elei, 
alle jene Handlungen find berechnetes Blendwert. Wenn der Kaijer 
von Defenfive redet, fo meint er eigentlich Angriff; man muß ihn 
nur Tennen, fo wird man die abfichtlihe Täufchung vertehen ; wie we: 
nige andere Staatsmänner ift er in kaltbefonnenem Syrreführen geübt. 
Ein Glüd, fo fcheint es, daß diefer Virtuofe der Verftellung endlich 
an Herrmanı feinen Entlarver gefunden hat, Wo denn ift der jcharf ” 
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blietende Autor der tief verborgenen Gefinnung des Kaifer8 auf bie 
Spur gelommen? 

Herrmanns Erörterung geht von folgender Anficht der allgemei- 
nen Page Europas aus. Ym Zahre 17% fuchten Rußland und Oefter- 
reich die Türkei zu erobern, und England, Preußen, Holland ftrebten 
da® zu verhindern, — wir Andere glaubten bisher, aus Grlinden des 
europäifchen Gleichgewichts, aus gerechter Sorge, nad) dem Falle Eon» 
ftantinopel8 den Kaiferhöfen felbft zur Beute zu werden. Herrmann 
blickt hier tiefer. Die beiden ftreitenden Gruppen find ihm zugleich 
Vertreter politifcher Principien, Berförperungen politifcher Tendenzen. 
Die Kaiferhöfe betreiben nad) ihm ein abfolutiftifches Neactionsfyiten, 
England, Preußen und Holland aber ein Föderativfyftem im Sinne 
des Nationalitäts- und Nichtinterventionsprincipe. Allerdings erfcheint 
ihm da® Letstere noch etwas unvolltommen und embryonifch, immer 
aber, jagt er, thaten jich die inftinctiven QTendenzen deffelben auf 
das Beftimmtefte fund. ene Mächte veranlaften nun Schweden zu 
einem Kriege gegen Rußland, und fetten fid) mit den polnischen Pa- 
trioten umd Neformern in Verbindung: wie die gewöhnliche Gefchicht: 
fohreibung glaubte, um Rußlands Einfluß zu befhränfen md Rußlands 
Waffenmacht zu theilen. Herrinann aber definirt die Bedeutung diefer 
Thatjachen dahin: man war im Begriffe, dem europäijchen Staatenfy- 
fteme eine neue VBerfaffung zu geben, den Fleinen Staaten ihre Freiheit 
und zugleich ihre innere Selbitftändigfeit zu fihern.. So erjcheinen 
ihm England umd Preußen als der Hort einer neuen liberalen Aera 
in Europa, Leopold aber und Katharina, eben weil fie Gegner jenes 
trefflichen Föderativfyftenes find, von vorne herein al® heftige und 
unbedingte Neactionäre unter allen Umftänden. 

Wer jemals die hier befprocyenen Ereigniffe einer nähern Betrad)- 
tung unterzogen hat, bedarf nicht erft der Verficherung, daft die Quellen, 
Aten und Vriefe der Zeit an feinem Punkte aucd nur die Leifejte 
pur einer folden Tendenzpolitif, daR fie nicht den Schatten liberaler 
Beitrebungen in der englifch-preußifchen Thätigkeit verrathen, Weder 
Pitt nod) Herzberg haben etwas Anderes im Auge al8 das gegenfeitige 
Macytverhältnig der europäifchen Staaten. Sie deufen fo wenig an 
Nichtintervention, daf ihr Yündnif gerade bei einer bewaffneten Anter- 
vention in Holland zuerft zu Stande gefommen ift. Sie denfen fo 
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wenig an Abfcheur vor der Beeinfluffung fremder Staatsentwidlung, 
daß fie Fahre lang ihren Freunden, den polnischen Neformern, die 
fpecieljten Forderungen hinfichtlich der polnischen Verfafjung vorlegen. 
Cıe denken fo wenig an da Nationalitätsprincip, daß fi) die ganze 
preußifche Volitif bis Juli 1790 um weitfchichtige Taufchpläne von Pro- 
vinzen und Menfchenfeelen ohne jede Nücdkficht auf deren Sprache oder 
Wünfche dreht. Hierüber ift Herrmann freilid) äußerft unzufrieden, und 
rechnet e8 zu den Unvolltommenheiten der damaligen politifchen Bildung; 
aber die Thatfache ift doc vorhanden, und wenn e8 Leopold gelingt, 
eben diefe häßlichen ZTaufchpläne und ihren Urheber Herzberg zu bes 
feitigen, fo ift die Anklage mindeftens komisch, daß der Kaifer damit 
dem Nationalitätsprincip einen Streid) verfeßt habe. Nein, es liegt 
eben das Berhältnig einfad) fo, dak Herrmanns liberales Spitem nur 
in feiner Einbildung, nicht aber in den gefhichtlichen Thatfachen eriftirt, 
daf es aus den Stimmungen des 19. in die Zuftände des 18. Yahr- 
"hundert8 übertragen worden ift. Daß Leopold dies preußifch-englifche 
Spftem befämpft hat, daraus Läßt ficdy entfernt nicht fchließen, er 
habe nad) der „Solidarität der confervativen Anterefjen* einen Ans 
griffsfrieg gegen Frankreich oder die Unterdrüdung Polens gefucht. 
Am Zuli 1790 war die Spannung über den Türfenkrieg zwifchen 
den Mächten fo weit gediehen, daß man mit Sicherheit den: offenen 
Brud) zwifchen Preußen und Defterreich erwartete. Hier Ienkten aber 
beide Mächte ein; e8 kam zu dem DVertrage von Reichenbach, in dem 
Preufen die Herzbergihen Tanfchpläne fallen ließ, Leopold aber mit 
den Türken eine Friedensverhandlung auf Grundlage des alten Befik- 
ftandes zu eröffnen verfpradh. Dagegen wies Katharina jede Einmi- 
hung der Mächte mit feftem Hocmuth zurüc, feßte ihrerfeit8 den 
Türkenfrieg fort, und fam darüber mit England und Preußen in das 
heftigfte Zerwürfniß, aus dem eine wahrhaft enropäifche Krifis jeden 
Tag hervorwachfen konnte. Unter diefen Umftänden ‚begann Leopold 
feine türfifche Friedensverhandlung etwas hinzuzögern. Cr erklärte 
dem Lord Elgin, daß er mit NRuflands Eroberungspolitif nichts mehr 
zu Schaffen habe, fie vielınehr als eine Gefahr für Defterreich felbft 
betrachte !): aber er könne deshalb mit dem bisherigen Alliirten nicht 


1) Elgin an Ewart 15. Mai 1791. 
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ohne Weiteres brechen, ihm anftändiger Weife nicht offen den Rücken 
fehren. Sein Wunfh war, wenn e8 zum großen Kriege zwifchen 
Rußland und Preußen-England käme, die Hände frei zu haben; er 
hatte keinen Eifer für eine ruffifche Vergrößerung, aber völlig wider- 
wärtig war ihm der Gedante, daß ein jolcher Krieg vielleicht Preußens 
Befig erweitern Tönme. Er ließ Preußen darüber fondiren, und 309 
die türkifche Unterhandlung unter ftets neuen VBorwänden in die Länge. 
Zugleid, aber rückte ihm eben damals eine andere Sorge gewaltig 
wachjend näher. Die franzöfifche Revolution entwidelte fi immer 
heftiger. Leopolds Schwefter, die Königin, war unaufhörlic mit 
Scmad und Tod bedroht; eine Anzahl deutfcher Fürften hatte ma- 
terielle Rechtöverlegung erlitten; die Emigranten riefen alle Höfe um 
Beiftand an; die Yacobiner fuchten die Bevölkerung der Grenzlande 
aufzuwiegeln. Die Möglichkeit der ärgften Kataftrophen lag in der 
Luft. Leopold that Alles um ihnen vorzubeugen, ermahnte feine Schwe- 
fter zur Geduld, die Emigranten zur Ruhe, die Reichsfürften zu verftän- 
digem Regiment. Aber die Gefahr blieb vorhanden, und forderte den 
Kaifer täglicy dringender auf, die bisherige Spannung zwifchen den 
großen Mächten zu enden. Wenn ihn die rufjisch-türkifche Sadye von 
Preußen und England trennte, fo drängte ihn die franzöfifche nicht 
minder ftark zu Abfchluß und Vereinigung mit denfelben. 

In diefem Sinne fagte er fon Anfang 1791 dem Lord Elgin, 
er wünfche, „daß die vier leitenden Mächte, England, Breußen, Defter- 
reih und Rußland eine allgemeine Defenfiv- nicht Offenfivallianz bil- 
den und einander ihre Befigungen garantiren möchten:“ ?) es fei, 
jegte er hinzu, das einzige Mittel, um das Eindringen der Revolution 
in Deutjchland zu verhüten. Cine Defenfiv: nicht Offenfivallianz, jo 
drudt e8 Herrmann mit gefperrten Lettern ab: nichts fcheint Haver 
und unzweideutiger als diefe Worte, und fo nimmt fie aud) England, 
indem e8 den Vorfchlag jehr erwähnenswerth findet, nur dak von 
Ruflands Beitritt nicht vor dem Abjchluß des türkifchen Friedens die 
Rede fein könne ?). Aber wieder fieht Herrmann weiter ald andere 


1) Herrmann, ruffifche Gefdhichte VI 398. 
2) Herrmann VI 401. Ganz in demfelben Sinne fchreibt Ewart an 
Eigin 25. Mai: Rußland kann jchledterdings nicht in eine Allianz aufgenom- 
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Sterblide, und beweift aus den Worten: Defenfiv- nicht Offenfivs 
alftanz, daß der Kaifer fchon am diefer Stelle den Offenfiobund gegen 
Frankreich vorbereite. Ein Grund für diefe überrafchende Wahrneh- 
mung ift ihm der Umftand, daß Leopold immer nod an Rußland feft- 
halte!). Wir werden ihn nod mehr al8 einmal mit diefem tapfern 
Argumente wirken fehen, weiches ihm unmittelbar aus der Vorftellung 
ber beiden tendentiöfen Syiteme entfpringt. Da für Herrmann der 
ruffiihe Bund die Reaction, und der preußifch-englifche den Liberalis- 
mus darftellt, fo ift ihm jedes Wort für ein Hinzuziehen Rußlands 
ein Beweis für verftete Reactionsluft in dem Kerzen des Kaifere. 
Bor diefer Tendenzriecherei verfchwinden ihm die thatfädhlichen DVer- 
hältniffe völlig. Er vergißt, wie viel reale Gründe fir Leopold ein 
rauhes Benehmen gegen Rußland bedenklich, wie dringende Sorgen 
ihm die allgemeine Ausföhnung aller Mädyte wünfchenswerth machten. 
Er überfieht, daß England und Preußen einzig deshalb Ruplands Bei- 
tritt verwarfen, weil ihre Allianz gerade gegen die ruffifchen Erobe- 
rungspläne im Orient gerichtet war, umd daß umgelehrt Leopolds An- 
trag auf Gatharinas Beitritt zugleich audy eine Aufforderung an diefe 
zum Aufgeben ihrer unruhigen Angriffspolitit war. Die Allürten 
wollten von Rußlands Beitritt erft nad) dem Ende des Türkenkriegs 
wiffen. Leopold hoffte diefes durd die Einladung auf glimpfliche Art 
herbeizuführen. Einzig hierin, fchledhterdings aber nicht in einem Ge- 
genfage politifcher Tendenzen, liegt der Unterfchied der beiden Stanb- 
punfte. 

Herrmann hat aber noch weitere Beweife für Leopold8 reactionäre 
Dffenfive. Der Kaifer wiederholt dem englifhen Diplomaten feinen 
Borfchlag fünf Monate fpäter und zwar in erweiterter Yafjung: er 
beantragt für die vier Mächte eine gemeinfame Gewähr nicht bloß der 
Territorien, fondern auc) der Berfaffungen gegen jeden Angriff, fo daf, 
wo die Bevölkerung des einen Staates einen Aufftand machte, die übri- 
gen Mächte mit Waffengewalt einfchreiten würden. Hienad) ift e8 Herr- 
mann unwibderlegli, es handelt fi) um die Solidarität der conjer- 


men werden, die hauptjächlich die Zügelung biefer unruhigen Macht zum Zwede 
bat, Haft wörtlich gleichlautend inftruirt der König von Preußen den Mar- 
quis von Luchefini 16. Mai. 

1) Auffifhe Gefdhichte VI, 897. 
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vativen Anterreffen, e8 handelt fich um offenfive Neaction!). Nie: 
mand wird ihm beftreiten, daß der Vorfchlag fehr weittragend und 
höchft bedenklich war, da er nicht bloß bei einem Einbrucdhe der Fran- 
zofen die Mächte zur Hilfe verpflichtete, fondern auch bei innern Un- 
ruhen in Deutfchland einen ruffifchen Einmarfch herbeirief. Allein 
wieder ift e8 Mar, daf diefe Bedenken fi ganz entichieden mur auf 
das BVerhältnig der vier Mächte zu einander bezogen, gegen Frankreich 
aber aud) der erweiterte Antrag feinen völlig defenfiven Charakter 
behielt. Und fragt man endlich, was im Einzelnen der von Leopold 
beabfichtigte Vertrag gewährleiften follte, fo war e8 freilich in Ruf- 
land und Preußen die abfolute Monarchie, in Defterreich aber eine 
vielfach gemifchte, in Ungarn vollends eine durchaus ftändifche Ver: 
faffung, und in England das Mufterbild aller liberalen Eonftitutionen. 
Ya nody mehr: wenn auch Leopold zumäcft nur von den vier Grof- 
mächten redete, fo lag e8 doc; in der Natur der Dinge, daß der Ab- 
Thluß jener allgemeinen Garantie ganz von felbft auch den fonftigen 
Bundesgenofjen der Großmächte zu Gute kommen mußte. Defterreich 
hätte den Vertrag nicht zeichnen können, jo lange e8 etwa einen An- 
griff gegen Holland im Sinne getragen, und ebenfo wäre wieder für 
Rufland der Beitritt unmöglic; gewefen, jo lange e8 die preußischen 
Alliirten, Polen und Türken, nicht in Ruhe lief. 

Das Ergebnif des Antrags wäre alfo freilich Vertheidigung ge- 
gen die Revolution, im pofitiven Sinne aber einerfeits eine große 
Dedung des europäifchen Friedens und andererfeits die Erhaltung nicht 
bloß abfolntiftifcher, fondern auch comftitutioneller Zuftände, in Eng: 
land und Holland, in Ungarn und Polen gewefen. Natürlich denke 
ich nicht daran, jet meinerfeits den Faiferlichen Antrag auf conftitu- 
tionelfe Gefinnung zurüdzuführen: e8 ift vielmehr auch hier zu fagen, 
daß das Spähen nad einer politifchen Tendenz auch hier feinen Grund 
hat außer Herrmann fubjectiver Piebhaberei. Auch hier kam e8 Leo- 
pold nicht auf eine fpecielle Staatsform, fondern auf Macht und Ein- 
fluß und Sicherheit an. Wenn er Ende Zanuar nur die Garantie 
der Befigungen, Ende Mai aber dazu noch die Garantie der DVer- 
faffungen vorjchlug, fo war der Grund davon der, daß die im Januar 


1) Ruffifche Gefchichte VI 398. 399. 
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eriftirenden Berfaffungen ihm jehr wenig am Herzen lagen, daß aber 
feit dem 3. Mai eine neue, die polnische, hinzugelommen war, die er 
nicht bloß zu fchügen!), fondern mit Naddrud weiter auszubauen 
wünjchte. 

Um diefen Sas, den Hauptpunft unferer ganzen Controverfe, im 
richtigen Lichte zu fehen, müfjen wir einen Rüdblid auf die polnischen 
Berfaffungshändel feit 1775 werfen. 

Seit der erjten Theilung Polens war in dem unglüdlichen Lande 
oft und laut genug von der Nothwendigkeit innerer Reformen geredet 
worden, wenn man die von außen drohende Vernichtung abwenden 
wolle. König Stanislaus wünfchte, um das Land vor dem Unheil 
der Thronftreitigkeiten zu bewahren, die Wahlınonardjie abzufchaffen 
und die Krone in feinem Gefchlechte erblich zu maden. Dagegen er- 
hoben fid) aber fowohl eigennüßige Rivalen al warme BPatrioteı. 
Stanislaus hielt fid) an den ruffischen Gefandten; diefem gegenüber 
wirkte General Branidi unter heftigen patriotifchen Declamationen im 
Stillen für eine künftige Candidatur des Fürften Potemkin; die Po- 
todi aber md Gzartorisfi erhoben fich gegen Stanislaus, weil fie 
überhaupt feinen ruffiihen Schügling zum Könige wollten. So gab 
e8 bittere verwidelte Händel, in denen die Parteien fich wechfeljeitig 
hemmten md lange Jahre nichts vorwärts fam. Ym Sahre 1786 
wandten fich die Potodi, überzeugt, daß fie ohne auswärtigen Veiftand 
ihr Ziel nidht erreichen würden, an Dejterreid, und fanden bei Kaifer 
Yofeph, troß defjen fonjtigen Beziehungen zu Catharina, bereitwilliges 
Gehör und nachdrüdliche Unterftügung. Andefjen locerte fi) dieje 
Verbindung, als Yofeph gemeinfam mit Aufland 1788 den Türken: 
frieg begann, und jert anftatt Potodi, fi) König Stanislaus in das 
Bündniß der Kaijerhöfe einzudrängen fuchte. Gr bot damals Gatha- 
rina ein Hilfscorps zum Qürfenkrieg und dem Fürften Potemfin das 
Herzogthum Kurland: dafür verhieß ihm die Kaiferin zwar nicht die 
Erblichkeit der Krone, wohl aber vermehrte Ginfünfte, freie Ernennung 
der Minifter, Verftärkung feines Autyeils an der Gefeßgebung. Die 


1) Elgin an Ewart 15. Mai. Der Kaifer wünfcht Polen In die Garantie 
aufzunehmen. Emwart antwortet ihm 21. Mai, fo viele Schattenfeiten der 
allgemeine Borjchlag über Berfaffungsgarantie hätte, fo twitrde der Garantie 
der polnischen Konftitution nichts im Wege ftehn. 
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Potoci bearbeiteten ihrerfeitS die öffentliche Meinung des Adels für 
Berfaffungsreform im patriotifchen Sinne; die Beihäftigung der Ruffen 
im ZQürfenkriege gab Ausficht auf freie Bewegung und auswärtige 
Hilfe. So kam es, daß der Reichstag von 1788 unter Zuftimmung 
faft aller Parteien fi) als eine Conföderation conftituirte, um durd) 
greifende Maßregeln zur Errettung des Landes ergreifen zu können. 
Die patriotifche Bartei war fogleid) in heftiger Auflehnung gegen 
Rußland und ergriff begierig im Jahre 1789, als Preußen und die 
Seemächte fid) gegen die Kaiferhöfe erhoben, Preußens Anerbieten zu 
einem Bündniffe. Auch die Verfaffungsfrage kam dadurd in Fluß, 
da Preußen erklärt hatte, das polnische Bündnig witrde ihm fo lange 
werthlos fein, als der Staat nicht folidere Einrichtungen erhalten hätte. 
Ueber einen Hauptpunkt jedoch gab Preußen ein der patriotifchen Par- 
tei jehr unbequemes Votum ab: als die Patrioten die Erblichkeit der 
Krone im Gejchlechte des Kurfürften von Sachen vorjchlagen wollten, 
legte Preußen gegen einen foldhen Antrag, al8 den preußifchen nter- 
effen völlig zuwider, einen unbedingten Proteft ein. Für den Augen- 
bli erreichte diefer feinen Zwed: der Reichstag nahm im December 
ein vorläufiges Verfaffungsprogramm an, bei dem die Wahlmonardjie 
erhalten blieb, und nur die Abfchaffung des liberum veto und an- 
derer Mißbräuche empfohlen wurde. Dan war damit in Berlin zus 
frieden, und im März 1790 wurde der Bundesvertrag gefchlofjen. 
Breilich dauerte bei der Unficherheit der polnifchen und der europäifchen 
Berhältniffe das herzliche Vernehmen zwifchen beiden Staaten nicht 
lange. Preußen wünfchte von Polen die beiden Städte Danzig umd 
Thorn zu erwerben: dagegen fette Branici einen Reichstagsjchluß durch, 
daß jede Gebietsabtretung ein ftrafwürdiges Verbrechen fei: Polen 
hätte fi durdy Preußen im Fall eines Bruches mit Defterveich gerne 
Gallizien wieder verfhaffen laffen: ftatt deffen fchloß Preußen zu Rei- 
chenbadh mit Kaifer Yeopold auf der Grundlage des alten Befikjtandes ab. 
Beide Staaten beriethen lange Zeit einen fir Polen vortheilhaften Han- 
delövertrag: da erklärte Preußen aufs Neue, daß e8 zur Bedingung 
deffelben die Abtretung. von Danzig und Thorn made. Genug im 
Herbfte 1790 war die patriotifche Majorität in Warfchau verftimmt 
und ärgerlich gegen Preußen, und redete mit offener Mifachtung von 
dem politiihen Unvermögen des Berliner Eabinets. Dennoch gewann 
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gerade damals die DVerfaffungsjacdhe neues Leben. Ym Laufe des 
Winters fprachen fi die Provinziallandtage günftig für die Wünfche 
der Moajorität aus; ein Gefch über die Rechte de8 Bürgerftandes 
wurde durchgefegt; im Frühling kam eine Vereinbarung über rafchen 
Abschluß des Ganzen zwifchen der patriotifchen Partei und dem König 
Stanislaus zu Stande. Wir find hiemit nahe an das entjcheidende 
Greigniß und zugleid) aud) an den Mittelpunkt unferer Streitfrage 
gelangt; ehe id aber darauf eintreten Tann, muß ich mich über einige 
der vorher erwähnten Ginzelnheiten mit Herrmann zu verftändigen 
fudhen. 

An meiner frühern Darftellung, weldye die polnischen Ereigniffe 
des Winters von 1790 auf 1791 in wenigen Zeilen zufammenfaßt, 
hatte ich kurz gejagt: die Provinzialverfammlungen fpradhen fich für 
die Erblichkeit der Krone im Gefchlechte der Kurfürften von Sadjjen 
aus, Herrmann erinnert dagegen mit einigem Eifer, daß die Provin- 
ziallandtage lediglich über die Frage abzuftimmen hatten, ob der Nady- 
folger des jeßigen Königs nicht fchon bei defjen Lebzeiten ernannt wer- 
den follte.e Hierauf, erzählt er mad) einer Depeche des jüchfischen Ge- 
[häftsträgers Effen, habe fi, die Mehrzahl der Landtage für die Wahl 
eines Nachfolger erklärt; die große Menge, fet dann Effen hinzu, fei 
für das Haus Sadhfen, zugleid; aber beforgt für ihre Freiheit, die 
fie durd) die Erblichkeit für gefährdet halte.) Wie könne, fragt Herr- 
mann, bienady fchon jegt von einer Entfdheidung für die Erblichkeit 
gejprochen werden? 

Die Sache ift folgende. Schon feit Jahren war von der Ein- 
führung der Erbmonardie unter den Parteien, feit dem Programm 
de8 Berfaffungsausfchuffes im September 1790 war davon aufs Neue 
in officieller Weife beim Reichstag und im ganzen Lande die Rede. 
Das ganze Land wußte, daß die Mehrheit dem Kurfürften von Sad)- 
fen die Erbkrone zugedadjt habe, und in der That hatte die patriotifche 
Partei anfangs die Abficht gehabt, die Landtage formell darüber ab- 
ftimmen zu laffen. edodh erhoben die Gegner darüber foldhen Lür- 
men, daß die Mehrheit fich für den Augenblid begnügte, durch eine 
vorläufige Aenferung die Stimmung zu fondiren, und die Landtags, 


1) Auffiiche Gefchichte VI 335. 





400 9. v. Sybel, 


zunächft nur über die Wahl eines Thronfolgers für Stanislaus und 
gleich nachher aud) über die Berufung des Kurfürjten von Sadjen 
zu diefer Würde abftimmen zu lafjen. Außerdem hatten die Land- 
tage die Aufgabe, neue Abgeordnete zur Verftärfung des Reichstags 
zu ernennen, und diejen die gejegmäßigen Anftructionen für ihr dem: 
nädjftiges Verhalten mitzugeben. Nun gejchah, daf, aufer Volhpnien, 
wo BPotemkin großen Einfluß hatte, alle Woinvodfchaften den Kur: 
fürften zum Thronfolger beftimmten, daß eine Heine Zahl (etwa 10 
oder 12 von 60) trog der Beichränkung der Trage fich eigenmächtig 
und ausdrüdlid für die Erbfrone ausjprad, daf in den Ynftructios 
nen eine Menge Bezirke fi) mit einfachen Bertrauensvoten für die 
Rüchstagsmehrheit begnügten, eine Anzahl heftige Drohungen gegen 
die Oppofition hinzufügten, andere auc) hier wieder für den Kurfürften 
die Erbfrone begehrten. So erzählen Kollontai, Ferrand und der ehr 
genaue Berichterftatter des politiichen Yournale, Quellen, welche ber 
fächfifchen Depefche in keiner Hinficht nachjtehen, und denen diefe, was 
wir nicht Überfehn wollen, bei richtigem VBerftändnig ihrer Worte aud) 
nicht widerfpricht. Deun (wenn anders Herrmann die Depefäe richtig 
überfett hat), jo fagt Ejjen keineswegs, dag die Mehrzahl der Land- 
tage, fondern er jagt, daß die Menge, da der große Haufen in der 
Erblichkeit eine Gefahr für die Freiheit fehe. Die Landtage aber ftim- 
men, drei oder vier ausgenommen, entweder ausdrüdlic für die Erb- 
lichkeit oder fie geben dem Reichstage, defjen Mehrheit landkundig die 
Erblichkeit wollte, ein unbedingtes VBertrauensvotum. Sc) meine, daf 
ed den Sinn ded Vorgangs richtig bezeichnen heißt, wenn man in 
brei Worten fagt: die Landtuge fpracdhen jic, für die fächfifche Erb- 
folge aus, 

Mit gleichem Eifer und mit gleichem Grfolge zauft Herrmann!) 
an meinem weiteren Sake, dak König Stanislaus, bisher noch immer 
das Haupt der ruffifchen Partei, im Frühling 1791, kurz vor dem 
Staatsftreiche zu den Patrioten übergetreten wäre. Herrmann belehrt 
mich, daß ic) mid) um eine Kleinigkeit, um nid)t weniger al® ein volles 
Hahr verrechnet habe. Der Uebertritt des Königs fei fhon im De- 
cember 1789 erfolgt, und zwar nicht unter öfterreihifchem Ginfluß, 


1) Streitigrift ©. 122. 
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fondern gerade in dem Moment, als die erften Schritte zugleich zum 
preußifchen Bündniffe und zur Berfaffungsrevifion erfolgten. Als Be- 
weis dafür bringt er wieder eine fächfifche Depeche md nur diefe bei, 
fo daß ich gerade von ihm am diefer Stelle vielleicht etwas mehr Nad): 
fit hätte hoffen können, da, wie er weiß, die Depefche nody) unge- 
drudt war, al® ich mein Buch fchrieb. Allerdings gilt diefer Grund 
zur Milde nur für ihn, der eine fo allbefaunte Sache erft aus neuen 
arhivaliichen Entdedungen lernen mußte. Wir Andern haben fie längft 
bei Kollontai, Ferrand und Lelewel Iefen können. Wie aber? und 
dennoch erzähle ich 1791 nod) einmal von einem Llebertritt des Kö- 
nigs von der ruffischen zu der patriotifchen Partei? Nun ja, wo 
wäre denn hier da8 Bejondere? Yft es etwa eine Unmöglichkeit oder ein 
Widerfinn, daß ein haltungslofer Mienfch in ftürmifcher Zeit mehrmals 
zwifchen den Parteien fchwanft? Kollontai fagt von Stanislaus, feit 1789 
jei er gleichgüitiger Zufchauer geworden, Yerrand meldet, er fei damals 
zur Neutralität übergetreten. Yın December 1790 wird darauf dem poli- 
tiihen Journal gefchrieben, inmitten der heftigen Barteiung halte der König 
fi) in feinen Erklärungen neutral, wünfche die Aufrechthaltung der bishe- 
rigen VBerfaffung und begünftige, wie man glaube, im Stillen die ruffifche 
Partei. Als dann weiterhin Koklontai fich zur Erzählung des Staats- 
ftreih8 vom 3. Mai 1791 wendet, berichtet er, daß die Patrioten dazu 
de8 Königs bedimft hätten, theils mit Rüdjidyt auf das Ausland, 
theil8 weil er unter der ruffischen Partei viele Anhänger gehabt; er 
feinerfeits habe den Haß der Nation gegen Rußland gefehen und die 
Nothwendigkeit eines Bundes mit den Patrioten gefühlt, jo hätten fie 
fi) verftändigt und die evolution des 3. Mai unternommen. Wie 
man fieht, ftimmen diefe Gewährsmänner völlig zufammen. Stanis- 
laus, früher von der rufjishen Macht getragen, hat fie 1789 verlafjen, 
als Rußland von Kriegsgefahren umringt, Preußen aber mit Verhei- 
Bungen freigebig und in Polen beliebt war. Seit dem Sommer 1790 
aber war Preußen in Polen wieder verhaft, die ruffischen Siege hatten 
ihren Fortgang, Potenkin drohte durd feine polnischen Genofjen mit 
einer Gegenconföderation ): und Stamislaus lenkte auf die alten 
Bahnen zurüd, um fie dann Mai 1791 unter neuen Eiuflüffen aufs 


1) Herrmann ruffifhe Geichichte VI 371. 
Hiftorifhe Zeitfchrift. X. Band. 
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Nene zu wechjeln. ch denke, Herrmann wird hienad den von ihm 
vermutheten Fehler nicht im meiner, fondern in feiner Rechnung be- 
richtigen, befonders wenn er jid) erinnern will, daß über die Motive 
des Königs für den Nüctritt zu den Auffen im SHerbite 1790 Fein 
anderes Buch jo genaue Auffchlüffe gibt als eben wieder Herrmann 
rufjiiche Sejchichte VI 327, wo man ficdy über die Geldzahlungen der 
ruffishen Gejandten an Stanislaus im Einzelnen unterrichten kanır. 
Es ift nicht der einzige Fall, wo Herrmann die Güte gehabt 
hat, in feiner ruffifchen Gefhichte mir zum Poraus das Material 
für die Berichtigung feiner Angriffe in der Streitfchrift zu liefern. 
Am 3. Mai 1791 machten der König und die patriotifche Partei dei 
Staatsjtreidh, jeßten den Reichstag durdy erdichtete Nachrichten über 
preußifd) » zuffifche Theilungspläne in Aufregung und ließen binnen 
wenigen Stunden eine ganze Berfaffung mit der .erblichen Thronfolge 
des Kurfürften von Sadhjen en bloc decretiren. E8 fragt fich, welche 
Stellung dazu die auswärtigen Mächte gehabt haben, und Herrmann 
bejtreitet meine Auffaffung in doppelter Hinficht. Nicht bloß läugnet 
er irgend cine begünftigende Mitwirkung Deftesreih® — unfere 
Hauptfrage, die und jpäter des Näheren befchäftigen wird — fondern 
er tadelt c8 and; lebhaft, dar nad) meiner Erzählung der preußische 
Gejandte unmiffend über das bevorftehende Greigniß gemwejen. „I 
habe nadjgewiejen, jagt er, dak fowohl der preußifche wie der englifche 
Gefandte davon allerdings ein paar Tage zuvor Kımde erhielten und 
darüber felbjt mit Mialachowsti nd Aynaz Potodi conferirten; id) 
habe das aus deu eiguen Berichten diefer Gejandten vom 1. und 3. Mai 
nachgewiejen, von weldyen die de& preußischen, um daran nochmals zu 
erinnern, aud; Sybel zugänglich geweien find.“ Er beruft fid) dann 
weiter auf das ganze diplomatische Korps in Wien, welches Preußen 
damals für den eigentlichen Urheber des Staatsftreidhs gehalten, umd 
lieft mir etwas den Text, daß ich fo wenig Refpect vor dem „berufs- 
mäßigen Urtheil“ der Diplomaten bekunde. Er citirt endlich den 
von mir jelbjt angerufenen Kollontai, der von fortdauernden Com- 
municationen des polnischen Gabinete8 mit dem berliner und nod) 
mehr mit dem füchjifchen, nicht aber mit dem wiener Hofe rede. Das 
Alles zufammen fcheint in der That jede Widerrede auszufchlieken. 
Aber glücklicher Weije befigen wir Hermanns ruffiiche Geidhichte. 
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Man fieht leicht, dag Alles auf die Depefchen der Gejandten an- 
fommt. Denm die beiden andern Argumente haben wenig auf fi: 
Kollontai redet in der betreffenden Stelle von Verhandlungen nicht 
vor fondern nad) dem 3. Mai, und die „berufsmäßigen“ VBermuthun- 
gen des wiener diplomatifchen Gorps find nun einmal, troß aller 
Ehrfurdt Herrmanns, Fein Beweis. Was aber die betheiligten Per: 
fonen in Warjchau, den preußischen Gefandten und die polnische Re- 
gierung betrifft, jo gibt Herrmanms ruffiiche Sejchichte VI 582 einen 
Auszug aus einer Depefche des Gejandten vom 7. Mai, worin wört- 
lich fteht: „man muß die Polen entfchuldigen (wegen des Geheimhaltens 
der Revolution vom 3.) aus mehreren Gründen“ — jo gibt fie VI 
571 einen fähfifhen Bericht vom 30. April, worin e8 heißt „übri- 
gens halte id) mic, abfichtlicy fern von den polnifchen Plänen, und 
jchneide das Gejprädy ab, wenn man mit mir darliber reden will” — 
jo gibt fie VI 375 aus einem fächfischen Gejandtichaftsbericht fol- 
gende Auslaffung des polnifchen Minifter8 des Auswärtigen: „wir 
haben eine fonderbare Methode, mit den Souveränen zur verhandeln; 
ohne unjerein Verbündeten, dem König von Preußen, ein Wort zu jagen, 
ftürzen wir in Zeit von acht Stunden die ganze Verfaffung um; ohne 
den Kurfürften vorher in Keuntniß zu feßen, fehreiben wir ihn eine 
Art von Erbfolge vor, von der wir nicht wiffen, ob fie ihm anfteht; 
wir begnügen uns, nachdem die That zum Stammen diefer Fürften 
und ganz Europas fich vollzogen, damit, drei Tage fpäter dem Erite- 
ren zu jagen „hilf ung,“ umd dem Andern „nimm an“. 

Der Minifter und die Gefandten, wie man fieht, fprechen fi) 
jo peremptorifch wie möglid; darüber aus, daß weder Preußen nod) 
Sachfen im Geheimmig der Revolution gewefen find, Auch ift in 
Wahrheit zwifchen diefer preufifchen Depefche vom 7. md den oben 
durch; Herrmann citirten vom 1. und 3. gar Fein Widerfprucd. Herr: 
mann bat im Jahre 1860 mit vollem Fuge beide neben einander ge- 
ftellt, und erft im Eifer des Gefechtes 1861 an jene nicht mehr ge- 
dacht und diefe nicht mehr verftanden, ES beruht nämlich wieder nur 
in feiner Einbildung, daß der preußische Gefandte in den Depefchen 
vom 1. und 3. Mai irgend eine Kunde von dem Plane des Staats- 
ftreich8 erkennen Laffe. Vielmehr ift dort (Herrmann rufjische Ge- 
fchihte VI 347 ff.) von nichts Anderem die Mede als von dem Para- 
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graphen des VBerfafjungsentwurfs, welcher dem Kurfürften von Sadyjen 
die erbliche Thronfolge zuwenden follte, und der, wie wir fahen, fchon 
ein halbes Jahr zuvor bei dem Meichstage und allen Provinzialland- 
tagen zur Verhandlung gekommen war. Dagegen erhebt der Gejandte 
feine Stimme ebenfo nadhdrüdlic,, wie e8 feine Regierung 1789 ge- 
than, und um fo weniger denten die Polen daran, ihm nun ihr Ge- 
heimniß zu verrathen, daß die Sache binnen drei Tagen nicht mit 
fchrittweife verfahrender Berathung, fondern im Sturme mit überra- 
fchendem Handftreich in das Werk gefegt werben foll. 

Zu einer gedeihlichen Polemik, fcheint es, ift doc immerhin etwas 
Urtheil, etwas Gedädhtniß nöthig. Soviel Urtheil, un einen VBerfaffungs- 
paragraphen von einem Staatsftreid) zu unterfcheiden; fo viel Gedächtniß, 
um nad einem Yahre nod zu wiffen, was man felbft ein Yahr 
zuvor hat druden Laffen. 

Hit e8 nöthig, noch fernere Veweife beizubringen ? noch weiter 
hervorzuheben, wie unmöglich ein preußifcher Antheil an dem Staate- 
ftreihe war, weldyer in feinem Hauptjaße, der erblichen Thronfolge, 
fchnurjtrad® gegen die beftimmteiten preußischen Borderungen auging ? 
oder ift e8 nod) nöthig, Herrmann an jene Acten und jene Depejchen in 
dem „aud) ihm zugänglichen“ preußifchen Staatsardjiv zu erinnern, des 
DMinifteriums an den König, 6. Mai, Preußen fei nur dann gegen die 
größten Gefahren gefichert, wenn Polen ein freies Wahlreid) bleibe, 
oder des Minijteriums an den Gejandten Golz in Warfchau, 27. Mai: 
„Kaunig hält die Revolution vielleicht für ein preußifches Werk, was 
fie befanntlicy nidjt ift“, oder an den Gefandten in Wien, 27. Mai: 
„Solz hat erjt eine Stunde vor dem Staatsjtreic Notiz über die 
Sade erhalten; hier fam die Nachricht ganz überrafchend“, oder des 
Königs an Bifchoffswerder, 25. Mai: „Preußen hat nicht den min- 
dejten Theil an der Revolution, aber die vollendete Thatjacdye gerne 
anerkannt.“ Doc) wozu nocd weiter Wajjer in das Meer tragen ? 

Der Boden wäre jeßt, wie ich hoffe, jo weit gefäubert, daß wir 
ruhigen Muthes zu der Discuffion unferer eigentlichen Aufgabe, des 
Verhaltens Kaifer Yeopolds in der polnischen Sache, übergehen Fünnten. 

Wir werden eine dem füchfischen Minifterium zugeloinmene Notiz 
für richtig halten dürfen, daß Leopold Anfang Dktober 1790 fi noch) 
ungünjtig über die Pläne der polnifchen Patrioten, insbefondere über 
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die beabfichtigte Erbmonardjie ausfprad ')., Er war damals mit 
Preußen und England auf das heftigfte wegen Belgiens gefpannt; noch 
fchien aber da8 Bundesverhältnig zwifchen Polen und Preußen unge: 
trübt, und e8 war natürlich, daß Leopold dem Alliirten feines Geg- 
ner8 feine Sympathie zeigte. Yubdeflen entwidelte die Weigerung Po- 
lens, Danzig und Thorn an Preußen abzutreten, ihre Wirkung. Die 
Stimmung zwifchen beiden Gabineten wurde immer gereizter, und fchon 
im November berichtete der englifche Gejchäftsträger in Warfchau 
feiner Regierung von ber Bitterkeit de8 BVerhältniffes. Die Polen 
waren empört ‚über die zugemuthete Abtretung ; preußifche Staate- 
männer aber redeten von der Nothwendigkeit, fid) mit Rußland und 
DOefterreich über eine neue Theilung zu verftändigen ?). Was lag unter 
folchen Verhältniffen für Leopold näher, al8 auf die alten Beziehungen 
von 1786 zwifchen Defterreih und den polnifchen Patrioten zurüd- 
zukommen? wie fid) verfteht, einftweilen in höchfter Borficht und 
Stille, da bei der damals völlig unfihern Lage ein fcharfer Bruch 
mit Rußland dem Saifer fehr unerwünfcht gewefen wäre. 

Der erfte Schritt auf diefem Wege war nad) jeder Richtung un- 
bedenklich: er beftand im eifriger Oppofition gegen die preußifchen 
Wünfche hinfichtlic) Danzige. Dies Hang in polnifhen Ohren vor: 
trefflich, ohne dabei Leopold mit Rußland bereits zu überwerfen; denn 
in der Abneigung gegen Preußens Wahsthum ftimmte Petersburg mit 
Wien und Warjchau überein. Der jächjische Gefandte Effen meldet 
demnad) im März aus Warfchan, daß fich in Polen gute Harmonie 
zwifchen der öfterreichifchen und ruffifchen Politik zeige, die zu ihrem 
großen Zwede die gemeinfame Berkegerung Preußens habe. Im die: 
felbe Zeit trat aber aucd Weiteres hervor. Aus Wien wurde der 
preußifchen Regierung gemeldet, daß Leopold einen feiner Erzherzoge 
auf den polnifchen Thron zu bringen wiünfde. Man befragte darü- 
ber den Gefandten Golz in Warfchau, und diefer entwickelte zunädhit 
feine Auffafjung der Zukunft vor Allem dahin, daß die Sade für 
Preußen keine Gefahr habe; Defterreich fei in Warjchau nicht zu 
fürchten, fein Vertreter fei unfähig, fi) eine Partei zu bilden; Preu- 


1) Herrmann Streitfgrift €. 117. 
2) Herrmann ruffifcge Gejhichte 331, 340. 
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Ren werde deffen Imtriebe ftetS vereiteln können. Trog all diefer felbit- 
genugfamen Anfichten konnte jedoch Golz nicht umhin, einige weniger 
erfreuliche Wahrnehmungen mitzutheilen. Er fei, jagt er, allerdings 
nicht im Stande, der wiener Notiz allen Glauben zu verfagen, er ehe 
in der That, daf Defterreid; Mafregeln ergreife, fich der Sreundjchaft der 
Polen zu verfichern, daß c8 alle polnischen Reifenden von Bedeutung in 
Wien vortrefflic aufnehme und unter Audern eine erjehnte Herab- 
feßung, des Salzpreifes verfpredye. Im denfelben Tagen empfing Preu- 
fen bereits eine praktifche Probe von der öfterreidhiicden Action auf 
Polen. General Woyna, der polnische Gefandte in Wien, gab Mel: 
dung, dak Preußen dort gewifje Andeutungen über nene gemeinfame 
Beraubungen Polens gemacht habe, und obwohl gleid; nachher die 
völlige Nichtigfeit der Angabe fejtgeftellt wurde, war die Wirkung er- 
reiht, die Stimmung der Polen gegen Preußen immer tiefer aufzu- 
regen. Ym April meldete Holz weiter, dah die Fürftin Adam Gzar- 
torysfa, eine fehr unfaubere aber cbenfo einflußreihe Dame, aus Wien 
zurücigefommen fei, erfüllt von Vegeifterung fir Yeopold, der ihr be: 
ftimmte Berheißungen jür Polens Unabhängigkeit gegeben habe. Zu- 
gleidy erfuhr Solz, aus befter Quelle wie er jagte, Yeopold habe einigen 
Polen in Wien die Ausficht auf Wiederabtretung Galliziens eröffnet, 
wenn fi Preußen und Kufland zu ähnlichen Opfern verftänden. 
Drei Tage jpäter, fünf Tage vor dem Staatsftreich, beftätigt dieje 
Anficht der König von Preußen felbft: „ich zweifle gar nicht daran, 
dak Defterreich Altes thut, um fich eine Partei in Polen zu machen.“ 
Daß der König gleid) nad) dem Staateftreiche nocy weiter über diefe 
Dinge aufgeklärt worden ift, zeigt fi fo authentifch wie möglich in 
der Auftrnction, welche er dein Oberften Bifchoffswerder am 20. Mai 
für eine Unterhandlung mit Yeopold mitgab: der Oberft folle, da 
dem SKaijer dic Erhaltung der freien polnischen Verfaffung ') am 
Herzen liege, die Erflärung abgeben, daß man preußifcher Seits der 
Sarhe fremd gewefen, aber gegen die vollendete Thatfache nichts ein- 
wenden wolle. Da Bifchoffswerder die Verhandlung mit Leopold per: 


1) Dela constitution libre et ind@ependante. Herrmann ruffiiche Gefd). 
VI 427 hat ftatt deifen aus englifchen Depefchen: Garantie der Territorien und 
der Unabhängigkeit. Man fieht, wie mangelhaft die Keuntniß der engliichen 
Gefandten von diefer Sade war. 
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Jönfich zu führen hatte, jo ift e8 einleuchtend, dak der König in folder 
Weije nur dann jchreiben konnte, wenn ihm Yeopolds Yuterejfe an der 
neuen polnischen Berfaffung eine ganz zweifellofe und pofitive That: 
Jade war. Daß Yeopold dann in der ganzen Unterhaudlung die Be- 
merkung des Königs beftätigte, werden wir fehr bald im Ginzelnen 
wahrnehmen. 

Yd) follte denken, fchon diefe Angaben lieferten eine anfehnlidye 
Neihe ganz directer und nrfumdlicher Belege für Peopolds günftig 
wirffame Haltung in der polnischen Berfaffungsjadhe. Was hat Herr: 
mann, weldyer die meiften der chen angeführten Actenftüce Fannte, 
dagegen einzumenden?- Ach fuche aus feinen etwas breiten Erörterun- 
gen die einzelnen Momente zufanmen. 

Er meint *), diejenigen Polen, weldyen Defterreid) damals gute 
Worte gab, hätten gerade mit der patriotifcdyen Partei der Maiver- 
faffung nichts zu thun gehabt, jondern feien „entweder foldhe gewefen, 
die fid) von der VBerfafjungspartei einfady) zurückgezogen hatten, wie 
die Hürftin Adanı Gzartorysfa, die bereits vor einem Jahre Warfchau 
verlaffen hatte* — id) erlaube mir mein WVedenken gleid) hier einzu: 
fchalten: allerdings war die Fürftin fett längerer Zeit von Warfchau 
abwejend; welchen Einfluß aber und wie enge Vezichungen zu den pa- 
triotichen Häuptern fie jeit Jahren hatte, Fam Herrmann wieder in 
feiner ruffifchen Gefchichte VI 141, 513 naclefen; hatte fie fidy eine 
Weile von Warjchau entfernt, fo fette fie eben dies in den Stand, 
zu Wien mit dem Kaifer zu verhandeln, und war fie vorher eine 
Zeitlang von der Politit zurückgetreten, fo fette fie jicy) damals cben 
wieder in Thätigfeit, um ihre mächtige Familie aufs Neue für Defter- 
veicd) und für den bevorftchenden Staatsjtreicdy zu ftunmen — 

— „oder folche, fährt Herrmann fort, die der Berfaffungspartei 
geradezu feindjelig gefinnt waren, wie die Grafen Yelie Potodi und 
Nzewusti,“ jo daß alfo, wenn Leopold mit diejen verkehrt hätte, 
daraus nicht polnische, fondern ruffische Sympathie zu fchließen wäre. 

Hierauf ift wit der einfachen Frage zu antworten: was weiß 
Herrmann von dem angeblichen Verkehr Leopolds mit Racwusti une 
Felir? Alles läuft auf ein Wort des Evafen Golz hinaus, betreffend 


1) Streitichrift ©. 119, 
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jene Notiz, daß Leopold einem Grzherzog die polnische Krone zuwen- 
den wolle. ch glaube, fagt Golz, daß dies Project von Felir Po- 
todi und Rzewusfi gemacht ift, die jeßt in Wien leben und gegen 
das Wohl ihres Baterlandes arbeiten. Man fieht, e8 ift, ohme eine 
pofitive Notiz, lediglicy eine Bermuthung des wacdern Gefandten, eine 
Bermuthung, weldye ebenfo wie vorher die berufsimäßige Vermuthung 
des diplomatischen Corps in Wien ohne Zweifel vollftändig aus der 
Luft gegriffen war. Herrmann felbft weiß jehr gut, daß die beiden 
Grafen feit langer Zeit vufjifhe Diener und Sölblinge waren '); 
nichts ift begreiflicher, als daß fie Leopold für ihre und Nuflande Ab- 
fidhten zu bearbeiten fuchten, aber e8 gehörte bei Golz eine hoffentlich 
momentane, aber doch abjolute Gedanfenlofigfeit dazu, ihnen den Plan 
der Erhebung eines Erzherzogs auf den polnifchen Thron zuzutrauen. 
Golz hätte eben fo gut auf die Kaiferin Katharina felbft rathen Fön- 
nen. Die Nanıen der beiden Grafen find für das gefchichtliche Ur: 
theil aus feiner Depefche zu ftreihen. Dann aber liegt überhaupt 
fein Zeugniß weiter vor, daß Leopold mit diefen Herrn und nicht mit 
den Führern der Verfafjungspartei feine polnifchen Wiünfche bera- 
then habe. 

Aber, behauptet Herrmann weiter ?), noch im Frühling 1791 fuhr 
Defterreicy fort, es in Polen niit feinem jeder Reform feindlichen Ber: 
bündeten, Rußland, zu halten. Demn Effen melde 26. März der fächji- 
[hen Regierung, die Harmonie der beiden Kaiferhöfe zeige fi trog 
aller Sorge der beiden Gefandten, fie zu verjteden, in der gemeinfu- 
men Agitation gegen Preußen. Nun ja, gegen Preußens Aufprüche 
auf Danzig waren, wie ich oben felbft anführte, die Beiden verbindet: 
wie aber follte dies ausjchließen, daß damit gleichzeitig bei jonftigen 
Plänen der Eine jid) von dem Andern trennte? Und ferner, der Wort: 
laut der Depejche zeigt hier wie vorher bei Golz, daß wir es nicht 
mit einer Nachricht, fondern mit einer Anficht des fächfifchen Diplo- 
maten zu thun haben. Efjen weiß nichts, als daß de Gady6 und 
Buigafow feinen öffentlichen Verkehr mit einander haben, und nur 
aus dem Umjtande, daß beide gleichmäßig gegen ‚Preußen arbeiten, 


1) ARuffifche Gefhicdhte VI 335. 
2) Streitfhrift ©. 118. 
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vermuthet er ein geheimes Einverftändnif. Wo aber ein berufsmäßi- 
ger Diplomat vermuthet, da hat für Herrmann die Kritik ihre Schrante. 
Wir werben nody weiter fehen, wie feine ganze Anficht über Leopold 
gerade an. diefem Haken hängt, wie ihm die wichtigften Thatfachen 
vor folhen Vermuthungen geradezu unfichtbar werden : e8 mögen deö- 
wegen nod) einige allgemeine Bemerkungen über diefen Punkt verftattet 
fein. Kein Zweifel, daß die fächfifchen Refidenten, mit deren Kalbe 
Herrmann vornehmlid, zu pflügen liebt, eine Menge fchäßbarer Wahr- 
nehmungen gemacht haben, und daß namentlidy für die font wenig 
befannten innern Angelegenheiten Polens ihre Notizen dem Herrmann- 
hen Buche großen Werth verleihen. Aber dag wir deshalb jede Anficht 
eines fächjischen Refidenten für richtig, jede ihrer Auffaffungen für ficher 
halten follen, ift doch eine Zumuthung über alles Maaf des in kri- 
tifchen und logifchen Dingen Erlaubten hinaus. Oder follte e8 für 
Herrmann wirklich erft einer ausdrüdlichen Erörterung bedürfen, daß bei 
allen diplomatischen Actenftüicden dreierlei Mittheilungen zu unterfcheiden 
find, einmal die fubjectiven Deeinungen des Schreibenden, fodann die von 
ihm gefammelten Nachrichten über die Handlungen Dritter, endlid) feine 
Berichte über fein eigenes Handeln und Berhandeln? Sollte er e8 be- 
zweifeln, daß jede diefer Clafjen einen von den andern verjchiedenen 
Werth hat, indem die dritte in den meiften Fällen ohne Weiteres die 
Thatfache in fi) darftellt und jede Widerlegung ausfchlieft, die zweite 
je nad) der Lage des einzelnen Falles für die Thatfache beweift, bis 
eine ftärfere Widerlegung eintritt, die erjte aber nie al® Theil eines 
thatfächlichen, fondern höchftens als Stüd eines Yndicienbeweifes gel- 
ten kann? Diefe Unterfcheidungen, glaubte ich bisher, follten fid) von 
felbft verftehen, nicht bloß für jeden technijch gebildeten Forjcher fondern 
für jeden nicht ganz gedankenlo8 cinhertretenden Menfchen: ich muß 
diefen guten Glauben jet doc wohl wmodificiren, denn fir meinen 
werthen Collegen fließen jene Clafjen völlig ineinander, fo daß er mit 
diplomatifchen Vermuthungen nicht nur pofitive Nachrichten widerlegt 
jondern auch politifche Handlungen befeitigt. Wenn Leopold für die 
Polen mit Anftrengung wirkt, der fächfifche oder polnische Refident in 
Petersburg aber vermuthet, Leopold fei den Polen feindfelig, fo ift zu 
wetten, daß Herrmann kraft de8 Zeugniffes des Refidenten Leopolds 
Zhaten ftreicht und Leopolds Gefinnung verurtheilt. 
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Id mag nody jo eifrig nad den Vorzügen eines folchen Berfah- 
rens fpähen, ic) bin unvermögend, etwas Anderes zu finden, ald daf 
e8 die wilfenfchaftliche Kritit auf den Kopf ftellt. Es wird dann 
vollends wunderlih in feinen einzelnen Anwendungen. Herrmanns 
Jächjifhe Gewährsmänner — ganz vortreffliche Lente, wie ic) entfernt 
nicht bejtreiten will —- waren doc einmal nichts Anderes als Ber- 
treter eines Heinen Staates, mithin ohne Theilnahme an den entfchei 
denden Berhandlungen und Bejchließungen der Mächte, Gewiß, folche 
Perfonen, erfahren nad, ihrer focialen Stefung, ihren Geldmitteln 
u. dgl. Mancjerlei, was nicht gleicdy aller Welt bekannt wird. Ber: 
ftehen fie ihr Handwerk, jo werden fie über die innern Zuftände ihres 
Aufenthaltsortes die interejjanteften Kemntniffe fammeln und über die 
auswärtigen Berhältnijfe deffelben fich ftetS mit größter Vorficdht aus: 
fpredhen. Der Gejandte irgend eines deutjchen Kleinftaates in Paris 
wird ohne Zweifel im Stande fein, viele fhägbare Notizen über die 
franzöfifchen Zuftände der Gegenwart zu liefern: welchen Eindrud 
aber würde nad) fünfzig Jahren ein Hiftorifer machen, der mit Ent- 
hüllungen aus hammoverfchen oder fachfen » coburger Depefchen die 
Gorrejpondenz Napoleons ILL. mit PBalmerfton über Rom oder Mierito 
widerlegen wollte? Wahrhaftig, ic) trete mit diefer VBergleichung weder 
Herrmann nody feinen fächfifchen Nefidenten zu nahe. Wie groß die 
Autorität der legtern in auswärtigen Dingen zu achten ift, zeigt uns 
3. DB. der topeuhagener, der drei Wochen nad) dem polnischen Staate- 
jtreich meldet, man glaube, derielbe fei durd) Rußland gemacht worden 
und nur dem rufjischen und dänischen Sefandten im voraus befannt 
gewejen — oder der Petersburger, der den Eindrud dee Staatsjtreiche 
in Aufland erörtert und jehr chrlich hinzufett, der ruffiiche Meinifter 
jage freitid) weder ihm noch feinem polnischen Gollegen ein Wort — 
oder der Wiener, der im Herbfte von den Umtrieben Felix Potodis 
und Potemkins gegen Polen meldet und.tröftend hinzufegt, alle ver- 
jtändigen Yeute hielten 8 für eine Yächerlichfeit — während nad) we- 
nigen Monaten dieje Umtricbe Polens Untergang herbeiführten — 
oder der Warjchauer, der im Frühling den Aerger des preußifchen 
Gefandten über das neue polnische Städtegefeß fchildert, von welchen 
derfelbe preußische Auswanderung nad) Polen befürchte — worauf 
dan Herrmann feibjt ein Schreiben von Golz abdrudt, daß er derglei- 
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hen Sorgen ganz und gar nicht habe. Aber alles das hindert unfern 
Forscher nicht im Meindeften, jede Gonjectur feiner Diplomaten fid) 
vertrauensvoll anzueignen, auch wo die widerlegenden Thatjachen nur 
drei Schritte weit neben feinem Wege ftehen. Urfjprüngliche und ab- 
geleitete Reuntnig gilt ihm micht bloß gleich viel: im Gegentheil: er 
hat die ausgefprocyenfte Neigung, der legtern vor der erjtern den Bor- 
zug zu geben. Eo ift er ganz emtrüftet !), daß ich feinen Grörterun- 
gen über den preufifch-öfterreichifchen Vertrag vom 25. Zuli feine 
authentische Begründung umd Feine Beweistraft gegen meine Darftellung 
zugeftehen will, daß ich ihn vielmehr erkläre, er bringe feine neuen 
Thatjachen bei, fondern conftruire nur aus dem aucy mir bekannten 
Material einen andern (irrthiümlichen) Thatbeftand, Weit ftolzer Würde 
hält er mir entgegen, dak er feine Kenntniß aus den „Driginaldepe- 
hen“, den mir „total unbetannten“ Driginatdepefchen Yord Elgins 
und Ewarts habe, wovon Griterer berichte, was er mittelbar aus 
dem Wunde Yeopolds und Biichoffswerders vernommen, Pegterer, was 
ihm der mit ihm im den intimften Beziehungen ftchende preußifche 
Minifter Schulenburg mittheile. Und was er nad) diefen, mir „jeden: 
falls total unbekannten“ Berichten über den wiener Vertrag mittheile, 
das follten für mic) leine neuen Thatjachen, das follte nur cin von 
ihm irrig conftruirter Thatbeftand fein! So impojant das Alles Hingı, 
jo fürchte ic) doc, daß e& von einer jchr fihlichten thatjädhlichen Be: 
merkung zu nichte wird. Wenn er ber Elgin und Gwart erkundet, 
was diefen die deutfchen Staatsmärnmer über ihre Unterhandlungen 
mitzutheilen die Güte hatten, fo Yabe ich meine Darftellung aus den 
Acten diefer Unterhandlung felbjt gefchöpft, aus den Berichten Bifchoffs: 
werders an den König und den Antworten des Königs an hm, md 
glaube jegt wie damals, daß ich, aus erfter Hand unterrichtet, jede 
Belehrung aus zweiter ablehnen darf, uchme es Herrmann jo ungnä: 
dig, wie er wolle. Hat er doc) im Fubel über feine englischen Schäge 
überfehen, daß die ganze Unterhandlung von Preußen mit dem Wunfche 
geführt wurde, ohne England mit Yeopold allein abzufchliegen und 


2° 


England erft jpäter in die Allianz aufzunehmen ?): ein Verhältuig, 


S. 5 der Streitichrift, Note, 
2) Zinfenftein und Schulendwg an den König, 3. Mat, Es ift der 


l) 
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bei dem nichts weniger als volle Offenherzigkeit der preußifchen Diplo- 
maten gegen die engliichen anzunehmen ift. Und daß unter den preußi- 
chen Staatsmännern felbft gerade der Graf Schulenburg bei der 
öfterreichifchen Verhandlung nicht lange im engern Bertrauen blieb und 
alfo aud) nicht im Stande war, dem Engländer und durd diejen 
Herrn Herrmann intime Mitteilungen von Werth zu machen: das 
bat Herrmann zwar im Anhange zu feiner Streitfhrift S. 90 und 
99 druden lafjen, aber bei feinen Declamationen auf Seite 5 eben 
and wieder vergefjen. Dieje englifchen Second - Hand» Berichte find 
aljo im jeder Hinfiht von befchränktem oder bedingtem Werthe: es 
perfteht fich, daß fie mehr als etwa die Berichte des Moniteur für 
die Kenntnif des Torgangs austragen, aber mit ihnen gegen ben Be: 
ftand der denjelben betreffenden Acten zu Felde ziehen, das heißt wie- 
derum — ich kann einmal nicht helfen — Kritit und Logik auf den 
Kopf ftellen. 

ch habe vorher in einer äußerlichen Beziehung napoleonifche und 
leopoldinifche Politif mit einander verglichen und will hier hinzufügen, 
daß die Parallele fid) in mancher Beziehung nod) weiter fortjeten läßt. 
Alibekannt ift die Weife Napoleons III, für völlig entgegengefekte 
Strebungen, ultramontane und revolutionäre, ruffifche und polnische, 
öfterreichifche und ungarische, gleic eifrige Organe in feiner Nähe zu 
haben und fie abwechfelnd, ja zuweilen gleichzeitig für feine Zwede 
zu verwenden. Etwas Aehnliches bemerken wir 1791 bei Leopold. 
Während er in Stalien heute mit Elgin, morgen mit Bifchoffswerder 
Bündnißpläne verhandelt, deren legtes Wort immer feine Ablöfung 
von Kufland ift, redet in Wien fein erfter Minifter Kaunig fort und 
fort in ruffiihem Sinne, bedrängt die Türken auf das heftigfte, er- 
Härt dem preußischen Gefandten hHöchjt beftiunmt die Unmöglichkeit einer 
Trennung der Kaiferhöfe ?). Dies geht jo weit, daß auf Kauniks 
feindfeliges Auftreten der König von Preußen in Berlin Diarfchbefehle 
- an feine Armee faft in demfelben Angenblide erläßt, in welchem Bi- 


felbe Schulenburg, defjen offenherzige Freundfchaft mit dem englifchen Ge 
fandten Herrmann oben rühmt. 


1) Faft in allen preußifchen Depeichen aus der erften Hälfte von 1791 
erjcheint dies Berhältniß. 
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ihoffswerder mit Teopold zur definitiven VBerftändigung kommt. Nicht 
anders ergeht e8 in der polnifchen Sadye. Während Leopold in Wien 
mit dem polnischen Gefandten, mit der Fürftin Czartorysfa, mit durd)- 
reifenden polnifhen Magnaten fefte Freundfchaftsfäden fmüpft, bleibt 
fein Gefandter de Eah6 in Warfchau in beftem Einvernehmen mit 
feinem rufjifchen Gollegen, heist mit diefem die Polen gegen Preußen, 
fteht aber fo gründlich außerhalb der eigentlichen Action, daß er volle 
fünf Wochen nad; dem Staatsftreich micht eine Sylbe darüber aus 
Wien empfängt !). Er wird, wie man leicht erkennt, in jolcher Stellung 
deshalb erhalten, um fo lange wie möglicd) den Rufjen keinen Argmohn 
zu geben und nach allen Seiten jo weit wie möglich freie Hand zu 
haben. Sch freue mich, an diefer Stelle, leider bis jegt an diefer ein- 
zigen, Herrmann für eine pofitive Belehrung danken zu Tönnen. 8 
war ein Yrrthum, wenn ich früher de Cache für Leopolds Organ in 
der palnifchen Action hielt: dies zeigen die von Herrmann mitgetheil- 
ten Depejchen unmwiderfprechlih. Nur liegt, wie id wohl Taum nod) 
hervorzuheben brauche, der Yrrthum wieder auf feiner Seite, wenn 
er wegen der Unthätigkeit de Cad&3 in Warjhau an die Hanptjadhe, 
an die polnische Thätigfeit Xeopolds in Wien nicht glauben will: Diefe 
wird durch die oben angeführten preußifchen Berichte jo weit außer 
Zweifel gefetst, wie die8 bei diplomatifchen Zeugnifjen über das Wir- 
fen Dritter überhaupt möglich ift. 

Alfo die Haltung des Wiener Hofs im Frühling 1791, dahin ginge 
nad dem Bisherigen unfere Ueberzeugung, hätte den Polen den Muth 
zum Staatsftreiche des 3. Mai gemacht, Herrmann ift immer nod) außer 
fi) über eine folche Verfehrtheit. „Dan höre, fagt er S. 120 der Streit- 
fhrift, welche Ausfichten und Hoffnungen unmittelbar vor der Revo- 
Intion vom Wiener Hofe den Polen gemacht wirden.“ fjen berichte 
nämlich) 30. April, der polnifche Gefandte Woyna habe gemeldet, wie 
die Beziehungen zwifchen den beiden Kaiferhöfen immer enger würden, 
und Wien im Vereine mit Petersburg Alles aufböte, um die Anarchie 
in Polen zu verewigen. Wehnliches berichte der polnifche Gejandte 


1) Bon Herrmann felbft nad fähfifhen Depeihen vom 3. und 10. 
Juni mitgetheilt. Dennod aber jollen de Eadj6s Aeußerungen nad) Herr- 
manns Anfiht für die Grundfäge des Kaifers beweifen können. 
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Deboli aus Petersburg und warne por einer neuen Theilung. Herr: 
mann meint hiemit die öfterreichifch-ruffifche Verfchwörung ummiderleglich 
dargethan zu haben, und triumphirend ruft er aus: „Die Furdt vor den 
beiden Kaiferhöfen war cs, was die Patrioten dazu antrieb, die Ber- 
faffung in aller Eile durd einen Staatsjtreid) in das Werk zu jegen. 
Weldien Sim aber, frage ich, foll nad) diefer Nuseinanderjegung nod) 
Sybels Behauptung haben ?* Trog alles guten Bewußtjeins wird 
man bei einem jo ficher herausfordernden Tone doc) wohl etwas be- 
troffen; diefe Uebereinftimmung der wiener und der peteröburger 
Depefcdhe könnte freilich verdächtig für Yeopold und damit jchlimm 
für unfere Meinung ausfehen — indejfen, ehe wir unfere Sadje völlig 
aufgeben, verjuchen wir vielleicht auch hier das oft bewährte Heilmittel 
und erholen uns gegen den Zorn der Streitfchrift vor Allen guten 
Rath bei der fo viel gutmüthigeren „wuffifchen Gefchichte*. Yıı War: 
Ichau aljo kommt am 30. April die Depeiche Wonnas, die Warmung 
aus Petersburg an: die Gefandten mahnen, nran folle, fall man nicht 
die Schlimmste Gefahr laufen wolle, den Abfcyluß der Berfaffung beei- 
len. Am 3. Mai, vier Tage nachher, erhebt fid) denn aud) wirklid) 
die patriotifche Partei zu diefem Abjchluß. Der Neichätag hat große 
Sitzung, bei Eröffnung derjelben läßt der König, um die Gemüther 
aufzuregen und zum Entjchluffe fortzureißen, die neuerdings eingegan- 
genen Depefchen nicht bloß aus Wien und Petersburg, fondern aud) 
aus Berlin, Paris und andern Orten verlefen, welche alle die Gefahr 
einer neuen Theilung angeben, die einen Preußen, die andern die Kai- 
ferhöfe im erfter Yinie befchuldigen, und fänmmntlicd; als einziges Mittel 
der Rettung die fofortige Proclamation der Berfaffung empfehlen. 
Darauf ftellt der König in hinreißender Rede feinen Antrag, ud die 
Berfammlung ftimmt mit heftigem Aufbraufen zu. Die Depejchen haben 
alfo ihren Dienft gethan, nänlich, wie die „ruffische Sefchichte“ VL 356 
jagt, als Schredihüffe, der Eindrucd und der erwiinfchte Erfolg wurde 
erreicht — aber, fett Herrmann dort in gefperrter Schrift hinzu, aber 
er beruhte auf Falfhem Zeugniß; die Depefchen warenverfälfct, 
erdichtet und erlogen“ Und darauf erhärtet er diefen Sa zu 
voller Unwiderleglichteit aus englifchen und fächfifchen Nachrichten zwei 
Seiten lang. Nun, unfer Mittel hat fi alfo aufs Neue bewährt. 
Sc lobe mir Herrmanns ruffische Sefchichte. ES ift unnöglid) nad) 
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ihren Auseinanderfegungen jene Depejchen nody als Beweis für Leo- 
pold8 polenfeindliche Gefinnung zu gebrauchen, oder jie für die Quelle 
der Furcht bei den polnischen Patrioten zu halten, bei der Partei, 
welche felbjt die Depefchen bei ihren Gejandten beftellt hatte. Ya aud 
die Streitfchrift Herrmanns erhebt fid) auf ©.133 zu diefer Erkennt: 
niß umd verfichert, „daß die Parteiführer felbft am Wenigften an die 
Richtigkeit diefer gefandtjchaftlichen Fabrikate geglaubt hätten“. Man 
fünnte fi wundern, warum Herrmann, nachdem er diefe Einficht der 
„ruffifhen Gefchichte* wieder erlangt hatte, die dazwifchen Liegenden 
irrigen Erörterungen auf Seite 120 ftehn ließ — wäre uns nicht fhon 
fonjt die Schwäche des würdigen Gelchrten, die excefjive Schwäche feines 
mit fächfifchen Depejchen überangefüllten Gedächtnifjes bekannt. 
Nachdem die neue Berfaffung am 3. Mai ausgerufen war, flog 
die Kunde des überrafchenden Ereignifjcs nad allen Seiten hin durch 
die Welt. Das hamburger politifche Journal, ein Blatt, welches 
damals in naher Beziehung zu dem Faiferlichen Hofe ftand, brachte 
bald nachher die Nachricht, de Cache ei von den Polen im Boraus 
über das Ereigniß in Kenntwiß gefeßt worden, jo daß er feinen Bericht 
im Voraus fertig gehabt, und denmad) Kaunig früher als der polnijche 
Sefandte felbjt Nachricht von der Revolution erhalten habe. Die 
Duelle ift fo gut wie möglic, und Herrmanıs Einwendung, daß nad) 
der Angabe des jüchfifchen Kefidenten Schönfeld Kaunik erjt am 
11. Mai die Nachricht erhalten und dann einem Theile des diploma- 
tischen Corps mitgetheilt habe, beweist nichts weiter, als daf an Schön- 
feld nicht eher eine foldye Notiz gelangt ift. Eben fo wenig trägt für 
unjere Frage der Umftand etwas aus, daß durd) die polnische Negie- 
rung eine officielle Notification über die neue Verfaffuug nad Berlin 
auf der Stelle, nad) Wien aber erft michrere Monate fpäter abgefer- 
tigt wurde. Für den Kaifer, welcher die Sadjye mit lebhaften Yu- 
teveffe Schon im Boraus hatte kommen fehen "), bedurfte es feiner 


1) Danmnit fteht nicht im Widerfprnd,, daß der öfterreichifche Minifter 
November 1791 einmal bemerkte, die Polen hätten ihre Berfoffung ohne Wif- 
fen und Beirath Defterreihg gemacht. Einmal find die einzelnen Paragraphen 
ficher nicht mit Wien verabredet worden, jodann hat nicht das Minifterium, 
fondern Leopold die Angelegenheit betrieben. 
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feierlichen Ambafjade; fie wirde im Gegentheil feine jchwierigen Be- 
ziehungen zu Rußland nur weiter erjchwert haben. Ganz anders 
in Berlin. Die Polen hatten troß des officiellen Bündniffes den 
Ctaateftreidy völlig hinter Preußens Rüden gemacht; fie hatten den 
Hauptpunkt, die Erbimonardhie, troß des preußifchen, erft vor vier 
Zagen wiederholten Widerfpruchs deeretirt; fie hatten bei dem Xcte 
jelbft ihren preußischen Allürten wegen angeblicher Theilungspläne 
verdädhtigt. Hier hatte es freilich Eile, durd; die ftattlichjte Botichaft 
den König zu befchwidhtigen und ihm die Cadje wenigjtens in erträg- 
lichen Lichte darzuftellen. Angenehm berührt war man in Berlin durd) 
das Ereiguiß wahrlich nit. Mean wußte, daß die polnischen Führer 
einige Jahre zuvor in enger Verbindung mit Dejfterreich gejtanden 
hatten !); man hatte fchon im Laufe des Winters Verdacht gehabt, 
daß Oefterreich den Plan einer polnifchen Erbmonardyie begünftige?) ; 
die Vermuthung lag nahe genug, daß nad) allen Zänfereien zwifchen 
Breußen und Polen über die Weichfelftädte der Staatsjtreich den To- 
desftoß für die preußifche Allianz und den Webertritt Polens in ein 
anderes, in das öfterreichifche Syitem bedeute. edenfalis erörterte 
Herzberg die Unzuläfjigfeit einer polnifchen Erbinonarchie für Preußen 
und flug dem Könige einen Proteft gegen die neue Verfafjung vor. 
Yndejjen erwog man, daß man vielleicht in Fürzefter Frift den $trieg 
mit Rußland haben würde: da fei e8 winfchenswerth, daß man mit 
Polen gut jtehe, daß die polnifhe Sadye irgend wie fertig und abge- 
fchloffen fei, dag der Kurfürjt von Sadfen ein rechtjchaffener Mann 
fei ?) umd mit feinem Tode die Verbindung Eachyjens und Polens 
wieder aufhören werde, endlid,; dag man Defterreih von Rußland zu 
1) Dafür habe id; früher eine Depeche von Buchholz aus dem Jahre 
1793 citirt, der die damaligen polnischen Emigranten als die alte öfterreichijche 
Partei bezeichnet, die damaligen Emigranten, Ignaz Potodi, Kollontai, Kos: 
cinsfo, die Urheber der Berfafjung von 1791. Herrmann redet zwei Seiten 
lang über die Seltfamleit diefer. Argumentation, die er fi nicht Har machen 
fünme. Ich weiß darüber nichts zu fagen, als daf ic) von Herzen bedauere, 
wenn ihm das Berftändniß fo einfacher Dinge fo viele Mühe macht. 

2) Das preuß. Minifterium an den Gefandten in Wien 10. December 
179%, 10. Januar 1791. 

3) Minifterium an den Gejandten in Wien 20. Mai. 
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trennen wäünjche und mithin Yeopold, dem die polnifche Verfaffung am 
Herzen liege, nicht durd) ihre Verwerfung vor den Kopf ftopen dürfe *). 
Man fprach aljo dem polnischen Botfchafter die Zufriedenheit des Rö- 
nigs mit den Warfchauer Vorgängen aus; man ermahnte ben Kur: 
fürften von Sadjjen, durd die Annahme der polnischen Succeffion 
die Eadje zum Schluffe zu bringen; man ließ den Gefandten in Wien 
erzählen, daß Preußen mit dem Ergebniß des 3. Mai ganz einver- 
ftanden fe. Man nahm diefe Haltung jelbft fo unummunden ein, 
dag Kaunig in feiner jteten Abneigung gegen Polen?) einen Augenblict 
Argwohn fchöpfte, ob die Warfjchauer Führer nicht doch den Kaifer 
mpftificirt umd ihren Staatsftreic im preußifchen Einverftändniffe aus- 
geführt hätten. Er felbit hatte bald genug Veranlafjung, die Grund- 
lofigfeit diefes Argmohns zu erkennen: mittlererweile hatten aber die 
fähfifhen Staatsmänner feine verdrießlihe Diiene gefehen, feine for- 
chenden Fragen gehört und daraus Argwohn nad) allen Seiten ge» 
fhöpft. Pflichtmäßig berichten fie, e& jcheine — man höre — man folle — 
Kaunig fehe ärgerlich aus — Eobenzl in Petersburg zeige zornige Diie- 
nen — de Cadj& bejorge hinter dem Staatsftreiche eine preußifche Yu- 
trigue — und auf diefen Haufen diplomatifcher Bapierfchnigel, auf diefe 
Gerüchte draußen ftehender Agenten baut dann Herrmann fröhlichen 
Muthes feine Weltgefchichte auf ®). Alte fächfifchen Gefchäftsträger 
melden, daß alle öfterreihijchen Diplomaten die Stirne runzeln: damit 
ift ihm jeglicher Zweifel erledigt. Ein Umftand bleibt freilid) bei ihm 
unbeadhtet, eine Kleinigkeit, filr ihn unerheblichen Werthes, die Frage, 
was das Haupt der öfterreihijchen Regierung, was Kaifer Leopold in 
ber polnischen Sadye unterdefjen gedacht, gefagt und vor Allem gethan 
hat. Wir verfucden, diefe Lüde nachträglich auszufüllen. 

Erinnern wir uns nochmals der allgemeinen Weltlage. Rußland 


1) Minifterium an dem Gefandten in Wien 9. Mai Iuftruftion für 
Bifchoffewerber 20. Mai. 

2) Davon redet das preußiiche DMinifterium in feinen Wiener Depefchen 
vom 20. und 22.: es eröffnet ebenjo beftimmt am 27. dem Warjchauer Ges 
jandten,. daß Leopold bie ungünftige Stimmung feines Kanzlers durchaus 
nicht theile. 

3) Siehe ruffifche Geichichte VI 861, und die dort citirten fächftichen 
Depeichen aus Petersburg, Wien und Warfchau. 

Hiftorifpe Zeitfhrift. X. Yand. 27 
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führte feinen Eroberungstrieg gegen die Türken fort. Preufen war in 
lebhafter Rüftung begriffen und forderte ein über das andere Mal 
England auf, den Krieg gegen die Ruffen zu beginnen. England aber, 
no) im April nicht minder eifrig al8 Preußen, 309 gegen Ende des 
Monats zurüd, weil, zum DVerdruffe der Regierung, das Volk feinen 
Krieg gegen Rußland wollte. Hiedurd) wurde auch Leopold in feinen 
Bewegungen freier. Er drückte nad wie vor in den Siftower Unter- 
handlungen auf die Türken, lieg aber England und Preußen erkennen, 
daß er gemeigt jei, inreundfchaft und Bündnif mit ihnen einzutreten. 
Sn Berlin zitndete diefe Eröffnung um fo mehr, al8 man bei Englands 
Vriedensliebe fid) allein der Yaft des ruffifchen Krieges ausgefegt jah. 
Dean entjchloß fich, wern e8 möglicdy wäre, LXeopold ganz von Rußland 
zu trennen und ganz zu Preußen binüberziehen. Bei dem Verdruß 
über Englands Entwaffnung wünjchte man, mit Defterreich allein abzu- 
fchliegen, um dann je nach den Umständen England erft in das neue 
Bündnig aufzunehmen !). Die Abficht des Ganzen, erklärte der Kö- 
nig feinem Vertreter in Siftowa, Luchefini?), ift die Sfolirung Ruf- 
lands, jo daß e8 entweder mit dem Türken Frieden macht, oder im 
andern Fall bei dem dann unausbleiblichen Kriege von dem Saifer 
nicht unterftügt wird; e® war hiemit, jo lange die türfifche Spannung 
dauerte, der Beitritt Rußlands zu dem Bindniffe ausgefchloffen. Zur 
Erreichung diefes Zwedes veifte dann Bifchoffswerber zu Leopold nad) 
Ytalien hinüber. 

Während er unterwegs war, verwidelten fic die öfterreichiichen 
Unterhandlungen in Siftowa immer mehr. Der Ton, welden die 
Gefandten dort und die Minifter in Wien anfchlugen, wurde immer 
berrifcher, die Forderungen immer heftiger; zugleich begannen ernft- 
liche Rüftungen in Ungarn, und jeden Augenblic‘, jchien es, konnte der 
Krieg wieder beginnen. m ganz‘ Europa gab c8 Unruhe über diefe 
neue Dffenfive Defterreichs, e8 verfteht fi von felbft, dak fie in 
Petersburg mit hoher Genugthuung aufgenommen wurde. ben in 
diefjem Zufanmenhange that Yeopold den bedeutungsfchwerften Schritt 
in der polnischen Sadye. Anfangs hatte KRaunig den Borfchlag hin- 

]) Das Minifterium an den König 3. Mai. 

2) 16. Mai, 
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geworfen, die fächfifche Erbtochter mit einem Erzherzog zu vermählen, 
und in Polen felbjt vegten fich einige Stimmen dafür !): jedod) zeigte 
fi) bald, daß dergleichen jowohl in Polen als bei den Mächten nicht 
durchführbar fein würde 2). Leopold hatte denn aud, weniger glän- 
zende aber folidere Pläne. An Warjchau hatte, wie wir fahen, der 
3. Mai den Kurfürften von Sachjfen und defjen Tochter zur Thron- 
folge berufen: da die legtere in Kurfachfen kein Erbrecht hatte, fon- 
dern dort die Brüder des Kurfürften eintraten, fo blieben hienad) die 
beiden Kronen nur für die Lebensdauer Friedrich Augufts vereinigt, 
und wir bemerkten, wie diefer Umftand in Berlin fehr wefentlic, für 
bie paffive Genehmigung der neuen Conftitution gewirkt hatte. Leo- 
pold aber faßte jegt — ob auf eigenen oder fähfifschen Antrieb wiljen 
wir nicht — den Gedanken, durc) die Ausdehnung des polnischen Erb- 
rechts auf den fächfifchen Mannsftamm die beiden Länder in einer 
permanenten Union zu einem fejt zufammenhängenden Gemeinwefen zu 
verfchmelzen, deifen nächftes Haupt, Kurfürft Friedrich Auguft, ihm 
völlig ergeben ®) und fchon dich das religiöfe Belenntnig auf Dejter- 
reih8 Freundfchaft angewiefen war. Ein foldyes Syftem widerfprad, 
allerdings wie den preußifchen Sintereffen, fo aud der überlieferten 
ruffishen Politit auf das Schneidendfte: indeffen mochte Leopold hoffen, 
durdy die Unterftügung des eben von Preußen bedrohten Rußland in 
der türfifchen Frage fid) die Genehmigung feines polnischen Planes 
zu erringen. So ftellte er in tiefem Geheimniß bei dem Petersburger 
Hofe den Antrag, die Erbfolge in Polen auf die Brüder des Kurfürften 
auszudehnen, und daraufhin die Verfaffung vom 3. Mai anzuerkennen. 

1) Preuß. Minifterium an Jacobi in Wien 20. Mai und 8. Juli; 
Effen an das fächfische Minifterium 4. Iuni. 

2) In Warjchau wies der Kanzler Malahhoweli den Borjchlag nad- 
brüdlih ab, fei e8 aus Nüdficht auf die Mächte, ei e8 wegen der entge- 
genftehenden Wiünfdhe der Poniatowsli und Ezartorysli. Daraus aber zu 
ihließen, daß die polnifchen Patrioten Abjcheu gegen Defterreich überhaupt ge- 
habt, ift nur für Herrmannfche Logik möglich. 

3) Herrmann ftellt das in Abrede. Der englifche Gejandte Ewart aber 
jagt am 21. Mai ganz beftimmt: dur) die Erbfolge Sadfens, das mit dem 
Kaifer fo enge verbunden ift, wird unfer ganzes Syftem für Leopold anfpre- 
hender. Wehnliche Aeuferimgen finden fich in preußifchen Depeichen. 
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Die Depejche, welche diefen bedentungsvollen Vorfchlag enthielt, 
ift bis jeßt nicht befannt geworden. Erft aus dem folgenden Jahre 1792, 
12. April, liegt uns eine weitere Auslafjung Dejterreich8 vor, worin die- 
fes fich bejchwert, dag Rußland erft jet feine Abneigung gegen den 
Borfchlag befunde, während e8 im Yuni 1791 mehr gebilligt als wi- 
derfprocdyen und dadurd; Leopold verleitet habe, fi) mit dem Kurfür- 
ften in dem angegebenen Sinne fo weit einzulajjen. Ein Zweifel an 
der Sadye ift jomit fchon jegt nicht mehr möglidy, zumal Leopold um 
die Mitte des Yumi eine formelle Aufforderung an den Surfürften 
erließ, die polnifche Krone anzunehmen. 

Herrmann hat früher diefe Dinge vollftändig ignorirt. Da fie, 
jo weit ic) irgend fehe, unfere Streitfrage abjolut entjcheiden, jo fprad) 
ich die VBermuthung aus, jene Öfterreidhifche Note vom 12. April 1792 
fei ihm nicht befannt geworden. Die „Streitjhrift* belehrt mid, 
daf; ich mich in diefem Punkte gründlich geirrt hatte. Herrmann drudt 
die Note vollftändig ab. Nun, und der Ynhalt derfelben, die That- 
fache, daß Leopold fofort nad) dem 3. Mai in Petersburg die Aner- 
fennung defjelben beantragt, daß er daraufhin den Kurfürften zur 
Annahme der Krone drängt, daß in Petersburg fein Nachfolger zehen 
Monate fpäter feinen Antrag wiederholt: was jagt Herrmann dazu ? 
D, er wird damit fertig, vafch, leicht, im Handumdreben. Er nennt 
die Note vom 12. April eine „für jeden, der von dem wahren Ber- 
halten de8 Wiener Cabinets zu Kurfadhjen unterrichtet war, hödyit 
naive Rüdäußerung.* Das ift Alles. Daß die Note ihm einen äußerft 
wichtigen, vielleicht den wichtigften Act aus Xeopolds Regierung berid)- 
tet, geht fpurlos an ihm vorüber. Er zudt die Adhjeln, dag man 
dem florentiner Yntriganten trauen möge: e8 fteht ein für alle Male 
feit, daß Leopolds Worte Täufhung und Leopolds Thaten Blendwerf 
find. Mag der Minifter Spielmann dem fähhfifschen Refidenten feinen Kopf 
für die Unterftügung des Kaifers zum Pfande feen (22. Yuni), mag 
Bifhofjswerder demfelben die eifrige Stimmung LXeopolds erörtern 
(18. Juli), mag der Refident felbft über die von ihm wahrgenontmene 
äußerte Bereitwilligteit Yeopolds reden: es hilft nichts, es bleibt Alles 
für Herrmann nur Schein und abfichtsvolle Täufhung. Seine leßte 
Iuftanz ift ftets diefelbe; die fächjischen Nefidenten trauen nicht, das 
diplomatijche Corps traut nicht, jolglic) fann aud Herrmann nicht 
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trauen. Ylatürlich, die ehrenmwerthen Gejchäftsträger wußten damals 
nicht8 von Leopolds entcheidenden Handlungen. Sie wußten nichts 
von dem Petersburger Antrag und mochten in diefer Unwiffenheit fra- 
gen, ob die Thaten ebenfo fhön wie die Worte fein. Wie würden 
fie fid) wundern, dag Herrmann in voller Kemutnig der Thaten, im- 
mer noch an ihrer Frage fejtklebt, daß er, immer nody mit ihnen au 
den Thüren aller Borzimmer umherhorcht, obwohl er die ihm offen- 
liegenden, entjcheidenden Acten nur zu Iefen brauchte. Prüfen wir 
unfererfeits diefe Acten weiter. 

Die Friegerifche Haltung, weldye Dejterreih) in Siftowa einge- 
nommen, dauerte nicht lange: um die Mitte des Yuni entfchloß fich 
Leopold, nad) den Wünfchen Preußens feinen türkifchen Frieden abzu- 
fließen. Der Grund des Wechfels ift befannt genug: feine Schwe- 
fter meldete ihm damals aus Paris den feiten Entfchluß zur Flucht, 
welche für Leopold mit beinahe vollftändiger Sicherheit den Krieg ge- 
gen Trankreid) bedeutete. Demmnady nmfte er wünfchen, fowohl im 
Driente Frieden als in Berlin eine geneigte Stimmung für fich zu 
haben. Er gewährte alfo den Türfen ein billiges Abkommen und trat 
mit dem Oberjten Bifchoffswerder in die Unterhandlung eines. Bünd- 
niffes ein. Während derfelben fam die Nachricht von der erfolgten 
Flucht Yudwigs XVI, von feiner Verhaftung, von der Gefahr auf 
Tod und Leben, in der fich die unglücliche bourbonifche Familie be- 
finde: Leopold fuchte ihr Erleichterung zu jchaffen, indem er ihren 
Gegnern den Zorn des ganzen Europa in Ausficht ftellte, und erließ 
ein Nundfchreiben, worin er Ludwigs Sadye als die aller Monarchen 
den Höfen empfahl. Bür fi) allein aber wollte er nichts thun, jon- 
dern hielt fejt an feiner fchon früher geäußerten Anficht, dag nur cin 
großer Verein aller europäifchen Mächte einen Erfolg gegen die Re- 
volution erzielen könne). UWeberhaupt aber „noch mehr als der Plau, 
die Revolution in Frankreich zu unterdrüden“, bejchäftigte ihn der 
Gedanke, Empdrungen in feinen eigenen Ländern, in Deutjdyland wid 
„namentlich aud) in Polen“ zu verhüten ?). Damals, Juli 1791, 
bedeutete in Bolen eine Revolution fo viel wie eine Auflehnung gegen 


1) Bifchoffswerders Bericht 18. Juni. 
2) Elgins Bericht 28. Iumi, bei Herrmann ruffiige Geihichte VI438, 
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die Verfaffung vom 3. Mai: Leopold fprad; aljo in jenen Worten 
bie Abficht aus, diefe nad) Kräften zu unterftügen. Die Vertheidigung 
des beftehenden Zuftandes, in Polen und Deutjchland, lag ihm mehr 
am Herzen, ald ein Plan, die Revolution in Frankreich zu unterdrücken. 

So fteht e8 wörtlich bei Herrmann, Streitichrift S.32'). Das 
waren, fett dann der Autor hinzu, ‚die Principien, welche die preußi- 
fche Konvention vom 25. Yuli dictirten, „und mit diefem Schlüffel 
wird uns das richtige Verftändniß ihres auf abfichtsvolle Täufchung 
berechneten Wortlauts nicht fchwer fallen.“ 

Die Convention beftimmte in den Hauptfachen Folgendes. 

Die beiden Höfe gavantiren fid) ihre Territorien. Sie werden 
den Verein ber europäifchen Mächte hinfichtlicy Frantreich® nad) Leo- 
polds Aufforderung zu Stande zu bringen Juden. Sie werden fid) 
gegen Aufftände in den eigenen Staaten Beiftand leiften. Sie werden 
in der polnifchen Sache ein Uebereintommen der benachbarten Höfe 
furhen, welches jedes Uebergewicht eines einzelnen ausjchließt; es foll 
alfo fein Prinz der drei Dynaftien die fächfiche Prinzeffin heirathen ; 
fie werden unter fid) und mit Rußland feftjtellen, daß feiner von ihnen 
etwas gegen die Antegrität und gegen die freie VBerfaffung Polens 
unternehme. 

Diefer Wortlaut enthält die Erklärung, gegen Frankreid; infofern 
offenfiv aufzutreten, als alle europäifchen Mächte an der Expedition 
Theil nehmen würden. Da man fchon damals wußte, daß England 
hödhft Kategorifc die Theilnahme. ablehnte, fo war diefer Paragraph 
inhaltsfeer und nur auf Einfchüchterung der Parifer Parteien berechnet. 
Thatfächlic; wollte man, nad) dem Wortlaute der Convention, nicht 
gegen Frankreich marfchiren, fondern nur die eignen Provinzen dedien. 
Nach) dem Wortlaute der Convention follten beide Mächte nicht bloß 
jeden Angriff gegen die neue polnische Berfaffung felbft unterlaffen 
fondern aud Rußland zu gleichem Verhalten auffordern. Während 
Preußen bis dahin die Erbmonardie in Polen verabfcheute, während 
es nad) dem 3. Mai mit Rüdficht auf Leopolds Wünfche höchitens 
ein paffives Zufehen in Ausficht geftellt, fette jett der Kaifer die po- 
fitive Verpflichtung Preußens durch, zu Gunften der Gonftitution fic) 


1) Wohl Alles nad) Elgins Depejden. 
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zu verwenden. (8 war eine zweite That, nicht weniger erheblich als 
jener erfte Antrag in Petersburg. 

Aber befinnen wir uns. Es ift das ja Alles nur der Wortlaut 
ber Convention, und Herrmann verfichert uns, daß diefer wieder wie 
fünmtliche Thaten Leopolds nur abfichtövolle Täufchung fe. Und 
wahrlid er findet mit feinem Schlüffel aus allen Worten ber Eon» 
vention nur das Gegentheil heraus, Der Kaifer, fo erörtert er Seite 
33 bis 35, bezwedt mit diejer Sonvention nichts Anderes als offen- 
fives Vorgehen gegen Frankreich und Unterdrüdung Bolens unter Ruß- 
land. Das erkennt unfer Freund vermittelt feines Schlüffels. Wie aber, 
lofen wir nidyt vorher auf Seite 32 als die Devife diefes Schlüffels, 
daß Leopold weniger an die Unterbrüdung der Revolution in Frant: 
reich, al8 an die Beihügung des vorhandenen Zuftandes in Deutfch- 
land und Polen dachte? daß er alfo nur die Defenfive, nicht aber bie 
Offenfive gegen Frankreich, daß er nicht die Unterdrüdung, fondern 
die Erhaltung der polnischen Gonftitution im Sinne hatte? Sagt 
alfo der Schlüffel nicht ganz daffelbe, nicht wörtlich daffelbe wie der 
Wortlaut? Und diefer Schlüffel fol den Wortlaut als abfichtsvolle 
Täufhung erkennen laffen? Weil der Sclüffel und der Wortlaut 
genau übereinftimmen, fol das gerade Gegentheil beider gelten?‘ Heißt 
das fo viel wie similia similibus oder wie — credo quia absur- 
dum est? Geht Herrmann oder geht und andern ein Mühlvad im 
Kopfe herum? 

Sieht man weiter zu, fo ift e8 befonders ein Umftand, welcder 
Herrigann in foldhe Unruhe verfegt. Die Convention beftimmt nän- 
(ic) weiter, daß Rußland eingeladen werden foll, ihr beizutreten. Das 
fcheint Herrmann die offene Erflärung, daß der Kaifer vermittelft der 
Convention den unglüclichen König von Preußen Knall und Fall in 
das ruffifche Yager, in das Lager der Reaction und der Contrerevo- 
Iution hinüberfchleppe. ft e8 in der That fo fjchwer zu erkennen, 
einmal daß gerade damals auch Rußland fi zum türkiichen Frieden 
entfchloß, aljo der einzige früher vorhandene Grund für feine Aus- 
fchliegung wegfiel — fodann, daß wie für Außland, fo audy für Eng- 
land und Holland der Beitritt offen gehalten wurde, mithin der Kaifer 
ebenfo ftark in das englifche, wie der König in das ruffiiche Lager 
gefchleppt wurde — endlich, daß die Convention eine Reihe wichtiger 
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Grundfäge zumächft für die deutjchen Mächte feftftellte, Grundfäge, 
welche in der franzöfifchen wie in der polnifchen Sache das gerade 
Gegentheil der ruffifhen Wünfche ausfprachen, fo daß die Einladung 
Ruflands zum Eintritte in ein foldhes Bindniß offenbar nichts An: 
dered bedeutete ald die Aufforderung, feiner ganzen bisherigen Politik 
zu entfagen ? Wenn Herrmann dies noch heute beftreitet, fo hat gleich 
damals die ruffifche Negierung es durchaus nicht verkannt. Sie hat 
die Einladung anfangs zu den Acten gelegt, nachher zerriffen, und 
für den bloßen Berfucd an Defterreich bald genug empfindliche Rache 
genommen. 

Für feine Auffaffung der Convention bezieht fich Herrmann nod) 
auf einige Depefchen des englifchen Gefandten Ewart in. Berlin, 
Ewart, jagt er), und Schulenburg hätten gleid) mit Kummer vor- 
bergejehn, daß die reactionäre Convention ben Weg zur Theilung Po- 
lens vorgezeichnet habe. Unglücliches Gedädhtnig. Er hat- wirklich) 
wieder die auf ©. 87 von ihm abgedrudte Depefche Ewarts vergeffen, 
in der fi) Schulenburg jehr zufrieden damit äußert, daß die Garantie 
Polens einen Theil des neuen Syitems bilden und Rußland zum Bei- 
tritt aufgefordert werden follte. Nur daran hat der Minifter einigen 
Zweifel, ob der jo lobenswerthe VBerfuch bei Ruklande Macht und 
Ehrgeiz gelingen, ob die Kaiferin, durch) ihre türkifchen Siege gejtärft, 
nicht trog der deutfchen Bemühungen Polen überwältigen werde — 
wovon dann die Folge fein würde, dag die deutichen Höfe, unfähig, 
Polen ganz zu retten, und verpflichtet, ed nicht ganz in ruffifcher Hand 
zu lafjen, zu neuen Theilungen fich herbeilaffen müßten. Uber troß 
diejer vielleicht möglichen Gefahr mug Schulenburg die entgegenge- 
feßte Wahrjcheinlichkeit doc größer dünfen, denn er bleibt bei einem 
jpäteren Gejpräche unbedingt wieder bei der Billigung des polnifchen 
Artikels der Convention und fogar der pofitiven Ausdrüde, in denen er 
abgefaßt ift?). Weit entfernt davon, in der Convention wie Herr- 
mann eine Brüde in das ruffifche Lager zu fehen, ift alfo Schulen- 
burg mit ihrem polnischen Paragraphen fehr zufrieden und weiß nur 
nicht, ob die vereinte Diacht beider Höfe der ruffifhen gewadhjen fein 

1) Streitfprift ©. 197. 

2) ©. 9. 
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wird. Was wart felbft betrifft, fo zeigt er fich beforgt, daß liber 
dem neuen öfterreichifchen Bitndniß Prenfen das alte englifche ganz ver- 
gefjen werde; er beflagt c& lebhaft, daß Preußen allein mit Defterreich 
abgefchloffen, ftatt diefes zum Eintritt in die bisherige Tripleallianz auf- 
gefordert habe. Diefe Worte begeiftern dann Herrmann zu einer ele- 
gifchen Klage, daß die Konvention das alte, Liberale Föderativfgitem 
zerriffen habe: wobei nur der Unterfchied zwifchen Herrmann und dem 
Engländer ift, daß der Icktere einzig an die englifchen Machtinterefjen, 
und nur der erftere, völlig auf eigrie Yauft, an liberale Tendenzen 
denkt. Was insbefondere Polen betrifft, fo thut das liberale Eng- 
land überall gar nichts für das unglüdliche Land, während der rea- 
ctionäre Leopold nad) allen Seiten für die Rettung defjelben thätig ift. 
Bei einem Gegner wie Herrmann darf man keine Grläuterung für 
unnöthig halten: ich erkläre deshalb fehr bejtimmt, daß ich wegen 
diefer polnischen Politit weder Pitt für reactionär nocd Leopold für 
liberal halte, fondern einfad) glaube, daß beide ihre auswärtige Politik 
ohne alle Tendenz nad) den wohl verjtandenen Sintereffen ihres Staats 
betrieben haben. 

Die Nachricht über die Wiener Convention vom 25. Zuli erregte 
in Berlin mancherlei verfciedene Stimmungen. E8 gab eine Partei 
unter den dortigen Staatsmännern, die überhaupt und unter keinen 
Umftänden von Oefterreidy etwas Gutes für Preußen erwartete. An 
dern war der Paragraph über die franzöfifche Revolution bedenklich, 
nicht feiner felbft willen, fondern weil fie bei der franzofenfeind- 
licher Stimmung des Königs aud von dem correcteften Schritte Ge- 
fahr beforgten, wenn er nur irgendwie in jener Richtung lag. Schu: 
lenburg war verdrießlich über die wechfelfeitige Garantie der Ver: 
faffungen, nicht aus tendentiöfer Freundlichkeit für Revolution oder Nicht: 
intervention, fondern weil er bei diefer Garantie den preußifchen Staat, 
welcher damals Feine aufrührerifchen Provinzen wie Defterreicy hatte, 
übervortheilt fand. Die preußifhe Regierung im Ganzen kam jedod) 
nad) der perfünlichen Stimmung des Königs zum Entfchluffe, die Gon- 
vention, die ja nur ein Präliminarvertrag war, al8 folchen zu beftä- 
tigen. Was die polnifche VBerfaffung insbefondere betraf, fo blieb der 
König damals wie früher und fpäter auf feinem Standpunkte, nichts 
gegen aber aud) nichts für fie zu thum: ich will, ließ er am 8. Auguft 
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bem Grafen Sol; fchreiben, die Unabhängigkeit und Integrität, nicht 
aber die neue Verfafjung Polens gegen die Angriffe dritter gewähr- 
leiften. 

Yndeffen blieb für Leopold troß des preußifchen Vertrages der 
Horizont auf allen Seiten ummöltt. Cine ftarfe Partei der Parifer 
Nationalverfammlung fuchte zwar mit Qudwig XVI ein billiges Ab- 
fommen, und Leopold that um der Erhaltung bes Friedens willen 
Alles zu ihrer Unterftügung: aber immer war in Paris die Lage fo 
unficher und gefpaunt, daß jeden Tag die heftigften Convulfionen er- 
folgen konnten. Zugleich wurde durdy das Ende ded Türfenfriegs die 
rufjifche Macht verfügbar, und Catharina begann auf der Stelle Truppen 
an der polnifchen Grenze zufammenzuziehn, und zugleich die franzöfi- 
fchen Emigranten auf alle Weife zum Kriege gegen die Revolution zu 
unterftügen. Man fagte fi) fehr bald fowohl in Wien al8 in Berlin, 
daß dabei Katharina nur den Zmwed habe, die deutfchen Mächte im 
Weiten zu bejchäftigen, um ihrerfeits Polen ungejtört unterwerfen zu 
fönnen. Unter folden Eindrüden fand die Zufammentunft der beiden 
deutfchen Souveräne in Pillnig Statt. Beide ermahnten dort den 


Kurfürften von Sachen dringend zur Annahme der polnifchen Krone, 
beide feßten dem Drängen der Emigranten ein unerfchüütterliches Nein 
entgegen. dh bleibe dabei, fagte Leopold, nur dann und in dem Falle 
Branfreich zu befriegen, wenn alle Mächte Europas fic) betheiligen: 
dann und in dem Falle, darin fehe ich Mofes und die Propheten '). 


1) Hier if denn aud Herrmann einverftanden. In Pillnig, fagt er, 
habe Leopold einen Stillftand in feinen Reactionsbeftrebungen gemadjt. Bald 
nachher aber jcheint ihm die Aggreffivpolitif des Kaifers gegen Frankreich wie- 
ber in vollem Fluffe; beftimmte und fpectelle Beweife aber dafür beizubringen, 
bat er unterlaffen. Ich verweife alfo nur auf meine Gefchichte der Aevolu- 
tionszeit, Buch III Eap.I und Bud IV Cap.I, und begnüge mich hier, einige 
wenige Actenftüde aus dem Herbfte anzuführen. Iacobi an das preuß. Mi- 
nifterium 29. Auguft: Kaunig entwidelt ihm die Lage. der Dinge: in der fran- 
zöfffchen Sache ift nichts zu machen; fo lange nit alle Hauptmächte einig 
find, ift der projectirte Verein ein Unding; wenn Ludwig XVI die neue Ber- 
faffung annimmt, ift Alles zu Ende. Zacobi 7. September: Nach den preu- 
Biihen Erklärungen in Pillnig betrachtet man hier das Ganze als einen jchö- 
nen Traum. Derfelbe 14. September: Der Kaifer jagt mir, wenn England 
im Bunde fehlt, ift gegen Frankreich nichts zu machen. Derjelbe 15. Sept.: 
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Er hatte fon vorher die Convention vom 25. Juli nad) Peters- 
burg mitgetheilt und Rußland zum Beitritt, und fomit zur Gewähr« 
leiftung der neuen polnifchen Berfaffung aufgefordert. Catharina, 
welche ebenfo wie der Kaifer bei aller innern Kälte und wechjelfeitigen 
Abneigung *) einftweilen ein äufßered Vernehmen aufrecht zu erhalten 
wünfchte, Iehnte zwar den Beitritt zur Allianz als ihren Sintereffen 
nicht entfprechend ab, antwortete aber im Lebrigen jo freundlich und 
eingehend, daß man in Wien auf die Erzielung eines Einverjtänd- 
niffes über Polen zu hoffen anfing). Dies erfrifchte dem Kaifer 
die Nerven foweit, daß er jeßt zum erften Male an die preußifche 
Regierung eine Andentung des eigenen, bi dahin dem Berliner Cabi- 
nete völlig unbefannten Planes über die bleibende Union Sadjjens 
und Polens gelangen lief: Spielmann fagte dem preußtfchen Gefandten 
acobi, der Kurfürft ftrebe nad) Ausdehnung des Thronfolgeredhtes 
auf feine Brlder, ein Wunfch, gegen welchen der Kaifer nichts einzu- 
wenden habe. In Berlin legte man, fo weit wir fehen, damals auf 
die Notiz kein befonderes Gewicht, wahrfcheinlich weil man ihr keine 
Ausfiht auf Verwirklihung beimaß. Defto fhärfer traten damals 
die Umtriebe der Ruffen und ihrer Bartei in Polen hervor; Felix Po- 
todi und die Seinen fammelten fi) in Yaffy bei Potemtin, Roman- 
zo häufte immer ftärkere Truppenmaffen an der polnischen Grenze 
an. Kaunig fragte damals den preußischen Gejandten, er hoffe, die 
beiden deutfchen Meächte würden dort einen Eclat zu verhlüten wifjen. 
Man wird hier nichts thun, wenn nicht alle Mächte mitwirken, oder wenn 
Lubwig die Berfaffung annimmt. Das preuß. Minifterium 19. Sept. jpridt 
diefelbe Weberzeugung aus. Daffelbe 25. Sept.: Leopolds Kriegsluf, von 
Artois einft durch die Ausficht auf Lothringen angefacht, ift vorüber. Jacobi 
27. Sept.: Der Kaifer jagt, alle Kriegsausficht ift vorbei; e8 fann noch mand)e 
Erfhütterung in Frankreich geben, aber jo lange das innerhalb der franzöftfchen 
Grenzen bleibt, ift nichts dabei zu machen. 

1) Die preußische Regierung gibt 16. October ihrem Wiener Gefandten 
Nachricht, da fie aus Vetersburg itber die Spannung zwiichen den Kaiferhöfen 
unterrichtet worben fei. 

2) Mittheilung Spieln.anns an Jacobi 22. October. Einige Witterung 
davon haben diejes Mal auch der fächfifche und polnifche NRefident in Peters» 
burg, fächfifhe Depeche vom 23. September, von Herrmann abgedrudt aber 
nicht beachtet. 
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Die Antwort fiel nicht fehr tröftlic aus, indem fie fi) auf die all- 
gemeine Zuftimmung befchränkte, man winfche auch in Berlin mit 
Defterreich zufammen zu wirken). Um Näheres zu erfahren, zeigte 
Kaunik bald nachher bei dem preufifchen Gefandten wieder das alte 
polenfeindlicye Gejicht, fondirte, ob e8 nicht läftig fein würde, für die 
polnifche Verfaffung aufzutreten, und erfuhr darauf fehr unummunden, 
daß Preußen wohl für die Integrität, aber fchlechterdings nicht für 
die Verfaffung Polens einzuftehen gedenfe?). Damit war denn aller: 
dings für Leopolds polnische Action der Boden fehr gefchmälert. Ynı 
Franfreic; war im Herbjte freilich die Berftändigung zwifchen Ludwig X VI 
und der Nationalverfammlung zu Stande gefommen, und Leopold hatte 
gleid) darauf entwaffnet und in ganz Europa die franzöfifche Frage 
für erledigt erflärt: aber unmittelbar nachher begannen in Paris die 
Girondiften ihre große Agitation für den revolutionären Angriffskrieg 
gegen Deutfchland, und nichts war unficherer, al8 ob ihre Gegner, 
die gemäßigten Yeuillans, wie eng fie aud) mit Leopold zufammen- 
hingen, den Ausbrud, verhüten wilrden. rn foldher Lage hatte Leo- 
pold geringe Ausficht, für Polen etwas zu erreichen, in allen kräftigen 
Schritten gehindert durd) die nahe Möglichkeit eines franzöftichen Kriegs, 
von Rufland heftig gedrängt, bei Preußen jo eben einer feindfeligen 
Gleichgültigkeit gegen Polen verfihert. Er ermahnte alfo’ jelbft den 
Kurfürften zur Borficht, fuhr aber feinerfeits fort, für die polnifche 
Verfafjung in Petersburg wie in Berlin zu wirken. An die ruffische 
Regierung fchrieb er nochmals und forderte fie auf, ihm ihre Gründe 
gegen die polnische Verfaffung anzugeben, um fic) dadurd) die Wider- 
legung derfelben zu ermöglichen 3). Damals ftarb Fürft Potentin, 


1) Iacobi8 Bericht 10. October. Antwort des Könige 24. October. 

2) Iacobis Bericht 2. November. Antwort des Königs vom 10. Nov. 

3) Das fähfifsche Minifterium an feinen Refidenten in Petersburg 26. Nov. 
Bon Herrmann abgedrudt aber nicht beachtet, weil der Minifter feinem Ge 
fandten dann weiter melbet, daß gewiffe Leute vermutheten, Defterreich ftehe 
mit Rußland ftets nody auf intimftem Fuße, daß Andere jelbft argmwöhnten, 
Defterreic, würde fich frenen, wenn Rußland die polnijche Berfaffung umftürzte, 
Soldje Bermuthungen wiegen bei Herrmann immer fchwerer als Thatjachen. 
Die Sendung jener öfterreichifchen Depefche meldet der Minifter nicht ale Ge 
riicht fondern nur als Thatjadhe- 
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der geräufchvollite unter den Widerfachern Polens, und der öfterrei- 
hifche Minifter beeilte fich, den jähfishen Nefidenten zu jagen, daß 
dies einen neuen Hoffnungsichimmer gebe: man habe bis jet nur deshalb 
jede bindende Eröffnung gegen den Kurfürften vermieden, weil man Ca- 
tharinens Anfichten erft genauer zu kennen wünfche *). Bald nachher, 
im Januar, begann, gegenüber der immer hejtiger drängenden Wüh- 
lerei der Yacobiner, die Verhandlung in Berlin über das definitive 
Bündniß der beiden deutfchen Mächte, Yın. Allgemeinen machte die 
Einigung geringe Schwierigkeiten. An Bezug auf die franzöfifche 
Revolution verabredete man, wie am 25. Yuli, Streben nad) einem 
Bereine aller europäischen Mächte, einem jegt wie damals unmöglichen 
Ziele, welches alfo weil unmöglid) auc) harmlos war, und nur auf das 
lebhafte und wiederholte Andringen der Fenillans hier erwähnt wurde. 
Denn diefe lebten nody immer der, wie der Erfolg lehrte, fehr trüs 
geriihen Hoffnung, mit dem Bilde eines foldhen enropäifchen Vereins 
die Jacobiner einzufchüüchtern und die Branzofen friedfertig zu ftim- 
men?) Was Polen betraf, fo proponirte, troß der Geitändniffe im 


1) Schönfeld 17. December. Derfelbe meldet dann au. am 28.: Man 
behauptet, daß Catharina fich emergifch gegen die polnische Berfaffung bei Leo- 
pold ausgefproden; man jetzt hinzu, Leopold habe darauf zugegeben, er ga» 
rantire nur die Umabhängigfeit, nicht die Verfaffung Polens. Wir werden 
fofort die völlige Unrichtigfeit diefer von niemand verbürgten Gerüchte kennen 
fernen; fie allein aber find es, auf welche Herrmann S. 45 der Streitichrift, 
wie auf actenmäßige Thatfachen, feine ganze Darftellung aufbaut. 

2) €s gilt dies fowohl von dem Project des Vereins, als von Leopolds 
energifchen Noten gegen die Jacobiner. Beide waren von Lameth und den Feuillaus, 
d.h. den damaligen Führern der Mehrheit der Nationalverfammlung zu dem an- 
gegebenen Zwede beftellt. Diefer Zwed war wejentlic Erhaltung des frie- 
dens und ber Berfafjung. Es hat fich freilich nachher gezeigt, daß das Miitel 
fchlecht gewählt war, aber e8 geht doch wieder über das Maß des Erlaubten, 
aus diefem Irrtum der Feuillans den Schluß zu aichen, daß Leopold die 
Noten gefchrieben habe, um die Franzofen zum Kriege zu reizen. So aber ver» 
fährt Herrmann. Einen andern Beweis für feopolds Kriegsfuft gegen die He- 
volution bringt er an feiner Stelle bei. Er möge nod) weiter vergleichen, Ja- 
cobi an das preuß. Minifterium 19. October, 26. November, 3. December; 
da8 preuß. Minifterium an Jacobi 28. December, 
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November, Defterreidh aufs Neue die beiderfeitige Garantie der Ver- 
faffung vom 3. Mai. Aber der König wollte davon nicht weiter reden 
hören. Er blieb dabei, eine feite Erbmonardie in Polen fei eine Ge- 
fahr für Preußen; er werde halten, was er 1790 verfprodhen, Gewähr 
der polnifchen Unabhängigkeit; die Maiverfaffung aber habe Polen 
fpäter, eigenmächtig, hinter feinem Rüden gemacht, dafür werde er 
nicht einen Finger rühren. Er ließ diefe Unterjcheidung fofort in 
Warfchau felbjt erklären. Leopold blieb nichts defto weniger mehrere 
Wochen Hindurd auf feiner Forderung; die ganze Verhandlung des 
Dündniffes geriet) darüber in das Stoden. Da kam am 15. Januar 
ein Beichluß der Parifer Nationalverfammlung, welder den Ausbrud) 
des Krieges gegen Defterreich fat unzweifelhaft machte. Erft hierauf 
gab Leopold, des preußischen Bündniffes um jeden Preis bedbürftig, 
in der polnifchen Frage nad. Die Minifter verftändigten fi am 
T. Februar über ein unfcheinbares Amendement : ftatt Garantie der 
freien BVerfafjung, nämlich jener vom 3. Mai, fagten fie Garantie 
einer freien BVBerfaffung, nämlich der neuen oder der alten, wie c& 
fiele. 8 war die vernichtende Entfcheidung über Polens Selbftjtän- 
digfeit. Nad) dreivierteljähriger Anftrengung für die polnijc) » jäch- 
fiiche Erbmonardyie war der Kaifer durch die wild hereinbrechende 
DOffenfive der franzöfifchen Revolution zum Berzichte auf feinen großen 
Plan gezwungen worden. 

Drei Wochen nachher jtarb Yeopold. Sein Nachfolger machte, 
wie wir fchon erwähnten, nod einen legten VBerfuh in Berlin und 
Petersburg, den Entwurf des Vaters durchzufegen. Durd) ihn erhielt 
Preußen die erfte bejtimmmte Kunde über Yeopolds Spyftem einer fäd)- 
fifch - polnischen Union nicht bloß während der Lebenszeit. des Kur- 
fürften Friedrih Auguft, fondern für alte kommende Generationen. 
Der Eindrud auf den König war verhängnißvoll. Feder VBerfuch diejer 
Art Schien ihm die eigene Eriftenz zu bedrohen; in diefem Moment ent- 
jchied er fich, den ruffischen Theilungsplänen fein Ohr zu leihen. Hier: 
auf fand dann Franz IL, wenn einmal Polen verloren fei, müffe aud) 
Deiterreih an eigenen Meachtzumachs denken, und trat ebenfalls zu 
dem ruffifchen Syfteme hinüber. Aucd danı aber vergaß Catharina 
dem Wiener Hofe Leopolds Entwürfe nicht. Ya meiner Gefchichte der 
Revolutionszeit habe id) aus deu Acten der zweiten Theilung nad)ge- 
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wiefen, wie die Kaiferin nad) Form und Inhalt Alles aufbot, um den 
Vorgang für Franz II fo unangenehm wie möglid) zu gejtalten. 


Ueberbliden wir am Schluffe unfere® Weges den Verlauf des- 
felben in den entfcheidenden Momenten. 

Seit langen Yahren war in Polen Rede von Verfaffungsreform 
und Erbmonardhie. Die patriotifche Partei, welche diefe Dinge betrieb, 
ftand 1786 und 1787 unter Defterreihs Schug. 1789 trat fie ftatt 
defjen in enges DVernehmen mit Preußen: Die preußifche Negierung 
ermahnte fie darauf zu Reformen, protejtirte gegen die Erbmonardhie 
und fchloß erft, nachdem die Polen auf die lettere verzichtet, ein Biünd- 
niß mit der Nepublif. Bald nachher gab Kaijer Leopold trog feines 
ruffifhen Bundes die Theilnahme am Xürkenfriege auf und fuchte 
auf der einen Seite VBerftändigung mit Preußen, auf der andern Ver- 
bindungen mit Polen. Yan Warfchau, wo die Neformarbeit in vollem 
Gange war, erhielt man die beften Nachrichten über Defterreichd Ges 
finnung und Anfragen, ob man einen Erzherzog zum Könige wolle. 
Das Verhältuig zu Preußen wurde täglich fchlechter, weil Preußen 
nicht auf Rußland Losfchlug, fondern ftatt deffen Danzig begehrte. Zu 
großem Unwillen Preußens, welches darüber Argwohn gegen Dejter- 
reich hatte, fprachen fid) die Propinziallandtage für die Thronfolge des 
Kurfürften von Sachen und zum Theil für die Erblichkeit aus. Es 
folgte dann die Verftändigung des Königs Stanislaus mit den Pa- 
trioten über den Staatsftreidh, und trog wiederholten Widerfpruchs 
des preußischen Gefandten gegen die Erbmonardie, das Ereigniß des 
3. Mai. In Berlin war man fehr unzufrieden, fah aber, vornehm- 
lid) aus Rücdkficht auf NKaifer Leopold, von thätigem Widerfpruche 
ab. Leopold ftellte feinerfeits in Petersburg gleich nachher den Antrag 
auf Anerkennung der polnifchen Berfaffung und fächfifch-polnifche Union. 
Er erlangte Preußens VBerfprechen, nichts gegen die polnifche Ver: 
faffung zu unternehmen und Nufland zu gleichem Verhalten aufzu- 
fordern. Er ermahnte die Kaiferin Catharina, ihre Gründe gegen die 
neue Ordnung in Polen anzugeben, um diefelben erörtern und 
widerlegen zu können. Er that in feinen leßten Lebenswocen das 
Yeuerfte, um dem preußifchen Hofe ein Garantieverfprechen für die 
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freie polnische Verfaffung abzuringen. Der erfte Schritt feines Nady- 
folger& war die Propofition der fähfifch-polnifchen Union jowohl in 
Berlin als in Petersburg. 

Nah alt diefem ift die Beichükung der polnifchen patriotifchen 
Partei und ihres Werkes, der Verfafjung vom 3, Mai 1791, durd 
Kaifer Leopold II eine völlig fichere gefchichtliche Thatfache, wie oft 
aud jähfifche Nefidenten und polnische Gefchäftsträger daran geziwei- 
felt haben mögen. 

Ueber Leopolds Verhalten zur franzöfifchen Angelegenheit brauchen 
wir kaum etwas hinzuzufügen, da Herrmann an keiner Stelle einen 
fpeciellen und unmittelbaren Beweis für feine Anficht beizubringen ver- 
fudht hat. Er begnügt fi) mit der allgemeinen Erörterung, Leopold 
babe ein Defenfivbiindnig gegen die franzöfifche Revolution gefucht, 
folglich fei feine Politik reprejfiv, Folglich reactionär, folglich zu 
abfolutiftifchen Zwedten ofjenfiv gegen Frankreich gewefen. Zum Abfchluffe 
der früher dagegen beigebradhten Zeugnißreihe feße ich hier noch einen 
Bericht des preußifchen Gefandten zu Wien im Auszug her, 4. Febr. 
1792 (wenige Wochen vor Feopolds Tod): Bei dem legten Briefe der 
Königin von Frankreid) lag eine Denkfhrift Yameths für den Kaifer. 
Diefer beantwortet fie mit Beifall, wünfcht die gemäßigte Partei zu 
ftärten, fähe gerne einige Nenderungen in der franzöfischen Verfaffung, 
um fie haltbarer zu machen, wird nichts Feindfeliges gegen Frankreich 
beginnen, wenn nicht die perfönlihe Sidyerheit der füniglichen Familie 
bedroht wird, und wird an dem (von Yameth gewünfchten) europäifchen 
Bereine nur Antheil nehmen, wenn derfelbe von den Emigranten völlig 
abfieht. Da die Königin fich überhaupt mit dem Beitande einer ge- 
mäßigten Monarchie nocd nicht befreunden Fann, fo hat ihr Leopold 
fagen laffen, jeder Berfudy, die alten Kronrecdhte wieder zu erlangen, 
fei eine Chimäre. Die neueften Nachrichten (über die Kriegsluft der 
Sacobiner) haben hier das ganze Minifterium in Schreden verfekt. 
Kaunig ift düfter, Cobepzl zittert vor den Folgen der franzöfifchen 
Sade, Spielmann ruft, der europäische Verein werde nie zu Stande 
kommen. 

Dies war die offenjive und abfolutiftiiche Yeactionspolitif Yeos 
polds II gegen Franfreid). 
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VII. 


Ueberfiht der hiftoriichen Literatur des Jahres 1862. 
(Shluß.) 


%D. Die Schweiz. 


1. Allgemeines, 


Anzeiger für fhweizerifhe Gefhidhte und Alterthbums 
tunde. Achter Jahrgang. 4 Nummern. Mit2 geftochenen und 6 lith. Ta» 
fein. 8. (88 ©.) Züri, Bürfli, 

(Bergl. Hiftor, Zeitfehrift VIII 430). Der vorliegende Jahrgang zeichs 
net fi dur befondere Neichhaltigkeit an intereffanten Notizen aus, bie 
theild die römifch-helvetifche Zeit („Ein helvetifcher Münzftempel” u. a. m.), 


theild das Mittelalter betreffen. („Die Fadel zum Sempaderftreit” u.. f.) 

Arhiv für [hweizerifhe Geschichte, herausgegeben auf Ber- 
anftaltung der allgem. gejchichtforjchenden Gefellfchaft ber Schweiz. Dreizehnter 
Band. 8. (XL u. 384 ©.) Züri, ©. Höhr. 

Fortfegung einer während einiger Zeit unterbrochenen Sammlung; 
tbeild Abhandlungen, theils Materialien zur fehweizerifhen Gejhichte. Von 
den Abhandlungen im vorliegenden Bande find bie zwei erften rechtöge: 
[hichtliher Natur: Ueber das öffentlihe Nedht der Landgrafihaft Klein: 
burgund, von Ed. von Wattenmwyl von Bern; und: Weber die königlichen 
Freibriefe von Uri, Schwyz und Unterwalvden, von Dr. Herm. BWartmann 
von St. Gallen. Gründlichkeit der Unterfuhung und Zuverläfjigkeit der 
Ergebnifje zeichnen beide Arbeiten gleich jehr aus. Die erftere enthält einen 
werthpollen Beitrag zu einer immer no mangelnden Nechtsgefhichte des 
Kanton? Ben, des größten der Cidgenofienfhaft, — Stettler3 Arbeit 
hierüber, Bern 1845, ift do gar zu kurz. Durch die zweite Arbeit dürfte 
bie vielbefprodhene Frage nah den Rechtsverhältnifien der ältejten Gidge- 
nofjenfhaft gegenüber dem Reiche und dem Haufe Habsburg ein für allemal 


zum Abfchluffe gebracht fein. Zugleich wird dabei Tihudis Verfahren in Bes 
Hiftorijche Zeitfchrift. X. Band. 28 
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treff der von ihm mitgetheilten oder angerufenen Urkunden einer Prü: 
fung ümterworfen, deren Ergebniß um fo ehrenvoller für ihn fein muß, je 
Harer und jchärfer fie ausgeführt ift. Es ergiebt fi, daß da, mo Tihubi 
von urfundlihen Belegen jpricht, er jolche wirklich in authentijcher oder 
ihm wenigjtens jo erjcheinender Form vor fih fah. — Die dritte Abhandlung 
von Dr. B. Hidber: Rennward Eyfat, Stadtjchreiber zu Luzern, enthält den An- 
fang einer Biographie jenes merkwürdigen Mannes, der in der Zeit jchärfter 
Ausbildung des confeflionellen Gegenjages zwifchen der katholifchen und der 
reformirten Schweiz eine der mwichtigften Stellen an der Spige der erjtern 
einnahm und zugleich durch biftorifhe und literarifche Thätigkeit fih um 
jein Baterland verdient mahte. Das Lebensbild, weldhes der Berfafler 
von diefem luzernifhen Zjehubi entwirft, bietet insbefondere in culturbifto 
tifher Beziehung (BVollsihaufpiel u. f. f.) viel Intereffantes dar. 

Unter den Materialien zur Gejhichte find ein Verzeihniß päpftlicher 
Briefe betreffend die Schweiz aus dem vaticanifhen Ardiv, mitgetheilt 
von P. Gall Morel in Einfiedeln, und die Beichreibung der Burgunder: 
kriege vom Einfiedler-Decan Albreht von Bonftetten (} 1509—1513) 
berauszubeben. Legtere, bisher ungedrudte Schrift ift vom Berfafler in 
Latein und in Deutjch niedergejchrieben worden und beide Terte im Ab- 
brude wiedergegeben. Der deutjhe Tert bietet au ein fpradlices Jn- 
terejje dar; er erinnert an das Deutfh von Bonftettens Freund, Niklaus 
von Wyle, jhliept fi aber noch enger (und unbehülfliher), a!3 die Trans: 
lationen des Legtern, an die lateinische Spracdhmeife an. 

Aebi, 3. 2. Prof. (jetst Chorherr in Beromünfter), Die Gejdhidte 
des Schhweizervoltes, für die Schulen der deutjchen Schweiz bearbeitet. 
Neue vermehrte und veränderte Auflage. Erfter Theil. 8. (X u. 329 ©.) 
Euzern, A. Gebhardt. 

In den Jahren 1858 und 1859 wurde auf Beranftaltung der Er: 
ziehungsbehörden von Luzern die Histoire de la nation suisse par Ale- 
xandre Daguet, profr. & Fribourg, aus dem Franzöfifhen ins Deutfche 
übertragen md für die Schulen des Kantons bejtimmt, Die Ueberfegung 
ward durch Friebrih Kilhmann, eine überarbeitende Schlußwdaction dur 
Aebi, damals Profefjor in Luzern, vorgenommen. Bon diefer Bearbeitung 
der Schweizergefbichte nah Daguet erjheint hier die zweite Auflage, 
auf der billiger Mapen Dagquets Name wieder hätte genannt werden 
fallen, obwohl er jelbjt allerdings jeinem Werke mittlerweile in der „Hi- 
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stoire de la Confederation suisse‘ (f. Hift. Zeitih. VIII 452) eine viel: 
fach berichtigte und bereicherte Geftalt gegeben hat. 

Der mwejentlihe Unterfhied der zweiten Auflage von Nebis Bearbei: 
tung, gegenüber der eriten, bejteht in veränderter Behandlung der Entite- 
bungsgej&hichte der Eidgenofjenihaft. Die erfte Auflage enthielt die Haupt: 
züge der traditionellen Gejhicte nah Tihudi und Müller und mies nur 
in einigen Anmerkungen auf abweichende Ergebnifje der neuern Forjchung 
hin. Die zweite Auflage giebt vie traditionelle Erzählung ausführlich, 
ftellt aber derfelben in einem bejondern, vom Bearbeiter herrührenden Ab- 
fhnitte (XI. b. &.93—121) „die Entjtehung der Gidgenofjenfchaft nad 
der neuern Forfhung“ gegenüber. Der Abjchnitt ift mit Fleiß und Mühe 
ausgearbeitet und verdient al® erfter Verfuch einer Einführung diefer Dinge 
in die Schule Lob, Aber die Doppelgeftalt, in wmwelder in Folge viejes 
Verfahrens eine ganze Periode der Gejhichte erjcheint, die dabei unver: 
meidlihen Wiederholungen (S. 91 u. fi. S. 126 u. ff.) und, mas nod 
jhlimmer, die Widerfprühe erregen doc Bedenken. Dabei fehlt es nicht 
an Unrichtigfeiten. Bon einer habsburgifhen Landgrafjhaft Aargau über 
Uri (Reih3abtei:Land) und über Schwyz (im Zürihgaut) hätte do ver 
Berfaffer nah allen Unterfuhungen, die hierüber geführt find, nicht mehr 
fprehen follen ! 

Auch in andern Abjchnitten wäre mancherlei zu berichtigen, was zwar 
nur theilweife dem Bearbeiter, theilweife Daguet zur Laft fällt. Die 
Tiguriner, die Cäjar fchlug, bildeten die Nachhut des helvetifchen Heeres, 
nicht den Vortrab (S, 13). Daß der Sieg des Divilo über Gafjius 
„am lemanijhen See“ erfochten worden, ift durch feine Quelle 
bezeugt. Die Veragrer mit dem Hauptfleden Octodurum (Martinad) 
gehören dem Unterwallis an, nit dem Oberwallis (S. 15). Die 
Burgunder rüden 443 in die Alpen ein, nidt 452 (S. 25). Der bh. 
Gall ftarb 640 oder 646, niht 627 (©. 32). Das Turnier in Zürich 
1165 (©. 76) ift eine Fabel Rürners u. |. f. Betreffend den Tag zu 
Stans 1481 lafjen des Augenzeugen Diebold Schilling Klarer, einfacher und 
unbefangener Beriht und Zeichnungen gar feinen Zweifel darüber, daß 
Bruder Niklaus von Flüe nicht perjönlih in Stans erfchien, fondern Pfar: 
ver Heini im Grund fein Bote an die Tagherren war. Die Berufung Aebis 
(S. 272) auf den Dankhrief von Solothurn ift ganz unbegründet; der 
Brief beftätigt, bei genauem Zujehen, Scillings Bericht, 
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Eine Abänderung in der zweiten Auflage ift charakteriftiih. Daguet 
fprab in feinem erften Werte von der Priefterehe in den erften Jabrhun: 
derten ber Kirhe und beruft fih in ber Vorrede feiner histoire de la 
Confederation suisse gegenüber dem Lärm, den die Ultramontanen in 
Freiburg wegen jener Aeußerung erhoben, auf die mwörtlidhe Ueberfegung 
der Stelle durdy Aebi (S. 30 der erjten Auflage), der, obwohl felbt gut 
tatholifcher Geiftlicher, keinen Anftoß genommen babe, der Wahrheit Zeugnik 
zu geben. m zweiter Auflage (S. 55) bat nun Webi durch gejchidte 
Auslaffung von zwei Worten (!) Daguets Lob zu Gunften der Partei Preis 
gegeben! Wir bedauern dieß um jo mehr, ald der bürgerlihe Muth, mit 
weldhem Abjchnitt XI. b. in das Buch eingefügt worden, alle Anerfen: 
nung verdient. 

Bögelin, Pfr. 3. Konr,, Gefhichte der [hweizerifhen Eib- 
genoffenjhaft. 4 Bde. 3., nad) dem Hinfcheiden des BVerfafjers ganz um- 
gearbeitete Auflage vom Prof. Dr. Heinrich Eicher. 12. (3019 ©.) Zürich 
1860. 61, Scultheß. (Eine Beiprechung bleibt vorbehalten.) 

Henne, Dr. Ant, Shweizergefhidhte für Boll und Schule in 
4 Büchern. 4., völlig neue Bearbeitung, fortgefett bis zum Juni 1862. 8. 
(VII u. 642 ©.) Schaffhaufen, Brodtmann in Comm. 

Chronologifhe Ueberfiht der Schweizergefhidte Ein 
Büchlein für Lehrer und Schüler. 8. (79©.) Herifan. Zürich, Meyer u. Zeller. 

Meyer, Dr. 3., Land, Boll und Staat der fhweizeriihen Eid- 
genofjenjhaft. 2 Bde. 16. (867 ©.) Züri, Schultheh. 

Die Schweiz unter ben Römern. 4. (15 ©.) Mit 2 lith. Tafeln. 
St. Gallen, Sceitlin und Zollifofer. 

Bildet das zweite der Neujahrsblätter, weldhe ver urjprünglid lite 
rarische, nun „biftorifhe Verein“ in St. Gallen herausgegeben hat. Was 
vom erften gejagt worben (f. Hift. Zeitfehrift VIII 438 f.) gilt in gleichem 
Mafe auch für dieß zweite, wie denn beide aus der nämlidhen Feder ftam: 
men. Mit jchwerem Unrecht gegen den Berfafier hat ein Recenjent, dem 
Zwed und Bedeutung jhweizeriicher Neujahrsblätter gänzlich unbekannt 
find, im Liter. Gentralblatt von Zarnde (1862) viefe Schrift bezüchtigt, 
fi) mit fremden Federn fhmüden zu wollen, während fie feineswegs An- 
fpruh darauf macht, eigene Forfhung zu geben, fondern nur beftimmt 
ift, die Ergebniffe der Wiffenfhaft auch dem größeren Publicum nahe 


zu bringen. 
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Kopp, 3. E&, Geihidhte der eidgenöjjifhen Bünde Mit 
Urkanden. Dritter Band. Erfte Abtheilung. änig Adolf und feine Zeit, 3. 
1292—1298. 2.Abth. König Albrecht und feine Zeit. 3.1298—1308. (A. u. 
d. T.: Der Geichichte von der Wiederherftellung und dem Berfall des h. rö 
mifchen ‚Reiches fechftes, fiebentes und acdhte® Bud.) 8. (XII u. 386 ©. XVI 
u. 417 ©.) Berlin, Weidmann. (Bgl. Hift. Zeitichr. IX 277 ff.) 

Surrer, Conr., Rudolf Eollin. Ein GCharakterbild aus der 
fchweizerifchen NReformationsgefdhichte. (Abgedrudt aus der Zeitjchr. für wiff. 
Theol.) 8. (63 ©.) Halle, Pfeffer. 

Morell, Karl, Privatdoc., Die helvetifhe Gejellfdhaft 8. 
(VI u. 448 ©.) Winterthur, Guft. Lüde, 

Für den Hiftorifer, welcher fi mit der neuern Gejchichte der Schweiz 
beihäftigt, muß es die mwejentlihfte Aufgabe fein, die Hauptideen zu ver: 
folgen, welche da3 öffentliche Leben beherrfhen und ben tiefjten Grund der 
gegenwärtigen Zuftände bilden, ‘deen, melde feit der Mitte des vorigen 
Yahrhundert3 aufzutauchen begannen, in den Stürmen ber Nevolutiongzeit 
ihre Läuterung und in dem gegenwärtigen Bundesvertrage ihren Abfchluß 
fanden. Diefe Aufgabe verfolgt Morelld Werk, indem e3 die Gejchichte 
einer Gefellihaft erzählt, in welder jene Jdeen ihren erften allgemeinen 
Ausdrud und einen Fräftigen Hebel fanden; und mie die Wahl ves 
Gegenftandes darum gewiß eine glüdliche zu nennen ift, fo verdient auch 
die Ausführung im Wefentlihen alles Lob. Das Buch ift mit Leben, 
Wärme, guter Benugung der Quellen und mit unbefangenem, meift rich: 
tigem Urtheile gefchrieben. 

Der erfte Theil („Kritifhe Borboten“) enthält zwar viel bereits 
allgemein Belannted, Was über Scheudhzer, Haller, Boomer gejagt wird, 
erjcheint nad Mörikofers und Wolfs Werten faft unnöthig; neu und verdienft- 
lich ift hier hauptfähhlih die Schilderung des bisher kaum beathteten tog: 
genburger Dichterd Grob, anziehend übrigen? audy die nähere Erörterung 
über die Heutelia und was über B. 2. Muralt (S. 130) gejagt ift, der 
wohl einer eigenen Biographie werth wäre. Den Ken deö Werkes bildet 
der zweite Theil: „Die belvetifche Gefelljhaft des achtzehnten Jahrhunderts.“ 
Derfelbe muß jedem Lefer großes Interefie einflößen, indem er eine Reihe 
bedeutender Männer in ihrem gemeinfamen Streben darftellt. Wir wüßten 
gegen de Verfafiers Schilderungen, abgefehen von untergeordneten Einzel: 
beiten, nicht8 zu erinnern, e3 fei denn, daß er das Wirken der Gejfell: 
haft als folder doc mwohl etwas überfhägt. Seine Darftellung jelbft 
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zeigt, wie e8 in Folge der allgemeinen Berhältnifje und der großen Ber: 
jhiedenheiten unter den Verbundenen jelbft do nie zu eigentlihen Tha- 
ten des Ganzen lam; das Meifte ging von Ginzelnen aus, die wohl 
in der Gefellfchaft die Anregung empfangen mochten, aber von fih aus 
bandelten. (Zijiffeli, Blanta; die Stifter der helvetifch:militärifhen Ge: 
jellfchaft u. f. f.) Der Verein war eben jo jehr, ja vielleicht noch mehr, 
Erzeugniß und Ausdrud der neuen Jpdeen, ald Wiege derjelben. Als feine 
unmittelbare That — und dod wieder That eines Einzelnen — kann 
wohl am ehejten dasjenige bezeichnet werden, was fein bleibenvftes Dent: 
mal und die prägnantefte Manifeftation des vie Gefellichaft bejeelenden 
Geiftes ward, nämlih Lavaters Schweizerlievder. Im diejen trug fie einen 
Haud) neuen Lebens in die mweiteften Kreife über. Der dritte Theil des 
MWerfes: „Die helvetiihe Gejellfehaft im neunzehnten Jahrhundert“ erzählt 
in gebrängter Kürze, wie diefelbe nah den Stürmen der NRevolutiongzeit 
wieder erftand, lebte, wirkte und zulept fich überlebt hat. Die fogenannte 
Mevdiationzzeit bildet bier das Anziehenpfte; von dem, was Morell aus 
jpätern Fahren hervorhebt, find %. E. DOrellis Neven das Schönfte.. Man 
ift erfreut, den genialen Philologen bier auf politiihem Felde ebenjo be: 
fonnen und verftändig als feinen Jvealen treu zu finden, während mandyer 
Andere vie leichte Aufgabe der Kritik des Beftehenden mit einer oft eiteln 
Ueberjchmwenglichleit (S. 392) übte, die nur von völliger Unbelanntihaft 
mit den realen Verhältniffen und den Schwierigleiten wirklicher Staatslei- 
tung zeugt. Zur Charakteriftit mander Männer der legtverfloffenen Decen- 
nien finden fi überhaupt bier mande intereffante Züge; freilih nur 
Einzelzüge, auß denen, ohne perjönliche Bekanntichaft, fein volles Bild ber 
Betreffenden gewonnen werben kann. Unmittelbare Beziehungen auf bie 
Gegenwart und auf Lebende, zumal hulvigender Aıt (S. 163. 291 u. a.m.), 
würden wir aus einem Gejhichtsmwerte jtet3 verbannen. Freilich ift 
derartiges (in Liebe und Leid) durch berühmte neuere Gejhichtöwerfe ge: 
wifjermaßen Mode geworden; gehört aber doch eigentlih nur in die Zeit: 
jhrift oder Zeitung, nicht in die Hiftorie. 

Dfenbrüggen, Profeffor E&d., Eulturhiftorifhe Bilder aus 
der Schweiz. 8. (VIII u. 184 &.) Leipzig, Roßberg. 

Wolf, Dr. Rud. Prof., Biographien zur Kulturgefhicdhte der 
Schweiz. Vierter Eyclus. 8. (I u. 485 ©.) Zürich, Orell Füßli & Cie. 

Shlußband einer bereit? bejprodhenen Sammlung (j. Hift. Zeitich. 
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VI 142 f.); enthält 20 Biographien von fhmeizerifhen Mathematitern 
und Naturforfhern. Culer, Sauffure, Piazzi, Linth = Ejcher (der Pater), 
De GCandolle und Stumpf ragen unter den bier bejprochenen Männern 
vor allen Andern hervor. 

Ueber den Charakter des Buches läßt fih nur das frühere lobende 
Urtheil wiederholen. Ein diefem vierten Bande beigegebene® vortreffliches 
Regifter über die ganze Sammlung macht diefelbe aufs angenehmite nupbar. 

Der Berfafler ift in dem Beftreben, möglichft viel zu geben, bießmal 
nur allzuweit gegangen. Das Einfhadhtelungsfyftem, das er angewendet hat, 
um in einigen Biographien diefes vierten Cyclus Heinere Mittheilungen 
gleiher Art nachzubringen, beeinträchtigt jene, mie biefe, und läßt ben 
Lefer nicht zu ruhigem Genuffe gelangen. Weit befier wäre ein befonderer 
Anhang oder, lieber noch, ein fünfter Eyclus gemejen. 

Immerhin bilden die 80 ausgeführten Biographien, die fummarifchen 
Mittheilungen über 800 andere Gelehrte und die vielen einzelnen Notizen 
diejes Merkes (über 3000 Perfonen find erwähnt) einen hödhjjt werthvollen 
Beitrag für die Gejhichte der mathematischen und der Naturwifienfchaf: 
ten und ein fchönes Denkmal für die Schweiz, die fo Vieles zur Entwide- 
lung verjelben beigetragen. 

Zu ©.196 Anm.8 ift zu bemerken, daß der Berfaffer ver Histoire 
du passage des Alpes par Hannibal, Geneve 1818, der Neffe (nicht 
ein Sohn) des von Wolf gejhhilderten De Luc, Jean Andre De Luc der 
jüngere mar. 

Nüttimann, Prof., Ueber die Gefhichte des fhweizerifhen 
Gemeindebürgerrehts. Afademifcher Vortrag gehalten am 20. Febr. 
1862 im Großrathsfaale in Zürich, mebft Zufägen und Beweisftellen. 8. 
(77 ©.) Zürich, Orell, Füßli & Co. 

Ullmer, Ob.-Ger.-Präfid. Rud. Ed, Die ftaatsredhtlihe Pra- 
zis der f[hweizerifhen Bundesbehörden aus den Jahren 1848— 
1860. 8. (XVI u. 634 &.) Züri) 1862, Hanfe. 


2. Schriften betreffend die innere Schweiz. 


Der Gejhihtsfreund. Mittheilungen des hift. Vereins der fünf 
Drte. 18. Band. Mit 2 lith. Tafeln. 8. (XXXIV u. 286 S., Einfiedeln, 
New-York und Kinciunati, Gebr. Benziger. 


Der vorliegende Band diejer Schon mehrfad erwähnten (vergl. Hill. 
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Keith. VIII 432 ff.) PVereinsfchrift enthält neben kirdlihen Mittheiluns 
gen rein localer Natur vorzüglid zwei Stüde von allgemeinerem ntereffe, 
nämlich Lütolfe Abhandlung über Lugernd Schlachtliederbihter im fünfzehnten 
Jahrhundert und einen Abprud der von Baader in Nürnberg aufgefun 
denen Schrift des Einfiebler-Decand Albredht von Bonftetten (j. oben) über 
Bruder Niklaus von Flüe. Die erftere diefer Arbeiten haben wir bereits 
angekündigt (Hift. Beitf.. VIII 438) und können nur wiederholen, daf 
fie dur die verdienftlihen Nachmweife über Halbfuter den jüngern auf bie 
Frage nad der Entftehung des fogenannten größern Sempadherlieves ein 
unerwartete Licht wirft. Die Mittheilung von Bonftettend Schrift ift von 
defien Biographen P. Gall Morel mit kundiger Einleitung begleitet. 
Zwei andere Arbeiten in diefem Bande beziehen fihb auf eine im 
Schoofe deö Vereines geführte Discuffion, die zu ernften Zerwürfnifien zu 
führen drohte und find zur Widerlegung von Angriffen gejchrieben, die 
der Herauögeber (Schneller) in Banb 17 auf die Attinghufen und Stauf: 
fadher in jehr einfeitiger Auffafiung von Urkunden gemacht hatte. Ruhig und 
befonnen nimmt Ardhivar M. Kothing von Schtoyz die Stauffacher gegen 
die erhobenen Beihulbigungen in Schug; gegen feine forgfältige Beweis: 
führung wird wenig einzuwenden fein; aus Rabegg3 Gedicht hätte er noch 
Verö 482 citiven bürfen, wo nod deutlicher, al& fonft, der princeps ar- 
matorum, im Unterjdiede vom princeps plebis (Landammann), genannt 
wird. Schwächer und darum auch etwas beftig ijt die Bertheidigung der At: 
tinghufen von Siegwart Müller, fo jehr er in der Hauptfrage felbt gegen 
Schneller Redt hat. ine Arbeit, in weldher der Bund von 1291 wieder 
ins Jahr 1251 binaufgefhoben werben will (S. 38) und unbelegte An- 
gaben und Eonjecturen von Tjehudi, oder gar von Schmid, als gleichbe- 
redhtigte Zeugnifie neben wirkliche Urkunden bingeftellt werden (S. 37), 
tann auf den Namen einer wifjenfhaftlichen keinen oder nur bödhft be: 
&hränkten Anfprud mahen. Auch die Aeußerung Siegwarts, die den über: 
tirhlihen Gegner der Attinghufen und Stauffaher den Proteftanten gleich: 
ftellt (S. 61), mag zwar Schneller zum heilfamen Schreden dienen, ift aber 
feine genügende Widerlegung. Beide Arbeiten (von Kothing und von 
Giegwart) find in Folge förmlihen Bereinsbejchluffes in den Band auf: 
genommen worden, woburd der Friebe in der Gejellichaft wiederhergeftellt 
werden foll (S. XV); die Redactionscommiffion gibt dann bvenfelben frei: 
li aud eine längere Entgegnung bei, melde Schneller in der Jahres: 
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verfammlung von Stand den beiden Abhandlungen entgegenjepte und bie 
bier denfelben fonderbarerweife (S. VII u. ff.) vorangeht. 

Lütolf, Aois, Sagen, Bräudhe, Legenden aus dend Or 
ten Euzern, Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug. I. Sagen. 1. Sammlung. 
8. (VI u. 80 ©.) Luyern, Schiffmann. 

Liebenau, Dr. Herm. von, Arnold Winklelried, feine Zeit 
und feine That. 8. (XU u. 232 ©.) Aarau, Sauerländer. 

Wyß, Dr. Georg von, Ueber eine Zürderdhronit aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert und ihren Schladtberiht vonGem- 
pad. 8. (IIu. 36 ©.) Züri, Bürki. 

Diefe beiden Schriften find dur die Controverje betreffend die Sem- 
pacherjhladyt zwijchen Lorenz und Raudpenftein (Hiftor. Zeitichr. VIII 485) 
hervorgerufen worden. Ueber die eritere — eine ausführlihe Gefdichte 
des Gefhledhts der Wintelrieve und des Sempaderkrieges — f. die eins 
läßliche Anzeige im Liter. Centralblatt von Zarnde 1863 Nr. 7, der wir 
nichts beizufügen wüßten; über die zweite — einen kurzen Vortrag — 
f. Waig Göttinger Gel. Anz. 1862. ©. 49. 

Diebold Schillings, des Luzerners, Schweizer-Chronif. 
Abgedruct nach der Originalhandichrift auf der Bitrgerbibliothek zu Luzern. 4. 
(U u. 309 ©.) Mit 7 lith. Tafeln und 1 Facfimile, Luzern, Schiffmann. 

Erfter Abdrud der Chronif des Kaplan Diebold Schilling von Luzern 
(+ 1518—1522) nad der Urfhrift. Diefe bis zum Jahr 1509 reichende 
Chronik ift theild durch ihren Inhalt, theild durch ihre kunfthiftorifch fehr 
merkwürdigen Malereien und Zeichnungen beveutfjam. Dem Berfafler, 
der 1481 als Subftitut feines Vaters, des Unterftadtichreibers Johann 
Shilling, auf dem Tage zu Stans anwefend war, verbaut man u. a. 
den fchon berührten und einzigen eingehenden Bericht über die dortigen 
Vorgänge zwifchen den entzweiten Cidgenofien und die Wirkung der ihnen 
dur den Pfarrer von Stans hinterbrachten Rathihläge des Bruders Niklaus 
von Flüe (5. 96.) Schilling illufteirt diefen Bericht durch zwei be 
merlenswerthe Zeichnungen. Copien diefer und fünf anderer Gemälde der 
Chronik hmäden den vorliegenden, forafältigen Aborud vderjelben, durd 
welden fih die Auffihtscommiffion der Bürgerbibliothet von Luzern und 
ber inzwifchen leider verftorbene Herr Bibliothelar Oftertag ein wahres 
Perdienft um bie jhweizerifhe Gefhichte erworben haben. Ein Vorbericht 
und cin gutes Regifter find dem Buche beigegeben. 
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Biographie des Dr. Jacob Robert Steiger von Luzern. Bon 
einem Freifinnigen. 8. (22 ©.) Chur, Hik. 


ufjer, Dr. Franz Karl, Gefhichte des Kantons Uri von 
jeinem Entftehen als Freiftaat bis zur Berfaffungsänderung vom 5. Mai 1850, 
8. (XIV u. 645 ©.) Schwyz, Eberle und Söhne. 

So unbeftreitbar die Verdienfte find, die fih der verftorbene Ber: 
fafjer viefes Buches ald Magistrat und ald Arzt um feine Heimath Uri 
erworben, und jo anerfennenswertb feine treue Liebe zu ihr ift, jo hat 
boh diejes Werk feiner legten Lebensjahre nur in befchränfttem Maße 
wifienschaftlihe Bedeutung. Die ältefte Gejhichte ift aus Tjhudi, Schmib, 
Müller u. A, ohne alle und jede Kritil, compilirt; die mittlere ebenfo; 
wo hingegen der Berfafler ald Augenzeuge fpricht, haben feine Aufzeichnungen 
den vollen Werth forgfältiger „Mömoires.“ Daß die allgemeine und bie 
Ihweizeriche Gejchichte in dem Buche, wie in andern Specialgejchichten, viel 
zu jehr mithereingezogen find, mag durch feine Beftimmung für einen Leferkreis 
entjhuldigt werben, der folder Belehrung bedarf; weniger hingegen die un: 
bedingte Unterwürfigfeit gegen den Klerus und bie religiöfe Polemik, die 
fi durch die ganze Darftellung zieht. Siehe 3. B. die Fabel, wonad 
der Bund der vier Walpftätte eigentlich der Geiftlichkeit in denjelben feinen 
Urfprung verdanten joll (S. 81 f.); die Beihönigung der Bartholo: 
mäusnadht (S.284f.), die do Papft Gregor XIII feierte; die Neußerun: 
gen über die Kirdhentrennung, über Areimaurerei und Proteftantismus 
(S. 290. 307 u. fj.) u.f.f. Dergleihen kann man nur dem ängftlichen 
Greife zu gute halten, der im Leben felbft milder war, als hier feine Ur: 
tbeile find. Cbenfo au fein gänzlih abmweijendes Verhalten gegen bie 
politijhe Entwidlung der Neuzeit. Der Herausgeber, welder den Ber: 
fafjer nody überbietet und wegen einiger leifen Anmwandlungen von Unab: 
bängigfeit gegenüber der Geiftlichkeit entfehuldigen zu müflen glaubt (S.IX 
des Borwortes), hat hingegen für die einfahften wirklihen Beridtigungen 
bed Tertes nicht? gethban. So lejen wir — factifcher rthümer zu ge: 
fhweigen — Chloporäug, Reaumont, Spforza, Carraggioli 
ftatt: Chlodoväus, Romont, Sforza, Caraccioli u. dgl, m. 

Gut, Franz Zofeph, Pfarrhelfer in Stans, Der Ueberfall in 
Nidwalden im Jahr 1798. 8. (784 und Anhang 79 und 21 ©.) Stans, 
Berlag beim Berfaffer. Schwyz, in Comm, bei Eberle und Söhne. 


Mehr Actenfanmlung, ale Gedichte; aber eine durd; feltene Voll: 
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ftändigkeit und Genauigkeit hervorragende Sammlung, theil® aus den vor: 
bandenen fchriftlichen, officiellen und Privat-Ouellen, theild nad den mit 
der unermüdlihiten Sorgfalt aufgefuhten mündlichen Ausjagen Aller, die 
al3 Augenzeugen oder aus Mittheilungen von folden über die Schredeng: 
tage von 1798 gewifje3 zu berichten im Stande waren. Alle Helden: 
thaten des frommen, tapjern, durch die fränkische Uebermadht zulegt jo graus 
fam erprüdten Voles, alle Gräuel, welde die Unterbrüder begingen, find 
bier actenmäßig aufgezählt und belegt. Von hiftorifcher Kunft ift dabei freilich 
feine Rede; deito mehr tritt (leider!) eine Unduldfamkeit hervor, mit welcher 
ver Berfafjer jeden religiös oder politiih Andersventenden leidenjcaftlic 
Ihmäht und felbit einen Beftalozzi, der fih der Nidwalpner Waifen jo 
päterlih annahm, mit Vorwürfen verfolgt. 


3. DOeftlide und nördlide Schweiz. 


Krapf, 3. Major, Der Feldzug des Arbetio gegen die Len- 
tienfer im Thurthal, nah Ammian Marcellin XV 4. 8, 


Senn, N, Werdenberger Ehronif, Schlußheft. 8. (©. 185 — 
414). Sur, Senti und Hummel. 


Landsbudh des Kantons Glarus. 8 (1957 ©.) Glarus. 
Züri, Meyer und Zeller. 


Anhorn, Bartol,, Büntner Aufruhr im Jahr 1607. Nad dem 
Manufeript H. von Eonradin von Moor, 8. (XVI u. 236 ©.) Eur, Nigg. 
(S. TKiter. Centralblatt von Zarnde 1863. No. 12.) 


Mittheilungen zur vaterländifhen Gefhichte, herausgegeben 
vom Hiftor. Berein in St. Gallen L 8 (IX u. 164 ©) St. Gallen, 
Scheitlin und Zollifofer. (S. die Anzeige von Waig in den Gött. Gel. Anz. 
1862. Stüd 49. ©. 1921.) 


Argopia. Jahresschrift der hiftorifhen Gefellihaft des Kantons Aar- 
gau dur Prof. € L. Rochholz und Stadtpfr. 8. Schröter. Yahrg. 1861. 
Beigabe: Die lith. und color. Güterfarte des Klofters Miwri in Fol. 8. 
(KXXI u. 217 ©.) Aarau, Sauerländer. 


Tafhenbudh der Hiftorifhen Gejellfhaft des Kantons 
Aargau für 1861 und 1862. Barf. E. 2. Nodhotz und Stadtpfr. 8. 
Schröter. 16. (200 ©. mit I Steint.) Aarau, Sauerländer. 

Der Unoth. Zeitichrift für Gefchichte und Alterthum des Standes 
Schaffhanfen. Hrsg. v. Zoh. Meyer. 1. Heft. Schaffhanjen, Brodmann, 

Inhalt: 3. Dieyer, Blide in die ältere Gefchichte von Rüdlingen. — 
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Dfenbrüggen, Die Behandlung der Selbftmörder im Mittelalter. — Zur 
Eulturgefchichte ber Stadt Schaffhaufen, aus einer Handihriftenfammlung von 
Cajualreden des 17. und 18. Jahıhunderte. — E. M., Kinderreime aus 
Schaffhaufen. — ©. Keller und €, M., Flur- und Focalnamen aus Gacd)- 
fingen, Siblingen, Löhningen, Guntmadingen, Neunfich, Ofterfingen, Wildin- 
gen, Merishaufen. — Zwei Häuferinfchriften. 

Zürder Neujahreblätter auf das Jahr 1862. 4. 

Hiftorifhen Inhaltes find folgende: der Hülfsgefellihaft (Biograph. 
der Regula Thomann, Gattin de Antiftes, + 1634 — von Diaton F. 
von Drelli); des Waifenhaufes (Leben des Bürgermeifterd 3. 3. Leu, Hi- 
ftorifers,. + 1768 — von Alt:N. R, %. Dit); der Feuerwerkergefellfchaft 
(Gejhihte der Zürder Artillerie von 1802—1804 — von Oberftlt. d. 
Nüfcheler) und der Antiquarifchen Gefellihaft (das Klofter Rüti — von F. 
Sal. Vögelin. S. unter den Mittheil. der a. ©.) 

Neujahrsblatt ber Bürgerbibliothel zu Winterthur auf 
bas Jahr 1862. 4. (74 ©. Nebft 1 lieh. Tafel). Winterthur, Ziegler. 

ortfegung der leberfegung des PVitoduran. S. Hifter. Zeitjchrift 
VII 440, 


Neujahreblatt für Bülad. 8. (16 ©. mit 1lith. Tafel.) Bülach, 
I. Usinger. 
— Memannifche Zuftände und Entftehung Bülach. (Von I. Utinger.) 


Zürder Tafhenbud auf das Jahr 1862. Herausgegeben von 
Salomon Bögelin. 12. (280 ©.) Züri, Orelli Füßli & Cie. 

Nahdem der Tod des einen Begründers diefe® Tafchenbuches, des 
verftorbenen Arhivard und Statiftiter® G. Meyer von Anonau, das Er: 
f&heinen des Buches zeitweife unterbrodhen, hat fein College, Prof. Sal, 
Bögelin, das Werk für 1862 wieder aufgenommen. Der vorliegende Jahr: 
gang enthält, nebft Poetifchem, drei biograpbifche Mittheilungen: eine Fort: 
fegung der Selbftbiograpbie des Hiftorilerd 2. Meyer von Anonau; eine 
Lebensjligge des Generallieutenants Konrad Ejcher von MW. Meyer; und 
eine Biographie des Freundes von Zwingli, Konrad Schmid, Yohanniter: 
comptur zu Küßnad, vom Herausgeber. Auch vie mitgetheilten Briefe 
von Salomon Gefner an %. ©. Zimmermann werden allgemeines Sn: 
terefje finden. 

Mittheilungen der antiquarifhen Gefellfhaft in Zürid. 
4 ©. Höhr. 

Bon diefer Sammlung find im Laufe ded Jahres 1862 eine Reihe 
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von Heften erjhienen, die fi auf verfhiedene Theile der Schweiz beziehen. 
Die öftlihe Schweiz betreffen folgende Hefte: 

Band 14. Heft 2. Das Klofter Rüti. Bon F. Sal. Bögelin. 
4. (26 S. Mit 3 lith. Tafeln.) Gejchichte der einftigen Prämonftratenferabtei 
Rüti im Kanton Zürid). 

Die biftorifhe Bedeutung diefes geiftlihen Stiftes beruht hauptfäd: 
fi auf feinem nahen Verhältnig zu den mächtigen Freiherrn von Regend- 
berg, feinen Gründern, und zu den Grafen von Toggenburg, die bas 
Klofter vorzüglich begünftigten und dort ihre Grabftätte wählten. Beide 
Beziehungen erörtert der Verfafjer einläßlih und jharffinnig. Weberzeugend 
ift die Unterfuhung über den Urfprung des Stiftes, durch melde Stumpfs 
Nachricht davon gegenüber der irrigen Behauptung von Tjhudi gerecht: 
fertigt wird, mwonady das Klofter eine Stiftung der Toggenburger gewejen 
fein follte. Zur Gejchichte diefes gräflihen Haufes bildet Vögelins Arbeit 
einen verbienftlichen Beitrag. Neben den Toggenburgern find au die bei 
Näfels gefallenen Eveln des öfterreichifchen Heeres von 1388 in Rüti beftattet. 

Band 14. Heft 4. Römifhe Alterthümer aus Vinboniffa. 
Mit Erläuterungen von Otto Jahn. 4. (20 ©. Mit 5 lith. Tafeln.) 

Band 14. Heft 5. Die Glasgemälde im Kreuzgange zul 
fer Wettingen. Bon ®. Lüble 4 (18 & Mit 1 dromolith. und 
2 fith. Tafeln.) 

Zwei kunfthiftorishe Monographien, wovon erftere die Technik der 
alten vömifch:helvetifchen Bevölkerung im zerfallenden Vindoniffa in Waffen, 
Hausgeräthbe und Schmudjadhen, leptere einen Kunftzweig behandelt, der 
in der kräftig aufblühenden Schweiz des fünfzehnten und namentlid des 
jehözehnten Jahrhunderts eifrige Pflege fand, Die Trefflichleit beider 
Schriften erhellt genügend aus den Namen der Berfafler. in befonderes 
biftorifche8 Moment hebt Lübke heraus: die Glasmalerei der Schweizer im 
Beginne des jehszehnten Jahıhundert3 ift die erfte, welche neben ben 
üblichen Gegenftänden aus der heiligen Gefchichte audy folhe aus der Pro: 
fangefchichte, und zwar aus derjenigen de3 eigenen Landes, behandelt. Der 
Schuß des Tell, die Schladhten von Sempah und von Morgarten u. a. m, 
finden ihre erjten bilvlihen Darftellungen auf den gemalten Fenftern je: 
ner Beit. 

Die weftliche, romanijhe Schweiz betreffen: 

Band 13. Abth. 1. Heft 6. — Schluß des Bandes. Sceaux histo- 
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riques du canton de Neuchätel. Par G. de Wyss, prof. 4, 
(20 ©. Mit 4 lith. Tafeln.) 

Beihreibung der Siegel der einftigen Grafen und Herm v». Neuen: 
burg und des fpätern Kantons, 

Zand 14. Heft 3. Recherches sur les antiquites d’Yver- 
dun. Par L. Rochat, instituteur. 4. (28 ©. Mit 4 lith. Tafeln.) 

Eine äußerft forgfältige und zuverläffige Beihreibung des alten rö: 
mifhen Eburodunum, auf defjien Trümmern Yverdun jteht, und der ba: 
von vorhandenen Ueberrefte, 

Basler Tafhenbud auf das Jahr 1862. Herausgegeben von 
Dr. D. N. Hechter. Zehnter Jahrgang. 12. (VI u. 265 ©. Mit 1 lith. Ta- 
fel.) Bafel, Schweighaufer. 

Auch das Basler Tafhenbuh (die ältefte Publication diefer Form in 
der Schweiz) hatte vurd den Hinfchied feines Begründers, Dr. Th. Streuber, 
eine Unterbrehung erlitten. Nad; einer PBaufe von 4 Jahren tritt es, 
dem frühern Plane im Ganzen getreu, wieder auf, ausgeftattet mit einer 
Reihe interefjanter biftoriicher Mittheilungen: Bafel im Kriege gegen die 
Armagnafen, vom Herausgeber; Bafel in den Yahren 1633-—1635 nah 
einer handiriftl. Chronit, von %. W. Heß; die Nheinbrüde von Bajel, 
von Dr. 8. Burtorf-Falleifen; zum Bauernfrieg von 1653 in der Land: 
ihaft Bafel, von Prof U. Heusler; zur Gefhichte des großen Grobebens 
(1356) von Prof. W. Wadernagel; die auf Bafel bezügliche Literatur aus 
den Jahren 1858—1861 vom Herausgeber. In der leßtern verdienft: 
lihen Sammlung ift der Herausgeber mit Rech von dem frühern Plane 
abgewihen, indem er feine Ueberficht ftatt auf die aus Baslerifhen Prefien 
bervorgegangnen Schriften auf diejenige Literatur richtete, deren uhalt 
fih auf Bafel bezieht, fei e3 daß die Bücher in Bajel oder auswärts ge: 
drudt find. 

VBierzigftes Neujahrsblatt für Bafels Yugend. Heraus- 
gegeben von der Gefellfchaft des Guten und Gemeinnütigen. 4. (Mit 1 lith. 
Tafel). Bajel. 

Ueberficht der Gefchichte Bafels mährend des Goncils 1431—1448, 

Merian, Dr. 3.3, Gefgichte der Bilhöfe von Bajel. 
Zweite Abtheilung 1215—1335. 8. (121 ©.) Bafel, Bahnmayer. (E. Detloff.) 

Fortfegung der im Jahr 1860 erfchienenen Schrift. (S. Hilter. Zeit: 
fohrift VI 157, 158.) Fleiß und Grünplichleit zeichnen auch bdiejfe Ab: 
theilung verjelben aus. 
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Bifcher, Prof. Dr. ®., Gefhichie der Univerfität Bajel 
von der Gründung 1460 bis zur Reformation 1529. Ler.-8. (XI1u.329 ©.) 
Bajel, Georg. 

Reber, Balth,, Erasmus. Platter. Holbein. Nacklänge zur 
400jährigen Säcularfeier der Univerfität Bajel Eeptember 1860. 8. (III u. 
120 ©.) Bajel, Georg. 

Bifcher, Prof. Wilhelm, Lucas Legrand, ein Gelehrtenbild aue 
dem 18. Jahrhundert. 8. (54 ©.) Bajel, H. Georg. 

Size des Lebens eines hödjt originellen, al3 Schriftfteller wenig be 
fannten, aber al3 Lehrer und Gelehrten bedeutenden Mannes, des Bhilc 
logen Lucas Legrand, Profefjord der Philofophie an der Univerfität Bafel 
+ 14. März 1798. Cine interefjante Beigabe bildet der Briefmecjel 
zwijhen Legrand und Chr, Heyne aus den Jahren 1789—1792. 

Mittheilungen der Gejelljchaft für vaterländifde Al- 
terthümer in Bafel. Neuntes Etüd. 4. (22 ©. mit 5 Photographien 
und 7 Holzichnitten., Bajel, Bahnmaier. (E. Detloff.) 

Das vorliegende Heft, von Dr. €. Burkhardt und (dem either 
leider verjtorbenen Architekten) E. Niggenbad bearbeitet, enthält eine 
Gejchichte und Befchreibung des einftigen Kirhenjhatzes des Mün- 
fters in Basel. Die Auffhlüffe, welbe über die Schidjale des Schapes 
zur Zeit ver Reformation gegeben werben, insbefondere aber die durch ge: 
lungene Abbildungen fehr anziehende Beichreibung einiger der merkwür- 
digften Ueberrejte desfelben und die Eunfthiftoriihen Erläuterungen der Her: 
ausgeber jinn fehr danfenswerth. —-y)— 


4. Weftlihe und füblihe Schweiz. 


Regeste soit repertoire chronologique de documents relatifs & 
lhistoire de la Suisse romande par Frangois Forel. Premiere 
serie des les premiers temps jusqu’a l’an 1316. Lausanne 1862, Ge- 
orge Bridel Editeur. 

Der vorliegende Band vdiejes ausführliciten unter ven bis jegt eve 
Ihienenen Werfen über die Gefchichte der MWeftfehweiz umfaßt die Zeit bis 
Ende 1240. €3 fehlen fomit nod 72 Jahre an der angenommenen Jahres: 
begrenzung. Jndeß läßt fich jhon aus diefem erften Bande ein Urtheil 
über die Anlage ded Werkes gewinnen, 

Er enthält zunächft auf 113 Seiten Vorwort und Einleitung; dann 
folgt auf jeh8 Seiten die Angabe der benupten Werke, und endlid um: 
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faffen die Regeften auf 272 Seiten 1273 Nummern. Das Vorwort gibt 
Nachricht von der Entftehung und dem Plan des Werkes und den Schwie- 
rigfeiten der Ausführung. Die Einleitung enthält eine Weberfiht des be- 
bandelten oder angezeigten Stoffes. Die erfte Periode beginnt mit dem 
Urfprunge der Helvetier, den Pfahlbauten und den erften heivetifch-cim- 
brifhen Völferzügen und geht bis zum Schluffe der römifhen Herrfchaft 
in Helvetien. 

Die zweite Periode umfaßt die Einwanderung der barbarifhen Völker, 
Alamannen und Burgunder und das erjte burgundifche Rei. Dritte Be 
tiode: Herrichaft der Frankenkönige. Bierte Periode: zweites burgunbifches 
oder rudolfinifch » burgundifches Neid. PDiefe, unter den bisherigen bie 
ftoffreichfte Periode, ift in Abfihnitte getheilt. Im dreien derfelben werben 
die Thaten und Zeiten der burgundifchen Könige, Rubolfs des erften und 
zweiten, KRonrads und Rubolf3 de3 dritten bejprochen bis zur Einverleibung 
de3 burgundifchen in das deutfche Reich. Fünf Abjchnitte handeln fodann 
von der Vereinigung Burgunds mit dem deutjchen Reiche, von den Statt: 
baltern oder Rectoren (Zähringer) bis zum Interregnum und dem Auftre- 
ten de3 Grafen Peter II von Savoyen, defien Eroberung Burgund und 
die nadıherige Herrjdhaft der favoyfhen Grafen die Abjchnitte 14, 15, 16 
und 17 enthalten. 

Der 18. Abjhnitt gibt Nahricht von den Bündniffen der fhmweizeri: 
fchen Urfantone und Städte m 19. wird nochmals die dhronologifche 
Reihenfolge beiprodhen, fowie aud der verfhiedene Jahresanfang nad Läns 
dern und Diöcefen. — Dann folgt ein Verzeihnig von 60 benugten Werten, 
ohne daf die alten Schriftfteller und mittelalterlihen Annaliften und Chros 
niften genannt werden. Bon diefen Werfen find einige bloß handjchrift: 
lih vorhanden, 5.8. zwei Inventarien und da8 „Registre des fiefs no- 
bles de l’eveche de Lausanne“ im Staatsarhive zu Laufanne und 
„Prevost, Recueil et ample ıanuel de la premiöre fondation de 
la ville d’Evian en Chablais, 1622 und 1623, Mess. in ver Biblio- 
theque cantonale zu Lausanne, indeß nur die Kleinere Zahl wirkliche 
Quellenmwerfe, 

Die natürlih hronologifh georoneten Auszüge beginnen mit dem 
Jahre 113 bis 101 vor Chrifti Geburt und find zunächt den Schriftwerfen 
der Alten, fovdann den Chronifen des Mittelalterd entnommen. Der erfte 
Auszug aus einer Urkunde erfdeint mit dem . 516. Bis zum Jahre 
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888, alfo bis zur Entjtehung des zweiten burgundijchen Reiches, finden fich 
nur 22 Urkundenauszüge; von biefen find viele aus ziemlich fpäten Co- 
pien oder faljhen Urkunden wie 39, 47 u.a. m. Bablreiher erjdheinen 
die Urkunden erft mit dem 12. und 13, Yahrhundert, 

Der Werth des vorliegenden Buches ift felbftwerftändlich fehr bedeu- 
tend, fofern e8 zum erjten Male eine Weberficht der Quellen zur Gejchichte 
der Weitjchweiz bietet. Die ganze hiftorifhe Literatur der Schweiz hat 
fein gleich mwohlgeorbnetes und umfangreiches Werk viefer Art aufzumeifen, 
ba die „Regeften au den Ardiven der fchweizerijhen Eidgenoffenichaft” 
nur brucftüdweife erfchienen find. - Seit 1838 arbeitet bie biftorifche 
Gejeljhaft der franzöjiihen Schweiz daran, eine foldhe Publication ins 
Leben zu rufen, ift aber erft jet Dank dem Eifer und der beharrlichen 
Xhätigkeit ihres Präfidenten, $. Forel, dazu im Stande gemejen. 

H. Forel bat in feiner Einleitung eine quellenmäßige Ueberfiht der 
weftichmweizerifchen Gefhichte gegeben und dadurd einen der dunfeljten Theile 
unferer vaterländifhen Gejhichte aufzuhellen gefucht. Wir nehmen indek 
an, er habe dabei vornehmlich das größere Publicum im Auge gehabt, da 
er im Grunde genommen Nichts vorbringt, was nicht befannt oder 
anderwärt3 noch einläßlicher und befier gegeben wäre, 

Biele Auszüge des Werkes jelbft enthalten unentbehrlihen Stoff zur 
gejhichtlihen Bearbeitung, während andere ald Wegweifer zu den Quellen 
jehr milltommen find. Auch gewähren die vielen Anmerkungen manche 
nügliche Belehrung. Daneben aber find entjhievdene Mängel des Werkes nicht 
zu überfehen. Borerft gebricht e8 ihm an einer Haren Durchführung be: 
ftimmter Grundjäge (oder an diefen felbft ?) in der Auswahl des Stoffes, wohl 
in Folge einer nicht hinreichend Haren Anfiht des Berfafjers von dem 
Werth der Quellen. Daß er überhaupt bei der Auswahl des Stoffes 
nad fubjectivem Ermeflen verfuhr, gibt er felbft an (WVorrede ©. VI): 
„Nous avons m&me dü, pour ne pas surcharger inutilement notre 


inventaire, laisser de cöt& un certain nombre de Pieces connues, 


mais qui ne pr&sente pas un caractere suffisant d’importance au point 

de vue historique.“ Daß diejer Standpunkt unftatthaft fei, leuchtet ein, 

Eher möchte man wünjhen, e3 jei Nichts mweggelafien worden. Nicht mit 

Unreht wird behauptet, e& fei von einer Duellenfammlung für jchmweize: 

riihe Gefchichte kein Document vor dem 14. Jahrhundert wegen angeblicher 

Umvichtigleit auszufgließen. Dazu gefellt fi aber der unangenehme Zweifel, 
Hiftorifhe Zeitjchrift. X. Band. 29 
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daß man, wenn ein Document in der vorliegenden Sammlung fehlt, nicht 
weiß, ob c3 der Berfafjer nicht gefannt oder für unmichtig gehalten bat. 
Während nun der Verfaffer Documente, welche ihm unwichtig, andern Hi: 
jtorifern aber vielleicht wichtig jcheinen, nad durdaus jubjectiver Willtür 
weggelafien, hat er dagegen Gejhichtsquellen aufgenommen, deren gänzliche 
DWeglafjung oder gejonderte Behandlung vielleicht erfprießliher gewejen 
wäre. Wir meinen die Stellen aus alten Schriftftellern, Jtinerarien, mittel: 
alterlihen Chroniften und Annaliften, weldye zahlreich unter den urkundlichen 
Stoff gemifht find. Wenn e8 aud angenehm ift, eine Gejammtüberficht 
des Stoffes Zu haben, jo Lönnen wir uns doch mit diefem Verfahren nicht 
befreunden. Denn erftlih find die Urkunden al3 Quellen erften Ranges 
von den übrigen Quellen jorgfältig zu trennen; dann ift mit Anführung 
von Stellen aus Schriftjtellern entweder zu wiel oder zu menig geboten. 
Zu viel, indem eine einfahe Hinweifung auf den fraglichen Schriftfteller 
und die fraglihe Stelle genügt; zu wenig, indem das Studium bdesjel: 
ben in feiner Totalität doch nicht entbehrlih gemacht wird. 

Bejonders unzwedmäßig erjcheinen die Mittheilungen aus den Schriften 
der Alten, welche zu befannt, meift auch zu allgemein gehalten find, um als 
Quelle nur für die Suisse romande gebraucht zu werden; etwas befjer jteht 
3 mit den mittelalterlichen Autoren, obgleich hier nicht die erforderliche Nüd: 
fiht auf den eigenthümlichen Standpunkt und befonvderen Zmwed des Schrift: 
fteller8 genommen wird, den man do nothiwendig im Auge baben muß, 
um von einer einzelnen Angabe desfelben den richtigen Gebraud) zu machen. 

Uns bätte c3 daber gut gejchienen, wenn der Verfaffer nur Urkunden: 
auszüge in fein Werk aufgenommen und entweder nur auf die übrigen 
Schriftwerte hingemiejen oder eine bejondere Sammlung berjelben angelegt 
hätte. Wären nur Urkundenauszüge in das Merf aufgenommen worden, 
jo hätte eine annäbernde Bollftänvigkeit erreicht werden fünnen, Abeı 
jest fommt es nicht jelten vor, daß der Auszug aus einem Schriftwerte 
nebjt ausführli&n und doc nicht erfchöpjenden Noten den größeren Theil 
einer Seite und eine darauf folgende Mittheilung aus einer wichtigen Ur: 
funde nur zwei bis drei Zeilen einnimmt. (Bal. ©. 16 und 17.) 

Diefer Vermifhung des verjhiedenartigen Stoffes oder der Willkür 
des Verfaflers entitammen wohl nod weitere Uebeljtände. Gin folder Liegt 
zuerit in der Beichränlurg auf gedrudte Urkunden, was einerfeits viele 
Unriöhtigkeiten veranlaßt hat, andererfeits aber vephalb jehr zu bedauern ift, 
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weil gerade die Meitjhmeiz und insbefondere die Kantone Waadt und 
Wallis noh eine große Menge wichtiger ungebrudter Urkunden befigen. 
An den Archiven zu Saufanne, St. Maurice (en PVallais), Sitten und 
Turin finden fich bei zehntaufend noch nicht veröffentlichte Urkunden vor dem 
Jahre 1316. Und jelbftwerftännlih wäre es vor allen Dingen auf die 
Publication ungedrudter Materialien angelommen. 

Hie und da freilich hat Herr Forel, feinem Plane entgegen, Auszüge 
aus ungedrudten Urkunden in fein Rögeste aufgenommen (S. 164 Nr. 705), 
allein dieß ift nur mehr oder weniger zufällig gefheben. Außerdem aber 
find die von Herin Forel angeführten „Inventaires‘ wegen der Unorb: 
nung im Archiv nicht mehr zu gebrauchen und jeine Citationen dekhalb 
unficher. 

Auch fcheint und die räumliche Begrenzung ungenau. Aus dem mit: 
getheilten Stoffe gebt nicht Har hervor, mweldhe Theile der MWeftfchweiz ganz 
beftimmt zur fog. Suisse romande gehören. Bald nimmt ver Verf. den 
Kanton Bern dazu, bald nit; bald greift er nach Frankreih hinein, in 
Niederburgund und die Provence, bald gebt er in fcharfer Begrenzung 
nicht über den Genferfee hinaus, Man ift nicht ficher, verfteht der Verf. 
unter der Suisse romande das alte rudolphnifhe Burgund vom Jahre 
888—1032 mit feinen nad Dften no nicht genau ermittelten Grenzen 
oder nur die franzöfifchredende Schweiz diesjeit3 de3 Jura, wo dann bie 
deutjchredenden Theile der Kantone Wallis und Freiburg und der Kanton 
Bern gar nit in VBetradht Fämen. Beide Grenzbezeihnungen find uns 
fiber. Wie weit das Königreih Burgund gegen den Dften der Schweiz 
reichte, ift nocdy nicht genau ermittelt; jedenfall3 weiter, al3 der BVerfafjer 
anzunehmen jcheint. Gbenfo unfiher ift die Spradgrenze, da ja bie 
deutjchen, jegt freilich frangofirten Ortönamen bis an den Genferjee nad) 
Aubonne gehen, jo Morrens Möringen, Illens Jllingen, Vufllens Wolj-"und 
Wülflingen u. f. w. Cs wäre bei diefer Unfidherheit zu wünjchen gemejen, 
daß der Verfafler den Ausprud „Suisse romande‘* erklärt hätte. ine 
no ungedrudte Urkunde im königlihen Archiv in Turin gibt darüber 
einigen Auffhluß. In einem Theilungsvertrage vom Jahre 1277 Nov. 28 
zwifhen den Brüdern Wilhelm und Hartmann von Montenab, den Be: 
figern der Herrfhaften Velp an der Aare im Kanton Bern und Monte: 
nah im Kanton Freiburg, wird beftimmt, daß Hartmann das Castrum 


de Pelpe mit Gut, Herrschaft und Leuten „ab ayua Seniona versus 
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Alamaniam “ belomme ; dagegen erhält Wilhelm va® Castrum de 
„Mongtanie‘* mit Zubehörden „ab aqua Seniona versus Romanam 
terram.* Darnady ift die öftlihe Begrenzung der „Suisse romande“ 
im Kanton Freiburg etwa an der Gaane zu jucdhen, wo denn aud 
zum Theil no heute die Spradhgrenze fi) findet. Da diefe Begrenzung 
mitten buch den Kanton Freiburg geht und bie politifchen und Befiged- 
verhältniffe davon Teineswegs berührt find, jo wäre eine Ausfonderung bed 
biftorifchen Stoffes nad diefer Spradhgrenze wohl nicht ftatthaft. Cine 
Abgrenzung nad den bifhöflihen Sprengeln würde auch nicht viel pafien- 
der fein. -Am zwedmäßigiten wären immerhin die Kantonsgrenzen, jo jehr 
fie aud zuweilen von den früheren gejchichtlihen Verbältnifien abweichen, 
Sie hätten um jo eher zu Grunde gelegt werden können als jeder Kanton 
der MWeftjhweiz auch für fich thätig ift zum WBehufe biftorifcher Quellen: 
fammlungen. Genf bat fein eigenes Rögeste Genevois fhon angelegt 
(von E. Mallet begonnen und von Ch. Le Fort und P. Lullin fortgeführt) 
und geht an defjen Veröffentlihung. Die Genfer Gelehrten Ch. Le Fort 
und PB. Lullin haben fo eben einen Band ungebrudter Urkunden zur Ge: 
Ihichte des Kantons Genf herausgegeben; leider find fie vom Verfafler des 


„Begeste de la Suisse romande‘‘ nicht benugt worden. Auch für die 
Nantone Freiburg (Recueil diplomatique), Neuenburg (Monuments etc. 
par Matile), Wallis (Furrers Urkunden zur Gefchichte des Kantons Wallis 
u.f.w.) und Bern (Beerlever, Urkunden zur Gefhichte der Stadt und Re: 
publit Bern und Trouillat, Monuments etc.) find Urkundenbücdher vorhanden. 
Für jämmtlihe Kantone forgt das fehweizerijhe Urkundenregifter, von wel: 
hem joeben das erfte Heft erjcheint. 


Hinfihtlih der Verfehen im Einzelnen bemerken wir zuerft zu Seite VI 
im Borworte, daß das fehweizerifche Urkundenregifter von der allgemeinen 
geichichtforfchenden Gejellfchaft unter der Rebdacdion von Dr. 3. Hidber ber: 
ausgegeben wird, demnah die Bezeihnung „Winiftörferihe Sammlung“ 
unrichtig it und mohl mur daburd veranlaßt wurde, dak Miniftörfer el. 
ein eifriger Mitarbeiter war. 


Wenn e8 zu loben ift, daß der Verfafler ebendort auf die Berfcie: 
denheit der franz. Schweiz Frankreich gegenüber hinmweift und den Grund: 
fern der mwaabtländiihen Bevölterung als altbelvetifh amfieht, jo ift es 
andererjeit® ald nicht richtig zu bezeichnen, wenn behauptet wird, daß bie 
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Entwidelung der MWeftfchweiz im Mittelalter eine durhaus andere als vie 
der übrigen Schweiz gewejen ei. 

Ebenfo ift die Behauptung (S. VD), e3 jeien in der frangöfifchen 
Schweiz weit mehr Urkunden vorhanden als in der deutfhen, nur theil: 
weije richtig. St. Gallen allein hat für die Zeit vor dem %. 1000 vier 
zig Mal mehr Urkunden als die ganze MWeftihweiz; auch Eur hat weit 
mehr. Für die fpätere Zeit namentlih vom bdreizehnten Jahrhundert an 
gibt e3 allerdings viele Urkunden in den weitfchweizerifchen Archiven zu 
Laufanne, Sitten u. |. w. 

Die Nahriht auf S. LV, daß König Dagobert auf einem Yelfen 
beim Sentis einen Grenzftein zwifhen der Diöcefe Eur und Eonftanz habe 
jegen lafjen, konnte wegen ihrer Unficherheit füglich wegbleiben. 

Dagegen hätten wir gewünfht, daß der Verfafjer einläßlicher über 
die fociale Stellung der früheren meftjhweizerischen Bewohner mit Rüdficht 
auf Freiheit und Unfreiheit gefprocdhen hätte. Dies Berbältnig war ein 
analoges mit der übrigen Schweiz; nur Teffin mat eine Ausnahme, ba 
dort der Stand der Aldionen (Halbfreien), die wir biesfeit? der Alpen 
nicht haben, vorlümmt. Beiläufig wollen wir aus dem f, Ardiv in Turin 
eine bieher gehörige ungebrudte Urkunde vom Jahre 1217, 9. Januar, 
anführen, laut weldher Rodulf von Couthbey an Nodulf Pfalterius von 
St. Maurice (en Vallais) die Kinder des Arztes Boccard zu Lehen gibt, 
wozu Graf Thomas feine Zuftimmung ertheilt. Dieje Urkunde fehlt im 
Rögeste de la Suisse romande. 

Ferner wäre e3 danfenswerth gewefen, wenn der Berfafier im Ans 
fhluß an ©. LX Genaueres über die Verhältniffe Burgunds oder der Welt: 
jchweiz zum veutjchen Reiche, zur Beurtheilung ver verfchievdenen Anfichten 
über Berechtigung oder Recdhtswidrigkeit der Vereinigung jened mit diefem, 
mitgetheilt hätte, 

©. LXI fteht „KRaifer” ftatt „König. Mandes Tonnte genauer er: 
örtert werben, 3. ®. die fog. Franchises der waadtländifhen Gemeinden, 
deren Griftenz zweifelhaft ift, und noch zweifelhafter ift die der fog. Deli- 
berations göenerales ald analog den Landgemeinden der deutjchen Schweiz 
(S. LXXIX). Graf Peters II (von Savoyen) Eroberung ift nah Wurftem: 
berger8 meifterhaftem Werke ganz gut gegeben. 

Die Zufammenftellung der benupten Werke war nicht durchaus nöthig, 
da diefelben bei jedem einzelnen Rögeste angegeben find; wenn fie aber 
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gemaht murbe, fo durften auch die alten Schriftfteller und Chronifen 
nicht fehlen. 

Bor Allem ift dann zu bedauern, daß der PVerfaffer nicht angegeben 
bat, wo die Urkunden, von weldhen er da8 Rögeste gibt, liegen, und von 
melher Beichaffenheit fie find, ob Originale oder bloße Copien, jeien es 
amtliche (Vidimus) oder private (Transsumpt.). Ferner zeigt ih in der 
Ausarbeitung der Regestes eine zu große Ungleichheit nah Inhalt und 
Form. Während die Rögestes aus den doch im Allgemeinen zugänglidhern 
Schriftitellern und Chroniten in der Negel weitläufig find, jo find bie 
Rögestes aus den Urkunden oft fo kurz, daß man den charakteriftifchen 
Inhalt der Urkunde felbit gar nicht erkennt. Man vergleihe 3. B. 
Nr. 9 und 333 mit Nr. 325, 410, A15, ferner Nr. 807 vom Jahre 
1205 : Donation faite a l’abbaye de S. Maurice par Veta Delbruel. 
„(Gallia christiana, XI, Instr. 445. Furrer 3, 49). Und in Nr. 990, 
%. 1225, 2 Juin: Donation de Willelme, comte de Genevois, en 
faveur du prieur& de St. Vietor.‘“ Mit der bloßen Erwähnung eines 
Gegenftandes ift dem Gejchichtforjcher nicht gedient, fondern nur mit er: 
Ihöpfender Angabe des Inhalts, Nr. 1112 und 1114 find derfelben Ur: 
lunde entnommen. 

Zumeilen find die hier enthaltenen Mittheilungen gar zu unficher oder 
gehören einer ganz ambern Zeit al® ver angegebenen an. Die Nachricht 
3. 2., melde in Nr.23 enthalten ift, findet fich in einer Chronik von Ct. 
Maurice, welhe wie Form, Anhalt und Schrift Llar beweifen, erft im 
12. Jahrhundert gejihrieben worden ift, Die Angaben find alfo jehr zwei: 
jelbaft und die darauf fi ftigenden Zeitbeftimmungen jedenfall unzuner: 
läfjig oder geradezu faljch. Nichteveftoweniger fjegt der Verfafler dies 
Document ins Yahr 516 April 30 und jcheint dem Inhalte vollen Glau: 
ben beizumefien, obwohl e3 befanntlih aus dem fechften und fiebenten 
Jahrhundert keine fehweizerifhen Urkunden gibt. 

Bei Nr. 39 und 47, welche Auszüge aus päpftlihen Bullen zu Gunften 
ber Abtei Et. Morig enthalten (doc fehlt im Regeste die Angabe deflen, 


was ertheilt worben ift), hätte durdaus Jafle, Regesta pontificum, Li- 


terae spuriae ©. 940 und 943 berüdfichtigt werden follen, da Yaffe 
dieje beiden Bullen für faljeh erflärt. Ganz gleich verhält e3 fich mit der 
Bulle, aus welder der Berfafjer in Nr. 51 einen Auszug gibt; vgl. Jaffe 
lieg. pont., Lit. spur. ©. 944. Das Verfahren des Verfafiers bei der 
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Datirung diefer faljhen Bulle aber ift entj&hieden zu tadeln. Sie fell 
nämlich durdaus ind Jahr 824 gefegt werden. Nun jteht aber in der: 
jelben Papit Alerander ala Auzfteller, während do damald Papit Euge: 
nius die dreifache Arone trug. Da ftreicht denn der BVerf. einfah ven 
Bapit Alerander aus der Bulle und fegt den Eugenius hinein, Der Berf. 
heint aber außerdem nicht beachtet zu haben, daß darin au „Lodoicus 
rex Francorum, prenomine pius“ fteht, was auf Kaifer Ludwig ven 
Frommen, der im Jahre 824 die Franken regiert, nicht paßt, da er nur 
Imperator genannt wird; nur ganz ausnahmsweije fommt von Ludwig in 
Et. Gallener Urkunden aud rex, aber ohne pius vor. Dagegen paßt vie 
Bezeichnung „Lodoicus, rex Francorum, prenomine pius,‘‘ ganz voll: 
fommen auf den franzöjifhen König Ludwig IX, und damals regiert denn 
au Papft Aleranvder IV. Dieje Bulle wäre demnad nicht ins Jahr 824, 
fondern etwa ind Jahr 1260 zu fegen. Mebrigens eriftirt von diefer 
gewiß faljhen Urkunde nur eine Gopie aus dem XVII. Jahrhundert, wa 
ihr vollends jedes Anfehen raubt. Der Uebelftand, daß der Verf. nicht nad 
den Originalen fi umgefehen bat, zeigt fich leiver bei einer Reihe von 
Documenten, Von dem bei Nr. 59 und a.a.D. erwähnten Cartular. Lau- 
sann. hat der Verfafjer mr ven ungenauen Ahvrud in ven „Mon. et doc. 
d. 1. soc. d. I. Suisso romande“ zu Rath gezogen. Aud andere vom 
Berf. bemupte Drudwerke find ungenau und veranlaßten Jrrthümer. Das 
nad ven Mem. et doc. de la soc. d’hist. de la Suisse romande 
tom. 1. p. 178 mitgetheilte Document 5. ®. bat 23 Fehler gegenüber 
von dem Original, das im Gtaatsardive zu Laufanne liegt. Nament: 
li) bei den Zeitangaben hat die bloße Benugung der gebrudten Urkunden 
zu vielen Unrichtigteiten geführt. Bei Nr. 187 hat das Regeste alö an- 
geblihes Originaldatum „Imperii I, das Original im Staatsardive zu 
Zaufanne aber „Imperii VI“; Nr. 201 im Regeste XVII Kal. Juli 
regn. Ottone und das Original XVII Kal. Julii, regn. secundi Otto- 
nis. Nr. 226 im Rögeste regmi XIV und das Original regni XV. 
Nr. 476 im Rögeste Indiet. XIV und im Orig. Indiet. XIII. Selbft bei 
ben Eigennamen finden fich foldhe Leje: und Schreibfehler im Rögeste, 
fo Nr. 502. Hier wird al3 angeblides Originaldatum gegeben: „Dat. 


anno ab incarnat. MCXLI, Indict. IV, tempore Clementis papae, 
regnante lutherio imperatore. m Original, weldes wohl erhalten im 
Staatsarhive zu Laufanne liegt, fteht dagegen ganz deutlich gejchrieben : 





456 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


Actum est hoc anno ab incarnatione domini MCXLI, Indicione VII, 
tempore innocentii pp. regnante luterio imperatore.“ 

Eine ähnlihe Unridhtigkeit bietet Nr. 782 in folgendem angeblihem 
Driginalvdatum: „Dat. anno incarnat. MCXVITI, indict. I, epacta XI, 
concilio (sic) IH, luna VII, feria VI, III idus septembris.“ Das 
sio des Verf. ift jehr berechtigt, denn man kann fih allerdings nicht leicht 
vorftellen, was bier das dritte Concilium zu thun hat. Allein das Dri- 
ginal, mweldes im Ardiv der Abtei zu St. Morig in Wallis aufbewahrt 
wird, bat ftatt „coneilio III“ ganz deutlih „concurrens III.“ 

Bor allen Dingen wäre ed nun, um irrigen Auffaffungen vorzubeugen, 
nicht überflüffig gemwefen, wenn der Berf. ausprüdlich gejagt hätte, e8 feien 
die im Regeste angeführten Driginaldaten nur den gedrudten Urkunden, nicht 
aber den Originalen felbft entnommen. Leider ift fehon ein gelehrter Re 
cenjent (Literar. Centralblatt 1863 Nr. 9) irre geleitet worden. Denn 
er bemerkt in feiner Recenfion deö „Regeste de la Suisse romande“: 
Da die Zeitbeftimmungen der älteren Urkunden große Schwierigkeiten machten, 
ift e3 fehr zu loben, daß jedesmal die Ziffern aus den Urkunden jelbft 
mitgetheilt find, und beigefügt if, weldhe Möglichkeiten fi in der Datie- 
rung ergeben. So kann man fich leicht überzeugen, daß in vielen Fällen 
die Unmöglichkeit, zu beftimmten Refultaten zu gelangen, entweder in den 
urfprüngli faljchen Angaben oder in der fchledhten Weberlieferung ver 
Stüde ihren Grund hat.” 

Schlieglih nehmen wir übrigens feinen Anftand, dem PVerfafler für 
die fleigige und höchft mügliche Arbeit nohmal3 freundlichft zu banlen. 

Galiffe, J. B. G., J. U. D. Professeur & l’Acad&mie de Genöve, 
Quelques pages d’histoire exacte soit les proc&s criminels in- 
tent&s & Genöve en 1547 pour haute trahison contre Ami Per- 
rin, ancien Sindic, Conseiller et Capitaine-General de la Republique et 
contre son accusateur Laurent Maigret dit Le Magnifique, refugis 
frangais, du Conseil desLX et de celui desCC (Agent secret et espion 
du Roi de France & Geneve et auprös des ligues Suisses) suivi de quel- 
ques considerations sur l’etat des partis politiques et religieux sous 
Calvin: Les Calvinistes Genevois, — Les refugies Frangais, — Les liber- 
tins, et de l’historique de la defaite de ce dernier parti, en 1555. Le 
tout extrait pour la premiere fois des pieces officielles et des documents 
authentiques de l’&poque. Geneve 1862, Imprimerie et lithographie Vaney. 


Aus diefer interefjanten Schrift erfahren wir, daß der franzöfifche 
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König Franz I eifrigft nad dem Befige der Stadt Genf trachtete und felbft 
die aus Frankreich flüchtigen Hugenotten zu gewinnen fuchtee Zur Errei: 
dung feine Zmedes bediente er fih eines gemwifien Maigret aus Lyon, 
der in Genf für einen eifrigen Anhänger der Reformation galt und zu 
hohem Anjehen gelangte. Maigret glaubte der Abfiht des Königs zu 
dienen, indem er einen der hodhgeitellten Patrioten und Anhänger ter Re 
formation, A. Perrin, des Hocverrath3 anlage. Doc gelang e8 ihm 
nicht trog de fein ausgejponnenen Planes benjelben zu verderben, viel 
mehr wendete fi) die Anklage theilmeife gegen ihn, ohne ihn, der hohen 
Shuges felbft durh Calvin genoß, ganz zu Falle zu bringen. Calvin 
erfheint nad diefer Schrift keineswegs für die Unabhängigkeit der Stadt 
Genf und ihren Bund mit den fehweizerifhen Republiten begeiftert, hätte 
vielmehr Genf nicht ungerne unter Frankreich Herrfhaft gejeben. Ja 
einem damals laut gewordenen Gerüchte zufolge (vgl. S. 65 f.) bat 
Calvin vom franzöfiihen Könige Geld erhalten. Galiffe jagt darüber: 
Nous ne le croyons pas davantage. Mais puisqu’il avait 6&t& prou- 
vs de la maniere la plus claire que Laurent Maigret &tait un 
agent et un espion de la cour de France, grassement pay&ö pour 
intriguer & Geneve contre les inter&ts nationaux de cette ville et 
ceux de ses allies et combourgeois, que devait on croire du R&- 
formateur, qui avait non-seulement connu, mais prot6g& ces in- 
trigues, et mis tout en oeuvre pour sauver et r&habiliter leur au- 
teur, avec lequel il resta d’ailleurs dans les meilleurs termes? — 
car trois ans plus tard, nous le retrouvons compöre du Magnifique 
au bapt&me d’un enfant de ce dernier, son filleul. 

Mähly, Dr. Zal., Sebafian Eaftellio. Ein biographifdher Ber. 
fu nad den Quellen. 8. (152 ©.) Bafel, Bahnmaier. 

Golk, H. von der, Die reformirte Kirche Genfs im 19. Jahr- 
hundert. 

Peragallo, Prospero, La chiesa ela libertä Svizzera. 
Discorso. Genova, Direz. del giornale l1’Amico. 

Humbert, Jean, Noveau glossaire Gen&vois. 2 Vol. 12. 

Histoire de Gen&ve racontde aux jeunes Genevois. 3 Vol. 


Vignettes. 


Dey, J.-J, Histoire de Ste. Adölaide, imperatrice: tableaux 
du dixiöme siöcle. Genöve 1862. 
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Barb&, C. B., Guillaume Tell, le heros suisse. Rouen, impr. 
et libr. Megard et comp. (Biblioth. morale de la jeunesse). 

Feuille du jour de l’an offerte & la jeunesse, Restauration 
de la r&publique de Genöve (par A. Roget). Librairie Jullien 
fröres & Geneve. Decembre 1862. Orne d’une planche par J. Hebert. 

Dieje für die Genfer Jugend beftimmte Schrift erzählt die gemalt: 
thätige Vereinigung Genf3 mit Frankreich im Jahre 1798 und die Wie: 
verbertellung feiner Unabhängigkeit 1814. Die Genfer blieben auch unter 
dem franzöfiihen Joche der Republik treu und benugten die erite Gelegen: 
beit, um diefelbe wieder herzujtellen. 


Le livre du Recteur. Ftude historigue sur l’Acad&mie de 


Genöve par Henry Fazy. Lausanne 1862, Imprimerie de L. Vincent. 


Eine überfihtliche Gejchichte der Akademie in Genf, veranlaht durch 
Le livre du Recteur, catalogue des &tudiants de l’Academie de Ge- 
neve, de 1559 & 185 9. Genöve 1860, Fick und: L’Academie de 
Geneve, etude par H. F. Amiel, Geneve 1859. 

Archinard, Ch., Histoire de l’eglise du Canton de Vaud 
depuis son origine jusqu’aux temps sctuels.. Lausanne 1862, S, Blanc 
libraire Editeur. 


Eine gedrängte Kirhengefhichte de3 MWaadtlandes, die namentlich für 
die Zeit vor der Reformation äuferft dürftig it. Der Berf. thut fid 
etwas darauf zu gut, daß er in Deutjchland proteftantijche Theologie ftu‘ 
dirt habe, nnd gibt daher Ercerpte aus den Worlefungen feiner deutjchen 
Profefjoren; Rudat wurde fleißig benugt. 

Blanchet, R, Lausanne des les temps anciens. Lausanne. 
Avec plan et fig. 

Gingius-La-Sarraz, A. de, Les Partisans et la de- 
fense de la Suisse. Lausanne 1862, chez Martignier et Chavannes. 

Bonstetten, Baron G. de, Suppl&ment au recueil d’anti- 
quitös Suisses. Lausanne 1560. 

Benoit, V., Description des montagnes et valldes du pays 
de Neufchätel en 1764, r&edit6e avec une introduction et des notes. 
Neufchätel, F. Klingebeil. 

Memoires et documents publiös par la societe d’histoire 
et darch&ologie de Geneve, Tome XIV. Geneve 1862. 


Chartes inedites relatives & l’histoire de la ville et du 
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diocöese de Geneve et anterieures & l’annde 1312 recueillies par feu 
Edouard Mallet et publices avec quelques additions par la societe 
d’'histoire et d’archeologie de Geneve. 

Sn befcheidener Weife fprechen die beiden Herausgeber Ch. Le Fort 
und P. Lullin von den Verdienften des Genfer Hiftoriterd Mallet, defjen 
bedeutende Kenntniffe, defien Grünvdlicykeit und Pielfeitigfeit in der For: 
hung fie hervorheben. Mallet3 zwanzigjähriger Sammlerfleiß hat eine 
Menge Quellen der Gedichte von Genf zufammengebradt; die Heraus: 
geber theilen hier nur einen Theil der Urkunden, aus der Zeit vor dem 
Yahr 1311, als Beitrag zu einem Codex diplomaticus Genevensis mit, 
Sie find aber bei den von Mallet gefammelten Quellen nicht ftehen geblie: 
ben, fondern haben felbft weiter gearbeitet. Später geventen fie ein „Re- 
geste ou Repertoire analytique et chronologique de tous les do- 
cuments imprimes relatifs ä l’histoire de Geneve“ herauszugeben, 
das auch Mallet angelegt, die Herausgeber vermehrt und zum Theil neu 
bearbeitet haben. Werthvolle Beiträge bot den Herausgebern das Turiner 
Archiv, anderes erhielten fie namentlih von %. Hifely aus dem reich: 
haltigen Staatsardyive zu Laufanne. Cine Anzahl der vorliegenden Ur: 
kunden find fehon gebrudt, allein in feltenen Werten, Nebft ven Originalen 
wurden auch Abjchriftenfammlungen benugt, von melden mir jedoch zwei 
als unzuverläffig gefunden haben, nämlich die Urkundenabfhriften des Chan. 
de Rivaz in Sitten und die im f. Archiv zu Turin. Wenn die Driginale 
nod) vorhanden find, fo follten diefe immer verglichen werden. Der Werth 
diefer Sammlung würde weit größer fein, wenn dies ohne Ausnahme ge: 
ihehen. Dies gilt namentlih von den erften adt Urkunden, melde aus 
Mallet3 Nadylafie herrühren. Nah dem Beginne des Drudes kam ben 
Herausgebern no eine Anzahl Urkunden zu, melde fie in einem Nadhtrage 
mitgetheilt haben. Zulegt folgen die chronologifc geordneten Auszüge 
aus den 402 Urkunden vom Yahre 926 bis 1311. Antereffant find aud 
für den Spracdforjcher die in franzöfifher Sprache gejchriebenen Urkunden 
(S. 178 u.a. ©). 

Sceaux historiques du Cantonde Neufchätel. Zürid 1862. 
Mittheilungen der antiprarischen Gefelfichaft in Zürich. XII. 6). Bon Prof. 
Dr. &. v. Wuf. 

Die Pfahlbauten des Nenenburger Sees Nah E Dejor 
deutfch bearbeitet von Karl Mayer. Neuchatel, Klingebeit. 
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Dies Schriften begnügt fih damit, eine Weberficht der Funde aus 
ber Stein:, Bronze: und Eifenzeit zu geben, und verzichtet darauf, Neues über 
den Gegenftand mitzutbeilen. Da und dort finden fich Jrrthümer wie ©. 13 
Anm. 1, die auf Rechnung des Driginald kommen. Wa3 über die Chro: 
nologie der Pfahlbauten vorgebradpt wird (S. 24), gehört in das Gebiet 
der Phantafie, die überhaupt in den Pfahlbautenftudien wohl zu fehr in 
Anfpruh genommen wird. 


Notice historique sur la chambre des scolarques de 
la Ville de Fribourg, depuis son origine jusqu’au XIX. siecle, par 
M. le Chanoine Fontaine, Edit&e aux frais et sous les auspices de la 
Chambre des Scolarques; continuse jusqu’a nos jours, avec une notice 
biographique sur le Chanoine Fontaine, par le Dr. Berchtold, Scolar- 
que. Fribourg Imprimerie de Joseph Louis Piller. 

Ein wenig gelannter intereffanter Beitrag zur Gedichte des Schul: 
mwejens in Freiburg. Fontaine war ein Freund der Beftrebungen des BP. 
Girard, 

Pischon, Les fetes et la diöte de Soleure en 1729. (Revue 
Germ. 1862. T. 22. p. 347—378.) 


Le Jura Bernois, par l’abbö Vautrey, Vicaire a Porrentruy. 
1862. (Noch nicht vollendet.) 


Cesar et Arioviste dans le Jura Bernois. (L'an 58 
avant J. C.) Porrentruy 1862, Imprimerie et lithographie de V. Michel 
(Par abbe L. Vautrey). 


Der Berfafler erzählt die Schladht zwifchen Cäfar und Ariopift 58 
0. Ehr., um zu beweifen, daß diefelbe bei Courgenay unweit Pruntrut ftatt- 
gefunden habe. 

Monuments de l’ancien &vöch& de Bäle. Le Mont - Ter- 
rible avec notice historique sur les &tablissements des Romains dans 


le Jura Bernois par A. Quiquerez. (Publi& par la societe jurassienne 
d’emulation). Porrentruy 1862, Imprimerie et lith. de V. Michel. 


Wir fagen wohl nicht zu viel, wenn wir Quiquerez den gründlichften 
Kenner des bernifchen Jura nennen. Auch vorliegendes Bud bemweift feinen 
Reihthum an Kenntnifjen hinfichtlich des bern. Jura. Nur der’'ausdauerndfte 
Eifer und bie innigfte Vaterlandsliebe konnten ihm vdenjelben verfchaffen. 
Faft will e3 indeß foheinen, ala ob ihn die Liebe zu feinem engern Vater: 
lande zu Annahmen und Schlüffen führe, die leineswegs vollftändig be: 
rehtigt find. Nah ihm fihlug Cäfar auf dem in der Nähe von Pruntrut 
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liegenden Mont:Terrible, auf und bei mwelhem QDuiquerez viele römifche 
Alterthümer fand, ein Lager auf und leitete von da aus feine Bewe: 
gungen gegen die Germanen. Die Beweife jheinen uns jedod nicht ficher 
genug, um beiftimmen zu können, obwohl nicht zu läugnen ift, daß Qui: 
querez3 Bemweisführung reih an Geift und Kenntnifjen ift. 

Actes de la sociöt6 jurassienne d’dömulation, r&unie & St. 


Imier le 1. Octobre 1861. Treiziöme session. Porrentruy 1862, Impri- 
merie et lith. de V. Michel. 

Die Emulation ift eine Gefelljhaft für verfchiedene Culturzweige. 
Für die Gefchichte enthält dies Heft: Discours d’ouverture par M. Gros- 
jean. Coup-d'oeil sur les travaux de la societ6 en 1861, par Al. 
Favrot, secretaire. Procös-Verbal de la seance du 1. Octobre 1861. 
Appendice: Le doyen Morel considör6 comme ecrivain, par M. Ber- 
nard, pasteur. Des droits seigneuriaux & ia montagne de Diesse, 
communication de Fr. Imer. Episode de l'invasion de Bellelay ä 
l’epoque de la guerre des Suedois, communication de F. Mande- 
lert. Episode de mon söjour »u Brösil. — Visite a Aura, par 
Al. Favrot. La legende de Saint-Imier, d’aprös le manusecrit 
d’Hauterive, par X. Kohler. Rapport sur les beaux-arts en Suisse, 
par M. R. d’Effinger de Wildegg. 

Bortrag vor dem bernifhen Kantonal-Runftverein, ge 
halten bei der Hauptverfammlung vom 9. Dec. 1862. Bern, R. $. Haller. 

Diefer Vortrag enthält nebft Anderm das Leben des Maler Hart: 
mann, eine? Mannes von biber fürftlicher Abkunft, der in Biel lebte und 
allgemein gejhägt ward. 

Hede, gehalten bei der 5Ojährigen Stiftumgsfeier der Berner Künftler- 
gejellihaft von Prof. €. Brunner, Präfidenten der Gejelljchaft. Bern, 
R. 5. Haller. 

Diefe Rede enthält eine kurze Gefchichte der Gefelljhaft. 

Die Berner im Beltlin unter Nicolaus von Mülinen. Bern 1862, 
9. Blom. Mit einem lithographirten Porträt. 

Kriegszug der Berner ins Veltlin zu Gunften der proteftantifchen 
Graubündner, nad dem fog. Veltliner Morde. Schlacht bei Tirano und 
Tod des bernifchen Heerführere. C3 find befonders die Staatsardhive in 
Bern, Luzern und Zürich benugt worden; aud die im Archiv für fchwei- 
zeriihe Gejhichte enthaltenen Nadrichten. 

Berner Tafhenbuh auf das Jahr 1862. In Verbindung mit 
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mehreren Freunden vaterländifcher Gefchichte herausgegeben von Ludwig Lau 
terburg, Großrath, Eilfter Jahrgang. Mit vier Abbildungen. 8. (IV u, 
318 ©.) Bern 1862, Verlag der Hallerichen Buchdruderei. 

Mir mahen den Freund des deutjchen Städte und Zunftwefens be: 
fonders auf die erfte Abhandlung aufmerffam: Die Gefellfchaft von Kauf: 
leuten in Bern. Ein Beitrag zur Gefchichte des ftabtbernijchen Gefell: 
Ichafts- und Zunftwefene. Nad) den Materialien des B. E. von Nodt be: 
arbeitet und bis in die Gegenwart fortgeführt vom Herausgeber. 

Herr B. E. von Rodt ift der Berfaffer der Gejchichte des bernifchen 
Kriegsweiend und anderer Werke, welhe alle die gründliche Forfhung und 
gewandte Daritellung vefjelben befunden. Das durdhaus Cigenthümliche der 
bernijchen Zünfte befteht darin, daß fie urjprünglich einen militärischen Zwed 
hatten, wie überhaupt der Gründung Berns eine militärische Abficht zum 
Grunde lag. Die zähringishen Herzoge wollten fi dadurd den Mebergang 
über die Aare und die Verbindung ihrer befeftigten Städte Mondon, Frei: 
burg und Burgdorf (Berchtoldi oppidum) in den Urkunden fihern. Eine 
eigentlihe Entwidlung des Zunftwejens fand in Bern nie ftatt. UWeberall 
trat das Handwerlsmäßige vor dem friegeriichen Geijte der Berner zurüd, 
Auch die politifche Eintheilung hing davon ab. Die Stadt Bern war ur: 
Iprünglih in vier Viertel eingetheilt mit einem militärifhen Vorftand, der 
Benner hieß. Gr bot bei einem Ariegsauszug die Mannjcaft auf, mufterte 
fie und zog mit ibr auf den Auf des Oberfelohern, in der Negel des je 
mweiligen Schultheißen, zu Felde. Die Vennerftelle hatte in dem kriegerifchen 
Staate wie in Appenzell der Hauptmann politifche Bedeutung. Die Benner 
bildeten zufammen die VBennertanmer, eine einflußreihe Vorberathungsbe: 
börde, der die Regierung die wichtigen namentlich die finanziellen Gefchäfte 
zur Begutachtung vorlegte. Auch fonft hatte die Nennertammer mande 
Befugnifie; aud traten ihre Mitgliever in der Negel in vie Negierung. 
Daraus erhellt jo viel, daß die Zünfte zu feinem befondern politischen Ein: 
fluffe gelangen tonnten und fjemit bloße Handwerkäinnungen blieben im 
Gegenjag zur Zünfteentwidlung im gewerbreihen Zürich, obmohl fie viele 
Bürger umfaßten, die ihnen nicht durch das Handwerk angehörten. Die 
Regierung benugte fie zuweilen zur Regelung von polizeilihen Angelegen 
beiten und fpäter au zur PVeforgung de3 Armenmwejens, wofür fie ihnen 
Beiftenern verabreichte. Dazu fam dann fpäter das Vormundfchaftsweien, 
was bie Zünfte gleichfan zu Familien geftaltete. Diefe beiden Obliegen: 
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heiten haben fie noch jet, womit die Sorge für Erziehung, Bildung :c. 
der zur Zunft gehörigen Jugend verbunden ift. Darüber und über die 
früheren militärifchen Verpflichtungen der Zunft verbreitet ih die treffliche 
Abhandlung, für deren Veröffentlihung mit der nöthigen Berichtigung und 
Schlwfbeifügung dem Herausgeber jehr gedankt werden muß. 

Daran reihen fih die übrigen durchgängig interefjanten Darftellungen 
des Tafchenbucdhes, jo der frisch gefchriebene Ausflug auf das Wildhorn im 
Saanenland von A. v. Rütte, die mit verdienter Pietät gegebene Erinne: 
rung an S. Nüetfchi, Director des Progymnafiums in Bein von #. Fie: 
finger, da8 geift: und finnreiche biftorifhe Lied von den dreizehn Zünften 
der Stadt Bern von Dr. Med. 2. Stang, zwei Beteranenbejuhe und 
deren Nüderinnerumgen an 1798 und 1802 von N. Kräbenbühl, die mi: 
fittärifchen Feftlichkeiten in Bern im Jahre 1752, nad) den Erzählungen 
von Zeitgenofien, umd Bernchronit d. h. Aufzählung der Greignifle und 
wichtigften Bejchlüjje der Behörden in Bern im Jabr 1857, vom Her: 
ausgeber. 

Arhiv des hiftorifhen Nereins des Kantons Bern. 5. Bd. 
2. und 3. Heft. 1862. (Brgl. Hift. Zeitfichr. VIII 453 f.) 

Inhalt: Urkunden der Vernifchen Kirchenreforin, aus dem Staatsar- 
hive Berns gefammelt von M. v. Stürler, hersg. vom hifter, Verein. 
1. Abichn.: Anfang, Kampf, Durdhbrud), von 1520 ungefähr bis zum März 
1528. 1- Bd. (©. 355-587. Schluß.) — Das Laupenlied. — Aus Sam. 
Zehenders ZTagebud (Fortl.): V. Das Verbot des Reislaufens und jeine 
Handhabung während des franzöfiichen Neligiong » und Bürgerkrieges im 9. 
1562. VI. Eriminalfälle, Givilgefeggebung, Polizei (1558—63). VIL Kaths- 
wahlen und Aemterbejekungen (1559--63). VII. PVearktpreife, Witterung, 
Natırphänomene (1557--63). IX. Die Bewirthüng des Herzogs von Fonts 
queville und die Herrichaft Colombier, X. Berhältnif zum deutichen Reich. 
XI. Baria. — Gelpfe, Meber die Entftehung und den Namen des Klofters 
Nomainmotier. — ©. Studer, Studien über Juftinger. 1--10. — Ed. von 
MWattenwyl von Diesbad), Das Verhäituiß Bernd zum Herzog von Zährin- 
gen. — Die Sempaderichlacht, nad) einer noch ungedrudten Handfchrift, mits 
getheilt v. Hauptmann vd. Scenner. 

Gefhichte der alten Landihaft Bern von I. 8. Wurftem- 
berger. Zwei Bände. Bern 1862, Berlag der Dalpjhen Buchhandlung. 
Mit dem. Vildniffe des Berfaffers. 

E3 ift dies die legte Arbeit eines greifen Mannes, der die lepten 
Zage eines langen, ftet3 thätigen Lebens und Wirkens dazu benußte, um 
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ein Werk zu fhaffen, das über den dunkeliten Zeitraum unferer Landes: 
geichichte Licht verbreiten fol, Niemand war mehr dazu befugt ald der mit 
ben reichften und ficherften Kenntnifjen, einer feltenen Forjchergabe und einem 
bewundernswerthen Gedähhtniß ausgeftattete und keine Arbeit fcheuende Ber: 
faffer, defien unerjhütterlihe Gerehtigleitäliebe, unbeftehliher Wahrbeits: 
finn, defien ungeheuchelte Frömmigkeit und Menfchenliebe und feine feltene 
Biederkeit aud in diefem Werle fi) wiederfpiegeln. Seine eifrige Vater: 
landsliebe hieß ihn noch in feinen legten Lebensjahren ein Werk unter: 
nehmen, das freilih zu feiner vollftändigen Ausführung Jahrzehnte be: 
burft hätte, nämlich eine Gefchichte des alten Bern. Nur einen Keinen 
Abeil derjelben, den er erft in feinem 76. Lebensjahre begann und im 
78. jhloß, haben wir vor uns, nur die Borgefhichte, die mit der Orlindung 
der Stadt Bern fließt — und aud biefen Heinen Theil des großen 
Wertes verftattete ihm feine immer mehr jhwindende Lebenskraft nicht zu 
vollenden ; mitten in einem Sage bricht er ab. Freundeshand mußte feine 
Arbeit der nodhmaligen verbefjernden Duchficht unterwerfen und fie zu Ende 
führen. Das zehnte Gapitel des zehnten Buches im 2. Theile „die Herr: 
haft Bipp“ ift von Herm M. v. Stürler und das eilfte „die Kirdhlichen 
Zuftände in den alten Bernerlanden unter der Zähringifhen Herrfchaft mit 
einem Weberblid bis zur Reformation” ift von Herm €. %. v. Mülinen 
Mutad, Berfaffer der Helvetia sacra, einem gründlichen Kenner diejes Ge: 
biete. Eingehendes Studium der Quellen und eine gediegene Kritik berfelben 
zeichnen das Werk aus, Mit befonderer Meifterfchaft wußte der Berfafier 
die allgemeine Gejhichte des Mittelalters, die er jehr genau kannte, für 
feine Darftellung der oft quellenarmen Landesgefhichte zu benugen. Das 
bobe Alter des Verfafierd veranlaßte hie und da Breite und nicht felten 
Wiederholungen. Do find fie nicht ftörend; und mir werden durch eine 
fehr genaue Landes: und Ortölenntniß hinreichend entihädigt. Wenn aud 
die mittelalterlihen Rechtszuftände hie und da mangelhaft und nicht ganz 
rihtig dargeftellt find, fo ift dagegen .dad über das transjuranifch:burgun: 
difhe Königreih Mitgetheilte — namentlih auch die Bemerkungen über 
die burgumdifche Zeitrechnung — vortrefjlih. Wurftemberger hat zum erften 
Male die Gejhichte der Vereinigung defjelben mit dem bdeutfchen Reiche 
gründlich umd Ear dargeftellt. Das Werk ift nicht gerabe anziehend ge: 
jhrieben. Die Ausprudsweife hängt mit der Perjönlichleit des Verf. genau 
zujammen. Wurftemberger z0g einen förnigen Inhalt der gejchmeibigen 
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Darftellungsweife vor. Uebrigens dachte er nie an die Veröffentlichung 
feines Mfer. und ließ fih nur dur die dringenden Bitten feiner Freunde 
dazu bewegen. 

Intorno al disastro di Morcote sul lago di Lugano del 


10 settembre 1862. Osservazioni del dottore Carlo Lurati. Lugano 1862, 
Veladini e Comp. 


Erzählung eines Uferfturzes zu Morcote am Luganerjee mit biftori- 
ihen Bemerkungen über das Alter von Morcote und anderer Ortfchaften. 

Beiträge zur ältern Gejhicdte der Bharmacie in Bern. Bon 
Dr. 5. 4. Slüdiger. Scafihaufen 1862, Buchdruderei der Brodtmann- 
fen Buchhandlung. 

Der Ausprud „Beiträge ift zu allgemein und zu wenig umfafjend 
für das, mas die fleifige Schrift bietet. Sie enthält volljtändig gefam- 
melte Regeften über das bernijche Medicinalmefen vom Jahre 1266 März 27 
bi® 1709 Dct. 18, in welhem Jahre ein ftändiger Sanitätsrath beftellt 
wurde, deffen Protokolle und Schriften für die folgende Zeit den biftori: 
hen Stoff in umfafjender Weije bieten. Das mit größtem Fleiße ge 
fammelte Material ift hronologijh geordnet und bie und da dur An: 
merkungen treffend erläutert. Bejonders bemertenswerth ift ed, wie fehr 
die alte bernifche Negierung jhon in den früheften Zeiten für eine jorg: 
fältige Behandlung der auf dem Schladhtfelde Verwundeten bejorgt war. 


21. Srankreid) *). 


1. Beröffentlihung von Gefdihtsquellen. 


Moutie&, Aug.. Cartulaire de notre Dame de la Roche 
de l’ordre de St. Augustin, au diocese de Paris, d’apr&s le manuscrit 
original de la Bibliotheque imp6riale, enrichi de notes, d’index et d’un 
dictionnaire g&ographique, publie sous les auspices et aux frais de M. 


*) In der folgenden Weberfchau find nicht aufgeführt: bloße Schulbü- 
her, furze Biographien bloß localberühmter Männer, zu Ehren ausgezeichne- 
ter Männer gehaltene Reden, ganz furze Notizen, Flugichriften und im ber 
Regel die in Sammelwerten enthaltenen und daraus bejonders abgedrudten 
Artikel. Wenn fein Drudort angegeben ift, erjchien das Bud in Paris. Das 
Format in 18 ift flets das fogenannte 18 Jejus. 

Hifterife Zeitfärift. X. Band. 30 
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H. Albert, duc de Luynes, Paris 1862. 4. (XXXU. 476 p.) Nebft 
einem Atlas in 40 Stichen. 

Schon im Jahre 1838 hatte der verftorbene Gelehrte Guerard im 
XIN Bb. der Notices et extraits des manuscrits de la Bibliothöque 
du Roi auf dieß mwidtige 98 Urkunden von 1791 an enthaltende Gar: 
tular aufmerljam gemadt. Man verdankt der Liberalität des durch feine 
Unterftügung gefhichtliher Arbeiten mit Redht berühmten Herzogs von 
Zuynes defjen in hödjft befriedigender Weife veranftaltete Ausgabe, be: 
züglich welcher indeffen im Journ. des Savants von 1861 ©. 257 einige 
Ausftellungen, jedoch von geringerem Belange, gemacht werben. 

Luce, Simeon, Chronique des quatre Valois (1327—1393) 
publiee pour la premiere fois pour la Societ& de l’histoire de France. 
8. (LXI. 355 p.) Paris. 

Diefe von einem Unbelannten gejchriebene Chronik ift nad der Hand: 
jhrift 107 im Supplöment frangais ver faiferlihen Bibliothef gebrudt. 
Der Berfaffer war aus der Normandie, wahrjcheinlid ein Geiftlicher aus 
Rouen, von gemäßigter politiiher Denkungsart, und lebte in ber zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Neues enthält die Chronik nicht, außer 
Detailnotizen, z. B. über das Ende der Berfhwörung von Etienne Marcel 
und einen pifarbifhen Kriegszug nah England. Dem Terte geht eine 
belehrende Einleitung de Herausgeberd voran und eine chronologijde 
Ueberjhau der Greigniffe von 1378 bis 1673. Gin Namenregijter der 
gefpichtlihen Perfonen fchliept den Band. (Journ. des Savants v. 
1862 p. 129.) 

D’Ouet d’Areq, LaChronique d’Enguerran de Monstre- 
let en deux livres avec pieces justificatives 1400-1444, publiee par la 
Soc. d’hist. de France. T.VI. Suivide: Extrait d’une chronique anonyme 
pour le regne de Charles VI. 1400-1422. 8. (487 p.) Paris. 

Guessard, F. et de Certain, E., Le Mystere du siege 
d’Orleans, publie pour la premiere fois d’apres le manuscrit unique, 
conserv& & la bibliotheque du Vatican. — Gehörend zur Collection des 
documents inddits sur l’histoire de France. Prem. Serie: Histoire poli- 
tique. 4. (LXVI 809 p.) Nebft Kacfimile der Handjchrift. Paris 1862. 

Man hatte fhon im vorigen Jahrhundert Kunde von einem 1636 
Üler. Betau, danı der Königin Chriftine von Schweden gehörigen und 
mit deren Hanbjhriften in die DVaticanifhe Bibliothek übergegangenen 
Drama, in mweldhem die Befreiung der Stadt Orleans von den fie beia- 
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gernden Engländern dur die Jungfrau von Orleand und deren darauf 
folgende Siege über die Legtern in PVerfen dargeftellt waren. Aufs Neue 
madte 1839 Paul Lacroir auf diefe Handfhrift aufmerkfam, aus welcher 
unjer Landsmann Adalb. Keller 1844 in feiner Romvart ©. 137—141 
einige Stellen mittheilt. Von nun an bejchäftigten fi mehrere franzöfifche 
Gelehrte mit dem Werke, wie Salmon, Duiherat, DarembergundG, 
Renan (diefer 1849), und der Minifter Fortoul ließ e8 dur zwei Paläogra- 
pben, die jegigen Herausgeber des Werkes, in Rom abjhreiben. E3 jollte 
als erfter Band einer Sammlung der älteren Dichter Frankreichs erfcheinen, 
was de3 Minifters Tod verhinderte. Sein Nachfolger, der im Laufe des 
Jahres 1863 abgetretene Minifter Rouland, befahl e8 wegen feines Werthes 
al® Gejhichtäquelle in die Collection des Docum. inedits aufzunehmen. 

In ihrer Preface machen die Herausgeber die genaueften Mittheilun: 
gen über das wohl jhon vor 1435 von einem Bewohner Orleans’ ge: 
jhriebene Drama, das in jenem Jahr und 1439 bei Gelegenheit der 
feierlihen Erinnerung an die Befreiung der Stadt durh Jeanne d’Arc 
mit großen Koften aufgeführt worden jein muß. Cs eröffnet die große 
Zahl der Dramen, in melden die Jungfrau von Orleans die Heldin ift, 
und deren legtes,im Jahre 1862 von Materne in Brüfjel verfaßt wurde, 
Die Berfaffer mweifen nah, vaß es feine BVerfification de3 Journal du 
siege d’Orleans, und mas Quicherat, der aber das ganze Werk nicht 
fannte, in Abreve ftellte, für die Einzelheiten der Belagerungsgefhichte 
von Orleans vielleiht eine nicht gering zu jhägende Quelle jedod ein 
jehr jchlechtes Dichtermwerk ift. 

E3 befteht aus 20,509 Verjen. Das Skelett des Dramas ift p. 
XLVI—LXVI in einem Summaire p. XVU—LXVI nad Angabe des 
zablreihen in bemfelben auftretenden Perfonals fkizzirt. Der Appendice 
enthält ein Berzeichniß aller pramatischen Werke, worin die Jungfrau von 
Orleans die Hauptrolle fpielt, und au der zehn verjchievenen Ueberfegun: 
gen des Schillerjhen Trauerjpield. Siehe au da3 Journal des Savants 
von 1862. ©. 862. 

Walsh, Vicomte, Le Fratricide, ou Gilles de Bretagne, 
chronique du XV. siecle. Nouv. ed. 2 vol. 18. (612 p.) Paris. 

La Ferriere-Percy, Comte de, Marguerite d’Angoul&me soeur 
de Frangois I. Son livre de Depenses (1540—1549). Etudes sur 
ses dernieres anndes. 8. (VII. 256 p.) Paris. 
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Halphen, E., Journal inedit du Regne de Henri IV, 
1598—1602 par Pierre de ’Estoile. 8. (XXI. 296 p.) Paris. 

M&moires militaires relatifs & la Succession d’Espagne 
sous Louis XIV T. XI. (Rediges 1763—1788). 4. (733 p.) (Ein Theil der 
Collection de docum, inedits sur l’'histoire de France.) Paris. 

M&moires du Marquis deBeauvais-Nangis, publies par 
M. de Monmerqu& et A. H. Taillandier pour la Societe d’hi- 
stoire de France. 8. (XXII. 382 p.) Paris. 

Die auf Koften der Gefelliehaft für die franzöfifche Gejhichte won dem 
leider fchon verftorbenen Gelehrten de Monmerque und von Taillandier heraus: 
gegebenen Dentwürbigleiten eines wenig bemittelten aber überaus ehren: 
haften und charaktervollen Evdelmannes aus den Zeiten Heinrih3 IV und 
Zubwigs XIH find ein lefenswürdiger Beitrag der Sittengefhichte nicht nur 
von damals, fondern jelbjt von der zweiten Hälfte des 16. Yahrhun: 
verts. Sie find von ihrem Berfaffer Nicolas de Brichanteau, Marquis 
de Beauvais-Nangis, für feinen Sohn gejhrieben, um ihm zu fagen, 
wie er und fein Vater Anton fi ald Evelleute, namentlih am Hofe, 
benahmen, und wie der Sohn, ihrem Beifpiele folgend, fi zu beneb: 
men babe, und erjtreden fih vom Jahre 1569 bis 1644. Anton war 
Gentilhbomme Heinrih3 III, nob zi Lebzeiten Karls IX, und ihm als 
König nah Polen gefolgt, dann treuefter Diener defjelben ala König von 
Srankreih. Wenig bemittelt brachte er manches Opfer, war aber jtet3 auf: 
rihtig feinem Herm ergeben, fo daß er als einer der vier Vertrauten, 
welche jener über fein Vorhaben, den Herzog von Guife zu Blois ermorden 
zu lafien, befragte, diefe That im eigenen Interefje Heinrich3 widerrieth, und 
als fie doch gejhab, beklagte. Ein kurzer Bericht über die ihrem Voll: 
zug vorhergehende Beratbung ift vom Berf. ver Denfwürdigfeiten mitgetheilt. 
Sein Vater, wie er jelbft waren öfters in Ungnabe, gewannen aber durch) 
ihre Loyalität die Gunft ihrer Herren immer wieder. 

Nicolas begann feine Laufbahn im Jahre 1597, kam aber feiner 
Armuth wegen nur wenig vorwärts. Gr Eagt Heinrih IV des Geizes 
an, und erlangte mit Mühe. eine Benfion von 1000 Thalern. Aud in der 
verjhwenderifchen Zeit Ludwigs XIII blieb er lange zurüdgejegt und gerieth, 
da er doc den durch feinen Stand und feine Stellung am Hofe gebotenen 
Prunf mitmachen zu müfjen glaubte, in Schulden. Diek binderte ihn jedoch 
nicht, interefjante Reifen nad Jtalien und den Niederlanden zu machen. Er 
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durchfreuzte das Verbeirathungsproject mit einer hohen Dame aus dem Haufe 
der Rochefoucauld, wermählte fi) bejcheiden und ftarb 1650 als Ritter ver 
föniglihen DOrven und Felomarfchall. Seine Aufzeihnungen enthalten viele 
Erzählungen aus dem Hofleben, aus weldhen man die damaligen Zuftände 
fih erflären kann, 

Ein einfadher aber gutgefchriebener die intereffanteften Partien der 
jelben bervorhebender. Auszug von einem Here Eugene Affe findet fich 
in der Revue contemporaine vom 31. Januar 1863 II. Serie T. XXXI 
p- 255—276 mit der Aufjchrift: un Gentilhomme pauvre sous Henri IV 
et Louis XII. 6. aud da® Journ. des. Savants von 1862. ©. 519. 

Baudry, F., Memoires de Nic. Jos. Foucault, publies et 
annotes. (Ein Xheil der Collection de documents inedits sur l’histoire de 
France, I. Serie. Hist. polit-) 4. (CLXXVII. 594 p.) Paris. 

Auf die Wichtigkeit diefer Memoiren madte in der Revue contem- 
poraine v. 1856 ©. 263 fhon Pierre Clement aufmerffam und empfahl 
deren Veröffentlihung in der Documentenfammlung für bie franzöfifche Ge: 
fhichte. Er hatte jhon 1848 deren Hanbfhrift in feinem Briefe sur le 
gouvernement de Louis XIV benüßt, desgleichen Cheruel in feiner Hi- 
stoire de l’administration monarchique en France (1855). Auszüge 
daraus waren fogar jhon 1836 von Bernier veröffentlicht worden. Nur 
diefe, nicht aber die Handfchrift felbft, ift von Ranle im III. Bbe, feiner 
franz. Gejchidhte S.515 und 528 benugt worden. Die legtere war ihm wohl 
unbefannt geblieben. Der Herr Herausgeber gibt in feiner Einleitung eine 
ausführlihe Beichreibung der Handjchrift, die jedodh nit ein Tag für 
Tag oder Jahr für Jahr gefchriebenes fondern ein erft fpäter, während 
der 6 legten Lebensjahre des Berf. redigirtes Gedentbudh enthält (p. VI). Die 
Herftellung der hronologifhen Orbnung in der Ausgabe ift das Merk des 
Herausgeberd. Um diefe wichtige Quelle der Gefchichte Frantreihs (von 
1663 bis 1719) noch werthooller zu machen, fügte derfelbe in dem appen- 
dice bei: 1) eine Correspondance ministerielle von 1675—1699. 2) De- 
p&ches de Colbert & Foucault et aux intendants vom 1. Yan. 1679 
bi 19, Yan. 1683. 3) Depöches de Louvois a Foucault von 1676 
bis 1689 und 4) Dep. du chancelier de Pontchartrain a Fouc. von 
1699 bis 1706 (p. 397—554.) in genaues Namenregifter der in den 
Memoiren genannten Perjonen erleichtert deren Benusung als Gejhichts: 
quelle. 
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Die in den Memoiren enthaltenen Mittheilungen beziehen fi) theils 
auf das Privat:, insbefondere auf das Familienleben Foucaults, theils 
auf feine öffentlihe Thätigfeit. Die Ergebnifie der erften Zeit bat ber 
Herausgeber in der Biographie Foucault® (p. X<—XLIV) zufammen- 
geftellt, die feiner Thätigkeit als Beamter in den übrigen Paragraphen 
derfelben, und zwar jo, daß er zeigt, mic Sein Held als Intendant wirkte, 
zuerft überhaupt, dann im Departement der Juftiz und Polizei (p. XLIV 
—LXII), dem der Finanzen, unter und nad) Golbert (p. LXIV—LXXXVID, 
dann als Förderer des Handels, des Aderbaus, ver Induftrie, der öffentlichen 
Mohlthätigfeit, der öffentlihen Arbeiten, der Voltsfefte, des öffentlichen Un: 
terricht3 (p. XCIX—CXI), envlic in der Pflege der Militär: und der kirch: 
lihen Angelegenheiten (p. CXXI—CXXXV) und zulegt ala Hauptagent 
bei der Unterbrüdung des Protejtantismus in Franfreih. Die Schilde: 
rungen ded Herausgebers find überaus belehrend, indem fie zugleih uns 
ein ins Einzelne gehendes Bild des damaligen Staatdorganismus und ber 
innern Bolitit Ludwigs XIV geben. Er zeigt überall, mit welder Energie 
einerfeit3 und verfchmigten Klugheit andererjeit3 der Intendant verfuhr, um 
als vorzüglih brauchbares Inftrument der königl, Omnipotenz die ihm ge: 
wordenen Befehle und Inftructionen auszuführen. 

Bejonders lejenswerth find des Herausgeberd Schilderungen von dem 
Verfahren Foucaults gegen den Bifchof von Bamierd und jein Capitel wäh: 
rend des großen Streit? Ludwig XIV über die Ausübung der Regale 
in jener Diöcefe, die Rantes Mittheilungen über diefen Streit (franz. Gejh. 
IV 484) ohne zu weitläufig zu fein ergänzen; noch interefjanter ift die 
Gejdhichte der Proteftantenverfolgung und Convertirung, in welder Foucault, 
wie aud Rante ©.515 bervorhebt, die Hauptrolle fpielte. Er war durd 
diefe fchwierige, ihm aber fehr liebe Mifjion nah und nah in vier 
Intendanzgebieten betraut, dem von Montauban, Bearn, von Poitou und 
der Bafje-Normandie. Zwar hatte Ranfe die früher veröffentlichten Stellen 
aus Foucault Memoiren in feiner Darftellung benugt, aber jegt können wir 
jo zu jagen Tag für Tag die Thätigfeit des Mannes verfolgen, durch 
weldhe der Widerruf des Evict® von Nantes vorbereitet und defjen Vollzug 
ausgeführt wurde. %. Baubrys fortlaufende Berweifungen auf die Me: 
moiren feine Helden und vdefjen im Appendice mitgetheilte Correjpon- 
denz geben ein vollftändiges, johaubererregendes Zeitgemälde diefer in 
der Gejhichte Frantreihs bedauerlihen Spifode und zeigen, wie Qub- 
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wig XIV nah Umftänden gewaltjam oder mit verftellter Milde verfuhr, 
um fein deal, die Glaubenseinheit in Frankreich wieverherzuftellen, zu 
verwirklichen, 

Denn Foucault in feiner ganzen Laufbahn als jeberzeit vienftfer: 
tige Creatur des Hofes erjheint, fo bat man ihn andererjeit3 doch ala 
Freund und Förderer des Unterricht? und der Wiffenfchaften zu ehren. Gr 
errichtete an den Univerfitäten zu Cahors, Poitierd und Gaen Lehrftühle 
bes franzöfiihen Rechts, war für den Voltsunterricht thätig, auch mit Be: 
fämpfung des verfehrten Cifers jefuitifcher Geiftlihen, und vor Allem ijt 
e3 feine fogar leidenfhaftlihe Liebe zu gefhichtlihen und ardhäologifchen 
Studien, die ihn ausgezeichnet und jeine Ernennung zum Mitgliede der 
Academie des Inscriptions zur Folge hatte (1701). 

Sein Antifencabinet ift fleißig von Montfaucon benugt, 1727 für 
40,000 Livre3 von der Regierung angelauft worden und nody vorhanden. 

Foucault ftarb 78 Jahre alt den 7. Februar 1721. Er war in 
feinen legten neun Lebensjahren Chef du conseil der Pfalzgräfin Her: 
zogin Elifabeth Charlotte von Orleans, hinterließ aber in diejer Eigenjchait 
feine Spuren bejonderer Thätigkeit. 

Clement, P., Lettres, instructions et m&emoires deCol- 
bert, publies d’apres les ordres de l’Empereur sur la proposition de 
Son Exec. M. Magne, ministre secr. d’etat des finances T.I 1650—1661. 
8. (CLIV. 591 p:) Paris 1861. (Aber erft 1862 im Buchhandel.) 

Nahdem Clement feine vom Jnftitute gefrönte Histoire de la vie et 
de l’administration de Colbert, und dann die nit minder bedeutende 
Schrift: Le Gouvernement de Louis XIV ou l’administration des 
Finances, et le Commerce de 1663—1689 herausgegeben, entf&hloß er 
fih unter Genehmigung des Minifters Magne zu einer großen Quellenpubli: 
cation für die Gefchichte der franzöfifhen Staatöverwaltung unter Colbert. 
Bon der Ausgabe der Colbertihen Briefe und Denkjchriften liegt bier 
ver erfte Band vor. Die darin enthaltenen Briefe Colberts, von 1650 — 
1661, find im zwei durch die Zeitfolge jelbjt gebotene Serien georbnet, 
nämlid S. 1—65 Colbert3 Correfpondenz mit dem Minifter Le Tellier, 
feinem erften von ihm innig verehrten Dienfthern bis 1650, und die mit 
Mazarin von 1651—1661 feinem zweiten (S. 63—464, welder aber 
eine nicht geringe Zahl Briefe Colberts an andere — aud an Le Tellier — 
beigemifcht jind). In den folgenden Bänden, von 1661 an, werben die 
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Briefe, Depeichen, Inftructionen u. f. w. nach folgenden Abtheilungen ver: 
öffentlicht werben. 1) Finances, impöts, monnaies. 2) Industrie et 
Commerce. 3) Agriculture, foröts, haras. 4) Chemins, ponts et 
chaussses, canaux, fortifications. 5) Marine, Colonies, Galöres. 6) 
Administration generale. 7) Affaires genörales, religion re&formee, 
Röform des Codes, police. 8) Acadömies, belles lettres et beaux 
arts, bätiments et jardins. 9) Affaires de famille, lettres privees. 
Boran geht eine fehr lehrreihe Einleitung und eine dhronologifdhe Ueber: 
fit der Staatsereignifie; die Briefe werden mit erläuternden Noten und 
Ereurfen begleitet. 

Die Einleitung des vorliegenden Bandes (p. XIX—CI) enthält die 
Lebensgejhichte Colberts von feiner Geburt (den 19. Aug. 1619) bis 
zum Tode Mazarind, in welder der Verfafier vom Jahre 1650 an, wo 
Colbert in Le Telliers Bureau zu arbeiten beginnt, die zum Verftändniß der 
Correfpondenzen der nun folgenden elf Jahre nöthigen Cinzelheiten mittheilt. 
Sie legt vor den Augen des Lejerd den politiihen Entwidlungsgang des 
künftigen Staatslenters Frantreihs volljtändig dar, — enthält, wie man 
jagen darf, des überaus ehrlihen und doch ftaatöllugen, fhlauen und bie 
eigenen Interefien mit größter Gewanbtheit verfolgenden, am Ende biejer 
BVeriode jhon zu bedeutendem Reihthum und zu hödhitem Anfehen gelang: 
ten Mannes Lehrjahre und läßt uns tiefe Blide in defien Charalter 
und ftaat3männifches Talent thun. Auf diefe Lebenzftizze läßt der Ber: 
fafier S. CIH eine Art Staatäbeamtenftatiftit folgen mit der Aufjchrift 
Etat de la France et nomenclature des principaux personnages de 
la cour et de l’administration en 1658, darauf ©. CXV eine Chro- 
nologie de l’'histoire de France du commencement’ de la Fronde 
(1648) au 6. Sept. 1683 (date de la mort de Colbert). m appen- 
dice findet fih 1) eine Genealogie der Familie Colbert3 (S. 467), 2) eine 
Golbert zugejchriebene Denkihrift touchant le Commerce avec l’Angle- 
terre (S. 487), 3) eine Anzahl an Colbert oder andere Männer ge: 
richteter Briefe (S. 491), 4) ein Vermögensverzeihnig Mazarins, defjen 
Eintommen fi zulegt auf 793,570 Livres belief, und feine Schulden auf 
378,150 2ivres (©. 521), 5) ein Brief des Prinzen Conde an den 
Papft Alerander VII (S. 531), 6) Mazarins legte Worte (S. 532), 
7) ein Gutachten und 8) eine Stiftung Colbertd (S. 535—540). 
Den Schluß des Bandes bilden ein Index des mem. annotes (©. 541 
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—548) und ein Sommaire des lettres, contenues dans T. I (©. 
549—585). 

Orse, Abbe, M&moires du chevalier de Pontis, garde de 
corps sous Henri IV, Louis XIII et LouisXIV. Nouvelle edition, revue 
et corrigee. 2 vol. 12. (430 p.) Paris, 

Mömoires inedits ducomte Leveneur de Tillieres, ambassa- 
deur en Angletterre sur la cour de Charles I et son mariage avec 
Henriette de France, recueillis mis en ordre et pr&cedes d’une intro- 
duction par le Hippeau. 8. (XLII. 267 p.) Paris 1862. 

Cheruel, Journal d’Olivier Lefevre d’Ormesson. T.II 
1661-1672. 4. (CXL. 942 p.) Paris. (Theil der Collection de Do- 
cuments inedits sur l’histoire de France.) 

Moreau, C., Mömoires du Marquis de Chouppes. Paris 1862. 

Diefelben find fhon in der hiftorifchen Zeitfchrift v. 1862 Bo. VIII 
©. 460 aufgeführt; da3 Journ. des Sav. v. 1862 gibt ©. 381 eine ihre 
Wichtigkeit hervorhebende Inhaltsanzeige berjelben. 

Quelques lettres de Louis XIV et des Princes de sa 
famille 1688—1713. 12. (80 p.) Paris. 

Mömoires complets du Duc de St. Simon, &Edits par St. 
Beuve T. 4—6. 18. (1438 p.) Paris. 

Le Roi, J. A., Conserv. de la Bibl. de la ville de Versailles, 
Journal de la sant& du Roi Louis XIV, de l’annde 1647 a Y'an- 
nee 1711, &crit par Vallot, d’Aquin etFagon, tous trois premiere möde- 
eins du roi, avec introduction, notes, reflexions critiques et pieces justi- 
ficatives, &. (XXXVI. 445 p.) Paris. 


Diefe Gefunpheits: und respective Krankheitschtonit Ludwigs XIV 
ift ein Buch wie Referenten fein anderes befannt ift und macht ben fonder« 
barften Einprud. Um e3 vollftändig verftändlich zu machen, hat der jehr 
gelehrte Herausgeber demjelben eine Einleitung über den Höhepunkt der 
Arzneiwiffenihaft, zwichen den jahren 1647 wo es beginnt und 1711 
wo e3 endet, vorangejchidt, nebft kurzen Lebensgejhichten der drei Verfafier 
diefer Chronik; ferner hat er den Tert mit aufbellenden Noten begleitet 
und einen Anhang f. g. pieces justificatives beigegeben, in melden theils 
einzelne Mittheilungen der Aerzte weiter ausgeführt, theild Urtheile ihrer 
Zeitgenofjen oder neuerer Schriftjteller, melde das Merk in der Handfchrift 
benugten, Eritijh befprodhen werben. Das Ganze ift ein höchft wichtiger 
Beitrag zur Lebensgefdhichte Ludwigs und zur Gejchichte der Arzneiwifjeniaft. 
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Ludwig XIV hatte nad einander fünf erfte Leibärzte, die beiden erften 
pflegten ihn in feiner Kinbheit, nämlich Cousinot, geb. 1618, der ihn bis 
1646 drei Jahre lang pflegte, dann Baultier, geb. 1595 und geftorben 
1652, darauf Ballot, geb. 1594, der 1647 zur Mitbehandlung, als ver 
König an den Blattern erkrankt war, beigezogen als defien Retter betrachtet 
wurbe, und dad vor und liegende Journal begann; ald er 1672 ftarb, 
ward d’Aquin, Enkel eines getauften Juden, eines Rabbiners in Carpentras, 
der in Neapel zum Chriftentbume übergetreten den Namen Aquino annahm 
und nad Frankreich zurüdgelehrt fi d’Aquin johrieb, fein Nachfolger. Er jepte 
die Chronik bis 1693 fort, wo er in Folge feines beftändigen oft unverfhämten 
Onabenpetitionirens entlafjen wurde, um Fagon, geb. 1638, Plag zu machen. 
Diefer blieb erfter Leibarzt bis zu des Königs Tod, jepte aber da8 Tag: 
oder vielmehr Jahırbuh nur von 1671 bis 1711 fort. Alle drei galten 
als die erften Aerzte ihrer Zeit und gehörten der bis 1694 in beftigem 
Kampfe mit der Parifer Facultät fi befindenden Facultät von Montpellier 
an. Beide Facultäten bildeten zwei fidh entgegengejeßte, einander ver: 
tegernde Schulen, deren erjte vie Galenifche, die zweite, weil fie den Ara: 
bern folgend fi worzüglid cdemifher Arzneimittel beviente, die hemijche 
genannt wurde. Fagon föhnte beide Schulen mit einander aus, nad: 
dem die Parifer nad und nad die Behandlungsweile der von Mont: 
pellier fi angeeignet hatte. Die fünf Leibärzte Ludwigs XIV ftarben als 
reihe Männer. Das Journal ift eigenhändig von PVallot, d’Aquin und 
Bagon gefhrieben und befindet fi in der kaiferlihen Bibliothef in Paris, 
eine getreue Abjhrift davon auf der Stabtbibliothel zu Verjaillee. Die 
Legtere, mit dem Original verglichen, ward der gegenwärtigen Ausgabe des: 
jelben zu Grunde gelegt. 

Nah dem Yournal muß Ludwig entweder jehr kränklih und fteter 
Behandlung bebürftig — oder fehr robuft, um aller Medicin widerftehen 
zu können, gemwejen fein. Er wird jedes Jahr fo oft purgirt, Lavements 
und Aderläffen unterzogen, daß man kaum begreifen fann, wie er bei all 
diefen Operationen, der von feinem Leibdhirurgen im Jahr 1686 unter: 
nommenen bed Herausfhneidens der Anuafiftel und der Maffe fonftiger Arz: 
neien, namentlich der reichlich angewandten China:Rinde, hat fortleben können, 
Wie Bibliophile Jacob (P. Lacroir) richtig bemerlt, wird der Lejer des 
Journal an Moliere® malade imaginaire erinnert und vergebens nimmt 
der Herausgeber des Journals die drei Aerzte gegen diejen Spott (S. 361) 





t erften 
ihn bis 
eftorben 
ala der 
etrachtet 
2 ftarb, 
pentrag, 
annahm 
Sr jeßte 
hämten 
machen. 
8 Tag: 
‚ galten 
eftigem 
ıtpellier 
et ver: 
en Ara: 
pemifche 
3, nad: 
Mont: 
ven ala 
in und 
Paris, 
. Die 
be des: 


d fteter 
erftehen 
yement3 
bei all 
unter: 
jer Arz: 
fönnen, 
jer des 
nimmt 
>. 361) 


21. Frantreid. 


in Schug. Die Pieces justificatives enthalten genauere gejchichtliche Mit 
theilungen über des Königs Blattern-Arankheit im Jahre 1647, fein ge: 
fahrbrohendes Fieber zu Calai3® im Jahre 1658, feinen Mafernanfall 1663 
und die Fifteloperation, ferner die officielle Widerlegung der aud von St. 
Simon und der Pfalzgräfin Elifabeth (bei Nante V 335) geglaubten An: 
nahme der, angeblid vom König befohlenen, Vergiftung ded Minifters 
Louvois im Jahre 1694, eine Relation über den Vorzug ded Burgunders 
vor dem Champagner und Ueberfegungen der im Journal verzeichneten Re: 
cepte der drei Leibärzte. Die Aufzeihnungen feheinen am Ende jedes 
Jahres gemacht worden zu fein umd führen faft alle die Aufihrift Remar- 
ques pour l’annde; beigefügt find zumeilen andere mit den Auficriften: 
Reflexions, Observations. Sie enthalten zuweilen pilante Anecboter 
und führen uns aud an, wie viele Perfonen der König als ein wunder: 
thätiger Heiler der Scropheln berührt. 

Georg, Mart., Das politifhe Teftament Ludwigs XIV. 
Aus des Königs hinterlaffenen Schriften mitgetheilt und mit Anmerkungen be» 
gleitet. 8. (184 E&. mit 1 Taf.) Wien. 

Depping, G., Nouvelles Lettres de la Princesse Pala- 
tine. (Revue Germanique. 1862. T. 21. p. 161—194. 513-556. T. 23. 
p. 54-9.) | 

Dusieux et Souli6 Journal et M&moires du Marquis 
d’Argenson publies pour la premiere fois d’apres les manuscrits auto- 
graphes de la bibliothöque du Louvre par M. E. J. B. Rathery. 
4. Bd. 8. (484 p.) Paris 1862. Der erfte erfchien 1859. 

Mömoires du Duc de Luynes sur la Cour de Louis XV. (1735 
— 1758), publies sous le patronage de M. le Duc de Luynes t. 8,9, 
10 (vd. 1746— 1750). Der erfte Bd. erjchien 1860. 

Nad) diefen beiven Werken, verbunden mit den 1857—1858 in 5 Bven 
erjchienenen Memoires et Journal inedit du Marquis d’Argenson und 
be3 Aovocaten Barbier, Chronique de la rögime et du rögne de 
Louis XV (1718—1763) in 8 Bänden, hat Gormelis de Witt, Mit: 
glied des „Znjtitut3, feinen trefilihen Aufjag, La sociste frangaise au 
XVIH Siecle, Revue des deux mondes vom 1. Juni 1863 ®B. 45 
©. 694, gearbeitet. 

Der Marquis d’Argenfon, defjen Aufzeichnungen Herr de Witt zuerft 
bejpricht, galt in jeinem Leben für einen gutgejinnten allein wenig gewandten 
Staatsmann, defien Charakter und Lebensmweife aber, wie fie fi in feinen 
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Dentwürbigkeiten abfpiegeln, nichts weniger ald adıtbar erfheinen. Mit 
allen Mitteln felbftfüchtigen Chrgeizes jhwang er fih 1744 zum Minifter 
de3 Auswärtigen auf, wurde aber nad Ffurzer Verwaltung wegen Unfähig: 
teit entlaffen. Er erlannte feinerfeit3 ganz wohl die Erbärmlichfeit. ver franzö: 
fifhen Zuftände und fürdhtete une totale r&volution. Dennod war er ein 
Feind der englifhen Berfafjung und fhrieb eine Refutation du livre de 
Sidney contre le gouvernement monarchique. Er erwartete das 
Heil feines Baterlandes bloß von dem ortfchritte der Bildung: notre 
espoir, jagt er, sera dans le progr&s des moeurs et de la raison; 
er will keine Staatsummälzung, fondern l’autorite royale dans sa force, 
mais temperde par la raison et les moeurs, et assist&e de l’ordre des 
magistrats servant de conseil au monarque pour demander les finan- 
ces du peuple et de se pr&munir d’ötourderie et de passion de 
l’etranger. Sous le roi la d&mocratie ou des republiques en 
chaque ville et bourgade pour le gouvernement dedans, r&publiques 
petites et morcel&es, qui ne devront avoir qu'un souffrage consultatif 
etc., ferner eine Eintheilung Franfreih3 in 500 Departements mit einem 
Intendanten an ihrer Spite. — Die Ariftofratie (melde man zur Herr: 
jherin machte), jagt er, est un abusgrossier et visible, qu’on a voulu 
reduire en systeme; l’egalitö complete est la perfection. Lari- 
stocratie est ä& la democratie ce que la pourriture est au fruit! 
La noblesse a bien l’air de n’ötre que les frelons de la ruche, qui 
mangent le miel sans travailler. Das zweite Qebenabild, weldhes Herr 
de Witt uns vorführt, ift das des Barlamentsadvocaten Barbier, gleichfalls 
ein Kritifer feiner Zeit; auf einer niedern Stufe ftehend beurtheilt er die 
Verhältniffe vom Standpunkte der von ihm über Alles erhobenen Bour: 
geoifie aus, jagt auch derbe Wahrheiten, zeigt fih aber als eine gleichfalls 
egoiftifche wenig adhtbare Perfönlichkeit. 

Einen erfreulihen Gegenfag fowohl zu ihm als zu d’Argenfon bildet 
enplih ver Herzog von Luynes (S. d. hift. Zeitfhrift Bo. VIII ©. 460), 
der zwar al& ein ftrenger, die Gtifette und die königliche Würde fervil in Ehren 
baltender Hofmann erfcheint, aber die Gebrechen feiner Zeit volllommen durd: 
fhaut, von allen Schledhtigkeiten rein bleibt und mit fhmerem Herzen in einer 
urbanen nie beleidigenden Sprahe — mas er Tadelnswerthe3 am Hofe 
erblidt — mit einer Art Furdhtfamkeit aufzeichnet ; er ift ein Außerft ge: 
wiflenhafter, moralifd) ftrenger und religiös gefinnter Mann, der ald unpar: 
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teiijher Zeuge der Berberbtheit feiner Zeit gelefen zu werben verbient. 
Seine Dentwürdigleiten find daher nicht ohne Werth. 
Lauzun, Duc de, Memoires (1747—1783) publi&s entierement 


conformes au manuscrit etc. 6. ed. par L. Lacour. 8. (XC. 412 p.) 
Naumburg, Pätz. 


Souvenirs des cours de France, d’Espagne, de Prusse et 
de Russie, ecrits par Henri Rich. lord Holland, publies par lord Hol- 
land, son fils, et traduits de l’anglais par E. F.; suivis du journal de 
mistress Elliott sur sa vie (pendant la revolution frangaise). Avec un 
avant-propos, des notes et des €claircissements historiques par F. Bar- 
riere. 18. (XI. 412 p.) Paris, F. Didot. (T. 27. der bibl. des me&moi- 
res & l’'hist. de France pendant le 188.) 

Chauvelot, B.,, Lettres de Louis XVI, correspondance ine- 
dite, discours, maxiınes, pensees, observations diverses etc. avec une 
introduction et des notes. 8. (260 p.) Paris. 


Die Büchlein enthält 79 Briefe Ludwigs XVI (S.55—174), zwei 
von ihm gehaltene Cröffnungsreden der Neihsftände und eine Antwort an 
die Nationalverfammlung (S. 175—190). Quelques maximes £crites 
de la main de Louis XVl (S. 191—198). Pensdes, notes, observa- 
tions, opinions personelles de Louis XVI und jein Tejtament (S. 198 — 
252). Der Herausgeber ift leidenfchaftlicher Feind der Revolution und 
fteht auf dem ertremften Standpunkte der Apelspartei. 

Die von ihm veröffentlichten Briefe des unglüdlihen Königd gereichen 
diefem alle zur böchjten Ehre und meihen uns in das innere Leben bes: 
jelben ein; nur muß man bedauern, daß der Herausgeber nie angibt, wo 
fih diefe Briefe befinden oder einft befanden, jo daß man feine andere 
Garantie für ihre Aechtheit hat, als deren Mittheilung durch ihn jelbit. 

Unter den verjchiedenen Briefen ‚find interefiant die 1776—1778 an 
Malesherbes und Turgot gerichteten, indem fie ven Beweis liefern, daß Ludwig 
die Tendenzen beider Männer nicht vollftändig würdigte (S. 63—70 u. 
85—87), wie denn der fanatifche Herausgeber beide al3 Freunde der 
von ihm gehaßten Pbhilofophie, al3 die erften Urheber der nachherigen 
Stürme angreift; ferner ift wichtig S. 106 der Brief an Mirabeau, durd) 
welchen der König diefen zu einer geheimen Unterredung einladet, S.100 der 
Brief an feinen Finanzagenten in London, worin er ih über die Beitechun: 
gen ded Herzogs von Orleans beklagt, der 150,000 Livres ausgetheilt habe, 
wovon Mirabeau 80,000 erhalten, während 60,000 im Quartier St. Antoine 
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vertheilt worden und aud ein gewifler Marat und Danton davon befommen 
hätten; ferner ©. 108 und 110 an den Bapft Pius VI, um ihm zu fagen, 
daß er fi nicht entjchließen lönne, der Constitution civile du Clerge 
feine Sanction zu ertheilen, und daher ©. Heiligkeit um ihren Rath bitte; 
dann verjhiedene Briefe an. feine Brüder, den Herzog von Artoi3 und 
Monfieur, ©. 93, 96, 118, 125, 127, 149, 153—157, um ihnen zu 
fagen, er werde ed nie über fich gewinnen, das Blut feiner Unterthanen 
zu vergießen u. f. w. Sehr interefjant find feine Urtheile über verjchie- 
bene Notabilitäten der Revolution und Briefe an einige derfelben, wie an 
Bergnaud, Bethion, Dumouriez, Roland. 

M&moires de Louvet; avec une introduction par E. Maron. 
M&moires de Dulaure; avec une introduction. par L. de la Sico- 
tiere. 18. (XXXV. 456 p.) Paris, Poulet-Malassis. 

Correspondance deNapoleon I. t. 9—11 in der 4. u. 8. Ausgabe. 

Las Cases, Souvenirs de Napoleon & St. Helene. 2 edit. 16. 
(386 p.) 

Las Cases, Memorial de St. Helene, illustr& de 120 nouv. des- 
sins etc. 4. (IV. 324 p.) Paris. 

Das BVermädtniß von St. Helena. Napoleons I Selbftkritif. 
Beurtheilung der europäifchen Staatenverhältniffe ze. Cigenhändig von ihm 
niebergefchrieben. Aus dem Nachlaß des Staatsminifters Fürften Talleyrand. 
(8. Leipzig, Yünger. 

M&moires et Correspondance du roi Jeröme ct la reine 
Catherine. Tome 3. 8. (469 p.) 

Pont&coulant, de, Souvenirs historiques et parlementaires 
1764— 1848). T. II. 8. (529 p.) Paris. 

M&moires de la Rochefoucauld,ducde Doudcauville. 8. 
T. Lu. IV. (1197 p.) T. V (684 p.) T. VI (595 p.) T. VII (604 p.): Ma 
correspondance avec Mme la comtess® de Cayla. (Bis 1824.) Paris 1862. 

Delecluze,E.J., Souvenirs de soixante anndes. 18. (555 p.) 

Walsh, Vicomte, Souvenirs de einquante ans. 2 vol. 18. (647 p.) 

Boucher de Perthes. Sous dixrois. Souvenirs de 1791 —1860. 
tome J. 1862. 12. (1270 p.) 

Memoirs of queen Hortense, Mother of Napoleon III. compiled 
by Lascelles Wraxall and Rb. Wehrhan. 2 Vol. 8. (600 p.) London 1861. 

Coulmann, ancien ministre des requetes du conseil d’Etat, Re- 
miniscences T. I. 8. (368 p.) Journ. d. Sav. v. 1863 p. 766. 


Guizot, Memoires pour servir & l’histoire de mon temps. Tome V. 
8. (521 p.) Leipzig 1862, Brockhaus Sort. 
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Cadoudal,G.de,Souvenirs de quinze annöes. 1845—1861. 
Esquisses morales, historiques et littöraires. 18. (354 p.) Wassy & Paris. 

Louis Napoleon Bonapartes geheime Memoiren. Hrsg. von 2, 
Scähubar. (Dr. Lubarjd.) Berlin. 

Annuaire diplomatique de l’empire frangais pour 1862. 
2. annde. 12. (CXXVII. 212 p.) Strasbourg et Paris. 


2. Allgemeine franzöfifge Gefhichte und einzelne Zeitab- 
fhnitte derfelben. 


Almanach illuströ del’histoire de France. 16. (160p.) Paris. 

Anquetil, Hist. de la France. Nouv. edit. 6 Vol, 8, (1722 p.) 

— — —, continuege par Norvins et completee jusqu’& la Rövolu- 
tion de Fövrier 1848. T. 2. 8. (612 p.) 

Anquetil, Hist. de France continuce par P. Lacroix et 
d’autres jusque 1860. T. 5. 6. 8. (1100 p.) 

Anquetil — —, revue, corrigee par A. Bouillet et continuee 
jusqu’en 1862. t. 4-6. 8. 

Abel, H., Histoire de la Monarchie frangaise jusqu’en 
1792. t. 4 et 5. 12. (456. 455 p.) Marseille. 

Gabourd, Am. Histoire de la France. T. 19. 1792—1804. 
8. (590 p.) T. 20 et dernier. 1804—1852. (666 p.) — Defjelben Wertes 
zweite Auflage. T. I—II. 

Lavallöe, Th., Hist. des Frangais depuis le temps des Gau- 
lois jusqu’en 1848. 15. edit. entiörement remaniee et definitive. TI. 8. 
(VII. 552 p.) (Wohl die befte kurze franzöfiiche Gefdichte.) 

Magin,A.,Hist. de la France abreg&e. Nouv. dit. 18. (296 p.) 

Allevy, Hist. de France allevisee. 18. (104 p.) 

Duruy, V., Hist. de France. Nouv. &dit.2V. 18. (XL. 1310p.) 

Dieß ift zwar ein Schulbuch, das den jegigen Unterrichtäminifter zum 
Verfafier hat, aber fehr geachtet. Derjelbe gab außerdem no heraus: 
I) eine hist. de France du moyen äge et des temps modernes; II) du 
moyen äge; III) des temps modernes. 

Bordier, H.,, et Charton, E., Hist. de France depuis les 
temps les plus anciens. Nouv. edit. 8. t. 1. (VI. 571 p.) t. 2. (610 p.) 

A History of France from the Earliest Times to the Esta- 
blishement of the Second Empire in 1852. 12. Murray. 

Clausolles, Hist. de France. 13. @d. 18. (216 p.) 

Dussieux, Hist. de France racontee par les contemporains. 
T. IV. (VII. 515 p.) (S. die Hiftorische Zeitfchrift Bd. VIII ©. 464.) 
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Histoire de France, ouvr. rödigee sur un plan entiörement 
neuf avec des gravures. 8. (XXXII. 286 p.) 

Ranke, 2, Franzöfiihe Gejdhichte. 4. Bd. 2. Aufl. 8. (IV u. 
564 ©.) Stuttgart, Cotta. 

Gurney, J.H, Chapters from French History; St. Louis. 
Joan of Arc. Henry IV. with Sketches of the Intermediate Periods. 8. 
Longman. 


Dor&, P., Hist. de France du Vieme au Xieme si£cle. T. I. 
8. (XII. 443 p.) 

Ladevöze, Comte de, Hist. de France, les 2 dynasties Carlo 
vingienne et Angevine, 8. (547 p.) 

Champagnac, J. P. J., Philippe Auguste et son siecle. 
Tableau histor. St. Denis. 18. (257 p.) 

Bury, de, Hist. de St. Louis, roi de France; nouv. e&dit. 
8. (240 p.) Tours. 

Belleval, Rene de, La grande guerre, fragments d’une hist. 
de France aux 14. et 15. siecles. 8. (590 p.) 

Dufresse de Beaucourt, G., Etienne Marcel et la r&- 
volution de 1356—1358. 8. (23 p.) Lille. 

Valet de Viriville, Histoire de Charles VII, roi de 
France, et de son Eepoque (1403—1461). 8. t. I. (XVI. 481 p.) Paris. 

Der erfte Band diefes wichtigen, auf gründliche Quellenftubien fi) 
ftügenden Wertes über einen früher nur von einem Gefhichtihreiber (1697) 
fpeciell bearbeiteten Zeitraum der Gedichte Franfreichd geht von 1403 bis 
1429, vd. b. von der Geburt Karls VII bis zum Auftreten der Jungfrau 
von Orleans und wird günftig beurtheilt im Journ. des Sav. v. 1862, 
6.383, in der Bibliothel der Ecole de Chartes Serie V T.3 ©. 543. 

Michelet, Richelieu et la Fronde 2. edit. 8. (470 p.) 

Oger, F., Hist. de France et hist. generale depuis l’avene- 
ment de Louis XIV jusqu’ & la chute de l’empire (1643—1815). 8. 
(VII. 524 p.) Paris. 

Voltaire, Siecle de L. XIV.; nouv. edit. p. A. Garnier. 12. 
(XXXH. 544 p.) 

Michelet, J., Hist. de France au XV. siöcle. Louis XIV et 
le duc de Bourgogne. 8. (467 p.) 

Hubault et Marguerin, Les grandes &poques de la 
France. 17. et 18. siecles. 18. (IV. 318 p.) 
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Ansart, E. et Rendu, Am., Hist. de France et hist. mo- 
derne depuis Louis XIV jusqu’en 1815. 12. (470 p.) 

Raffy, C., Lectures de hist. moderne (France, moyen äge, 
temps mod. 1648—1815) 2. edit. 18. (575 p.) Paris. 


Bordet, La France depuis Louis XVI. Etudes öconomi- 
ques. 8. (48 p.) Paris. 

Nourrisson, N., Le Dix-huitiöme siöcle et la rövolution fran- 
gaise. 18. (XI. 168 p.) Paris. 

Sögur, de, La Rövolution. 8. (144 p.) 

Guadet, Les Girondins 2. edit. 2 Vol. 18, (XXIII. 922 p.) 

Granier de Cassagnac, A., Hist, des Girondins 2. edit. 2 V. 
18. (VII. 1154 p.) 

Mortimer-Ternaux, Hist. de la Terreur (1792—1794.) 
t. 2. 8. (515 p.) 

Viel-Castel, Horace comte de, Les Travailleurs de Sep- 
tembre 1792. Documents sur la Terrour. Paris, Dentu. 

Campardon, Em.,, Hist. du tribunal revolutionnaire 
de Paris 10 mars 1793 — 31. Mai 1795 (12 prairial an III) d’apres les docu- 
ments originaux conserv&s aux archives de l’empire. 8. (981 p.) (Ausführlich) 
befprodden in der Bibliothef de l’Ecole des Chartes Serie V. t.3. p. 158.) 

Thiers, Hist. du Consulat et del’Empire t. XX. 8. (81&p.) 

Huard, Hist. illustree du Consulat et de l’Empire. 2. dit. 
18. (429 p.) 

Berthet et Henry, Hist. de Napol&on. 12. (192 p.) 

Girault, L.,, Hist. de Napol&on Ier 16. (64 p.) 

Bourgoing, baron Paul de, Itineraire de Napolöon ler 
De Smorgoni & Paris, &pisode de la guerre de 1812. 18. (142 p.) 
Paris, Dentu. 

Die Napoleoniden. Kurzer Lebensabriß ber hervorragendften Dit 
glieber des Haufes Bonaparte, 2. verm. Aufl. 8. (VIII u. 282 ©.) Weis 
mar, Voigt. 

Duvergier deHauranne, Hist.du gouvernement parle- 
mentaire de la France. 1814—1848. T. V. 8. (592 p.) 

Viel-Castel,Louis de, Histoire de la Restauration.T.D. 
8. (528 p.) Paris, Levy. 

Fourmestraux,E., Etude sur Napoleon III. 8. (VII. 509 p.) Paris. 

3. Genealogien und Biographien. 
Vassal, de, Genealogie de la famille d’Orlcans de Rere, 


Orleans 4. (222 p.) 
Hiftorifhe Zeitfhrift. X. Band. 3 
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Vassal, de, Genealogie de la famille de Gauvignon de 
Basonnidre. Orleans 4. (104 p.) 

Göne&alogie de la maison d’Adhemar-Casevieille 8. 
(XLIH. 91 p.) Montpellier. 

Cayon, J., Maison de Lignieres, comtes de Lignieres et 
de St. Lö etc. 4. (44 p.) Nancy. 


Exauvillez, M.d., Histoire de Godefroid de Bouillon. 
Nouy. edit. 12. (240 p.) Tours. 

La Villemarque&,.de, Myrdhim, ou l’enchauteur Merlin, son 
histoire, ses oeuvres etc. 2. Edit. 8. (XI. 443 p.) Paris. 

Villepreux, L. de, El&eouore de Guyenne, ötude biogra- 
phique. 8. (175 p.) Bordeaux. 

Blanche de Castille, mere de St. Louis. 3e edit. 12. (144 
p.) Lille. 

Guyard de Berville, Histoire de Bertr. du Guesclin, 
connetable de France. Nouv. Edit. 12. (240-p.) Tours. 

Levaillant de la Fieffe, De la noblesse de Jeanne 
Dare et de sa famille. 8. (15 p.) Roueh, 

Roy, J.J. E., Histoire de Jeanne d’Arc. 15e &dit. revue et 
approuvee par une societe d’&cclesiastiques. 12. (288 p.) Tours. 

Desjärdins, Abel, Vie de Jeanne d’Arc, d’apres les docu- 
ments nouvellement publies. 2. edit. 8. (VI. 404 p.) 

Barbier, Mlle.C., Histoire de Jeanne d’Arc. 18. (179 p.) Li- 
moges et Isle. 

Perreyve, H., Jeanne d’Arc. Discours et notes historiques. 
3. edit. 18. (108 p.) Paris Douniol. 

Cl&ment, Vie de Jeanne d’Are. 12. (144 p.) Rouen. 

Straß, 8.F.H., Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans, deren 
wahrhajte Gefdpichte, ihr Proceß, ihre Verurtheilung, ihr Feuertod und ihre 
Ehrenrettung. Dargeftellt nad) den auf der kaiferlichen Bibliothek zu Paris 
befindlichen Unterfuhungs-Acten und den fonftigen beften Quellen. 8. (III u. 
177 ©.) Berlin 1862, Förfter. 

Bataillard, Ch., Martial d’e Paris, dit Martial d’Au- 
vergnes. (Martialis Avernus.) Notices sur la vie et ses ouyrages. 8. Caen. 

Koy, J. J. E., Histoire de Marguerite d’Anjou, reine 
d’Angieterre 4. edit. 12. (191 p.) Tours. 

Gobillon et Collet, La vie de. la venöerable Louise de 
Marillac, fondatrice de la compagnie des Filles de la Charite. 12, 
(372 p.) Tours. 
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Ravenez,L. W., Gey-Berlande, archeveque de Bordeaux. 
Etude historique. 8. (139 p.) Bordeaux. 

Kersabiee, E. de, Saint-Felix, &vöque de Nantes. 12. 
(228 p.) Nantes. 


Augustin Marlorat, sa vie, sa mort (1506-1562). 8. 
(36 p.) Caen. 
Possoz, Alex., Vie de Jean Vendeville, mort evöque de Tour- 
nai en 1592. 8. (224 p.) Lille. 
d’Audigier, Histoire du chev. Bayart. 18. (820 p.) Paris. 
Prevost-Paradol, Elisabeth et Henri IV. 1594—1598. 
8. (VIIL 304 p.) 
Capefigue, Marie de Medicis. 18. (IV. 226 p.) 
Meylan, A., Vie de Gaspard de Coligny, amiral de France. 
12. (VIII. 397. p.) Paris. 
Mary-Lafon, Le Marechal de Richelieu et Mad. de St. 
Vincent. 8. (IX. 401 p.) 
Cousin, Madame de Chevreuse. 2. edit. 8. (548 p.) 
— — Jacqueline Pascal. 5. edit. 12. (471 p.) Paris. 
Lemercier, A, Histoire du grand Cond£. 8. &d. 12. 
(240 p.) Tours. 
‚ Capefigue, Madmelle de Lavalliere et les favorites des 
trois äges de Louis XIV. 18. (264 p.) Paris, Amyot. 
Lavall&e, Th, Madame de Maintenon et la maison royale 
de St. Cyr (1686 —1793.) Nouv. edit. 8. (VI. 484 p.) Paris. (Gefrönt von 
der Academie frangaise.) 


Madame de Maintenon, par l'auteur de l’histoire de Racine, 
18. (180 p.) Lille, 

Babou, H., Les Amoureux de Mme de Sevigne. Les Fem- 
mes vertueuses du grand siecle. 8. (VII. 434 p.) Paris, Didier. 

Mesnard, P., Notice sur Mme de Sevigne. 8 (348 p.) 
Paris, Hachette. 


Foucher de Careil, A., Descartes et la princesse Pa- 
latine, ou Del’influence du Cartesianisme sur les femmes du 17. siecle. 
8. (131 p.) Paris. 


Cheruel, A., M&moires sur la vie publique et privee de 
Fouquet, surintendant des finances, d’apres ses lettres et des pieces 
inedites conservees & la bibliothöque imperiale. 2 vol. 8. (XV. 519. 
568 p.) 

Obgleih Nicolas Fouquet, Intendant der Finanzen in der exjten 
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Hälfte der Regierung Ludwigs XIV eine bedeutende Rolle gefpielt und durd 
feinen unerwarteten Sturz eine tragijche Berühmtheit erlangt hat, fo kannte 
man bisher dod nur wenige Einzelheiten aus feinem Leben, namentlid aus 
feinem Procefje und feinen legten Jahren im Gefängnifie zu Pignerol. 
Dieje Lüde in der Gejhichte it jept ausgefüllt dur die Veröffentlihung 
der Gorrejpondenz mit feinem Bruder, dem Abbe Fouquet, jowie anderer 
wichtiger Documente, die der fonft durch Gejhichtäwerke rühmlichjt bekannte 
Hiftorifer Chöruel in ausgezeichneter Weife zu einem Ganzen verarbeitet 
bat. Die beiden Bände veranlaßten einen andern bedeutenden Hiftorifer Louis 
de Carns ein höchft anziehendes Lebensbild Fouquets im März-Heft der Re- 
vue des deux mondes von 1863 (B.44 ©.360) zu geben, auf welches 
wie binfihtlid de3 Genaueren verweifen, fowie auf da® Journal des 
Savants von 1862 ©. 253. Das Werk beginnt mit einer Lebensüber: 
[hau Fouquet3 von feiner Geburt an, geht dann zur Schilderung feiner 
politifhen Laufbahn von 1635 an über, und zwar vor Allem zu der jeiner 
Thätigkeit während der Fronde, wo er nebft feinem Bruder, dem ambi- 
tiöfen, leichtfertigen Abbe Fouquet, dem Cardinal Mazarin die wejentlichiten 
Dienfte leiftete und diejen Minifter fich böchftens verpflichtete (Bd. I E.I— 
XI). Der Lohn war feine Ernennung zum Intendanten der Finanzen 
mit Servier (1652). Jept beginnt das betrügerifhe Gebahren des herrfch;, 
geld: und rubmjüchtigen, zugleih fehr ausfchweifenden Mannes, der fi) 
burd) die von Mazarin erlernte Kunft, Geld zu mahen, nad und nad 
Millionen erwarb, unglaublihen Prunt und Verfhwendung trieb, namentlich 
durch feine glänzenden Bauten, feine Maitrefien, durch die jeinen Creaturen am 
Hofe gemadten Gefchente, jevoh aud durch feine Honorirungen Gorneilles, 
Racined, Lafontaines, ferner durch feine großen Auggaben für Kunftichäge, 
Bücher u. |. w., eine Eitelkeit, in welcher Mazarin, für dejien Bereiherung 
er zugleih, wie für die eigene, ftet3 mit größter Gemwandtheit thätig 
war, zum Vorbild diente. Sein Plan war, nah Mazarins Tod eriter 
Minifter zu werben. Die Creigniß hatte aber im Jahre 1661 feinen 
Sturz zur Folge, weldher das Werf dreier Gegner war, deö Minifters Le Tellier, 
der nicht der zweite fein wollte, Colberts, der ihm Anfangs beitens ge: 
finnt, fpäter ihn al3 einen Staatöbetrüger zu entlarven fi für verpflichtet 
bielt, und Ludwigs XIV jelbft, dem Fouquets Prachtentjaltung Beweis 
genug war, daß er den Staat betrogen. (Bv.I GC. XIV—XXII Bo. U 
6. XXV—AXXVI) Fouquet hatte eben fo viele Feinde als Freunde 
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und Creaturen. Seine Verhaftung, die der BVerfaffer ausführlich erzählt, 
(E. XXXVII—XXXIX) war ein Meifterftüd der Schlaubeit Ludwigs, der 
Nihts fehnliher münfdte, als daß die zu feiner Verurtheilung ernannte 
Commilfion die Todesftrafe über ihn verhängen möchte. Sehr ausführlich 
wird in €. XLI—XLV feine Brocepgefchichte erzählt und der Umfhmung 
ber öffentlihen Meinung, die anfangs dem Berhafteten fehr feindfelig war, 
geihilvert, endlich feine 19 legten Lebensjahre im Gejängnig zu Pignerol 
(6. XLVI—XLVIN). Die vielen Ginzelheiten aus Fouquet® Leben, 
dem feined Bruder und einiger feiner Maitrefien, wie überhaupt der da: 
maligen Zuftände lafen uns tiefe Blide in die Verborbenheit jener Zeiten 
thun. Bon Werth find aud) die in den Appendices beider Bände mit: 
getheilten Documente. Der Berfaffer hat überhaupt mehr nad ungedrud: 
ten oder erfi neueitend herausgegebenen Gejchichtäquellen gearbeitet. Den: 
nod vermißt man Einiges in feiner Darftellung, 5. B. das Verdammungs: 
Urtheil Fouquet3 mit den Entjheidungsgründen 1664, fo daß man nicht 
genau jagen kann, ob der DVerurtheilte in allen Beziehungen f&uldig war. 
Auh ift Einige aus andern Merken zu ergänzen, 3. B. aus den von 
PB. Clement herausgegebenen Briefen, Initructionen und Memoiren Col: 
bert3, jowie aus Roussets histoire de Louvois. Dod ift das Werk 
eines der gründlichften, die jeit Jahren über Frantreihs Gefchichte ers 
fchienen find. 

Lamartine, A. de, Fönelon. 1651—1715. 16. (140 p.) Paris. 

Buhot de Kersers, A., Etude littersire sur le gönie et 
les &crits du Cardinal de Retz. 8. (II. 87 p.) Bourges. 

Monnier, Fr., G de Lamoignon et Colbert. Essaisur la 
legislation frangaise au dix-septieme siecle. 8. (179 p.) Paris. 

Rousset, C., Histoire de Louvois. 2. edit. 2 vol. 18. 
(XL. 1133 p.) 

Seilhac, le comte de, L’Abbe Dubois etc. d’apres des Me. 
moires manuscrits. 

Ein Refume des Buches findet fih unter der Auffhrift: Essai de 
Rehabitation historique du Card. Dubois et la politique du Regent 
(v. €. Dottain) in der Revue contemporaine ®. I v. 1863. ©. 70, 
E3 ift ein Verfuh der Rehabilitation des berüchtigten Minifters (mie 
Ihon Capefigue einen jchrieb) angezeigt den 15. October von Eh. de Mazade 
in der Revue des deux mondes v. 1862 3.41 S.1000—1003. Theil: 
weile ift verfelbe gelungen, body bleibt nody die Hauptfache vunkel, Der 
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Gardinal wußte nicht, wa Voltaire vom Abbe Mongoit jagt: que c’est 
par le caractere et non par l’esprit que l’on fait fortune. 

Levi Alvarös, Histoire classique des reines, impera- 
trices et regentes de France. 5. edit. 18. (368 p.) Versailles. 

Roy, J. J. E., Le Chancellier d’Aguesseau. 12. (144 p.) Lille. 

Capefigue, Madame la comtesse Dubarry. 18. (258 p.) 

Mastier, A., Turgot, sa vie et sa doctrine. 8. (456 p.) Paris. 

Tissot, J., Turgot, sa vie, son administration, ses ouvrages. 
— Mömoire couronne par l’Academie des Sciences morales et politi- 
ques. 8. (III. 487 p.) Paris. 

Der bisher als philofophifher Schriftfteller und ald Weberjeger eines 
Merked von Kant rühmlih befannte Verfafler diefes Buches tritt in 
vemjelben nicht zum erften Mal als Hiftoriter auf, was ung fein Werk: 
le droit penal, ötudes dans ses principes et dans son histoire 
beweift.” Er. verfaßte da® Bud als Preisfehrift einer 1859 von der 
Akademie der moralifhen und politiihen Wifjenfhaften in Paris aus: 
gejchriebenen Aufgabe und ward des Preifes für würdig erfannt; es er: 
fheint jegt faft jo, wie e3 urfprünglic gejchrieben ward, Längere Zeit 
vorher hatte der Verf. in der Revue independante eine Etude de Tur- 
got veröffentlicht. Das vorliegende Werk ift in drei Bücher getheilt: 
I. Vie de Turgot (geb. 1727) in 5 Gapiteln: 1) Sa famille, son en- 
fance, 2) ses tudes, sa jeunesse, 3) ses premiers emplois, 4) son 
administration, 5) sa disgrace, sa retraite, son portrait (p. 1—66). 
II. Intendance et Ministere de Turgot. Gap. 1. Intendance in 11 
Paragraphen, handelnd von den Abgaben, von Turgots Amtshandlungen 
bezüglih der Hungersnoth, von den Frohnden, den Strafen, dem Octroi, 
den halages, der Nekrutirung, den Hebammen, dem Aderbau und ver 
Thierarzneifchule, von feinen beimlihen Wohlthaten und feinem Verhältniß 
zu den f. g. Philofophen (S. 67—128) Cp. 2. Ministere, Sect. 1. de la 
Marine, Seect. 2, des Finances, lepteres in 7 Paragraphen mit ven Ueber: 
jhriften: die Freiheit des ©etreidehandels, Amduftrie aller Art, directe 
und indirecte Beiteuerung, NRegies, andere Verwaltungszweige niederlegt 
mit Turgot® Dentjcriften über verfchiedene Gegenftände: Serment du 
Sacre, Organisation des municipalites, la France et l’Espagne ä 
l’egard de l’Angleterre, Departement de la guerre (p. 129—237) 
UL Ouvrages de Turgot d. 5b. eine fritifhe Weberjchau feiner 
Schriften uber Philologie, Yiteratur, Aefihetil, über Zweige der fog. eracteıt 
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Diffenjhaften, Philofopbie im meiteften Umfange, d. b. eine Analyfe feiner 
Schriften über Logit, Moral, Naturreht, Philofophie der Geihichte und 
Voltswirthfhaft (über die Lepten jehr ausführlih in 10 Paragraphen) 
(5. 238— 448). Wenn nun aud die in diefem Rahmen enthaltenen Dar: 
ftellungen, was die Schärfe und manches Detail betrifft, nicht weniges zu 
wünfcen übrig lafjen, wenn fie mander Gemeinplägen ähnlichen allgemeinen 
Reflerionen des Verfaflers entbehren könnten, fo fann man dem Werk doch 
dad Lob nicht verfagen, daß es ein fehr anziehendes Lebens: und Thätig: 
feitö:Gemälde QTurgots enthält, eines Minifters, den Ludwig XVI den 
Hof: und Avelscabalen nicht hätte zum Opfer fallen laflen follen. Snte: 
veffant ift e3, daß Turgot, feinen Studien nad) Xheologe, zugleich fich eine 
fo reihe allgemeine Bildung verjhafft hatte, daß er, in feiner Verwaltung 
von richtigen wiflenfchaftlihen Principien geleitet wurde, und auch in der 
Economie politique, fowie in feiner Beurtheilung der religiös-tichlichen 
Verhältnifje feiner Zeit — ja was die legteren betrifft, in mander Be: 
ziehung felbft den in manden Ländern nod jegt herrfhenden Anichten, 
bejonderd mas die religiöfe Freiheit betrifft, voraus war. 

Die ©, 460 wieder abgevrudten Veritös opposses aux Erreurs de 


Belisaire ift eine vermittelft einer unerbittliben Logik durdgeführte Des 
monftration der undriftliben Tragweite der 37 hödft graufamen, alles 
religiöfe Gefühl tief verlegenden, nod heute oft vertheidigten Säge, melde 
bie Sorbonne gegen ebenfo vicle Marmontels in feinem Belifaire aus: 
geiprochen hatte. 


Roger de Beauvoir, Les trois Rohan. 1%. (324 p.) Paris. 

Du Casse, A-, Les trois maröchaux d’Ornano. Etude hist. 8. 
(167 p.) Paris. 

Merville, L’Avocat general Servan, sa vie et ses oeuvres. 8. 
(72 p.) Lyon. 

Sorel, Al., Stanislas Maillard, I’homme du 2. sept. 1792. Notice 
hist. sur sa vie. 12, (58 p.) Paris. 

Campardon, E., Marie Antoinette & la Conciergerie 
(du ler aoüt au 16 oet. 1799). 18. (XI. 356 p.) Paris. 

Pörier, Casimir, La jeunesse de Charlotte Corday, d’apres les 
souvenirs d’une amie d’enfance. (Revue des deux mondes .1. Avril 
1862 t. 38. p. 596.) 

Dossiers du procös eriminel de Charlotte de Corday 
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devant le tribunal rövolutionnaire, extraits des Archives imperiales et 
publi6s par C. Vatel. 8. (XX. 64 p.) Versailles, Paris, 

Möry, Andre Ch&önier. Nouv. ed. 18. (328 p.) Paris. 

Capefigue, Les Döesses de la liberte. Les femmes de 
la Convention et du Directoire. 18. (260 p.) 

Heitz, F. C. Biblioth. archiviste, Notes sur la vie et les &crits 
@Euloge Schneider, accusateur publ. du Departement du Bas- 
Rhin. 8. (IV. 168 p.) Strasbourg. 

In einer kurzen Einleitung fkizzirt der Verfaffer die Laufbahn, welche 
Schneider durdlief. Geboren den 31. Oftober zu Wipfeld bei Hirkfelv 
in Ftanten zeigte der arme Bauernfohn fo glüdlihe Anlagen für die Stu: 
dien, daß er vom Ortöpfarrer im Lateinifhen unterrichtet, früh im Jefuiten: 
Gymnafium zu Würzburg eine Freiftelle erhielt und dort glänzende Yort: 
fohritte machte; hier änderte er feinen Taufnamen Hand Yörge in den von 
Eulogius. Drei Jahre fpäter betrat er die Univerfität, wo er burd ein 
zügellofes Leben bald in fo große Armuth gerieth, daß er in einem 
Franciscaner:Rlofter zu Bamberg feine Zuflucht fuchte und fand. Er ward 
Priefter, zeichnete fich durch feine Kenntnif des Hebräifhen und als glüd: 
kiher Dichter aus. Schon 1785 ward er als Lehrer des Hebräifhen an 
das Seminar nad) Augsburg berufen, wo eine von ihm auf den Catharinen: 
Tag jenes Jahres gehaltene Toleranzpredigt fo viel Aufjehen machte, daß 
er 1786 vom Herzog Carl von Württemberg zum Hofcaplan in Stuttgart 
ernannt wurde. Seine rüdfihtslofe Freimüthigteit z0g ihm aber viele 
Feinde zu und hatte die Folge, daß er im Frühjahr 1789 feine Stelle 
verließ und eine Profeffur der alten Literatur an der Univerfität Bonn 
annahm, aber aud bier unmöglich geworden, diefe im Juni 1791 mit 
einer Lehrlanzel in der katholifchtheologifhen Facultät zu Straßburg ver: 
taufchte. Dort fprad er fi für die neue Orbnung der Dinge in Franl: 
teih und die Freibeitideen der Zeit mit leidenjhaftlihem Enthufiagmus 
aus und vertheidigte die Mebereinftimmung der neuen Staatöverfafjung mit 
dem Evangelium in einer Predigt vom 10. Juli 1791. Gecözehen Tage 
nad feiner Ankunft ward er zum Decan der Facultät und zum bifchöflichen 
Generalvicar ernannt und leiftete ven 12. Juli (mie fein Bifchof) den 
von allen Geiftlihen verlangten, von den meiften aber vermweigerten Bür: 
gereid. Allein er bejchräntte fich nicht auf feine Lehr: und Priefterthätig: 
feit, fondern warf fi in die Politit, ward Jacobiner:Clubbift, fhon im 
Mai 1791 Mitglied der Municipalität, gab vom 1. Januar 1792 an 
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ein den Titel Argus führendes Branbblatt heraus, ward den 18. Sept. 
1792 als proviforifher Maire nah Hagenau gefandt, den 19. Febr. 1793 
zum öffentlichen Ankläger beim Criminalgerichte de3 Niederrheind,, den 
5. Mai bei dem aus Taffın ald Präfidenten, Wolff und Clavel beftehen- 
den Revolutionstribunal und am 8. October zum Mitglieve des Sicher: 
beitsausfchufies in Straßburg ernannt. Den 15. October fungirte er ala 
Boltsrepräfentant bei der Rhein: und Mofel:Armee. Bom 5, November bis 
13. December jenes Jahrs erwirkte er als öffentlicher Antläger 31 Todesur: 
tbeile theild in Straßburg, theild in Musig, Bar, Obernai, Epfig und 
Sälettftadt, in welchen Städten er mit der Guillotine berumzog. Den 
20. November 1793 fhwor Schneider im Tempel der Vernunft feine 
Priefterwürde ab und verheirathete fih den 14. December mit der fehr 
ehrbaren Tochter de3 Bürger® Stamm in Bar, die er in der Nacht 
vorher durh einen Gensdarmen von ihren Eltern zur Ehe begehrt hatte. 
Denfelben Tag hielt er in einem von fech3 Pferden gezogenen Wagen von 
einem Cavallerie:Bidet begleitet einen Triumph:Cinzug in Straßburg, wurbe 
aber die Naht darauf um 2 Uhr auf Vefehl der Volfsrepräfentanten St. Yuft 
und Lebas verhaftet, den 15. an die Guillotine gebunden, an den Pranger 
geftellt, darauf fofort nah Paris abgeführt, wo er den 10, April 1794 
um 10 Uhr vom NRevolutionstribunal zum Tode verurtheilt und um 1 Uhr 
Nachmittags guillotinirt wurde. 

War er wirklich der ihm vorgeworfenen Berbredhen und Schandthaten 
fhuldig? Die zwei neueften Gejchichtsfchreiber des Cljaßes find hierüber 
entgegengefegter Meinung. Strobel in B. V ©. 311 (v. 1849) hielt ihn 
zwar nicht für einen heimlichen Staatäverräther, wohl aber für befuvelt 
durch die ihm vorgeworfenen Schandthaten, Spa in feiner: Histoire de 
de la Basse-Alsace (Strassb. 1858) p. 310 fpridht ihn aud von diejen 
Anjhuldigungen frei und betrachtet ihm ald das Opfer einer no mehr 
al3 er fanatifhe und felbftfüchtige Zmede werfolgenden Partei, an deren 
Spipe der damalige Maire Monet ftand, deren Plänen Schneider ald ein 
um jeden Preis zu vermichtendes KHindernig im Wege gewefen fei. Ueber 
das ganze Treiben und den Charakter Schneiders bridt Spady ebenjo wie 
Strobel den Stab, 

Mas num Heig betrifft, fo ift er der gleichen Anficht wie Spad und 
weift überzeugend nad, daß die factifhen Entjheidungsgründe für Schnei- 
derd Perurtheilung unwahr find, und dal; Schneider, wie fon Einige 
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zur Zeit feiner Verhaftung und Hinrichtung fih ausjprahen, ala Opfer 
feiner Feinde fiel. — Selbft Robespierre hatte ihnen geglaubt, für Schnei- 
derd Schuld ji öffentlih erklärt und war durd vdeflen öffentlih an ihn 
gerichtetes Vertheidigungsichreiben (S. 142—144) nicht umgeftimmt worden. 

Die jämmtlihen von Heren Heiß veröffentlichten Documente und Acten: 
ftüde vom 3.1791 an lafjen uns tiefe Blide thun in die VBerirrungen jener 
Zeit, die al alle Völker warnende Schanpdenfmale der Revolution nie 
vergefien werben jollten. 

Matter, Saint-Martin, l@ philosophe inconnu. 8. (XI. 460 p.) 

Diefer Beitrag zu der fhon oft gejchriebenen Lebensgefchichte des 
auch in Deutjchland beadhteten Moftiters St. Martin, eines Zeitgenofjen 
Mesmersd, Caglioftros, Smwedenborgs, enthält wichtige aus bisher unge: 
brudten Documenten entnommene Auftlärungen über den räthjelbaften Mann, 
den man baburdh richtiger zu beurtheilen in den Stand gejegt ift. 

Correspondance inedite de St. Martin, le philosophie inconnu. 
8. (320 p.) 

Meignan, Abbe, Un prötre d&öport&ö en 1792, öpisodes de 


l’histoire de la revolution et de l’hıstoire des missions. 18. (X. 409 
p.) Paris. 


Memoires sur Carnot 1753-—1823, par son file. T.I. 2. partie. 
8. (p. 269—592). Paris. 

Boys, A. du, Sebastian de Planta (1770—1839.) 8. (234 p.) 
Grenoble. 


Huber-Saladin, J., Le g&nöral Jomini. 8. (38 p.) Paris. 
Extr, du Spectateur militaire. Dec. 1861. 

Boull&e, A., Le Comte de Villöle. 8. (128 p.) Paris. (Aus 
ber Biographie universelle. t. 85.) 

Säubert, Dr. ©. 9. v., Erinnerungen aus dem Leben Ihrer 
fünigl. Hoh. Helene Louife Herzogin v. Orleans. 7. Aufl. 8 (XVI 
u. 252 ©.) Münden, liter.artift. Anftalt. 

Blanc, Vie de Mgr. Alexis-Basile Menjaud, ancien evöque 
de Nancy etc., premier aumönier de $. M. Napolöon IH. 12. (X. 334 
p-) Paris. 

Montalembert, de, Le Pöre Lacordaire, l’un des 40 de 
l’Academie. 2. edit. 18. (299 p.) Paris. 

Poujoulat, Le Röv. Pre de Ravignan, sa vie, ses ocuvrcs 
2. edit. 18. (XIV. 417 p.) Versailles. 

Aimard, Gustave, Valentin Guillois. 12. (858 p., Paris. 
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4. Gefhihte einzelner Provinzen und Dertlichleiten. 
Isle de France, Orleans, Berry, Champagne. 


Dulaure, Histoire de Paris, nouv. &dit. continuse jusqu’a 
nos jours par Ü. Leynadier 5 vol. 8. (1437 p.) 

Mercier, Seb., Paris pendant la revolution 1789-1798 
ou le nouveau Paris. Nouv: Edit. annotee avec une introduction. 2 vol. 
8. (XII. 916 p.) 

Tretaigne, L. M. de, Montmartre et Clignancourt. Eitudes histo- 
riques. 8. (VIII. 259 p.) (Journ. des Sav. v. 63. 768.) 

Faucheur, Th., Histoire du boulevard du Temple. 18. 
(111 p.) Paris. 

Rittiez, F., L’hötel de ville et la bourgeoisie de Pa- 
ris, origines, moeurs, coutumes et institutions municipales, depuis les 
temps les plus reculcs jusqu’ & 1789. 8. (IV. 412 p.) 1862. 

Coquerel, Ath., Pröcis de l’histoire de l’Eglise refor- 
m&e de Paris, d’apres des documents en grande partie inedits. Pre- 
miere epoque. 1512—1594. 8. (CIX. 184 p.) Paris. 

Boutaric, Ed, Recherches archeologiques sur le palais de 
Justice de Paris. 8. (74p.) (Aus ®5.27 der M&m. de la societ& imp. 
des antiquaires de France bejonders abgedrudt.) 

Gerard, colonel, Eph&m&6rides de l’hötel des Invalides 
(mit Stihen). 8. (IV. 691 p.) Paris. 

Franklin, Alfr., Les Origines du palais de l’Institut. 
Recherches historiques sur le College des quatre nations 
12. (IX. 265 p.) (Bom BVerfafjer dev Geidhichte der Bibl. Maearin.) 

Jourdain,Ch., Histoire del’Universit& deParis au XVII 
et XVII siecle. 1 & 2 livraison 8. (128 p.) und von demfelben: Index 
chronologicus cartarum, pertinentium ad historiam. Univ. Parisien- 
sis ab ejus originibus ad finem XVI seculi (fol. IV. 8. 202 p.) (Ausführ- 
lic befprodjen in der Bibl. de l’Ecole des Chartes Ser. V. t. 3. p. 266.) 

Lefeuve, Histoire du Lyc&e Bonaparte (Collöge Bour- 
bon). 8. (288 p.) Paris. 

Quicherat, J., Histoire du college St. Barbe. t.?2. 8. 
(419 p.) 

Paris historique et monumental illustre. 8. (304 p.) 

Pellassy de l’Ousle, J., Histoire du palais de Com- 
pi&gne, chronique du sejour des Souverains dans ce palais 4. (XLI. 
375 p. et 77 pl. Journ. des Sav. 1862. p. 380.) 
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Boudin, Am&dee, Palais de Versailles, Hist. gönealogique 
du musöe des croisades t. III. I. partie 4. (171 p.) 1862. 

M&moires de la Societö de la Seine et Oise, depuis le 29. 
Juillet 1860 au 28. Juillet 1861. 61. annee. 8. (266 p.) Versailles, 

Almanach historique, topographique et statistique du de&- 
partement de Seine -et-Marne et du diocese de Meaux. 
2. annee. 1862. 18. (108 p.) Paris, Frederic-Henri. 

Woillez, Em., Repertoire archöologique du d&partement 
de l’Oise, redig& sous les auspices de la soci6t& academique d’archeo- 
logie, des sciences et arts de ce d&partement. 4. (107 p.) 1862. 

M&moires de la Societ& academ. de l’Oise 1861. t. 4. 8. 
(770 p. 82 Stiche.) Beauvais. 


Bulletin de la Soci6te' academique de Laon. t. XU. 8. 
(VII. 428 p.) Laon. 

Journal de D. L&öpaulart, religieux du monastere de Saint- 
Cröpin le Grand de Soissons etc. sur la prise de cette ville par les 
huguenots en 1567. 8. (37 p.) Laon. 

Baillet, Auguste, Histoire du royaume d’Orlöans. 8. 
(83 p.) Orleans. 

La Tour, de, Actes notaries concernant la prise de 
Pithiviers en 1562 et son occupation en 1568. 8. (8 p.) Orleans. 


Geslain,D., Journal. Souvenirs historiques chartrains. 
1746 —1758. 8. (95 p.) Chartres. 

Fr&mont, Aug., Le Departement du Cher, ouvrage topo- 
graphique, historique, statistique et arch&ologique. 2 vol. 8. (1123 p.) 
Bourges. 

Compte rendu des travaux de la Societe du Berry ä Paris 
9. annee. 1861 — 1862. 

Boitel, Abbe, Histoire des Montmirail en Brie depuis l’annee 
1311 jusqu’& nos jours. 12. (435 p.) Montmirail. 

Arbois de Jubainville, H.d’,Hist. desDucs et desCom- 
tes de Champagne t. 3. 1152—1181. 8. (487 p.) 


Bouthiot, Ch., Notice historique sur Vendeuvre et ses 
environs. Troyes et Paris 1863. 

Gu&rard, Ad, Statistique hist. du döpartem. de 1a 
Marne. 8. (619 p.) Chälons 1363. 

Travaux annuels de l’Acadömie de Reims. 82. vol. Annde 
1859—1860. N. 3—4. 8. (VIII. 515 p.) Reims. 

Nicaise, Aug., Chälons sur Marne et ses environs. 12. 
(178 p.) Chälons et Paris 
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Nah dem Journ. d. Sav. 1862. S.259. eine lefenswerthe Weber: 
[hau der Geihichte der Stadt und Umgegend von Chälons. 

Mömoires de la Sociöte d’Agriculture de la Marne. Annee 
1860. 8. (292 p.) Chälons. 

Barthelemy, Ed. de, Armorial general de la g&n&ralitä 
de Chälons -sur - Marne, publi& pour la premiöre fois d’aprös le 
manuscrit original conserv& & la Bibliotheque imperiale. I. Elections de 
Chälons. St. Menehould. Epernay, Sözanne et Vitry-le-Frangois. 12. 
(78 p.) Chälons 1862. 

Etudes stratigraphiques sur le departement de la Haute- 
Marne, faites parM.M Elie deBeaumont et deChancourtois, 
pendant la publication de la carte geologique de M. Duhamel 1862. 
4. (88 p.) f 

Corrard de Breban, Les abb&sses du Paraclet pres 
dans l’ordre chronologique. Troyes 1861. 

Deide Werkihen werden ald belangreich für die Gejhichte der Cham: 
pagne angezeigt in der Revue archeologique von 1863, nouv. ser. 
5 p. 4. 

La Perouse, Gust., Etude sur le lieu de la defaite 
d’Attila dans les plaines de la Champagne. 4. Mit 1 Karte. Paris. 

Annuaire histor. du departement de I’Yonne 1. Serie 
1837—1860. T. 25. 8. (XV. 259 p.) Auxerre. 

Döy, Arist,Armorial historique del’Yonne. $. (XV.225p.) 


Quantin, Mx., Dietionnaire topographique du d&“ 
partement de !’Yonne, comprenant les noms des lieux anciens et 
modernes, redige sous les auspices de la Soc. des Sciences hist. et 
naturelles de l’Yonne 1862. 4. (XXIH. 171 p.) 

Communes du Canton Renvez, Mezieres, Charleville et 
Reims. 18. (355 p-) 

Bulletin de la Soc. archöologique de Soissons t. 15. 
8. (306 p.) 


Prioux, Stanisl, Civitas Suessionum 8. (129 p.) 

Löpine, J. B., Monographie de lancien Marquisat de 
Montcornet en Ardennes. 

De Grallier, Ad., Essai sur l’emplacement de Noviodu- 
num Suessionum et Bratuspantium. 8. Amiens 1861. (Angezeigt 
in ber Revue archöologique, Serie V. 424.) 

Rousselle-Derocquigny, Notice sur la ville de Bibrax. 
8. (16 p.) Noyon, 
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Melleville, Nouv. recherches dans I’ancien oppidum de 
Bibrax. 8 Paris. 

De Marry, E., Notice sur Ant. Le Conte jurisconsulte 
noyonnais, 8. (16p.) Noyon. (Extrait des M&moires du Comite archeo- 
log: de Noyon.) 


Nordweftlide Provinzen. 


Travaux de 1a Soc. .des Sciences et lettres.de St. Quen- 
tin. (Aisne.) 1860.1861. 37. anne, sörie III. t.3. 8. (389 p.) St. Quentin. 

Pi&rart, Excursions archeologiques et historiques sur le chemin 
de fer de St. Quentin & Meubeuge. 2 edit. $. (394 p.) Meubeuge. 

Prarond, Ernest, Histoire de cing villes et 300 villages, 
hameaux on fermes. 1. partie. Abbeville. 8. (XCVIL. 423 p.) Paris 
et Abbewville. 

Das Bub wird lobend. aufgeführt im Journ. d.-Sav. ©. 258, 

Prarond, E., Les Annales modernes d’Abbeville. 
1. partie. La Revolution, la republique et l’eımpire. T.1. 8. (III. 326 p.) 
Abbewville. 

M&moires de la Sociei& des Antiquaires de Picardie. 
Serie II. t. 8. 8. (478 p.) Amiens et Paris. 


Eine Inhaltsangabe des Bandes findet fih im Journ. des Sav. von 
1862 ©. 259, ein Bruchftüd in ver Revue des Soc. Savantes des de- 
partements t. VIII p. 100. 

Barbier, C., Les deux sieges de Calais, histoire de la 
rivalit& de la France et de l’Angleterre au moyen üge. 12. (216 p. 
et grav.) Rouen. 


Douchet, J., Manuscrits de Pages, marchand d’Amiens, 
ecrit & la fin du 17. et au commencement du 18. sieele. L.5 Descriptions 
de la Cathedrale d'Amiens. 12. (VII. 601 p) Amiens. 

Darsy, J., Notice historique sur l’Abbaye de Sery, au 
diocese d’Amiens. 8. (144 p.) Amiens. 

Proyart, Vie de M. d’Orl&ans de la Motte, evöque d’A- 
miens. Nouv. &d. 12. (244 p.) Lyon & Paris. 

R. deB**, Nobiliaire de Pontbieu et de Vimen. 8. 
(VII. 395 p.) Amiens,. 

Dancoisne, L, Numismatique böthunoise, recueil hi- 
stor. de monnaies, mereaux, medailles et. jetons de la ville et de VYar- 
roudissement de Böthune, 8.. (XV. 268 p.) Arras 1862, 

M&moires de laSociete d’Emulation de Cambrai t. 27.2. par- 
tie. 8. (XXI. 689 p.) Cambrai. 





21. Franfreid. 495 


Bruyelle, A., Dietionnaire topographique de l’arron- 
dissement de.Cambray, redige sur la demande de M. le Ministre de 
l’Instruction publique. Geologie, arch&ologie, histoire. 8. (XIX. 869 p.) 
Cambrai 1862. 

Rohert, C., Numismatique de Cambrai. 4. (387 p.) Metz. 

Le Glay, Memoire sur les archives de lAbbaye de St. 
Jean de Valenciennes. 8. (31 p.) Valenc. 

Haigner&, Abbe D., Abrege de l’histoire de notre Dame 
de Boulogne. 18.,(155 p.) Arras. 

— —.— — Notre-Dame de St. Sang de Boulogne. 18. 
(142 p.) Arras. 

M&moires de l’Academie d’Arras t. 34. 8. (274 p,) Arras. 

M&moires de la Societ6 Dunkerquoise 1861—1862. Dun- 
kerque. 8. (479 p.) 

Deloziere, L., Histoire d’Eperlecques. 8, (53 p.) 
Dunkerque. 

Petit, Histoire de Bouchain. Nouv. ed. 8. (XX. 351 

p.) Douai. 

Smyttere, P. J. E. de, Notice hist. sur les armoiries, Be et 
bannieres de la ville de Cassel, de ses seigneurs. etc. 8. (119 p.) Mit 
12 Tafeln. Lille. 

Duthilloeul, R, Hist. ecclesiastique et monastique de Douai. 
8. (184 p.) Douai. 

Mine,Ch,Histoire populaire de Douai. 16. (62p.)Douai. 

Leuridan, Theod., Hist. des seigneurs et de la seigneurie de 
Roubaix. 8. (384 p.) Mit 4 St. Lille et Paris 1862. 

Bulletin de la comiss. historique da Depart. du Nord. t. 
6. Lille. 8. (293 p. et grav.) 

Mömoire& de la Soc. des sciences, de l’agriculture de Lille, 
annee 1862, t. 8. 8. (CXCIV. 501 p.) 

Bonvarlet, A., Epigraphie des Flamands de France. 
Lille. 8. (86 p.) Mit Taf. 

Annales du Comite flamand de France t. 6. 1861—1862. 8. 
(456 p-) Lille. 


Weftlihe Provinzen. 
Barthe&lemy, Ch., Histoire de la Normandie ancienne et 
moderne. Nouy. edit. 1%. (240 p.) Tours. 
Estaintot, le vicomte Rob. de, La Ligue normande, 1583 


—1594, avec de nombreux documents inedits. 8. (III. 360 p.) Rouen. 
Caen. Paris, 
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Hippeau, Le gouvernement de Normandie au dix- 
septiöme et au dix-huiticeme siecle, d’apres la correspondance inedite 
des marquis de Beuvron et des ducs d’Harcourt, gouverneurs et lieute- 
nants generaux de cette provinee. 8. {30 p.) Caen. 

Revue deila Normandie. 8. Rouen. 

Re&cueil des travaux de la sociöte libre de. l’Eure t. 6. annee 
1869. 8. (VIIL 5531 p.) 

Le Prevost, A., Mö&ömoires et notes, pour servir & l’hi- 
stoire du d&p. de l’Eure, recueillis et publies par L. Delisle et L‘ 
Passy. T.1. p.1. 8. (XXXV. 268 p.) Evreux. (Journ. des Sav. 1862. 
p- 191.) 

Lebeurier,P.F.,Notice hist. sur lacommune d’Acquigny 
avant 1790 8. (126 p.) Evreux et Paris. 

Semichon, Ern, Hist. de la ville d’Aumale et de ses in- 
stitutions. 8. (CLV. 926 p.) 

Ein höhft wichtiges Werl, 

Prarond, E., Histoire de saint Valery.. 12. (25° p.) Ab- 
beville & Paris. 

Andrieux, J., Cartulaire de l’Abbaye royale de Notre-Dame 
de Bon-Port de l'ordre des Citeaux. 4. (XL. 438 p.) Evreux 1861. 

Dieß widtige Cartular ift in unjerm Literaturbericht nicht mit ange: 
führt, darf aber nicht unbemerkt bleiben. Es enthält 374, meiftend dem 

13. Jahrhundert angehörende Urkunden Journ. des Sav. 1862. p. 190. 

Lair, J., Etudes sur les origines de ’Evöche& de Bayeux. 
(Aus der Biblioth. de l’Ecole des chartes) 8. (40 p.) 

Maille,P,Recherches sur Elbeuf. t.2. 18. (641 p.) Elbeuf. 

De Cammont, Statistique monumental du Calvados. 
t. 4. 8. (489 p.) Caen. 

DeCaix, Alfr., Hist. du bourgd’Ecouche&. 8. (266 p.) Caen 1862. 

Cochet, Gallerie dieppoise. Notices biographiques sur les 
hommes cölebres ou utiles de Dieppe et de l’arrondissement. 8. (424 
p.) Dieppe 1862. 

Recits dieppois. Combat naval 1555. Reimpression de l’edi- 
tion d’Olivier de Harey ... . par J. Thieury. 8. (XX. 39 p.) Dieppe. 

Cochet, abbö, Notice historique et archöologique sur la 
ville, P’abbaye et l’eglise du Treport. 8. (64 p.) Dieppe. 

Toussaint, W. Piöces hist. relatives au Siege du Havre 
par Charles IX 1565. 12. (85 p.) Havre. 

Robillard de Beaurepaire, Ch. de, Recherches sur les an- 
ciennes prisons de Rouen. 8. (71 p.) Rouen, 
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Pr&cis analytique destravaux de l’acad&mie imperiale de Rouen 
pendant 1860—1861. 8. (459 p.) Rouen. 

Inventaire des archives du doyenne de Doudeville,par 
le doyen. II. partie, renfermant Cauville, Reuville, Benesville, Gonze- 
ville, Fullot, Harcanville, Hautot-Saint-Sulpice et Boudeville. 8. (p. 229 
—601.) Rouen 1862. 

Chatelet, Notice sur l’ancien collöge de Lisieux. 16. (35 p.) 
Lisieux. 

Chustey, E., Hist. de la ville de Domfront. 12. (120 p.) 
Damfront. 

Waddington, Francis, Le Protestantisme en Norman- 
die depuis la revocation de l’edit de Nantes jusqu’& la fin du 18. sidcle 
(1685—1797). 8. (VII. 140 p.) Paris. 

Mö&moires de la Soc. acad. de Maine et Loire 10. 11. et 
12. V. 8. Angers. 

Annuaire d’sdminist. hist. de Mayenne pour 1863. 2. annde 
8. (174 p.) Leval. 

Carr& de Busserolle, J., Les chauffeurs en Touraine et 
dans les provinces voisines. t. 2. 8. Tours. 

Carr& de Busserolle, J. X, Recherches historiques 
sur la vicomte de la Guerche en Touraine, et sur les fiefs qui en 
relevaient: Availles, Barron, la Boutelaye etc. 8. (62 p.) Tours, 

Gellusseau, A., Hist. de Cholet et de son industrie. 2 vol. 
8. (871 p.) Cholet 1862. 

Lepelletier de la Sarthe, Hist. compl. de la province du 
Maine T. 2 et dernier. 8. (892 p.) Le Mans. (Siehe die Hiftorifche Zeit- 
fohrift VIII 484.) 

Barthelemy, Ch.,Hist. de la Bretagne ancienne et moderne. 
Nouv. edit. 8. (367 p.) Tours. 

Morin, E., De l’etat des forces romaines en Bretagne 
vers le cinquieme siecle, d’apres la Notice des dignites de l’empire. $. 
(12 p.) Rennes. 

LeMoynede laBorderie,A,M&moire sur le servage en 
Bretagne, avant et depuis le 10. siecle. 8. (64 p.) Rennes. 

Be&rard, lecomte L.H. de, Bertrand du Guesclin enBre- 
tagne. 8. (530 p.) Dinan, Huart. 

Montigny, Ch. de, Frangois I. et la Bretagne. (Extrait 
de la Revue bretonne.) 8. (15 p.) Nantes. 

Boishamon, Charles du, Chroniques bretonnes. Mar- 
guerite de Coetquen. Pierre de Rohan. Saint-Malo, Coni fils. 12. 
(336 p.) Paris. 

Hiftorifcge Zeitjchrift. X. Band. 32 
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De la Borderie, A., Annuaire hist. et arch. de la Bretagne. 
Annees 1861—1862. 12. (XX. 248 p. XXVIII. 252 p.) Rennes et Paris. 
(gl. Biblioth. des chartes. Serie V t. 13 p. 537.) 

Mömoires de la Soc. arch d’Ille-et-Vilaine. Annee 1861. 
T. 2. 8. (298 p.) Rennes. 

Annales de la Soc. acad. de Nantes etdu depart. de la Loire- 
Inferieure 1861—1862 et 1863. 8. (629. 312 p.) Nantes. 

Bulletin de la Soc. arch. du Morhiban 1861. Vannes. 

Bulletin de la Soc. acad. de Brest. T. 1 livr. 1. 8. (XXX. 
280 p.) Brest. 

Le Guillou-Penanros. E., L’administration du Fini- 
stere et le tribunal revolutionnaire de Brest 1793—94. 8. (56 p.) Brest, 


Potier de Courcy, P., Nobiliaire et armorial de Bre- 
tagne. ?2e ed. T. 2 et 3. 4. (600. 266 p.) Nantes. 

Fillon, B.et Rochebrune, Poitou et Vende&e. Etudes hist. 
et artistiques. 1. et 2. livr. 4. (112 p.) Fontenay-le-Comte. 


Auber, abbe, Saint Bernard et Parthenay le Vieux. 
Dissertation sur le lieu oü s’opera la conversion miraculeuse de Guil- 
laume X, duc d’Aquitaine et comte de Poitou, en 1135. 8. (36 p.) 
Poitiers. 


M&moires de la Soc. des Antiquaires de l’Ouest. Anndes 
(1860—1861. 8. (XVI. 564 p.) Poitiers. 

Cholet, Notice hist. sur la cathödrale de la Rochelle. 8. 
(133 p.) La Rochelle. 

M&neau, A.,Notice sur l'origine du tribunal de Commerce 
de la Rochelle (Novembre 1565). 8. (V. 119 p.) La Rochelle. 

Boutroys, Ant., Relation du pillage de l’abbaye de la 
Couronne par les protestants en 1562 et 1568 ete. Extraits inedits 
de la Chronique frangaise de l’abbaye de la Couronne; publies par G. 
Babinet de Ranconge. 8. (34 p.) (Aus dem Bulletin der soc. arch. 
et hist. de la Charente.) 


Südlide Provinzen. 
Almanach historique, biographique et littöraire de la Pro- 
vence. 7. annee 1862. 8. (64 p.) Marseille. 
Clement, P., La Provence et Colbert, d’apres des docu- 
ments inedits. 16. (28 p.) Toulon. 


Cartulaire municipal de Saint-Maximin, suivi de docu- 
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ments puisös dans les archives de cette ville; publi6 par L. Rostan. 
4. (XV. 185 p.) Paris. 


Lambert, G., Histoire de la peste de Touion en 1721. 
8. (118 p.) Toulon. 


Tisserand, abbe E., Chronique de Provence. Histoire 
eivile et religieuse de la cit& de Nice et du departement des Alpes- 
Maritimes. 8. 2 vol. (VII. 316 p. 320 p.) Nice. 

Fervin, Histoire de Nice depuis vingt et un siöcle. 18. 
(338 p.) Paris. 


Grange&, abbe, Histoire du diocese d’Avignon et des an- 
ciens dioceses dont il est form&. 2 vol. (XXII. 1296p.) Avignon. 


Blanchard, Etudes sur le Pr&ösidial de Nimes. Discours 
’%4’Ouverture de la Cour de Nimes. 8. (36 p. 5lp.) Nimes 1861. 

Pelet, Aug., Essai sur ’enceinte romaine de Nimes. 8. 
(32 p.) Nimes. 

M&moires de l’Acad&mie du Gard annee 1861. 8. (384 p.) 
Nimes. 

Alliez, Abbe, Histoire du Monastere de Lörins. T. 1.8. 
(631 p.) Paris. 

Documents inedits relatifs au Dauphine. 1. livr. Capi- 
tulaire de saint Robert, edite par Auvergne. 8. (79 p.) Grenoble. 


Vincent, A., Notice historique sur Beaumont-les-Valence. 
(Dröme.) 16. (62 p.) Valence. 

— — Notice historique sur Mirabel-en Baronies, (Dröme.) 
8. (62 p.) Valence. 

Du Möge, Alex., Arch&ologie pyr&neene T. 3. Partie 1. 
8. (242 p.) Toulouse. 

Memoires de l’Acad. imperiale de Toulouse 6. Serie. t.V. 
8. (XI. 492 p.) Toul. 

Pieces historiques relatives aux guerres de Religion de 
Toulouse. (17. Mai 1562.) 12. (180 p.) (In 270 Erempf. gedrudt.) 

Histoire veritable de la d&iivrance de la ville de Tou- 
louse, arrivee le 17. Mai 1562 etc. 12. (36 p.) Toulouse. 

Bosquet, G., Hist. des trovbles advenvs en la ville de 
Tolose en 1562. Nouv. edit. 12. (48 p.) (In 200 Erempl. abgezogen.) 

Massa.cre, le, de Toulouse, d’apr&s les documents contem- 
porains. 8. (14 p.) Paris. 

Astre, Florentin, Essai sur l’histoire et les attributions de 
Pancienne bourse de Toulouse. 8. (24 p.) Toviouse. 
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Rouchier, Histoire du Vivarais. T. 1. 8 (XXXIL 621 p.) 
Valence & Paris, Didot. 

Devals, Hist. de la ville de Negrepelisse du De£partem. 
de Tarne et Garonne. 8. (47 p.) Toulouse. 

Mandet, Francisque, Hist. du Velay. t 3—6. 8. (379. 467. 
474. 415 p.) Le Puy. 


Vinols, J. B. Louis de, bar. de Montfleury, Histoire des 
guerres de religion dans le Velay pendant les regnes de Char- 
les IX, Henri III. et Henri IV. 8. (328 p.) Le Puy. 

Annales de la Soc. d’Agriculture etc. du Puy t. 22—23. 1856 
—1860. 8. (CLXII. 232 p.) Le Puy. 

Bedin, Auguste, Le Fief de Prosny, histoire de ses posses- 
seurs, avec dösignation de leurs contemporains, les seigneurs du voisi- 
nage. 8. (206 p.) Villefranche. (Tire & petit nombre.) 

Cassassolles, Ferd., Hist. de la ville de Saramond depuis 
le 9. siöcle jusqn’a nos jours. 8. (308 p.) Auch. 

Niel, G., Hist. de Gascogne. Manuscrits d’Aignan du Sen- 
dat. 8. (23 p.) Auch. 

Archives hist. du D&prt. de la Gironde. Fin du t. 2. 
4. (XII. 361. 6500 p.) Bordeaux. 

Actes de l’Acad&mie imperiale de Bordeaux III. Serie. 
23 annee, 1862. 8. (675 p.) Bord. 


Devienne, Hist. de la ville de Bordeaux t.]. 2. edit. 
t. II. 1. edit. 4. (XLIX. 907 p.) Poitiers et Bordeaux. Der zweite Theil 
ift bejonders gebrudt als Hist. de l’Eglise de Bordeaux. 


Bachelier, L.,Hist. duCommerce de Bordeaux depuis les 
temps les plus recul&s jusqu’a nos jours. 8. (V. 400 p.) Bordeaux. 

Mouls, X., Notice hist. sur Belmont (Aveyron). 8. (53p.) 
Bordeaux. 

Balasque,Jul, Etudes hist. sur la ville de Bayonne avec 
la collaboration de E. Dulaurens. Tome 1. 8. (496 p.) Bayonne 1862. 


Dessalles, Etablissement du christianisme en Pöri- 
gord. 8. (113 p.) Perigueux. 


Bastard-d’Estang, Vicomte de, LaNoblesse d’Armagnac 
en 1789. 8. (XXIV. 152 p.) Paris. 


P&ris, R., Hist. politique, religieuse et littöraire du Quercy & 
partir des temps celtiques jusqu’en 89. t. I. 2. Partie. 8. (p. 299—660.) 

Blanchet, L., Chroniques sur la Marche, le Limou- 
sin et le Berri. 18. (364 p.) Limoges. 
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Queyrat, G. A.F., Notice biographique sur la ville etle 
Collöge de Felletin. 8. (67 p.) Limoges. 


Ratier, P., LeChäteau de St.Germain Beaupr& (Creuse). 
8. (198 p.) Limoges. 

Laforest, P., Limoges au 17. siecle. 8. (XIV. 667 p.) 
Limoges. 

Doniol, H., Cartulaire de Brioude. Liber de honoribus Soto 
Iuliano collatis; publi6 par l’Acad&mie de Clermont-Ferrand. 4. (389 p.) 
Clerm. - Ferr. 

Baeker, L. de, Le Duc de Brunswick Erich. II Comte de Cler- 
mont. 8. (30 p.) Clerm. 


Fod&re&, Le Rev. Pöre J., Custoderie d’Auvergne. Lyon 1619 
in 4. Nouv. edit. in 8. (164 p.) Clermont-Ferrand. (Aus den Memoires de 
l’Academie de Clermont.) 

Flechier, M&moires sur les Grands jours d’Auvergne en 
1665, annotes et augmentes d’un appendice par Cheruel, et pr&cedes 
d’une notice par Saint-Beuve. 18. (XLIX. 456 p.) Paris, Hachette. 

Ribeyre, Felix, L’empereur et limperatrice en Au- 
vergne. 8. (299 p.) Paris. 

Chaumeil, abbe, Notice historique et statistique sur Tri- 
zac, commune du canton de Riom etc. depart. du Cantal 12. (24 p.) 
Saint-Flour. 

Maury, F., Notice descriptive et hist. de Royat. 18. (66 p.) 
Clerm.- Ferrand. 

M&moires de l’Acad&mie de Clermont - Ferrand. Nouv. serie. 
t. 2. (33. der Sammlung.) 8. (544 p.) 

Boudant, Hist. de Chantelle Moulins. 4. (267 p.) 

Debombourg, G., Histoire communale de la Dombes, 
precedee de celle du Franc-Lyonnais. T.1. 8. (336 p.) Trevoux. 

— — Histoire de l’abbaye et de la ville de Nantua. 8. 
(402 p.) Bourg. 


DOften und Norboften. 


Bouchey, abbö6, Recherches historiques sur la ville, la 
principaut6 et la republique de Mandeure (Epomanduodurum). Ori- 
gines et hist. abregee de l’ancien Comt& de Montbeliard; ouvrage cou- 
ronne par l’Acad&mie de Besangon en 1861. Besangon 1862. 2 V. 8. 
(XXXIV. 9272 p.) (Journ. des Sav. 62. p- 767.) 

Dey, Arist, Mömoires pour servir & l’histoire de la 
ville de Luxeuil. 1. mem. 8. (34 p.) Vesoul. 
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Richard, abbe, Monographie du bourg et de la terre de 
Maiche etc. 8. (74 p.) Besangon. 

Droz, S., Recherches historiques sur la ville de Be- 
sangon. 8. (33 p.) Besangon. 

— — Monographie de l’abbaye des Dames de Bat- 
tant. 8. (40 p.) Besangon. 

Renö, le duc, Nobiliaire du duche de Lorraine et de Bar 
avec le blason de leurs armes depuis 1382 et la cession de la Lorraine 
& la Couronne de France du 24. Dec. 1736. 12. (332 p.) Gand. 

Recueil des Documents sur l’hist. de Lorraine t.7. 8. 
(VIII. 265 p.) Nancy. (In 125 Eremplaren gebrudt, herausgegeben von ber 
Societe d’arch&ologie de Lorraine.) 

Lambel, comte de, Marguerite de Lorraine, duchesse 
d’Alengon. 12. (133 p.) Lille 

Me&moires de l’Acad&mie de Metz. 42. annee 1860—1861. 
2. serie. 9. annee. 8. (532 p.) Metz. 

— — de 1861-1862. t. 43. 8. (644 p.) 

— — de l’Acadömie de Stanislas de 1861. 8 (XCIX. 
426 p.) Nancy. 

— — de la Soc. d’arch&ologie lorraine 2, ser. t. 3. t. 11 
de la Collection. 8. (XII. 330 p.) Nancy. 

Annuaire administratif, statistique, historique, judiciaire et com- 
mercial de la Meurthe; par Henri Lepage, archiviste, et N. Gros- 
jean. 12. (368 p.) Nancy. 

Benoit, Louis, Röpertoire arch&ologique du depart. de 
la Meurthe, arrondissem. de Sarrebourg. 8. (62 p.) Nancy. 

Dumont, Hist. de la ville de St. Mihiel t. 4 et demnier. 8. 
(446 p.) Nancy. Paris. 

Boyer, X., Hist. d’Alsace t.I. 8. (648 p.) Colmar. Paris. 
(Ein ganz mißlungenes Werf.) 

Gerard, Ch., L’ancienne Alsace & table. Etude hist. et 
ercheolog. sui l’alimentation, les moeurs et les usages &pulaires de l’an- 
cienne Alsace. 8. (X. 271 p-) Coimar. 

Curosites d’Alsace. I. annee. Livr.I. II. (273p.) mit Iluftrat. 

Hanauer, abbe, Les Annales de la Chronique des Domi- 
nicains de Colmar, publies par M. M. Görard et Liblin. Etude 
eritique. 8. (56 p.) Strasbourg. 

Cobourg, H., Les Brüles de Strasbourg, chronique de 
1850. 12. (227 p.) St. Mihiel. 

Spach, L., Etudes sur quelques poötes alsaciens du 
moyen äge, du XVI et du XVII siecles. 16. (173 p.) Strasbourg. 
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Spach, L., Le Minnesänger Godefroy de Strasbourg 
(Meister Gotfrit von Strasburc). 


— — Etudes sur les poötes alsaciens et allemands du 
moyen äge (suite). Wolfram von Eschenbach (1180-1225). (Die beiden 
legten Schriftchen find befondere Abdrüde von Artifeln im Bulletin de la So- 
cite littöraire de Strasbourg t. I. p. 69 et 174.) 


Lettre dindulgenceenfaveurduChapitre deStrasbourg 
1862. 8. 


— — L’Arch&ologue Jeremie-Jacques Oberlin. 8. (15 p.) 

— — L’Abbaye de Neubourg aumoyen äge et la Navigation 
du Rhin. 8. (19p.) (Die beiden legten Schriftchen find befondere Abdrücde aus 
bem Bulletin de la Societ@ pour la Conservation des Monuments histo- 
riques d’Alsace 1862. p. 101 et 121.) 

Diefe Zeitfchrift, welche die Societ6 pour la Conserv. des Monum. hist., 
beren Präfident Herr Spadh ift, herausgiebt, enthält außer den beiden genannten 
im B.v.1862 nod) folgende Artikel: Eglise de St. Thomas par feu M. Fries 
.... 93. Notes sur l’Eglise d’Etueffont-Haut et sur celle de St. Dizier 
par Henri Bardy avec une planche lithographiee 97. Le Schimmelbrain 
pres de Hartmannswiller (Haut-Rhin) par M. Max de Ring avec deux 
planches chromo-lithographiees et un plan. 134. L’Ochsenfeld, ses anti- 
quitös, ses traditions par M. Ingbol ä Cernay. 138. Observations sur 
le niveau du sol de l’ancien Argentoratum (premiere enceinte de Strass- 
bourg) par M. le Dr. Eissen. 1. Tertre funeraire situ& pres de Balgan 
(Haut-Rhin) par M. Max de Ring. 5. Rectification des erreurs topo- 
graphiques sur quelques endroits de la vall&e de la Bruche, par M. J. 
Kramer cur& de Niederhaslach. 8. Ja Pierre tombale d’Ulrich de Rath- 
samhausen et de Marie d’Andlau, dans l’Eglise de Fenetrange, par 
Louis Benoit. 23. Recherches sur l’ancienne constitution de la Com- 
mune & Colmar par M. X. Mossmann. 26. Fouilles executees dans 
les tombelles celtiques de la for&t de Haguenau par de Schirrhein, et 
dans les deux cantons forestiers de Schirrheinerweg et du Fischerhübel, 
pendant les 28, 29, 30 et 31. Oct. 1861 par M. Max de Ring. 81. 

Herr Lud, Spadj, feit 1840 Director des Dep. Archives des Niederrheius, 
verbindet mit der gründlichften Forjhung als Meifter des franz. Styles ein 
jeltenes Darfiellungstalent; igenfchaften, welche feine zahlreichen Schriften 
(85 feit 1830) zu einer jowohl belehrenden als anziehenden Lectüre machen. 
Referent muf fi darauf befchränfen, hier zwei feiner größern Werfe aufzu- 
führen, nämlid feine Hist. de la Basse-Alsace et de la ville de Strass- 
bourg. — Extrait de la Description du Bas-Rhin. Strassbourg 1858, 
und feine in Band 8 ©. 492 der Hiftor. Zeitichrift genannten Lettres sur 
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les Archives d&partementales du Bas-Rhin. Diefe enthalten eine fo in- 
terefjante Beichreibung der arhivalishen Schäte Strafburgs, daß der Berf. 
hierin allen Arhiv-Directoren al Vorbild dienen follte. 


Lemps, abb& de, Panorama de la Corse, ou Histoire abregee 
de cette ileet description des moeurs et usages de ses habitants. 2. edit. 
18. (179 p.) Montpellier. 


5. Balüographie, Bibliographie, Arhäologie. 


Ravaisson, Rapport adresse au ministre de l’Interieur concer- 
nant les Archives de l’Empire et la Bibliotheque imperiale, suivi 
des pieces justificatives insdites. Paris 1862. 

Teulet, Alex., Layettes du Tresor des Chartes tom. I. (v. 
755 bis 1223.) 4. (CXLIIL 653 p.) 

Dupont,P., Inventaire sommaire des Archives d&parte- 
mentales anterieures & 1790. 2V. 4 0.168 ©. (Eine Inhaltsangabe des 
Werkes giebt das Journ. des Sav. 1862 p. 581.) 

D.Montaiglon, Anot., Archives de l’art Frangais, recueil 
de documents inedits relatifs a l’histoire des arts en France. Comple- 
ments et tables. 8. (234 p.) Paris. 

Fourtier, B., Les Archives du Jura. Lons le Saulnier. 
8. (83 p.) 

Blanchard, Louis, Notice sur les archives anciennes des 
Bouches-du Rhöne, suivie de notes relatives aux plus anciens do- 
cuments du cartulaire de Saint-Vietor. 8. (32 p.) Marseille. 

Catalogue de la bibliotheque de l’abbaye de St. Vic- 
tor XVI. siecle, redige par Franc. Rabelais, commente par le biblio- 
phile Jacob &Paris. 8. (XVI.406 p.) (Ausgezeichnet im Journ. des Savants 
1862. p. 386.) 

Lacour, L., Livres du boudoir de la reine Marie Antoi- 
nette. Catalogue authentique et original publi& pour la prem. fois avec 
pröface et notes. 12. (XIV. 152 p.) (In 817 Er. abgezogen.) 

Description historique et bibliographique de la Collec- 
tion de feu le Comte Lab&doy&re sur la revolution frangaise, l’em- 
pire et la restauration, redigee par M. France. 8. (XVI. 691 p.) 

Gillet, Ch., Notice biographique sur Joph& bibliothecaire de 
la ville de Chälons. 8. (21 p-) Chälons. 

Vidal,L., Catalogue chronologique et analytique des Documents 
officiels relatifs a l’Administration des Prisons. 8. (111 p.) 
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Werdet, Edm., Histoire du livre en France depuis les 
temps les plus reculös jusqu’en 1789. Histoire de l’imprimerie et de la 
librairie. (XXXI 445 p.) 

Brunet,J.Ch., Manuel du librairet.3. Partie I. 8. (IV. 480 p.) 

Qu&6rard, Jos. M, La France littöraire, ou dictionnaire 
bibliograph. T. 12. Livraison 3. 1835—62. (p. 259—480.) 

Forgeois, Arth., Colleetion des plombs trouves dans la 
Seine. Ser. 1, 8. (152 p.) Mit 200 St., angezeigt in der Biblioth. de l’&cole 
des Chartes. Ser. 5. t. 3. p. 548. und in der Revue arch&olog. Nouv. 
Serie. t. 5. p. 222. 

Guignard, J., Bibliothöque höraldigne de la France. 
8. (527 p.) 1862. (Ein nütliches bibliographijches VBuch nad) dem Journ. 
des Sav. 1862. p. 259.) 

Biblioth&que et archives du Coll&ge höraldique et archeo- 
logique de France, dirig6 par le comte de Givodan. 1. partie. 8. 
(VII. 151 p.) 1862. 

Grenneville, E. de, Histoire du Journal de la Mode. 
8. (632 p.) Paris. 

Lacour, Louis, Annuaire du bibliophile, du bibliothecaire 
et de l’archiviste pour l’annde 1862. 3 annee. t. V. 12. (VIII. 304 p.) 
Paris. (Berfchiedene Paläographen haben zu dem im Journ. des Sav. 1862. 
©. 193 mit Lob genannten Werfchen Beiträge geliefert.) 

Berti etL. Lacour, Annuaire de l’Arch&ologue, du Nu- 
mismate et de l’Antiquaire pour 1862. 1. annee. 8. (VIII. 180 p.) 

Congre&s Archöologique de France 28. annee 1861. t. 25. 
8. (LII. 413 p.) Caen. 

Dumeril d’Edelestand, Etudes sur quelques points d’Arch&o- 
logie et d’histoire litteraire. 8. (514 p.) 

d’Aigueperse, A. J. B., Oeuvres arch&ologiques etlitte- 
raires. 2 vol. 8. (XXXVIL 622 p.) Lyon. 

Poey d’Avant, F,Monnaies f&odales de France. Vol. Ill. 
4. (475 p. 62 Taf.) Paris. 


6. Literärgeididte 
Moland, Louis, Origines littöraires de la France. 8. 
(III. 428 p.) (Journ. des Sav. 1862. p. 766.) 
Littr&,E.,Histoirede langue frangaise.2V.8. (LIX. 962p.) 
Gerusez, Cours de la litterature. 13 edit. 12. (452 p.) 
Drioux, Histoire de la littörature frangaise. 9. Edition. 
revue et corrigee. 8. (VI. 350 p.) Saint-Cloud, 





506 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


Drioux, Histoire abr&gee de la litterature frangaise. 
12. (198 p.) Saint-Cloud. 

Demogeat, J., Histoire de la litt&rature frangaise 
depuis ses origines jusqu’& nos jours. 1862. 

Saint-Marc Girardin, Tableau de la littörature fran- 
gaise au 16. siecle, suivi d’etudes sur la littörature du moyen äge 
et de la renaissance. 8. (IV. 431 p.) Paris, 

Fournel, V., La litterature independente et les &crivains 
oublies. Essai de eritique et d’erudition sur le 17. siecle. 8. (VIII.484 p. 

Beaufils, C., Etude sur la vie et les poösies de Charles d’Or- 
l&ans (v. 1861) (Recenfirt in der Bibl. des Chartes. Serie V. t. 3. p. 142.) 

Senemaud, E., La Bibliothöque de Charles d’Orleans, 
comte d’Angouleme, au chäteau de Cognac, en 1496, publiee pour la) 
premiere fois. 8. (93 p-) Angoulöme. 

Guizot, Corneille et son temps. Nouv. edit. 12. (XV. 480 p.) 

Lettres inedites de Jean Racineet de Louis Racine, publiees 
par l’Abbe Adrian de la Rogue. 

Vinet, A., Poötes du siöcle de Louis XIV. 8. (578 p.) 

Montenon, P., Etudes litt&raires, apergus hist. et critiques 
sur les origines des litteratures modernes et les &crivains qui les pre- 
miers userent de la langue frangaise, y compris les poetes du XVI siöcle. 
18. (272 p.) St. Germain. 


Chasles, E., La Comedie en France au 16. siöcle. 8. (219 
p.) St. Cloud. 


Chönier, J., Tableau historique de l’&tet et des progrös 
de la litterature frangaise depuis 1789; pröc&de d’une notice sur 
l’auteur par Daunou, et accompagn& des notes compi&mentaires. 1810— 
1862. 8. (413 p.) Paris. 

Dacier et Silv. de Sacy, Tableau hist. de l’Erudition 
frangaise au apport sur les progrös de l'histoire et de la litt. an- 
cienne depuis 1789—1808—1862. 8. (427 p.) 

Villemain, Souvenirs contemporains d’histoireet de lit- 
terature. II. Partie. Nouv. edit. 8. (542 p.) 

Sainte-Beuve, Portraits littöraires. Nouv. &dit. cor- 
rigee. T. 1—2. 18. (531 p.) 

Guigniaut, Notice historique sur lavie et les travaux Je 
M.C. Fauriel. 8. (64 p.) 

Vitet, L., Essais historiques et littöraires. 18. (405 p.) 
Paris, M. Levy. 


Acadömie Frangaise, ancienne et nouvelle. Tableau historique 
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general. Fauteuils jaunes, rouges, bleus. Louis XIII — Napoleon III. 1635 
—1862. Planche et une page in Plano. 

Muteau, C., La Bourgogne & l’Acad&mie frangaise 
de 1665 & 1727. 8. (183 p.) Dijon et Paris. (Kurze Biographie der im 
(Herzogthum Burgund geborenen Mitglieder der franz. Akademie.) 

Congre&s scientifique de laFrance. 28. session tenu & Bor- 
deaux en Sept. 1861. 2 Vol. 


7. Varia. 


Hennin, Les Monuments de l’hist. de France t. VII et VII. 
1453—1559.) 4. (404. 425 p.) 

Pielte, Amedee, Itineraires galloromains dans le departement 
de l’Aisne. 8. Laon. Mit 17 St. 

Bazy, J. P. A., Un &pisode de la guerre de trente ans, d’apr&s 
les Archives inedites de St. Omer. Clerm.-Ferrand. 8. (20 p.) 

Fougere, A. P., Journal d'un voyage & Paris en 1657 —1658 
8. (XVI. 518°p.) Paris. (Eine vortreffliche Ausgabe der Beichreibung einer 
Reife nad; Paris und des Aufenthalts dafelbft von zwei jungen Holländern, 
welche ihre Studien allda madjten. Journ. des Sav. 1862 p. 189.) 

Michel, Francis., Les Ecossais en France et les Fran- 
gais en Ecosse. 2 Vol. 8. (VII. 1107 p.) Mit St. 

GourdondeGenouillac,H.,Dietionnairedes fiefs seigneuries, 
chätellenies de l’ancienne France. 8. (VIII.571p.) (Jour.d.Sav. 1862. p. 192.) 

Batjin, N., Histoire complete de la noble;se de France, 
depuis 1789 jusque vers l’annde 1862. 8. (636 p.) Paris, Dentu. Bru- 
xelles, Muquardt. 

Mamard, E, Notice historique sur les officiers-ma#- 
gistrats de Police. 8. (108 p.) 

Vignon, E.J.M., Etudes historiques sur l’administra- 
tion des voies publiques en France au XVII et XVII siöcle. 3 Vol. 
8. (XIII. 415. 358. 280 p.) Paris. 

Bausset-Roquefort, de, Etude historique sur la pre- 
miöre prödication de l’Evangile en France. 8, (111 p.) Lyon. 

Jager, Abbe, Histoire de l’Eglise Catholique en 
France depuis son origine jusqu’& Pie VII. 8. T.1. (XXXVII. 542 p.) 
T. 2. (XL. 528 p.) (Das ganze Werk foll 18 Bände ftark werben.) 

De Prat, Th, Annuaire protestant. Statistique generale 
des diverses branches du protestantisme frangais avec des notes histo- 
riques inedites. 12, (XVI. 404 p.) Toulouse. 

Puaux, E., Histoire de la Röformation frangaise. T.5. 
& (395 p.) Strasb. 
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Bordot et Levasnier, Combats, batailles et vietoires 
des Frangais, depuis le commencement de la monarchie jusqu’& nos 
jours. 8. (IV. 404 p.) Paris. 

Fave&, Histoire des progresdel’Artillerie. 3 vol. 4. (396 p.) 
Mit 57 Stichen. 

Poisson, Le Baron C., L’Armöe et la garde nationale 
pendant la revolution 1789-1795. Tom. IV. 8. (XXIII. 664 p.) Paris. 

Mathais, Dabot V., Histoire de la Censure th£öatrale en 
France. 12. (XII. 340 p.) 

Sept generations d’executeurs 1688—1847. M&moires de San- 
xon. 3T. 8. (433 p. 453 p. 487 p.) Paris. (In mehreren deutjdhen 
Ueberjegungen erfchienen.) 

Senac de Meilhan, Le Gouvernement, les moeurs et les 
conditions de la France avant laR&volution par H. de Lescure. 
18. (507 p:) (Ein Theil der M&moires et documents sur la revolution 
frangaise.) 

Bazot, A. Histoire des Assignats. Recherches sur les 
billets de Confiance de la Somme. 8. (184 p.) Amiens. 

Pelletan, E., Decadence de la monarchie frangaise. 
3e Ed. 8. (504 p.) Paris. 

Vargqvelin, Jean, sieur de la Fresnaye (1536—1607), Pour la 


monarchie de ce royavme contre la division; publi6e par Genty. 16. 
(27 p.) Paris. 
Espinay, G. d’., La F&odalits et le droit frangais. 8. 


(494 p.) Saumur. (Recueil de l’Acad. de legislation de Toulouse 1862. 
Livrais suppl.) 


Bouchen&-Lefer, Principes et notions &lömentaires (pratiques, 
didactiques et historiques) du droit public administratif, on Precis de 
Vorganisation politique et administrative de la France de 
1789 a ce jour. 8. (XX. 704 p.) Paris. 

Chevillard, J., Etudes d’administration. De la division 
administrative de la France et de la centralisation. 2 vol. 
8. (848 p.) Paris. 

Dareste, R., La justice administrative en France, ou 
Trait6 du contentieux de l’adıninistration. 8. (VIII. 686 p.) Paris. 

Stahr, 8, Der Franzöfifhe Einheits- und Gewaltftaat. 
(Deutidhe Jahrbb. f. Polit. u. Liter. Bd. 2. 1862. ©. 1-33.) 

Archives parlementaires, recueil des debats lögisl. et polit. 





21. Frankreich. 509 


Upham, Thom. C., Life, Religious Opinions, and Experience 
of Madame de la Mothe Guyon; together with some Account of 
the Personal History and Religions Opinions of Fenelon, Archbisliop 
of Cambray. Edited and revised by an English Clergyman. New. ed. 
8. London, Low. 

Lettres in&dites de Mmes des Ursins et de Maintenon, 
de Mm. le duc de Vaudemont, le marechal de Tess6 et le cardinal 
de Janson, publiees par C. Hippeau. 8. (84 p.) Caen. 

Lettres de Mad. de Sövignö. Nouv. edit. par M. Monmerque. 
T. 3 et 4. 8. (552. 569p.) Paris. (©. b. Bibl. de l’Ecole des Chartes 
V. 3. p- 453.) 

Feillet, Alph., La misere au temps de la Fronde et St. 
Vincent de Paul ou Un chapitre de l’histoire du pauperisme en France 
8. (536 p) 1862. 

Lettres inödites de Mme Swetchine publ. par le comte de 
Falloux, de l’Acad. frang. 2 vol. 8. (VII. 1038 p.) Paris. 

Annuaire de la Soci&t& Archöologique de Constantine. 
8. (XV. 193 p.) Alger 1862. Mit 14 Stichen. 

Annuaire de l’Institut des Provinces pour 1362. Caen. 


8 Zeitjgriften. 

Journal des Savants 1862. 

Cousin,P., La conspiration de Talleyrand, Comte de Chalais 
en 1722 d’apres les Documents inedits p. 197—211. Le Duc et Con- 
netable de Luynes. 7—12. Artikel ©. 300. 334. 475. 571. 612. 678. Die 
jech8 erften Artikel erfchienen im Bande von 1861. A. H. Taillandier. 
Nouv. recherches hist. sur la vie et les oeuvres du chancelier l’Hopi- 
tal p. 491-515. 

Söances et travaux de l’Acad&mie des sciences mo- 
rales et politiques 1862. 

P. Laferriere, Etude sur l’hist., l’organisation et l’administra- 
tion des Etats provinciaux aux diverses &poques de la Monarchie fran- 
gaise jusqu’a 1789. (fin) t. 9. p. 5—53. F. Monnier, La Legis- 
lation frangaise au 17. siecle t. X p. 161-204. t.XI p. 33—102. t. XII 
p: 33—%. L. Wolowski, Un grand €conomiste frangais du XIV. 
siecle (N. Oresme) evöque de Lusieux t. XII. p. 297—321. u. 435 - 480. 

Mit diefer Zeitfchrift find zu verbinden die Memoires de l’Academie 
des sciences morales et politiques t. XI, weldje enthalten: I. Ein Mcm. 
von Mignet sur la vie et les travaux de Lacanal et Schelling. II. Von 


Laferriere Etudes sur l’hist. comparce des Etats provineiaux, 
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Biblioth&eque de l’Ecole des Chartes. XXIII annee. se- 
rie V t. III. 


I-La St. Barthelmy d’apres les Archives du Vatican v. Bouta- 
rie (p.:1—27). U. Lettres du professeur Sieckel sur un manuserit 
de Melk, venu de St.'Germain d’Auxerre (p. 28—38). III. Notes sur 
les livres et les bibliotheques au moyen äge en Bretagne v. Arth. de 
la Borderie. (p. 39—53.) IV. Avenements de Charles VII roi de 
France & la Couronne (p. 54—60). V. Etude sur les origines de l'e- 
veche- de Bayeux v. Laire (p. 89124, aud; bejonders gedrudt). VI Ob- 
servations grammaticales sur quelques chartes fausses en langue, vul- 
gaire vd. P. Meyer. (p. 125—188.) VII. Fragment d’un Panögyrique 
latin conserve & la bibl. de la ville d’Orleans (p. 139—41). VII. Hu- 
gues Aubriot, Prevöt de Paris sous Charles V (1367-81). v. Leroux 
de Lincy (p. 173—213). IX. Documents relatifs aux travaux de con- 
struction de la Cathödrale de Troyes pendant les XIII, XIV, XV siecles 
von d’Arbois de Joubainville (p. 214—247). X. Perte et rachat 
du tröne de l’empereur Frederic I. v. De Mas-Latrie (p. 248—255). 
XL Inventaire des Manuscrits conserves & la bibl. imp. sous les Nume- 
ros 8823—11503 du Fond latin v. Leopold Deslile (p. 277. 393. 
439). XII. Notice sur les divisions territoriales et la topographie de 
Yancienne province de Touraine v. E. Mabelle (p.. 309—332). XII 
Fragments de l’hist. de St. Mesmin de Mici v. E. de Certain (p. 333 
u. 373). XIV. Le monastöre bönedictain de la Cava pres de Naples et 
ses archives v. H. de Chambure (p. 424—432). XV. Lettres inedites 
de Henri IV v. C. Casati (p. 433—40). XVI. Sur le Mariage de Ga- 
briell d’Estre&e avec M. de Liancourt (p. 461-—68). XVII. Notice 
sur le Cartulaire de Bourg-Achard v. L. Passy (p. 515—530). 


Revue arch&ologique ou Recueil de Documents et Memoi- 
res relatifs a l’&tude des Monuments, & Ja Numismatique et la philo- 
logie: de l'antiquite et du moyen äge, publie par les principaux ar- 
cheologues frangais et &trangers, et accompagnee de planches gravees 
d’apr&s les monnments originaux. Nouv. serie. III. agnee. V et VI 
voll. 8. (432. 412 p.) 

Diefe Revue enthält I. jelbftftändige Abhandlungen (Articles et Me- 
moires). II Bulletin mensuel de l’Academie des inscriptions. III. Mit- 
theilungen von Decouvertes et nouvelles arch&olopiques. IV. Eine Biblio- 
graphie d. h. Anzeigen und Benrtheilungen neu erjdjienener Werke und der 
die Gefdicdhte und Alterthümer Frankreichs betreffenden Abhandlungen. Im 
B. V find hervorzuheben: a. Die über Metiofedum eine von Cäjar genannte 
alte gallifche Stadt v. Du Bresle (S. 1). b. Eine Statiftif der Evöches 
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Gallo-romains du V. siecle dans l’extreme Armorique (Basse - Bre- 
tagne) v. Hall&guin (p. 6). c. Geographie de quelques pagi picards 
et normands dv. Semichon (p. 62). d. Calendrier frangais du XII. siöcle 
vd. L. Moland (p. 89—187). Im Band 6 Fortfekung der Statifiit des 
Evöches de la Basse-Bretagne etc. 


Revue des Societ&s savantesdes Depart. 1862. T. VII. VIU. 

Der 7. Band enthält folgende Abhandlungen: I. Geographie des 
diplomes Merovingiens v. Alfr. Jacobs (p. 52. 162. 232). I. La Re- 
forme dans la Province du Maine v, Boulanger (p. 357). III. Les 
guerres feodales dans la Province du Maine v. demjelben (S. 484). Im 
Band 8 finden fi) folgende: I. Des Anciennes Institutions provinciales 
et specialement des grands jours v. H. Cheruel (p. 108). UI. L’U- 
niversitE de Toulouse au XVII siecle v. Ch. Jourdain (p. 314). 
Sehr wichtig find ferner die verjchiedenen gejchichtlichen und archäologifchen 
Sigungsprotofolle, aud; mit Urkunden und Mittheilungen verbunden. Sehr 
beträchtlich ift die Zahl der Berichte über die gelehrten Arbeiten und Veröffent- 
lihungen der Departemental-Bereine (S. 436—463). 


Revue des deux Mondes. 1862. 
Tome 37. Le gouvernement constitutionnel et les partis politiques 


en France par M. Ed. Simon (p. 209). Les Assemblees provinciales 
en France avant 1789. IV. Les Provinces de l’Ouest par M. L. de 
Lavergne, de l'institut (p. 367). Louvois et L’arm&e de Louis XIV 
(Histoire de Louvois de M. C. Rousset), par M. Cornelis de Witt. 
(p.610). Tome 88. Les Femmes dans la socist& et dans la littörature. 
Mm. de Sövigns, Mm. de Stael, Mm. Swetchine, par M. Charles de Ma- 
zade. (p. 76.) Les Assemblees provinciales en France avant 1789. 
V. Provinces du Centre et du Midi par M. L.de Lavergne (p. 386). 
La Jeunesse de Charlotte Corday d’apres les souvenirs d’Amie d’en- 
ance, par M. Casimir Perier. (p. 597.) Tome 39. Les Marines com- 
par6es de la France et de l’Angleterre depuis 1815. I.et II. La Marine 
& voiles par M. Xavier Raymond. (p. 627 et 841.) Tome 40. Les 
Marines comparöes de la France et de l’Angleterre depuis 1815. III. 
Les Bätiments cuirass6s et l’Artillerie par M. Xavier Raymond 
(p- 91 et 415.) Un Projet de Mariage royal, Etude historique, premiere 
partie par M. Guizot. (p.257 et553.) LeRoman en France de l’Astree 
jusqu’& Rene par Mm. de Parquet. (p.455.) Tome 41. La question 
d’Orient en 1840 et en 1862. I. Le Trait& du 15 Juillet 1840 et les 
Mömoires de M. Guizot, par M. Saint-Marc Girardin, de l’Acad&mie 
Frangaise. (p.271 et 949.) La Marine et Marchande en France d’apres 
l’Enquete de 1862 par M. Henri Galos. (p. 293.) La Revolution et 
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la Republique de 1848 & propos de P’histoire deM. Garnier-Pagös, 
I. parM.L. de Carne. (p.445.) Un projet de Mariege royal, Eitude histo- 
rique, troisieme et derniere partie, par M. Guizot. (p.407.) Tome 42, 
LaSavoie depuis l’Annexion. 1. Forces productives du sol et des riches- 
ses minsrales du sous-sol. Les Mines des Hurlieres par M. Hudry- 
menos. (p. 366.) 

Außer den von uns näher beiprochenen Zeitfchriften enthalten ge- 
fchichtliche Artifel die nad) genannten, dem Referenten aber nicht zu Geficht 
gelommenen Zeitjchriften und Sammelwerfe. I. Bulletin u. Annuaire de 
la soci&t& d’histoire de France. II. M&moires de la societ& des Anti- 
quaires de France. 2 Bände. III. Le Cabinet historique v. Louis Paris 
8. annde. 2 Bände. 8. (273. 276 p.) IV. Revue de Paris. V. Revue 
ind&pendante. VI. Revue nationale. VII. Revue Contemporaine. VIII. Re- 
vue catholique. IX. Revue de l’instruction publique, fo wie verjdhiedene 
von uns im dem unter Paläographie u. |. w. aufgeführten periodifchen Schriften, 


L. A. Warnkönig. 


22. England. *) 


1. Quellenwerfe, Memoiren :c. 


Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores, or Chro- 
nicles and Memorials of Great Britain and Ireland during the Middle 
Ages: 

1) Descriptive Catalogue of Materials relating to the History of 
Great Britain and Ireland to the end of the reign of Henry VII by 
Thomas Duffus Hardy, Deputy Keeper of the Public Records. 
Vol. I from the Roman Period to the Norman Invasion. 8. (CXXXIV 
u. 918 in zwei Abtheilungen.) London 186?. 

Der um die Reichaurlunden fo body verviente Arhivar eröffnet hier 
eine großartige Arbeit, zu der er feit Jahren gefammelt, die er nad mei: 
teftem Mafitabe angelegt hat. eve Aufzeichnung, bandfchriftlih oder 
gebrudt, und wenn fie aud nur bie entferntejte Bedeutung für die britifche 
Geihichte hätte, foll nah beftimmter Drbnung in die Lifte eingetragen 
und bejchrieben werden. Schon feit dem 15. Jahrhundert ift Aehnliches 


*, Wir geben in diefem Jahre nadyträglich die Titel derjenigen hierher 
gehörigen Bücher, welche zwar 1861 erjchienen find, aber in der Bibliographie 
des vorigen Jahrganges der Zeitfchrift feine Stelle gefunden haben. A. d. Ned. 
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unternommen worden. Auf einen Möndh von Bury St. Edmunds folgte 
Leland, dann Bale und Pitt? — jener Protejtant, diejer Katholit, beide 
merhwürdiger Meife mit deutfher Wiflenfhaft in Beziehung, denn Bale 
widmete feine Arbeit dem PVfalzgrafen Otto Heinrih, und Pitts jchrieb als 
Beichtvater einer Herzogin von Kleve — jpäter Ufiher, Tanner, Nicholfon 
u.%. Seit Aymer3 großem Urkunnenmerke, deflen Jdce dur den Codex 
juris gentiam diplomaticus von Leibnig angeregt worden fein joll, und 
vorzüglih mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts find dann 
die Bublicationen, obwohl niemals zu umfafjenden Gefammtausgaben nad 
einheitlihem Plane ausgebildet, jo maflenhaft angewahjen, daß ein an: 
näbernd vollftändige® Verzeihniß immer unerläßlicher geworben ift. Hardy 
Plan ift verfhieven von den für das Studium umferes deutjchen Mittel: 
alter3 fo überaus nütlihen Werten von Wattenbab und Botthaft; er will 
meder die Quellen im literar. biftorifchen Zufammenhange jhildern, nod 
fie nad beftimmten Kategorien ‚verzeichnen. Er Tiefert einen einfachen chros 
nologifhen Katalog, in dem jede einzelne Quelle nad dem legten in ihr 
erwähnten Datum, die Biographien 3. B. nad) dem Todesjahr des Heiligen 
oder Helden, eingetragen find. Cine kurze Inhaltsangabe und Auskunft 
über den Berfaffer, der Wortlaut von Anfang und Ende, die nöthigen 
Notizen, ob Original oder Compilation, die Herleitung des Ganzen over 
Einzelnen, fo weit fie fich Mritiich feitftellen läßt, find jedem Stüde hinzu« 
gefügt. Vor Allem aber jollen jämmtlihe Handfchriften genau angegeben 
werben; die Abficht freilich, fie durchweg zu bejchreiben, ließ fih nicht er: 
reihen, da mande felbft in England noch nidht zugänglid find und eine 
eriprießliche NRundreife dur die wichtigften Länder des Gontinents behufs 
Britiiher Gefchichtsforfchung bis heute nodh ein Defideratum bleibt, p. LXXTI. 
Der beidheidene Verfafler befennt jelbjt, daß er fein Werk nur fo meit 
babe vollftändig mahen können, ald er mit feiner Kenntniß zu reichen 
vermochte, ©. 680. Aber indem er fich entweder auf andere verlief; oder 
von der eigenen Anjhauung abjehen mußte, gibt er fich do Blöfen, die 
fih wohl hätten vermeiden laffen. Schon die Citate aus den Griechen 
und Römern, die in der Einleitung nad) Vorgang der Monumenta histo- 
rica Britannica Vol. I, 1848 zufammengeftellt find, hätten nicht fait 
ohne Ausnahme völlig antiquirten Ausgaben entnommen werben follen, Ver: 
zeihniß und Beurtheilung der Handfchriften bei den einzelnen Autoren und 


Shriftftüden ift gerwiß fehr werthvoll, jo weit fie auf Autopfie oder zu: 
Hiftorische Zeitfhrift. X. Band. 38 
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verläjiiger Angabe zweiter Hand beruhen. Es ift ader fehwerlich zu billigen, 
etwa nad den Bollandiften no die Manufcripte von Tegernjee oder an- 
deren baierifhen und jchmwäbifchen Klöftern zu citiren und über deren ge: 
genwärtigen Verbleib und Zuftand gar nicht? beizubringen. Auf das „Ar 
iv der Gejelljchaft für ältere deutfche Gefchichtstunde” wird zwar biswei- 
len Bezug genommen, aber bei weitem nicht jo fleißig, wie gerade in fol: 
hen Fällen nöthig gemwejen wäre. Cs fehlt daher nicht an Verftößen, 
©. 842 ift gar die Vita S. Matildis Reginae aufgeführt, die do nichts 
mit englijher Gefhichte zu jchaffen hat, hinter der vielleicht ein Leben ber 
Gemahlin Kaifer Heinrihs V, der Mutter Heinrih Plantagenetd, ver: 
muthet wird. Doc folde und ähnliche Einwendungen erjcheinen gering: 
fügig gegen den großen Nugen, ven ein jo praftiich angelegtes Hilfsbud) 
wie diejes dem Forjcher gewähren muß. Unglaublich fat tritt hier die 
Fülle der Materialien entgegen, in mweldhe mit Recht au der Schag der 
bagiologifjhen Sammlungen des Engländer Capgrave, des ren Colgan, 
Mabillons, der Acta Sanctorum u. j. w. aufgenommen find. Der Pro: 
tomartyr ©. Alban umfaßt allein 72 verfchievene Nummern, ©. Patrid3 
und anderer gar nicht zu gebenken. Größere Artifel wie Oalfrid von 
Monmouth und Beda mit ihrer riefigen Handjchriftenmaffe, die angeljäd: 
fiiben Chroniten, wo jo viele beftrittene Fragen zu neuer Erörterung an: 
reizen, und ähnliche erjcheinen befonders jorgfältig ausgearbeitet. Eine fehr 
danfenswerthe Zugabe ift der jchon diefem erften Bande beigefügte Appen: 
dir ©. 681— 918, wo in alphabetijdber Orpnung alle Duellenjchriften des 
britijchen "Mittelalter mit Angabe des Ortes, an dem fie zu finden, auf: 
geführt ftehen. Er umfaßt aub jämmtlihe Sammelwerke, alte und neue, 
darunter aud die zahlreichen, oft jo feltenen Gejelljbaftsfhriften bis auf 
die neuefte Zeit. Wiel zeitraubendes Nahjhlagen wird dadurch in Zu: 
funft erjpart fein. 


2) Royal and other historical Letters illustrative of the reign of 
of Henry III from the originals in the Publie Record Office, selected 
and edited by W.W. Shirley. M.A. Vol. I. 1216-—1235. 8. (LXXXVI. 
573 p.) London 1862. 


Ref. hatte vor zehn Jahren die unter dem Namen ver Royal Let- 
ters befannte, aber nur wenig benugte merkwürdige Sammlung mehrer 
taufend Driginaljchreiben aus dem 13. und 14. Jahrhundert, damals noch 
im Zomer, mühevoll benugen können; jegt freut er fidh, den Anfang dazt 
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gemacht zu eben, daß das Bedeutendjte daraus dur den Drud allgemein 
zugänglich werde. Mit richtigem Blid bat der Herausgeber den Ausgangs: 
punft gewählt, denn das Zeitalter ver Magna Charta erzeugte auf mehrere 
Generationen hin aud eine bejondere Sorgfalt in der arhivalifchen Be: 
wahrung aller möglihen öffentlihen und Privatdocumente, der England 
beute für feine mittelalterlihe Gejhichte Schäße verdankt, wie fie, den 
Vatican etwa ausgenommen, fahwerlih anderswo erhalten fein mögen. 
Herr Shirley hat feine Aufgabe. fleißig und verftändig in Angriff genom: 
men, indem er mit wenigen Ausnahmen nur Ungebrudtes zufammenftellt, 
fih große Mühe gibt, die von allen möglichen, oft ganz verzweifelten Pri: 
vathänden abgefaßten, mitunter arg verftümmelten Schreiben zu entziffern 
und, da den meilten das Datum nicht beigegeben, mit lobenswerthem Eifer 
aus inneren Gründen und eingehender Forfhung die Chronologie zu be: 
ftimmen fucht. E38 ergibt fih, daß damals höchftend die Jtaliener fi 
gewöhnten, in der Gorrefponvdenz zu datiren. Al die befte Hilfe für 
die Arbeit aber erjcheinen die Rotuli Litterarum Patentium und Litte- 
rarum Clausarum, die in mufterhafter Weife wie Alles, was aus der Staats: 
kanzlei ver Plantagenets floß, da8 Datum verzeichnen. Aus ihnen erhält man 
nicht nur eine Gontrole für jene Briefe, fondern Antworten auf diefelben und 
oft eine ganze Kette der Correfpondenz. Mit Recht ift daher aud Vieles 
aus ihnen entnommen. Endlich find dem Bande Auszüge aus den vati- 
canifhen Abjchriften beigegeben, die im Britifhen Mufeum aufbewahrt 
werden, jomeit fie die Pontificate Honorius III und Gregors IX betreffen. 
Das erfte Stüd der Regierung Heinrih& TIL ift zwar bei Weitem nicht jo an: 
ziehend wie die zweite größere Hälfte; e8 wird aber in den Gefchichtsbüchern 
über die Gebühr vernadhläffigt, und um fo willlommner erfcheinen die urfund: 
lihen Beiträge zu der Gejchichte einer fo wirren und wegen der Factoren, die 
mit einander haderten, oh jo denkwürdigen Epoche. Sie zeigen und die 
weltlichen Staatzleute de unmündigen und charakterlofen Sohns Johanns 
ohne Land, bejonder® den ausgezeichneten Hubert de Burgb, gegemüber 
dem Legaten PBanbulph, der, da England ja Lehn des päpftlihen Stuhls 
geworden, fattiih alle Gewalt an fich reift, die Klerifer, die Beamten ein- 
jegt, über die Finanzen verfügt, ad opus domini regis et nostrum, mie 
e3 einmal heißt, ©. 121. Aud Gregor IX fordert noh vom Könige 
eine Penfion für einen römifhen Bürger ©. 393, Pandulph veranlaßte in 
der That eine Augeinanderfegung mit den Franzojen und Schotten, ‘die im 
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Lande geftanden; die auf ihre Freiheitsartifel pochenden Barone fchienen 
unterworfen. Da wurde die päpftliche Allgewalt über Krone und Reich 
unerträglich, Erzbifhof Stephan Langton und der Grofjuftitiar Hubert, die 
Sandestiche und die Ariitofcatie, ftürzten den Legaten und zogen die Magna 
Charta wieder hervor. Dann gibt es wicder einen jelbitändigen Kanzler, 
den Bifhof Ralp) von Ehichefter, der die meiften der bier mitgetheilten 
Briefe aufbewahrt zu haben jcheint. Sie bejhäftigen jich viel mit der 
Verwaltung, mit den fehden, zu denen noch fremde Söldlinge aus \johanns 
Zeit oder vornehmere Parteigänger, Gingeborene und Fremblinge, Anlaß 
gaben; fie veihen berab bis zu dem Sturz des trefflichen Hubert, der wie 
noch mander nad ihm dem Wantelmuthe des Königs zum Opfer fiel. Auch 
über die Nahbarländer Wales, Schottland md \Yrland findet fid) hier viel 
bedeutendes Material eingereibt, nıdyt minder über die damals von dem 
ftart andringenden Frantreih fehr gefährdeten Lehnsländer Poitou und 
Guienne, wo die Städte namentlich, wie die Gorrefpondenz mit ihnen ver: 
räth, einen ähnlihen Drang nad) Selbftändigleit begten wie die der Lom- 
bardei. E83 finden fih Schreiben von italienifhen Stadtbehörden wie vom 
König Hakon von Norwegen. Der Graf von Derbp berichtet 1219 über 
den Kreuzzug in Egupten, ©. 24. Auch die deutfche Gedichte geht nicht 
leer aus: ©, 249 ff. find die Nctenftüde der Gejandtihaft des PBifchofs 
von Garlisle an Kaifer Friedrib II, zunädit an den Erzbifhof Engelbert 
von Köln, richtig im Jahre 1225 eingetragen, die Champollion:Figeac einft 
unter einem irrigen Jahre abgedrudt, Böhmer in den Reg. Imp. aber 
fhon richtig untergebracht hatte. Zu den vom Ref. (Engl. Gejch. III 548 ff). 
benugten Stüden kommt bier no ein Brief Bernhards von Horftmar 
©. 253. Belchrend über den Verkehr Heinrich III mit dem Kaifer find 
einige Schreiben des erfteren, die den Rotulis Litterarum Clausarum 
entnommen find. m Jahre 1228 bei Gelegenheit des Kreuzzugd wird 
Friedrich zur Ausföhnung mit der Kirche ermahnt ©. 331. Einige Jahre 
Ipäter verleiht der König von England einem vom Kaifer vazu empfohlenen 
ficilianifhen Kleriter eine Penfion zum Studium in Paris, ©. 412. Yom 
Jahre 1235 ftammen Schreiben des Königs an den SKaifer und an Her: 
mann von Galza, worin fie vor den ntriguen des Bifchofs von Win: 
hefter gewarnt werden, ©. 467. Als gleichzeitig das Ehebündnik zwijchen 
Hohenftaufen und Plantagenet zu Stande kam, wird ein Bejub Rihards 
von Cornwall am Faiferlihen Hofe und Abfertigung englifcher Bevoll 
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mächtigter zum Gefpräh des Kaifer mit dem Hönige von Frankreich ver: 
beißen, ©.474. Gin Klagejchreiben des Nath3 und der Bürger von Köln 
an den König von England, ©. 488, der einzige Brief aus einer deut: 
jhen Stadt in diefem Bande, dürfte zu früh angefept fein; die Worte 
de vestris adversitatibus quam plurimum dolemus deuten auf die 
inneren Unvuben zwifhen 1258 und 1265. Bon dem nädjten Bande 
wird ausländische, und namentlich auch deutjche, Gefchichte zuwerfichtlich 
nod reihlidere Beiträge erwarten dürfen. 

3) Chroniea Monasteriı $. Albaui. Thomae Walsingham, quon- 
dam monachi 8. Albani, Historia Anglicana. Edited by MH. T. 
Riley.M.A. Vol. 1. A.D. 1272-1381. 8. (XXVI. 484 p.) London 186%. 

Die älteren Ausgaben diefes lange befannten und viel benugten Wertes 
aus den Jahren 1574 und 1603 find allerdings recht mangelhaft, Tektere 
aber infonverheit keineswegs fo jelten, ald daß eine neue zumal der erften 
Abjchnitte, die ‚Nichts meiter al3 Compilation find, deshalb gerechtfertigt 
erihiene, als daß nicht eine forgfältige Vergleihung der Handfhriften, die fich 
auf wenigen Bogen hätte zujammenftellen lafien, genügt haben follte. m: 
merhin aber mag man dem Herausgeber für feine handliche und correcte 
Arbeit, welche nunmehr jene älteren Evitionen von Parker und Gamden 
völlig bei Seite fegt, Dank wiffen. Er hat ein Ms. Arunvel im Herold3: 
amt zu London zu Grunde gelegt, das dem Original des compilirenden 
Minds aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, der nad) der Weife feines 
Stiftes wie Noger von Wendover und Matthäus Paris vor ihm eine Art 
Reichebifterie fehreibt, unmittelbar nahe geftanden halen muß. Das ganze 
in dem erften Bande abgedrudte Stüd ift aber jhon von Walfingham aus 
einer älteren Compilation entnommen, die biß zum Jahre 1392 herab: 
reiht und no in Ms. Bibl. Rg. 13 E. IX vorhanden ift. Gie jhöpit 
vorwiegend aus befannten Autoren, die über die Zeiten der drei Eduards 
und Richards II gefchrieben, wie Ref. [hon in der Engl. Gejh. IV 731 
angegeben hat. Driginal find höchftens einzelne Worte und wenige Säge. 
Die beiden Handfhriften bieten aber mande Abweichungen unter fich fo 
wie von den gebrudten Texten, und es ift jedenfalls ein DBerbienft des 
Heransgebers, daß er nicht nur die Verwandtihajt noch einiger andern 
bandfchriftlichen Nefte nachgewiefen, jondern aud mit großer Sorgfalt und 
Fleiß die Quellen der Gompilatoren je nad den einzelnen Abfägen ver: 
zeichnet hat. Da die eigene Arbeit Walfinghams, über defjen Perfönlic: 
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feit bisher nur wenig befannt ift, erft mit dem Jahre 1392 anhebt, jo 
wird der zweite Band ohne Frage für uns mehr Bedeutung haben. 

4) Chronicon Abbatiae deEvesham, ad annum 1418. Edited 
by W.D.Macray, M. A. 8. (XLIX. 394 p.) London 1863. 

Eine bisher ungedrudte Kloftergefchichte, jorgfältig nad einem Bob: 
leyihen Ms. herausgegeben. Drei Autoren find daran thätig gemefen. 
Der ältefte, aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, der Prior Do: 
minicu3, von dem die beiden erften Bücher ftammen, hebt in jehr fchmülfti- 
gem Styl mit dem Leben und den Wundern ©. Ecgwins des Bilchofs 
von Worcefter sec. VIII an. Er ift au der Berfafler der im Appenbdir 
beigefügten Translatio und Miracula S. Odulphi fo wie ähnlicher Heili- 
genleben. Der zweite, der Verfaffer des dritten und ausführlichiten Buches, 
Thomas von Marlborougb, ift der bedeutenvfte. Nach einer kurzen Reca- 
pitulation feit 714, die mefentlih auf der Arbeit feined Vorgängers be: 
ruht, jeßt er die Erzählung fort und fchreibt etwa vom Jahre 1191 an 
als Zeitgenofje und Augenzeuge in zwei wichtigen Stüden geradezu Auto: 
biographie. Diefer Mönd nämlih war nah Allem ein für feine Zeit ge: 
lehrter Mann, der einft in Paris zu den Füßen des damals dort dociren: 
den Stephan Langton gejeflen, S. 232, ver in Orford und Bologna fi 
befonder3 juriftijhe Kenntnifje verfhafft hatte und im Befig einer eigenen 
Bibliothef war. Er bat fein Wiffen zunächft in einem langjährigen Streite 
gegen das PVifitationsrecht des Bilhofs von Worcefter verwerthen können, 
da er ald Wortführer des Stift? die Anfprüce vefjelben vor dem Appell: 
hofe nnocenz III vertreten mußte. Der Gang des Procefied, den die 
Abtei gewinnt, wie jehr aud die Gegenpartei in der Folge no daran 
jerren mag, ift auf Grund der Ncten ausführlih entwidelt und bewahrt 
aud einige harakteriftifhe Züge über die Perfönlichleit des gewaltigen 
Papftes. Einmal im Laufe der Verhandlungen ruft Innocenz von feinem 
Sefjel herab einem der engliihen Advolaten zu: Certe et tu et magistri 
tui multum bibistis de cerevisia Anglicana quando hoc didicistis, 
©. 189. Ferner ift derfelbe Thomas der Leiter der Dppofition gegen den 
fittenlofen und gewaltjamen Abt Roger. Nachdem er 1215 dem latera- 
nijchen Concil beigewohnt, 1218 Prior und 1229 Abt geworden, hat er 
wahrjheinlich mit eigener Hand jene Manufc-ipt angefertigt und darin 
die beiden wichtigften Handlungen feines Lebens bejonderd umftändlih aus: 
geführt. Sein Werk reicht inde nur bis zum Jahre 1214. Ein anonymer 
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Fortfeger verzeichnete die Regierungen der Aebte Randulph und Diarleberge 
von 1229— 1236 und ihre Nachfolger bis zum Jahre 1418, Eine bürftige 
Continuation bis zur Auflöfung des Klofterd findet fich unter den Beilagen. 
Der Herausgeber hat in anerfennenswerther Weife no eine Neihe anderer 
Aufzeihnungen, die auf die Gefchichte von Eveshbam Bezug haben, vor: 
züglih aus Handjchriften des Britifhen Mufeums, zu Rathe gezogen. 

Von allgemeinerem nterefje mag eine Notiz der im Appendir abge: 
drudten Vita S. Wistani ©. 325 fein, monady unter Wilhelm IT Rufus 
zwölf Mönde aus Evesham die Begründer zunäcdjft einer Zelle und dann 
des Klofters von Ovenjee in Dänemark waren. 

5) Ricardi de Cirencestria Speculum Historiale de Gestis 
Regum Angliae. From the copy in the Public Library, Cambridge. Edi- 


ted by J. &. B. Mayor, M. A. Vol. I. A. D. 447—871. 8. (386 p.) 
London 1863. 


Da der Herauögeber nur die beiden erftien Bücher des in einer eins 
zigen, einft im Befige des Erzbischofs Parker befindlihen Hanpfhrift vor- 
bandenen Werkes einfadhy abdrudt und die Einleitung auf den zweiten Band 
verjpari, kann Ref. über ven oft erwähnten und perjönli völlig unbelann- 


ten Autor nur defjen eigene Angabe au dem Prooemium ©. 3 bei: 
bringen, wo er fi frater Ricardus ecclesiae -beati Petri Westmona- 
sterii prope Londoniam monachus nennt, und muß fih im Webrigen 
auf Hardy’s Descriptive Catalogue ©. 645 ff. berufen. Darnad) nennt 
er fih exit am Schluß des vierten und legten Vuchs Ricardum de Ci- 
rencestria, monachum ecclesiae beati Petri Westmonasterii prope 
Londonias, und Urkunden weifen ihn zwijhen den Jahren 1355 und 
1400 nad. Er ift denn aud lediglich ein fpäter Compilator, der, wie er 
jelbft einräumt, und wie zur Genüge aus dem publicirten und bis 871 ber: 
abreihenden Stüde hervorgeht, nur aus belannten älteren Merten zufant: 
menjchreibt. Das vierte Buch fehließt mit dem Jahre 1066, dem Regie: 
rungsantritt Haralds II. Vielleicht ift der Verfafler der offenbar nad dem 
Mufter von Gotfrid von Biterbo angelegten Arbeit darüber geftorben. Es 
ilt befannt, wie irrig und unfinnig feinem Namen einjt nody andere 
Dinge beigelegt worden find, gedrudt unter dem Titel De situ Britan- 
niae oder al3 Jtinerarium des römischen Britanniens, deren Echtheit über: 
haupt jehr in Frage jteht. 


6) Year Books of theReign of King Edward the first. Edited and 
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translated by A. J. Horwood, of the Middle Temple, Barrister-at- 
law. 8. (LXVII. 566 p.) London 1363. 

Ein Wert wie diefes dürfte faum unter die Rer. Brit. medii aevi 
Scriptores gerechnet werben, nnd doc fteht e3 mit feinem reichen rechtö- 
biftorifchen Stoff den Quellen für die politiiche und Berfaflungsgefhichte 
jehr nahe. Die Präjudicienfammlungen der Reichsgerichte für das ge: 
meine Net bilden befanntlid einen wejentlihen Theil, mo nicht die be: 
beutendfte Grundlage des ungejchriebenen englifhen Rechtes jelber; ihre zur 
Nothmwendigkeit gewordene Anwendung hat nit wenig dazu beigetragen, 
daß eine Copdification bis heute no undurhführbar erjdheint, indem das 
nationale Recht in ftet3 lebendiger Schöpfung fid) allein aus dem Munde 
der Nidhter und Gerichtshöfe fortentwidelt hat. Jahrbücher, das heißt 
nad den Gerichtöperioden zufammengefaßte Berichte, Protokolle, Reports, 
vorwiegend in normännifch=franzöfifher Sprache, von Eouarb IT bis auf 
das Ende Heinrich VITI reichend, erfchienen bereits feit Erfindung ber 
Prefie im Drud und find beftändig zu praftifhen und mifjenfchaftlichen 
Zweden ausgebeutet worden. Das Bebürfniß unmittelbarer, die Cinzel: 
beiten de3 Prozeffes wiedergebender Berichterjtattungen ift im Laufe be3 
13. Jahrhundert3 entftanden neben den zum Theil body berühmten fyite: 
matifirenden Recht3büchern Bractons und feiner Nachfolger jo wie der längit 
üblihen Curolirung abgeurtheilter Fälle 3 jcheint, daß in einer Zeit, 
wo Eduard I, der „englifhe Yuftinian,” das gefammte Rechtsleben feines 
Neihes jo mächtig fürderte, wo das Material gewaltig anmwudhs, wo bie 
leitenden Grundjäge im Perfonen: und Güterrecht als feftftehend erjcheinen 
und die Tribunale eine immer ausgedehntere Prarid gewannen, die Auf: 
nahme von Berichten für Richter, Anwalt und Partei, die alle nur nad) 
vorliegenden Gntjheidungen mieder zu entjdheiden, zu handeln und behan- 
delt zu werben gewohnt waren, unerläßlich wurde. Cs gibt nun aud Spu: 
ren, Bruchitüde und Ercerpte eines folhen Verfahrens genug aus den Zeiten 
jenes großen Fürften. Ganze Stüde, und demnad ältere al3 die bisher 
zugänglichen, hat jegt der Herausgeber erft nad zwei Mess. in Lincolns 
Ann und einem des Britifhen Mufeums in einfichtvoller und Tehrreicher 
MWeife zufammengeftellt. 3 find außer Feineren, mitunter noch älteren 
Aufzeihnungen die Neports® über die Prozefie in den Common Pleas 
während der Michaelisfigungen 30 Edw. I (1302), die Neport3 der 
richterlihen Nundreife in Cornwall zu derfelben Zeit und die Report3 der 
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Common Pleas während ver nächft folgenden Michaelisperiode (1303), 
Nicht nur der Rechtshiftorifer wird darin viel jchägbares Detail über das 
alte Verfahren in bürgerlichen und peinlihen Saden, die Kunft zu plä- 
diren 3.8. völlig ausgebildet, Advocaten und Notaren ihre Befugnifie feit 
angemwiejen finden, aud die Eultur: und Landesgejhichte, das antiquarische 
Studium wird bier viel über Sitte und Gewohnheiten, über Perfonen, 
namentlih der Richter, und über die Sinnesart deö gemeinen Mannes zu: 
fammenlejen können. Der Herausgeber, der das keineswegs jehmierige Alt: 
franzöfifch gut überjegt, handelt au in der Einleitung p. XVII ff. von 
Eoduard3 I bekannter Hodhadtung vor dem römischen Recht, von ver Gel: 
tung, die ed damals no in England haben, von den Männern, die e$ 
vertreten mochten. 

7) GiraldiCambrensis Opera. Edited by J.S.Brewer,M.A. 
Vol. III. 8 (XLVII 434 p.) London 1963. 

E3 ift in der Zeitfhrift VIII 512 des Weiteren von dem Verfafler 
und feinen in den beiden erften Bänden mitgetheilten Werfen die Rede 
gewefen. Der dritte Band enthält zuerft einen Fund, die Bücher I—IV 
der Invectiones, von denen ein Fragment, die beiden legten Bücher um: 
faflend, im zweiten Bande gebrudt fteht; man hatte inzwifchen eine aus 
Rom ftammende, lange Zeit verlegte Abichrift unter den Papiermafen der 
alten Record Commission wieder entvedt. Die maßlos leidenfhaftlidhen 
Ausfälle Giralds gegen alle wirfliden oder vermeintlichen Feinde, die jeine 
Erhebung auf den Stuhl von Ct. Davids vereitelten, find gewiß nicht 
al3 bare Münze zu nehmen, enthalten aber eine Menge Documente zur 
Gefhichte des Streit3 und der geiftigen Bewegungen des Beitalters. Gie 
fehren fih am beftigften gegen den berühmten Erzbifchof Hubert Walter 
von Canterbury, der in den Tagen Richards I und Yohanns ala Kreuz: 
fahrer, energifcher Staatsmann und Kirenfürft eine jo glänzende Stellung 
einnahm, defjen normännishe Handlungsweife gegen den Walifer, defien 
Mangel an literarifher Bildung und Berweltlihung dem gelehrten, heiß: 
blütigen Gegner freilich Stoff genug boten, feine jcharfe Zunge an ihm 
auszulafien. VBrewer hat jedoch den Anlaf ergriffen, durd ein glänzendes 
Memoir in der Einleitung p. XXI ff. darzuthun, wie ungerechtfertigt die 
Wuth Givald3 gewefen, wie er jelber das Meilte päterbin zurüdgenommen 
und wie die beiden PBrälaten, hätte fie Stammesunterfchied und Tempes 
rament nicht auseinander gehalten, Hand in Hand zum Belten ver Stiche 
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und ihrer Landsleute gegangen fein mühten. In dem Bande finden fich 
ferner die beiden allerdings jhon bei Wharton, Anglia Sacra gebrudten, 
aber nunmehr erft in Fritifch feftgeitellten Terten herausgegebenen Werke De 
Menevensi ecclesia Dialogus, für Leben und Wirken des Girald jelber 
von längfi bekannter Bedeutung, und jeine Vita S. Davidis Menevensis 
Archiepiscopi. Als Beilage werden die Vita S. Eithelberti, des Bi: 
Ihof8 von Hereford, und die Vita S. Davidis II Episcopi Menevensis 
abgedrudt, die zwar nicht nach beitimmten Angaben, aber aus inneren und 
feiliftifhen Gründen aus der Feder defjelben PVerfafiers ftammen. R. P. 

8) Eulogium (Historiarum sive Temporis) ete. Edited F. S. 
Haydon, B. A. Vol. II. 8. (LXXXIV. 572 p.) London 1863. Der leiste 
Band. (S. Zeitichrift I 557.) 

9) MunimentaGildhallaeLondinensis. Liber Albus, Liber 
Custumarum, et Liber Horn. Ed. by Henry Thom. Riley. Vol. 2. 
P. 1.2. Vol. 3. Containing Translations of the Anglo-Norman Passages 
in Liber Albus, Glossaries, Appendices, and Index. 8. Longman. 


10) Chronica Johannis de Oxenedes. Edited by H. Ellis 
Knight. 8. Longman. 


Camden Society: 1) Lists of Foreign Protestants and Aliens, 
resident in England 1618—1688, from returns in the State Paper Office. 
Edited by W. Durrant Cooper. Printed for the Camden Society. 
4. (XXXI. 119 p.) London 1862. 

Man fühlt in England das Bevürfniß, ein ähnliches umfafjendes 
Werk zu befigen wie die Memoiren der Nefugies in Preußen von Grman 
und Reclam. Der vorliegende Band bietet einige Materialien dazu, die 
aus dem Archive des Staatöfecretariats für die inneren Angelegenheiten 
entnommen find. Der Herausgeber, der Einiges aus den Acten des He: 
rold3amtes hat verificiren können, richtet feine Aufmerkfamfeit vorwiegend 
auf die eingewanderten Franzofen, während doc die Deutfchen, zumal als 
Hanfegenofjen, die ftarfe Einwanderung der Holländer und Flamänder und 
die alten italienischen Beziehungen wohl bejonvderer Betrahtung werth ge: 
wejen wären. Das erite Stüd ift ein Berzeihniß der Fremden aus dem 
Jahre 1622, wie fie im Stadtviertel Martins le Grand zu London wohn: 
baft waren oder in anderen Stabttheilen al3® Stahlarbeiter, Schreiner, 
Drebsler, Lichtzieher u. j. m. ihr Wejen trieben. Wehnliche Tijten wurden 
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in Canterbury, Maidftone, den fünf Häfen, Coldefter und Norwich aufge, 
nommen. Au ohne Angabe der Herkunft erweijen fi die meiften als 
Franzofen, deren gewerblihes Gefhid damals König Yatob I im nterefie 
der Freiheiten und Zunftrechte feiner Unterthanen zu der Forderung bemog, 
fie follten entweder engliihe Bürger werben oder da3 Land verlafien. 
Späterhin, al3 der Widerruf des Cdict? von Nantes drohte, zwijchen 
1681—1688, öffneten Karl II und Jakob IT den Flüchtigen ihr Land, 
infonderheit wieder die Hauptitadt und jene Pläge an der Süd: und Oft- 
füfte. Bon den Nefugies jener Tage leitet fich heute nody manche eng: 
fifeh gewordene Familie her. Der Staat bot ihnen Unterftügung bei der 
Fabrication des Segeltubs und bei der Seibenmwirkerei, die viele Jahre 
ausfhlieplih, befonders von Franzofen, in London und Ganterbury be- 
trieben wurde. Einige Certificate für fremde Katholifen aus dem Jahre 
1678, ©. 27, erfheinen intereffant wegen der ftrengen Pafcontrole, die 
damals in England geübt wurde. Das Wichtigfte aber ift eine Aufnahme 
vom Yahre 1618, melde der Herausgeber fonderbarer Weife in den Ap- 
pendir ©. 60 ff. verwiefen hat. Sie bietet ein VBerzeihnip jämmtlicher 
Fremden nah den einzelnen Londoner Kirhfpielen (Ward3) mit Angabe 
ihrer Herkunft, des Standes und Gewerbes, ihrer Unterthanverhältnifie, in 
einigen Abtheilungen au Namensunterjchrift oder Handzeihen. Die große 
Menge mag aus den Niederlanden und Frankreich kommen. Unjere deut: 
hen Landsleute, Kaufleute und Handwerker aller Art, find jchon über die 
ganze Stadt zu beiden Seiten des Flufjes zerftreut und ftammen aus allen 
Gebieten ihres Vaterlandes, aus Kärnthen und dem Elfaß, wie aus Bran- 
denburg . und vom Niederrhein. Ein Gelchrter (scholler), Saluaunes, 
tommt aus Medlenburg &. 79, ein Profefior. ver Medizin Barnar meilt 
nur feine deutjche Herkunft nah S. 97. Bei den meiften findet fi bie 
Gemeinde angegeben, zu der fie fi halten. Die alten Hanfegenofjen, in 
überwiegender Anzahl aus Hamburg, leben neh in Domgate Ward, in 
der Nähe des Stahlhei3 ©. 75. In Broad Street find die fremden 
Anwälte ftark vertreten ©. 88. Für fociale und genealogifhe Studien 
ift hier mandherlei zu fchöpfen. 


2) Wills from Doctors Commons. A selection from the wills of 
eminent persons proved in the Prerogative Cocert of Canterbury, 1495 
—169%. Edited by John Gough Nichols and John Bruce. Prin- 
ted for the Camden Society. 4. (VII. 174 p.) London 1869. 
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„ZTeftamente au Doctord Commong.” Teftamente aus einem Amte, 
von dem e3 nicht ohne Grund in einem von der Gamden Society im Jahre 
1853 herausgegebenen Bande hieß, daß man es für die einzige Samm: 
lung biftorijcher Documente, wenn nicht für da3 einzige Amt der Art im 
Reihe halte, in welhem nicht die geringite Zuvortommenbeit gegen bie 
Literatur und biftorifhe Forfchung berricht; ein Amt, von defjen Behörben 
der Ausihuß der Camden Society zum Beften der Literatur auch nicht 
bie Fleinfte Abänderung ihrer Zwangsbeftimmungen erreihen konnte; ein 
Amt, wo fi in neueften Zeiten nicht einer befand, der mandhe der dort 
bewahrten Urkunden hätte lefen und abjchreiben können, während abgejchmadte 
Reftrictionen, nur um bei jedem Nachfchlagen Bezahlung zu fibern, bie 
Leute, welde die Regifter benupen wollten, zu den lächerlichiten Hilfsmitteln 
trieben, um Datum, Creigniß, Zahl oder Nanıen, wie fie beim Lejen eines 
Teftaments aufftießen, im Gedächtniß zu bewahren. 

So der Anfang der Einleitung. Das ift nun, wie mit dem Staatz: 
archive feit 1851, au an diefer legten jo eiferfühtig betwachten ardiva: 
lifhen Burg völlig anders geworben, nahdem im Jahre 1857 mit der 
neuen Chegejegordnung aud ein eigener Tejtamentshof errichtet worben ift, 
befien liberaler Borftand die für die Landes: und Perfonalgejbichte jo wich: 
tige Sammlung, fat an 2000 kolofjale Duartanten, wenigjtens bis zum 
Dahre 1700 herab der Benugung zu wiflenfhaftlichen Zweden freigege: 
ben hat. 

Die Gefellihaft hat eine Auswahl von 31 Driginalteftamenten ver: 
anftaltet, die fidh über zweihundert Jahre erftredt, aber vielleidht nicht im: 
mer auf Größe und Bedeutung der Verfaffer hinreichend Nüdficht nimmt. 
Bei manden aber wird Gefchicdhte und Biographie aus den bisher völlig 
unbelannten Documenten Bortheil ziehen. Wir fünnen nır einige Beifpiele 
hervorheben. Da fteht oben an ver legte Wille der Herzogin Gäcilia von 
York, der Mutter Eduard IV und Richards II, vie erft 1495 unter 
Heinrih VII geftorben ift. Während fie des älteften Sohnes und aller 
ihrer Töchter gevenkt, ift mit keinem Worte von dem jüngiten die Rebe. 
Eie ift in der Freundihaft zu dem erften Tuborfönige und mit Legaten 
an ihn und die Seinen aus der Welt gegangen. Auch die leptwilligen 
Verfügungen Stephan Gardiners, des Bifchofs von Windefter, der dic 
Gnade der Königin Maria in feiner Weife entgelten zu können werfichert, 
„und wenn er viele Leben hätte,“ fo wie des Gardinal Pole in Hajfifchem 
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Latein, dem meiftend Fremde, Italiener, teftiren, tragen den tiefen GStem: 
pel ihrer Tage. Nicht minder harakteriftiih ift das Teftament des großen 
Seehelden Sir Francis Drafe, das vor der legten Grpedition an die Süd: 
küfte von Amerita, auf der er jtarb, aufgefegt wurde. Da beißt es im 
Eingange: „Dieweil ih jept von hrer Majeftät in Dienft gerufen werbe, 
wobei ich mein Leben zur Bertheidigung von Ehrifti Evangelium und zum 
Beten meiner Fürftin und des Vaterlandg auf das Spiel fete” u. j. w. 
Der Herzog von Budingham und Hampden dienen felbjt bei diejer legten 
Millensäußerung einander zum Relief. Die Prinzeffin Maria von Dranien, 
die ihr Söhnlein, den fpäteren Wilhelm III, dem Könige Karl II und 
feiner Gemahlin empfiehlt „als den bejten Eltern und Freunden, von denen 
er die meifte Urjadhe hat daheim und draußen gute Hilfe zu erwarten“, 
neben ihrer Mutter, der alten Winterlönigin, weldhe Söhnen und Töchtern, 
die fie überleben, die wenigen aus großem Sciffbruc geretteten Juwelen 
vermadt, und ihrem Bruder Rupert mit feinen unehelihen Kindern und 
deren Anhang. Neben Yfaat Cafaubonus, Yiaak Bolfius und dem Maler 
Sir Peter Pely, Ausländern, die mit ihrer Gelehrfamleit und Kunft in der 
Fremde geglänzt, erwähnen wir jhlieplid noch den verbiffenen Dulver für 
feinen Glauben und unermüdlihen Sammler aus den Rechtsurlunden des 
Staats William Prynne, der ehrlich aber meitjpurig wie in feinen Folian- 
ten aud anorbnet, wie e3 nad feinem Tode gehalten werden joll. Unter 
feinem Nachlaß hat er fich offenbar am Scwerften von den Abjchriften 
der PBarlamentsrollen und Journale fo mie von den Rerum Germani- 
carım SS. in 5, Rerum Hispanicarum SS. in 4, und Goldastus in 
3 Folianten trennen können, weldhe der Bibliothek von Lincolne Inn, 
wojelbjt er auch gejtorben, wermadht worden find. 

3) Trevelyan Papers. Part II. A. D. 1446—1643. Edited by J. 
Payne Collier, Esgq. Printed for the Camden Society. 4. (VII. 
159 p.) London 1863. 

Aus dem Familienarhive eines in früheren Tagen wie noch heute im 
Staatsdienfte wohl bekannten cormifchen Nittergefchlehts wurden fon in 
einem Bande vom Yahre 1857 allerlei Mittheilungen gemadht. Damit 
wird jegt in ziemlich bunter, ungeorbneter Weife fortgefahren, indem Do: 
cumente von höchftens perfönlichem nterefje nicht allzuoft mit Schriftftüden 
abwechjeln, melde weiteren wifienfchaftlihen Werth haben, Wir heben aus 
der Menge von Bittfhriften, Landverfchreibungen, Mitgiften und Zeita- 
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menten etwa Folgendes hervor: Auszüge aus Recdhnungsbühern des Hof: 
balt3 Heinrih8 VIII und Eduard VI (in erjteren begegnet unter dem 
Jahre 1545 eine Zufammenjtellung jämmtliher Schulden), merktwürbige 
Driginalberichte über die Lage von Yrland im Jahre 1595, über Efier 
Begegnung mit Tyrone im Jahre 1599, ein Schreiben Lord Mountjoys 
über die Bewegungen Tyrone® und der Spanier in Kinjale aus dem 
Jahre 1601, Zeugenaufnahme gegen den fanatifch katholifhen John Tre: 
velyan 1628 und Karls I Bollmaht an George Trevelyan zur Anmwer- 
bung eines Tußregiment® beim Ausbruhe de Bürgerkriegs. m einer 
kurzen Nechnungsablage aus dem Yahre 1595, in der auch verfdiedene 
Werke der damals gangbaren Literatur verzeichnet jtehen, wird ©. 98 Ham- 
bletts historie aufgeführt, unftreitig ein Eremplar des älteren, Shafjpeares 
Tragödie vorausgebenden Stüdes. R. P. 


Michel, Francisque, Gesta Regum Britannicae: aMetrical 
History of the Britons of the 13th Century (in Latin). Now first prin- 
ted from three Manuscripts. 8. (XIX. 235 p.) London 1862. 


Calendar of Letters relating to Negotiations between 


England and Spain. Vol. I. Henry VII. 1485 to 1509. Edited by 
G. A. Bergenroth. 8. Longman. (Die Beiprehung folgt fpäter in einem 
bejonderen Aufjage.) 


Calendar of State papers. Foreign series of the reign of 
Mary, 1533—1558. Ed. by W. R. Turnbull. 8. Longman. 

— — — Domestic series of the reigu of Charles I. 
1631—1633. Preserved in H.M. Record Office. Ed. by John Bruce. 8. ib. 

— — — Domestic series, Charles II. 1653—1634. Ed. M. E. 
Green. 8. ib. 

— — — Domestic series of the reign of Charles II, 
1661—1662. Ed. by M A. E. Green. 8. ib. 


Surtees Society Publications. Vol. 37. Miscellanea: 
comprising I. The Works and Letters of Dennis Granville, Dean of 
Durham. II. Natlıan Drakes Account of the Siege of Pontefract Castle. 
III. A Brief Memoir of Mr. Justice Rockeby. Vol. 38. Wills and In- 
ventaries from the registry at Durham. Part. 2. (414 p.) Vol. 39. The 
Lindisfarne and Rushworth gospels. Part. 2. (119 p.) Vol. 40. Depo- 
sitions from York Castle. (346 p.) 8. London, Whittaker. 
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Napier, Mark, Memorials and Letters illustrative of the 
Life and Times of John Graham of Claverhouse, Viscount Dun- 
dee, Vol. IT. Vol. III. 8. (466 p. 390 p.) Edinburgh 18062. 

Lettres and Life of Lord Bacon, including all his Occa- 
sional Works, namly Letters, Speeches, Tracts, State-Papers, Memorials, 
Devices, and all Authentic Writings not already printed among his 
Philosophical, Literary, or Professional Works; newly collected and set 
forth in chronological order; with a Commentary, Biographical and 
Historical. By Jam. Spedding. 2 vols. 8. (800 p.) London 1862. 

Life and correspondence of Fr. Bacon. 8. (594 p.) 

Documents relating to the Settlement ofthe Curch 
of England by the Act of Uniformity of 1662. With an historical In- 
troduction by Peter Bayne. 8. Kent. 

Hicks, Troublous Times; or, Leaves from the Note - Book 
of the Rev. Mr. John Hicks, an ejected Nonconformist Minister, 1670 
—71. Transcribed by John Bouring Cranch, with an Introduction by 
the Rev. Charles Stanford. 8. London. 

Knight, Cornelia, (Lady Companion to the Princess Charlotte 
of Wales) Autobiography, with extracts from her journals and 
anecdote-books. 2 vol. (700 p.) 

Delany,Mrs,Autobiography and Correspondence, with 
interesting Reminiscences of King Georges the Third and Queen Char- 
lotte, edited by Lady Llanover. Second Series. 8. 3 vols. London. 

Walpole, Hor., Letters. Edited by Peter Cunningham. Now 
first chronologically arranged. 9 vols. 8. Bohn. 

The Jourual and Correspondence of William, Lord 
Auckland, with a preface and introduction by the Right Hon. and 
Right Rev. the Bishop of Bath and Wells. In four volumes. Vol. III. 
(VIII. 455 p.) Vol. IV. (VII. 447 p.) London 1862, Bentley. 

Den beiden, bereit in der Zeitjchrift VI 463 behandelten, Bänden 
dieje8 wichtigen Werles find noch zwei weitere hinzugefügt mworben, welche 
ohne viel Zuthbat des Herausgeberd die Correfpondenz aus den Jahren 
1793—1814, bis zum Tode Audlands umfaflen. Sie enthält neben 
allerhand Nebendingen do aud bedeutendes Material zur Gejhichte der 
äußeren und inneren Politi jener für England fo ernften und großen Zeit 
jo wie zur Beurtheilung der hervorragenden Perfönlichkeiten. Auch nad: 
dem Audland im Sommer 1793 den Gejandtihaftspoften im Haag ver: 
lafien und in das Oberhaus getreten, bleibt er ein aufmerfjamer Beob- 
achter der Hergänge in Europa, Amerika und Indien und in vegem Ber: 
fehr mit einheimifhen und ausländiihen Staatsmännern. Man wird aus 
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den von ihm Bewahrten Papieren viel über die erften Coalitionen mit 
Dejterreich jchöpfen können, über die Abficht de3 Kaiferftaats, Bayern für 
die katholifhen Niederlande einzutaufchen, über das Spiel, das bei ver 
zweiten und britten Theilung mit Polen getrieben wurde. Boll Gering: 
Ihägung und Beratung gegen Preußen, die felbjt da® Jahr 1813 nicht 
befeitigt, Scheinen die Crens befonders tyätig gemwejen zu fein für das Zu: 
fammengehn mit dem alten Alliirten. Sie fördern eifrig die Vergötterung 
Mads in England, den der König mit einem Schwerte befhenfen muß; 
Sir Morton Even, der Gejandte in Wien, bezeichnet Thugut einmal geradezu 
al3 den Pitt von Defterreib, IIT 316. Der im April 1798 dur Ber: 
nabotte perjönlich berbeigeführte Bruch des Friedens von Campoformio wird 
ausführlich berichtet ; ein gleichzeitiger Brief aus Dresden fhildert die ganze 
troftlofe Lage, in der die kolofjalen Streitkräfte des Reiches wegen der heil: 
lofen Spannung zwijhen Defterreih und Preußen nicht zur Geltung kom: 
men können. 3 fällt dabei ein grelles Licht auf die arge Sittenlofigkeit 
in vornehmen Regionen. E3 dürfte ferner auf einen Briefmechjel mit 
einem befreundeten Diplomaten in Stodholm zur Zeit der Verfehmwörung 
Armfeldts, auf ein Schreiben Lord Morningtons (Mellesley) au Indien, 
der 1798 dort Anftalten zum Empfange Bonapartes getroffen, auf die 
Berbandlungen mit amerilanijhen Bevollmächtigten aufmerkfam gemadt 
werden, mit denen Audland nebjt Lord Holland im Yahre 1806 be: 
traut wurde. 

Noch wichtiger erjcheinen die Beiträge in Bezug auf die großen Kri- 
fen, welche die britifhe Politit im Innern zu beftehn hatte, auf das Par: 
teigetriebe und die Miniftermechjel, befonders aber auf Yrland. Audlanp, 
gewandt und in vielen Sätteln gerecht, unterhielt feit feiner früheren amt: 
lihen Thätigfeit in Irland die intimften Beziehungen; über die einzelnen 
Epifoden der großen Rebellion im Jahre 1798, über das Scheitern ber 
franzöfifhen Erpedition nah der Bantıy Bai, über die Landung des Ge: 
neral® Humbert bei Killala wird ihm genau berichtet. Cr erkennt mit 
Pitt die dringende Nothmwendigfeit ver Union, aber will im Bunde mit 
den Ultraprotejtanten fie nur auf ftreng proteftantiihen Grundlagen er: 
richtet wiffen. Darüber vollzieht fich denn zu Anfang 1801 der Bruch 
zwiichen ihm und dem großen Staatdmanne. 

Die perfönlihen Beziehungen bilden überhaupt das mwejentlichite In: 
tereffe des Buches, und obenan ftehen die zu Pill. Ya, die beiden wor: 
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liegenden Bände können falt als eine Ermwiderung auf das Leben Pitts 
von Lord Stanhope betrachtet werden, dem gegenüber zwar einige Schniper 
leicht zu verbejlern, dejien Auffafjung von der Minifterkrifis des jahres 1801 
aber do nicht jo leicht umzujtoßen jein möchte. Audland, der, nachdem 
ihm Pitt jo mandes Verlangen des Chrgeizes befriedigt, Jahre lang mit 
ihm im vertrauteiten Berhältniffe ftand, wovon viele hier zum erjten Male 
veröffentlichte Schreiben Pitt? Kunde geben, der im Jahre 1796 die 
Ausfiht hatte, ihn zu feinem Eidam zu erhalten, eine Ausficht, die doch 
bier faum mehr oder eine amdere Aufklärung findet als bei Stanbope, 
jheint doch, fobald fih Pitt mit der Ablöfung des Zebenten in Jrland 
bejhäftigt und ihm feinen innerjten Gedanten nicht verborgen bat, die 
Katholiten zugleih mit der politifhen Union zu emancipiren, den be: 
vorftehenden Sturz de3 Minifter® gewittert zu haben. Während er ihm 
nob im Mai 1800 als the most eminent person of the eighteenth 
and nineteenth century j&hmeichelt, ihn anfeuert, was nod zu feinem 
Ruhme fehle, auch die Pflege von Wiffenfhaft und Kunft in die Hand 
zu nehmen, fpielt er läugft mit den reactionären Gegnern unter einer Dede, 
Gegen die ganze Haltung der einfhlagenden Gorrefpondenz kann die Ver: 
fiherung, daß nicht Audland, Loughborough und Genofjen, jondern die Kords 
Fig: Gibbon und Weftmoreland dem Könige den Floh wegen feines Krö- 
nungseides in das Ohr gejegt haben, und der Verfud einer Apologie des 
Vaterd von Seiten ded Herausgebers vrgl. IV 113 ff. nicht auflommen, 
Auch nah dem Bruce ift Pitts Benehmen jedenfall das würbigere, und 
als er fein zweites Diinifterium angetreten, gibt fih Audland, nun ohne 
Amt, in einer vertraulihen Mittheilung an einen gemeinfamen Freund 
jelber den größten Theil der Schuld, IV 195. Bei aller ftaatsmänmifchen 
Tüchtigkeit und häuslichen Liebenswürbdigteit lebte dem Manne, der einft 
ohne viele Gemwifjensbijje von For zu Pitt übergetreten, au fernerbin mit 
oder ohne Ausfiht auf perfönliden Gewinn die Sudt an, fi für jeven 
Wechfel der Gemwalten fhon im Voraus bereit zu halten, Noch bat Pitt 
nicht abgedantt, fo trägt er fi Apdington an. Da er fi) au mit diefem 
überworfen, figt er dann zwijchen zwei Stühlen, bis er bei Pills Tode 
Grenvilles Stern aufgehn fieht. Der leuchtet freilich nicht lange, aber 
reißt doh auh Audland auf die Seite der Oppofition, denn jetne Gorres 
Ipondenz mit Grenville und Grey wird einige Jahre hindurd die aller: 


vertrautefte. Noch einmal uber nah Einfegung der Negentichaft, als der 
Hiftorifhe Zeitfrift. X. Band. 34 
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Prinz von Wales mit jenen nur ein jehnödes Spiel treibt, begegnen wir 
Audland in Briefwechfel mit dem prinzlihen Bertrauten Lord Moira. 
Seine praftiihe Betheiligung an der jehweren BPolitit der Tage hätte dem 
Lande fhwerlih no viel Nugen gebraht, wir dürfen ihm indeß dankbar 
fein, daß er uns fo mande Fäden der verwidelten Perfonalintriguen auf: 
dedt. Nicht ohne die Abficht, einmal felber vie Gefhichte feiner Zeit zu 
fchreiben, hat er dazu in den Audland Manufcripts von 1764 bis 1814 
fleißig Material gefammelt, von dem ein Theil nunmehr veröffentlicht ift, 
darunter au als Anfang zum dritten Bande ein Bericht der Flucht Lud- 
wigd XVI nad PVarennes, wahrfdheinlih nah mündlihen Nahrichten des 
Marfhals Bouild und des fehwebifchen Grafen Ferjen, denen Audland 
einft befreundet gemejen. nr, 

Wilson, Gen. SirRobert, Private Diary of Travels, Personal 
Services, and Public Events during Mission and Employment with the 
European Armies in the Campaigns of 1812, 1813, 1814, from invasion 
of Russia to Capture of Paris. Ed. by his nephew and Son - in- law, 
Rev. Herbert Randolph. 2 vols. 8. (960 p.) Murray. 

Personal Memoirs and Letters of F. P. Werry', Attache 
to the British Embassies at St. Petersbourgh and Vienna in 1812—1815. 
8. (300 p.) London, Murray. 

Gronow, Captain, Reminiscences: being anecdotes of the 
camp, the court, and the clubs, at the close of the last war with France. 
Related by himself, 8. (XI. 245 p. and 3 pl.) London 1862. 

Mömoires de Sir Robert Peel. Traduction par Emile de 
Lavelele. Seule edition frangaise autorisde. Tome II. 8. (355 p.) Paris, 
Bruxelles et Leipzig 1862, Lacroix, Verboeckhoven & Co. 

Raikes, Thom., Private Correspondence with the Duke 
of Wellington and other distinguished Contemporaries. Ed. by his 
daughter, Harr. Raikes. 8. (300 p.) London, Bentley. 


State-Papers, British and foreign. Vol. 35 for the years 
1846—1847. Compiled by the Librarian and Keeper of the Paper, 
foreign ofüice. Ridgway. 

The Private Diary of Richard Duke of Buckingham and 
Chandos. 3 vols. 8. (920 p.) London. 


Memoirs of Charles Gordon Lennox, Fifth Duke of Rich- 
mond. 8. (360 p.) London. 
Canada and the Crimea; or, Sketches of a Soldiers Life, from 
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the Journals and Correspondence of the late major Ran- 
ken. Ed. by W. B. Ranken. 8. (320 p.) London 1862. 


Christopher North: a Memoir of John Wilson, com- 
piled from Family Papers and other sources. By his Daughter, Mrs. 
Gordon. 2 vols. 8. (660 p.) Edinburgh 1862. 

Lady Morgan. Memoirs, Autobiography, and Correspon- 
dence. 2 vol. 8. (1096 p.) London 1862. 


Arrivabene, Count John, An Epoche of my Life. Memoirs 
with Documents, Notes, and six original Letters of Silvio Pellico. 
Translated from the original, with Notes, by C. Arrivabene. 8. Booth. 


2. Allgemeine Gefhidte Englands und Gejhichte einzelner 
Zeiträume, 


The Popular History of England: An illustrated history 
of society and government from the earliest period to our own times, 
by Charles Knight. Volume VIII, from the peace with the United 
States 1815, to the final extincetion of the corn-laws, Feb. 1849, with 
an appendix of annals, 1849—1861. 8. (XVI. 672 p.) London 1862. 


Bradbury and Evans. 

Auch das deutfche Publicum darf Notiz nehmen von der Schlußar: 
beit eine3 verdienftvollen Mannes, der feit einem Menfchenalter in der 
felten gewordenen Vereinigung von Gefhäftsmann und Schriftiteller, aber 
ftet3 befeelt von patriotifcher Hingebung für die geiftige Hebung feiner 
Landsleute thätig gemwejen ift. Nachdem er im Jahre 1826 mit Brougham 
zufammen die Society for the diffusion of useful knowledge begründet, 
find zahlreiche Bände billiger und gefunder Literatur in den verfchiedenften 
Fächern der Wiflenfhaft wie gemeinnügiger Belehrung entweder aus 
Knight? Verlage, oder aus feiner Anregung und felbft feiner Feder her 
vorgegangen. ALS tüchtiger Kritiler und Herausgeber Shalfperes ijt er 
dem ‚In: und Auslande rühmlichjt bekannt. Bon früh an aber hatte er 
dem Studium der vaterländifhen Gefhichte eine befondere Vorliebe ge: 
widmet. Diefelbe erftredte fi) worzüglih auf die Gefammtentwidlung des 
focialen Lebens, auf die Culturgefhichte Englandg im meiteften Sinne, 
Ein Product diefes Streben? war die umfangreiche, mit vielen hundert 
Holzihnitten ausgeftattete, freilich von verfhiedenen Verfaffern ungleichartig 
zufammengeftellte Pictorial History of England in adt ftarlen Bänden, 
die nod) immer eine wahre Fundgrube für die Belehrung in focialen, volf3: 
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wirtbihaftlichen, literarifhen und künftlerifhen Studien bieten. Späterhin 
als Knights bucdhändlerifhe Erfahrungen ihn nöthigten, das Gejhäft auf 
zugeben, da® rege Zeitalter der Neformbill aber auch ihn vielfady in bie 
Beihäftigung mit der praktifhen Politit hineingezogen hatte, begann er 
eine Gefchichte Englands feit dem Frieden von 1815 zu jchreiben: es find 
die erften Gapitel desbald von anderer Hand aufgenommen, aud) in Deutfch: 
land dur eine freilich nidht3würbige Meberfegung befannten Wertes der 
Mik Harriet Martineau, das bis 1846 herabgeführt und 1858 als Schluß: 
band der Pictorial History wieder aufgelegt ift. 

Um vdiejelbe Zeit aber hatte der unermübliche Anight jchon wieder 
eine jelbjtändige Ueberarbeitung ‚des ganzen mafjenhaften Stofjs, eine um: 
fafjende voltsthümliche Gefchichte Englands, jegt in gleicher Weife Eultur- 
biftorie und Verfafjungsgejhichte, unternommen, die fi bei den rajh ein- 
ander folgenden Bänden eines ftet3 jteigenden Erfolges in den weitelten 
Kreifen bis hinauf in die alademifchen Sphären zu erfreuen hat. Abgejehn 
von den ebenjall3 beigegebenen Holzjcnitten und Stahljtlihen, mit denen 
fich nicht jedermann befreunvden wird, finden wir die Gründe diejes Erfolges 
in der gejhidten Anlage, in der gewandbten Art, mit welder die gelehrten, 
quellenmäßigen Arbeiten anderer verwerthet werben, und in ber treuberzig 
und lebendig überall durddringenden liberalen Ueberzeugung des Verfafjerg, 
der e3 als feine Pflicht betrachtet, vem Bolte zu erzählen, „wie die Ver- 
eimigung von Freiheit und Orbnung endlich den britifchen Thron zum fidher: 
ften der Welt gemadht.” 

Mit dem vorliegenden achten und legten Bande ift das Werk vollen: 


det amd dem Prinzen von Wales, der jhon in Cambridge daraus gelernt, 


bei feiner Großjährigfeitserllärung gewidmet. Ich meine, der Band ver: 
dient jhon des BVerfafler3 wegen gelefen zu werben, der fein Wort gehal: 
ten, nicht troden, nicht didaktisch, ohne Vorurtheile der Partei und Secte 
zu jchreiben, defien Freifinn den Jahren und Erfahrungen eine fhöne Reife 
verbanft, denn e3 ift das Merk eines Zeitgenofien, „ver freudig und hoff: 
nungspoll die großen Wandlungen einer Generation, jenen Geift des Fort 
fhritts beobachtet hat, der ausgevehnter und bauernder hervorgerufen ift 
in ben Zeiten, von denen eben diefer Schlußband handelt, ald in der 
ganzen vorhergehenden Periode feit der Revolution von 1688" (©. 565). 
Bom Frieden von Gent, von Waterloo und Paris ausgehend fhildert der 
Verfaler die Jahre troftlofer Neaction und politifdh:jocialer Stagnation, 
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in denen nur ein Blid auf die Literatur, auf die artiftifhen Fortjchritte 
und die ungeheueren Erfolge der Mechanik und Technik erfreuliche Abwechs- 
lung bietet. Dann kommt, vornehmlich mit Cannings großer That, welde 
zunädft die auswärtige Politif in das Lager der Freiheit binüberlenfte, 
wieder neues Leben in das erftarrte Staatöwefen. E3 folgt die Katholiken: 
emancipation und vor allen die parlamentarische Neform mit zahllojen un: 
beredhenbaren reformatorifhen Umgeftaltungen auf allen Gebieten des po: 
fitifhen und focialen Dafeins. NAnight hat au die geringfte, unfchein- 
barfte Wohlthat, welche viefer Zeit zu verbanfen ift, mag fie nun das Gri: 
minalredt oder den einzelnen Fabrilarbeiter, die billige Briefpoft oder die 
PVennypreffe betreffen, nicht überfeben. Er befigt andererjeit3 hinreichend 
biftorifhe Gewifienhaftigkeit, um meber bei den Siegen der Whigd von 
1832 no bei Peeld ehrlihem Webertritt auf die Seite der Freihändler 
gegen die Vertreter des erfchütterten alten Syftems3 unbarmberzig zu mer: 
den; au er hat Pietät gegen Kirche und Krone, Mit Umficht und ohne 
doh Wefentliches zu übergehen wird dann die Erzählung über Peels und 
Auffel® Minifterien, über den irifhen Erovus von 1846 und die Wir: 
tungen des Jahr: 1848 hinausgeführt bis zu dem vollftändigen Siege 
der Freihandeläbewegung im folgenden Jahre. Als wiflenfhaftliche Grund: 
lage des Bandes, recht im Gegenfage zu dem breiten, oft unerträgliden 
Raifonnement der Mik Martineau, erfcheint ein felbftändiges Studium, 
eine fihere quellenmäßige Ausbeutung der Parlamentsvebatten, unzähliger 
officieller Berichte, der einjchlagenden Artitel in den großen Nevieiws, wor: 
züglih aber der jährlich maflenhaft anwachjenden Brieffammlungen, Reden, 
Depeichen, Memoiren, Tagebücher und anderer urkundliher Zufammenftellun: 
gen aus der Hinterlafjenihaft britiiher Staatöleute, melde ven nicht ge 
ftatteten Zutritt in die modernen Archive menigfiens zum Theil erjepen. 
Das Nakfchlagen enblid wird dur zahlveihe Zabellen der einzelnen Mi- 
nifterien, der Voltszählungen, der Revenuen im Vergleich zum Capital und 
ven Zinfen der Nationalfhuld, der Zufammenjegung des Parlament? vor 
und nad der Reformbill, jo wie durd die im Anhange gegebenen Annalen, 
die fi) audy auf die Gefeßgebung erftreden, wejentlich gefördert. Dem Buche 
ift nad Anlage, Inhalt und Ton ein dauernder Werth nicht abzufprechen. 
np. 


Foster, A.F., History of England for Schools and Families. 
12. (430 p) Rivingtons. 
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Goldsmith, History of England from the invasion of Ju- 
lius Caesar to the death of George II. With a continuation to the 
present time etc. 41st edit., revised by W. C. Taylor. 12. (X. 484 p.) 
Paris, Baudry. 

— — — — Reedited and continued to the death of the prince 
Albert. 8. London 1862. 

Corner, The history of England from the earliest period 
to the present time. New. edit. 12. 

Duval, Henri, Histoire d’Angleterre. 6.6d.18. (194 p.) Paris. 

Lingeay, J., Abrögö de l’'Histoire d’Angleterre. 16. (64 p.) 
Paris, Philippart, 

Wygram, L.F., Analysis of the history of England. 2. edit 
12. (96 p.) 

Smith, W., A Smaller History of England from the Ear- 
liest Times to the Year 1862. 8. Walton. 


Johns, Rev. B. G., Short and Simple History of England. 
16th ed. 18. London. 


Markham, Mrs., History of England from the First Inva- 


sion by the Romans down to the present year of the Reign of Queen 
Victoria. 12. London, Murray. 


White, Henry, History of Great Britain and Ireland. 
15th ed., revised and continued to 1862. 12. Edinburgh 1862. 


History of the four conquests of England by James 


Augustus St. John, 2 vols. 8. (VIIL 448.422. 30p.) London, Smith, 
Elder & Co. 1862. 


Der Autor gibt al3 feinen Zwed an, die Jugendgejdhichte des engli: 
hen Volles erzählen zu wollen; e3 fragt fi aber doch fehr, ob das ge: 
Ihieht, wern er nad) einander die Eroberungen Englands dur die Römer, 
die Deutfhen, die Standinaven und die Normannen als Zielpuntte fat. 
Eine einheitlihe Gefbicdhte bis etwa zum Ende des eilften Jahrhunderts 
fann das Buch nicht genannt werden. In dem breiften Vorwort wird 
bebauptet, daß alle Materialien, alte und neue, die nur zur Verfügung 
geftanden, ausgebeutet worden feien. Sie werden wenigftend bunt durch 
einander ohne alle und jede Kritit ausgefchrieben und höchftens im Feuille: 
tonftil mit ziemlih abgejhmadtem Raifonnement glofjirt. Worauf e3 an- 
fäme, 3. B. eine eingehende Würdigung der politifchen, focialen und kirch: 
lihen Bedeutung der Angeljahjenzeit und der Gründe ihres Verfalls wird 
faum verfuht. Dagegen gefällt es, auf die Rohheiten Anuts des Großen 
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und Wilhelms des Grobererd zu fchimpfen, ein Zeichen, daß man die uni« 
verjale Stellung diefer Männer gar nicht begriffen hat. Da endlich angel: 
fähfifche, nordifhe und altfranzöfifhe Philologie offenbar nicht die ftarfe 
Seite des Verfafiers ift, jo hat e3 ihm auch aus diefem Grunde nicht ge: 
fingen können, die Werke von Turner und Lappenberg, von Palgrave und 
Kemble entbehrlich zu machen. Er erweift fi vielmehr durchweg ala einer 
der aud auf biftoriihem Gebiete in England jo zahlreichen gewöhnlichen 
Bücherfabricanten. = ®. 

Smith, Goldwin, Irish history and Irish character. 2d ed. 
8. (194 p.) I,ondon, Parker. 

Mackenzie, James, Our country: a history of Scotland. 
12. (268 p.) 

Chambers, Rob., Domestic Annals of Scotland, Vol.3. 
from the Revolution to the Rebellion of 1745. 8. (630 p.) 

The British Empire; historical, biographical and geogre- 
phical. With a introductory sketch by Sir Edward Shephered Creasy. 
8d ed. 8. London. 


My Country. The History of the British Isles. ByE. S. 
A. Ed. by J. H. Broome. 2 vols. 18. London. 


Roberts, Browne H., History of the colonial empire 
of Great Britain. 8. (310 p.) London, Longman. 


Adams, W.H.,Memorables Battles in EnglishHistory. 
With the Military Lives of their Commanders. 8. (465 p.) London. 

Fletcher, Jos., History of the Revival and Progress of In- 
dependency in England. Vol.2. The Earliest Times to the Days 
of John Robinson in the Reign of James the First, A. D. 1606. Vol. 3 
and 4. From the Civil War to the Repeal of the Test and Corporation 
Acts, A. D. 1643—1828. 8. London. 


Pearson, Ch.H.,, The Early and Middle Ages ofEngland. 
8. (470 p.) London. 

Haigh, Daniel H.,, The conquest of Britain by the Sa- 
xons: a Haranony of the Historia Britonum, the writings of Gildas, the 
Brut, and the Saxon Chronicle, with reference to the events of the fifth 
and sixtb centuries. 8. (380 p.) London, J. R. Smith. 


Wright, Thom., The Celt, the Roman, and the Saxon; a 
History of the Early-Inhabitants of Britain down to the Conversion uf 
the Anglosaxons to Christianity. 2d ed. 3, (500 p.) London. 
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Guizot, Guill., Alfred le Grand, ou l’Angleterre sous les 
Anylo-Saxons. 2e ed. 18. (220 p.) Paris, Hachette. 
Innes, O., Sketches of Early Scotch History and Social 


Progress; Church organisation ; the University home life. 8. (640 p.) 
Edinburgh. 


Pope, Manly, History ofthe Kings of Ancient Britain. 
With Notes. 8. London. 


Pauli, R., A Political Poem relating to the Troubles of 


the Reigns of Edward II. and Ill. (Transactions of the Royal So- 
ciety of Literature. Vol. VII. New series.) 
Edgar, J. G., Stories of the Struggle of York and Lancaster: 
or, the Wars of the Roses. 12. (430 p.) London, Clarke. 
Todiere, La Guerre des Deux-Reses. 3e ed. 8. (384 p. 
et 5 grav.) Tours, Mame & Cie, 


Memoirs of King Richard the Third and some of his con- 
temporaries with an historical drama on the battle of Bosworth by 
John Heneage Jesse. 8. (VI. 581 p.) London 1862, Bentley. 

Ein anderes feltfames Mahwert moderner englifcher Gefhichtihreibung. 
Der Verf. hält fi für berufen mit Shaljpere zu moetteifern und befjen 
unerreihhten Cyflus biftorifher Dramen durh ein Schaufpiel The last war 
of the Roses (p. 377—505) abzufhließen. Das übrige Bud, ein Aus: 
fluß diefer jehr untergeordneten poetischen Schöpfung, umfaßt die Studien 
de3 Autors, deren pilanter, anekvotifcher Gehalt dur die Publication aud 
die Lefebegier des Publicums befriedigen fol. Yin befonderen Abjchnitten 
werden die Memoiren Richards III, der Gräfin Margaretha von Richmond, 
ihres Sohnes Heinrih VII, defien Gemahlin Glifabeth von York, des Gra- 
fen von Derby, Lord Etanleys, Lord Henry Clifford abgehandelt, wozu 
der Stoff ohne jede mwifjenfchaftliche Unterfheidung aus allen Winleln, alten 
und neuen Gefchichtswerten, Urkunden, Dichtern wie Shakjpere und Drayton 
u.. m. zufammengefharrt wird. Gin gewifjer heraldifch.genealogifher Sinn 
ift dem Berf. nicht abzufpredhen ; eigene ardivalifhe Studien, die auch für 
diejed Thema nod immer einigen Erfolg verheißen, hat er nicht gemacht, 
Gairdners Letters and Papers illustrative of the reigns of Richard III 
and Henry Viı (j. Zeitfchrift VI 507) nur im Nachwort angezogen. R.P. 

Birdhall, James, England under the Tudors and Stu- 
arts: aHlistory of Two Genturies of Revolution. 12. (750 p.) Manchester. 


Audin, Histoire de Henri VIII e du schisme d’Angleterre. 
öe ed. 18. (494 p.) Paris. 
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Rante, Leop., Engliijhe Gefhichte, vornehmlih im 16. und 
17. Jahrhundert. 8 838 (IV u 584 ©.) 1. Bd. 2. Aufl. (XVII 
u. 610 &) Berlin, Dunder & Humboldt. 


Froude, James Anth., History of England from the fall 
of Wolsey to the death of Elizabeth. Authorized edition. Vol. 1—4. 
8. Leipzig, Brockhaus, 


Hopkins, Samuel, The Puritans; or the Church, court and par- 
liament of England during the reigns of Edward VI and 
Queen Elizabeth. 8. (3 vol.) Vol. 3. (698 p.) (Boston). London. 


Tyborne, Esquisse historique dela pers&cution religieuse 
sous le regne d’Elisabeth. Traduit de l’Anglais par Sevestre. 8, 
(XIV. 300 p.) Bruxelles, Goemaere. 


Gardiner, 8. R., History of England, from the Acces- 
eion of James I to the Disgrace of Chief Justice Cöke, 1603-1616. 
2 vols. 8. (980 p.) I,ondon 1862. 

Despois, Eug., Revolution d’Angleterre, 16093—1688. 32. 
(192 p.) Paris. 

Guizot, F., Histoire de Charles Ier, depuis son avenement 
jusqu’a sa mort. (1625—1649.) 6e &d. 2 vol. 18. (908 p.) Paris, Didier. 

- - — — — precedee d’un discours sur l’Histoire de la revo- 
lution d’Angleterre. 8. ed. 2 vol. 8. (XIX. 914 p.) Ibid. 

— — Etudes sur la revolution d’Angleterre. Portraits 
politiques des hommes des differents partis: parlementaires, cavaliers, 
republicains. niveleurs. be ed. 18. (379 p.) Paris, Didier. 


— — Histoire de la r&öpublique d’Angleterre et de 
Cromwell (1649—1658) ; nouvelle ödition. 2 vols. 18. (1186 p.) Ibid. 


— — Monk, chute de la r&publique et r&tablissement de la 
monarchie en Angleterre en 1660. Etude historique. Nouv. ed. 8. (XIV. 
404 p.) Ibid. 

Dodds, James, The Fifty years Struggle of the Scottish 
Covenanters, 1638—88. 3d ed. 8. Edinburgh. 


Macaulay, The history of England, from the Acces- 
sion of James the Second. Vol. 8, edited by his Sister, Lady 
Trevelyan. With a Memoir by the Dean of St. Pauls. 12. (400 p.) 
(In&. Vol.5.) London, Longman. (Daffelbe in verfd). deutjch. Ueberfeßungen.) 

Macaulay, Thom. Bab., Gefhihte von England. Deuticd von 
M, Befeler. 1. illuftr. VBollsausg. Braunfchweig, Weftermann. 

Cordara, Giulio, La Spedizione di Carlo Odoardo 
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Stuart, scritta in Latino, e fatta in italiano da Antonio Gussalli, 
sol testo a fronte e prefazione di Pietro Giordani. 12. (331 p.) Milano 
1862, Franc. Sanvito. 

Howitt, Will, Cassell’s illustrated history of England 


during the last hundred years. Vol.1.2. (öth and 6th vol. ofthe 
entire history.) 4. Cassell. 


Gleig, Rev. G. R., Campaigns of the British army at Was- 
hington and New Orleans 1814—15. New edit. London, Murray. 


Guizot, F., Embassy to the Court of St. James in 
1840. 8. 1d and 2d ed. London, Bentley. 


Perraud, Ad. Etudes sur l’Irlande contemporaine. 2 vol. 
8.(XIl. 1148 p.) Paris, 


Coulter, H.,, The West of Ireland; its Existing Condition 
and Prospects. 8. (372 p.) Dublin 1862. 


3. Biographien xc. 


Hook, Walter Farquhar, Lives of the Archbishops of 
Canterbury. Anglo-Norman Period. Vol. 2. 8. Bentley. 


Croset-Mouchet, J., Saint-Anselme, archevöque de Can- 


torböry. Histoire de sa vie et de son temps. 8. (528 p.) Tournai, 
Casterman. 


Kildare, Marquis of, The Earls of Kildare, and their An- 


cestors: from 1057 to 1773. Addenda. 8. (410 p.) Dublin, Hodges 
and Smith. 


Melville, Histoire de Richard Coeur de lion. 12. (120 p.) 
Limoges. 


Poujaulat, B., Histoire de Richard Coeur de lion. 3e &d. 
12. (287 p. et 6 grav.) Tours, Mame. 


Adlard, G., The Sutton-Dudleys of England and the Dud- 
leys of Massachusetts in New England. 8. (186 p.) London 1862. 


Leöhler, ©&. Bict, de Thoma Bradwardino commentatio. 4. 
(19 ©.) Leipzig, Dürr. 


Sauquet, Mme A., Marguerite Morus, &pisode du regne de 
Henri VI. 12. (212 p. et grav.) Rouen, Vimont. 

Lorimer, Peter, Patrick Hamilton, The First Preacher and 
Martyr of the Scottish Reformation. An Historical Biography New 
edit. 8. Griffin. 





22. England. 539 


Dargaud, J. M., Histoire de Jane Grey. 8. (IV. 464 p.) 
Paris, Hachette, 


Mignet, F. A, History of Mary, Queen of Scots. New 
ed. 8. (470 p.) London, Bentley. 


Historia de Maria Stuard, escrita in Frances por M. de 


Marlö6s,..... y vertida ... por J. R. Barcelona. 8. (288 p.) Madrid, 
Olamendi. 


Bellarmin, Histoire de Marie Stuart, reine d’Ecosse et 
de France. 12. (117 p. et grav.) Limoges. 

Bourdon, Histoire de Marie Stuart. ?2e ed. 18. (248 
p:) Paris. 

Congreve, Rich., Elizabeth of England. Two Lectures 
12. London, Trübner. 

Lloyd, J., The Life of Sir Philip Sidney. 8. (XVI. 244 p.) 
London, Longman. 


Bourne, Fox, Memoir of Sir Philip Sidney. 8. Chapman 
and Hall. 


Kingsley, Ch., Westward Ho! the voyages and adventu- 
res of Sir Amyas Leigh in the reign of her most gloriousMajesty 
Queen Elizabeth. 4th ed. 8. (520 p.) London, Macoimillan. 


Charles Henry Cooper and Thomson Cooper, Athenae 
Cantabrigienses. Vol. 2. 1586 —1609. 8. Cambridge, Deighton. 


Hacluyt-Society, Henry Hudson the Navigator, The origi- 
nal Documents in which his career is recorded collected, partly trans- 
lated, and annotated, with an Introduction, by G. M. Asher. 8. (XI. 
CCXVII. 292 p.) Mit 2 Karten. London. 


Lives of Philip Howard, Earl of Arundel, and AnnaDai- 
res, his Wife. Ed. by Duke of Norfolk. 8. (310 p.) 2d ed. 

Chateaubriand, Oeuvres. Les Quatre Stuarts, illustres 
de gravures. 18. (252 p.) Paris. 


Southey, R. M., Lives of Oliver Cromwell and John 
Bunyan. New odit. 12. (Murray.) 


Müller, Mor., Oliver Eromwell :c. Ein Bortrag. 8. (46 ©. 
Garlsrube. 


Liebert, Guft., Oliver Erommwell und feine Parlamente, (Deut- 
Ihe Jahrbb. für Politik und Literatur. Bd. 3. 1862. ©. 66 -77.) 
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Michelet, Henriette af England. 1661-1666. (Utgör No. 2 
af jernvägsböcker.) 12. (47 8.) Gefle, Laudin. 


Stanford, Charles, Joseph Alleine, his companions and 
times: a Memorial of „Black Bartholomew, 1662. 8. (410 p.) Stanford. 


Macfarlane, J., The Life and Times of George Lawson, 
D.D., Serkirk, with Glimpses of Scottish Character from 1720 —1820. 8. 


Stanhope, William Pitt et son temps; traduit ... . et prö- 
ced& d’une introduction par 4uizot. T. 1.2. 8. (XXVII. 886 p.) 
Paris, M. Levy freres. 

Edison, John Sibbald, A Commentary of Lord Broughams 
Character of George III. 8. (215 p.) London, Rivingtons. 


Sargent, Winthr., The Life and Carreer of Major John 
Andree, Adjutant-General of the British Army in America. 8. (471 
p.) Boston. 


Napier, J., Edmund Burke: a Lecture. 8. Dublin, Hodges 
& Smith. 

Southey, M., Life of Nelson, with additional notes and a 
general index. Illustrated with 61 engravings on steel and wood from 
desbigns y Duncan, Birket Foster, Westall and others. 8. H. G. Bohn. 

- —-- -—-- -- 32. (330 p.) Bell. 


Watson, J.8., Life of Richard Porson, Professor of Greek 
in the University of Cambridge from 1792 to 1808. 8. (430 p.) Lon- 
don, Longman. 

Maxwell, W. H., Life of the Duke of Wellington. In 
3 vols. 3. vol. Illust. 6th ed. 8. London, Bohn. 


Gleig, G. R., Life of Arthur, First Duke of Wellington. 
Partly from the French of M. Brialmont, partly from Original Docu- 
ments. 8. (710 p.) London, Longınan. 


Forgues, E.D., Le general Sir Robert Wilson commissaire 
anglais au camp russe pendant la guerre de 1812. 8. (49 p.) Naum- 
burg, Pätz. 

Story R. H.,, Memoir of the Life of the Rev. Rob. Story, 
late Minister of Rosneath, Dumbartonshire ; including Passages of Scot- 
tish Religions and Eeclesiastical History during the Second Quarter of 
the present Century. 8. (424 p.) London 1862. 


Doran, Dr., Lives of the Queens of England on the 
House of Hanover: to which is now first added a Memoir of Queen 
Adelaide. 3d ed. revis. 2 vols. 8. (920 p.) London, Bentley. 
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Doran, Dr., Memoir of Queen Adelaide, Consort of King 
William IV. 8. (70 p.) London, Bentley. 

Le libörateur d’Irlande, ou Vie de Daniel O’Connell. 3e &d. 
18. (108 p. et grav.) Lille, Lefort. 

ü Allen, J., Life of Earl Dundonald. 12. (306 p.) London, 
Routledge. 

Sidney Herbert, First baron Herbert of Lea. 8. Brown. 

Oliphant, Life of E. Irving, Minister of the National Skotsh 
Church, London, illustrated by his Journals and Correspondence. 2 vols. 
8. (836 p.) London. 

Fitzpatrick, William John, The Life, Times and Correspon- 
dence of R. R. Dr. Doyle, Bishop of Kildare and Leighlin. 2 vols. 
8. (1080 p.) Dutiy. 

Clogy, Alexander, Memoir of the Life and Episcopate of Dr. 
William Bedell. By his Son-in-law. Printed for the first time. 8. 

Oliver, G., Lives of the Bishops of Exeter, and a Hi- 
story of the Cathedral. 8. (530 p.) Exeter. 

Brown, Alexander, Memorials of the Life of Alexander 
Brown, Bengal Civil Service. 12. (300 p-) Nisbet. 

Bentham,M.S., Life ofBrigadier-Gen. Sir Samuel Bentham. 
By his widow. 8. Longman. 

Graham, Col. J. J., Memoir of Geueral Graham. 8. 
Edinburgh. 


The principal Speeches and Addresses of His Royal Highness 
the Prince Consort. With an introduction giving some outlines of 
his character. 8. {V. 268 p.) London 1862, J. Murray. 

Obwohl tein eigentlihes Gejhichtswerf, verdient doch dies von der 
Königin Bictoria ihrem unvergehlihen Gemahle in wmürbigfter Weije ge 
widmete Denktmal au in unferen Blättern eine kurze Anerkennung. Die 
Reden, die faft ausfchließlih an wohlthätige Unternehmungen, an voll3- 
wirtbfchaftliche Fragen, an Förderung von Runft und Wiffenfhaft anknüpfen, 
und äußerft: felten nur die Politif berühren, waren durdy die Tagesprefle 
Gemeingut, feitden fie gejpruchen worden. Allein eine Gefammtausgabe 
in dronologifher Reihenfolge eröffnet eıft eine Rundfhau über die groß: 
artige, weile und menfchenfreundlidie Thätigteit, wie fie fi der Eluge, 
treffliche Prinz auf dem von Dornenheden umzäunten Boden gejchaffen hat, 
auf dem fich fein kurzes fegensreidies Leben bewegen follte. Nicht aus 
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feinen vorfichtig gefprodhenen Worten, wohl aber aus feiner ganzen Hal: 
tung und aus der tiefen Trauer über feinen frühen Berluft hat die Ge: 
genwart, vor allen in England und Deutjchland, entnommen, wie viel das 
Königthum und der Staat, die Gejellihaft und alle evlen gemeinnügigen 
Beftrebungen verfelben an ihm gehabt haben. Darum follen denn die 
Reden gleihjam al3 Dentfteine jo fhöner, jo früh unterbrochener Leiftun: 
gen bewahrt bleiben. Aber wenigjtens ein Beitrag aus den reichen, Ge: 
fhichte und Politif jeiner Tage betreffenden Aufzeichnungen und Samm: 
lungen de Prinzen ift in den Band aufgenommen, die Denkichrift, ‚die 
er fich felbjt entworfen, al3 im Frühling 1850 ver Herzog von Welling: 
ton ihm und feiner föniglihen Gemahlin den Wunfd ausjprad, der Prinz 
möge fein Nachfolger al3 Oberbefehlshaber über die englijhe Armee wer: 
den. Gelten wohl ift die BVerfuhung mächtiger an einen Fürften heran: 
getreten, der vor der Welt weder politifhe Nechte no politifche Macht 
befaß und daneben do durd) das Band der Ehe und dur feine hohen 
geiftigen wie moralifhen Cigenfchaften mitten im ftreng parlamentarifchen 
Staate in ftiller Verborgenheit der intimfte Rathgeber in allen Stüden, 
der beftändige Minifter der regierenden Königin war. Daß er nad) reif: 
licher Ueberlegung alle Regungen des Chrgeizes überwand und es vporzog, 
in feiner jchwierigen, aber verfaflungsmäßigen Haltung zu verharren und 
in ihr, ohne nur Ruhm und Dankbarkeit dafür zu ernten, Größeres zu 
leiften, al3 wenn er die tapfere britifhe Armee zum Siege geführt hätte, 
ift wohl nicht die geringfte That feines Lebens. Daß feine trauernde 
Mittme ein foldes Dokument vor anderen veröffentlichen läßt, wirft zu: 
gleich ein helles Licht auf die ernfte, überzeugungsvolle Anfiht, die fie an 
des Prinzen Hand über das Königsamt der Gegenwart gefaßt hat. Die 
Einleitung, welde fi eingehend über die äußeren und inneren Anlagen 
des Verftorbenen, über feine Talente und raftlofe, vielfeitige Thätigfeit, 
über feine ganze Art zu fein verbreitet, ftammt aus unmittelbaren Angaben 
der Königin und ihrer älteften Tochter, jo wie aus den langjährigen Be: 
obahtungen des Verfafjers, eines treuen Freundes, defjen Name nicht mehr 
Geheimniß ift. Arthur Helps, feit längerer Zeit Secretär des Königlichen 
Geheimen Rathg, ift unter feinen Landsleuten al3 gemüthvoller Efjayift und 
Gejchichtfchreiber des fpanischen Amerikas rühmlichjt bekannt; er wäre aud) 
der Mann, um, was er auf jehdzig Seiten nur in einer piyhologijchen 
Skizze flüchtig, aber voll innigen Mitgefühls entworfen, in einer umfafjen: 
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den Biographie Alberts dc3 Guten zur Befriedigung zweier Nationen 
nad alien Seiten künftlerifh auszuführen. Die Hinterlaffenfhaft des Prin- 
zen bietet Stoff genug, um daraus für Fürften und Völker, au die wi: 
derwilligen nicht ausgejchlofjen, ein Lehrbuch unvergleihlicer Art zu liefern. 
RP. 


Johnson, Rev. F. A., Prince Consort Memorial. 2nd ed. 
8. Brightley. (Saxmundhaın.) Simpkin. 


Walford, Ed., Life ofthe Prince Consort. 12. (190 p.) 
London, Routledge. 


Wilson, Rev. J. H.,, The late Prince Consort Albert. New 
ed. 8. London, Partridge. 

Der Tod Sr, Königl. Hoheit Franz Alberts Herzogs zu Sadjen, 
Prinz-Gemahls der Königin von England, Gejammelte Berichte. 
8. (24 ©.) Leipzig, Gerhard. 


Clements, H.G.J., Lord Macaulay, His Life and Writings. 
8. (144 p.) London. 


Arnold, Fred., Public life of Lord Macaulay. 8. (364 p.) 
London, Finsley. 


Langon, M.X., Lord Macaulay, ses essais, ses discours et 
son histoire d’Angleterre. 8. (XVI. 239 p.) Lyon, Scheuring. 

Bochdaneyfy, Life and writings of Thomas Babington Ma- 
caulay. 4. (17 ©.) (Programm der Magdeburger Mealichule 1862.) 


Fletcher, @., Parliamentary Portraits of the Present 
Period. 3d series. 8. London, Ridguay- 


ADictionary of Contemporary Biography: aHandbook 
to the Peerage of Rank, Worth and Intellect. Containing Memoirs of 
nearly One Thousand Eminent Individuals. 8. (430 p.) London, Griffin. 


4. PBrovinzialgefhihte DBaria, 
Meteyard, E., The hallowed spots of ancient Lon- 
don: historical, biographical, and antiquarian sketches ete. 4. (290 p) 


Liber Albus, The White Book of the City of London. 
Compiled, A. D. 1419, by J. Carpenter. 4. London, Smith. 


Capper, C., The Port and Trade of London. Historical 
and Statistical etc. 8. London. 


Scott, G. G., Gleanings from Westminster Abbey etc. 8. 
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Willement, Thom., Historical Sketch of the Parish of Da- 
vington, Kent. 4. 

Domesday Book, Middlesex. A Literal Extension and 
English Translation etc. 4. 


Stoughton, J., Windsor: a History and.Description of the 
Castle and the Town. 8. 


Hampshire in 1086. An Epitome of the Latin Text, andan 
English Translation of the Domesday Book for Hampshire. By H. 
Moody. 4. London. 


Raine, R., The Queens isle, Chapters on the isle of Wight. 
2d cd. 12. (220 p.) 

Harston, Edw., Handbook to the Abbey Church of St. 
Mary, Sherborne; with Descriptive and Historical Notices of the 
Town ete. 2nd ed. 


Oliver, Rev. G., The history of the eity of Exeter. 8. 
(340 p.) 


Halliwell, J.C., Rambles in Western Cornwall. 8. (242 p.) 
Pryce, G., A popular history of Bristol. 8. (622 p.) Bristol. 


Burn, J. S., A History of Henley-on-Thames, in the 
County of Oxford. &. 


Elsley, Ch. E., L’Universits& de Cambridge. ®2e partie. 8. 
(15 p.) Saint-Germain. (Extrait de l’Investigateur. Dec. 1861.) 


Sheahan, J. J., History aud Topography of Buckingham- 
shire etc. 8. 


Lee, J. R., A history of Market Drayton, with some ac- 
count of Ashley Betton and other villages. 8. 


Reilley, J., The history of Manchester. Vol. 1. 8. 


Curivus Remarks on the history of Manchester. By 
Muscipula Sen. Reprinted from the original edit., 1771. 12. (78 p.) 
Manchester. 

Dobson, W.and J. Harland, History of Preston Guild; 
the Ordinances of various Guilds Merchant etc. 12. Preston. 


Robinson, History ofthe Priory andPeculiar of Snaith 
in the County of York. 8. (190 p.) 

Morehouse, H. J., History and Topography of the Parish of 
Kirkbarton and of the Graveship of Holme, in the West Riding of 
the County of York. 4. 
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Eastwood, J., History of the parish of Ecclesfield, in 
the county of York. 8. 


Brierley, Benj., Tales and Sketches of Lancashire Life, 
Part. 2, Manchester, Heywood. Vol. I. (250 p.) 
Nicholson, C., The annals of Kendal etc. 2ded. 8. (412 p.) 


Gibson, W.8., Historical Memoir on Northumberland. 
8. London. 


Train, Jos, An historical and statistical account of the 
isle of Mau. 8. 2 vols. 

Grant, J., Memorials of the castle of Edinburgh. ?ded. 8, 

Dalzel, Andrew, History of the University ofEdin- 
burgh, from its Foundation. 2 vols. 8. (680 p.) Edinburgh. 

Wade, James, History of St. Marys Abbey, Melrose, 8. 
(410 p.) 

Ramsay, E. B., Reminiscences of Scottish Life and Cha- 
racter. 2 parts. 8. Edinburgh. 

Borrow,G., Wild Wales: its People etc. 3 vols. (1270 p.) Lond. 

Hempton, J., The siege and history of Londonderry. 
12. (500 p.) 

MackenziesMemorials of the siege of Derry: incJuding 
his narrative and its vindication; with an introduction etc. by W. J. 
Killen. 4. (110 p.) Belfast. 

Gibson, C. B., History of the county and city of Cork. 8. 
2 vols. 

Neijer und Gefhihtsbilder aus Irland. IL (Preußifche 
Sahıbb. 10. Bd. 1862. S. 209— 234.) II. (Ebend. &. 315—335.) 


Die Berfajjung Englands. Dargeftellt von Dr. Eduard Fi- 
fhhel. 8. (XXI. 566 ©.) Berlin 1862. 

Der liebenswürbdige, jo früh und traurig vollendete Verfafler erklärt S. VII 
„auf den Wege der Unterhaltung belehren zu wollen“. Statt des ibealen 
Trugbildes, welches einft Montesquieu und feine Nadfolger den Lefern vor: 
gegaufelt, will er die Nefultate der jüngften Forfhungen, die aufgeklärte 
Erfenntniß unjerer Tage in journaliftifder Form verwertben, „Won ver: 
alteten Anjhauungen englifher BVerhältniffe weiß er fich frei.” . Sein 
Buch ift denn aud entjchieden freifinnig ausgefallen, bei aller Hinneigung 
zu den Lehren Urqubart3 und Bucders aber bob gut gemeint, voll Be- 
wunderung für die Vergangenheit wie die Gegenwart feines Gegenftandez. 
Durch leichten Stil und meift gefundes Urtheil bietet e8 einem größeren 
Publicum bequeme politifhe Unterweifung, Man lieft mit Vergnügen die 

Hiftorijche Zeitfchrift. X. Band. 35 
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adht Bücher durdy über Grundrechte, Krone, Staatsverwaltung, Staatälirche, 
Gerihtäverfafiung, Localverfaffung, Parlaments und Rehtsverhältnifie des 
britifhen Weltreichg, ohne fich gerade fehr an einigen tendentiöfen Abjchwei: 
fungen zu ftoßen; ein ausführlider Inder hilft trefflih beim Nahfchlagen. 
Aber das vorgeftedte Ziel, wo möglich den gegenwärtigen Zuftand anjhau: 
lich zu fhilvern, und die Nothwendigkeit, zum Zwed der Unterhaltung überall 
bo die Gefhichte zu Hilfe zu nehmen, haben aus dem Berfafjer in Bezie: 
bung auf feine Gewährsmänner einen gewaltigen Gflektifer gemadt. Ab: 
gefehen von den befannten Gejdhichtswerten ftehen am Fuß der Geite 
Bladjtone und Gneift, Cofe und Mik Martineau, Binde, Bulwer, Thade: 
ran und viele andere Größen des firengen und heiteren Stils in trau: 
lihem Berein neben einander. Cie. bezeugen j&hlagend die Methode ver 
Arbeit, denn jo angenehm ihre Wärme und Lebendigkeit berührt, jo leicht 
und buntj&hedig erweift fie fidh doch im Einzelnen. Wir Fönnten eine lange 
Lifte von Verftößen vorbringen, die auf nicht? weniger als biftorijche Gründ» 
lichkeit jchließen lafien. Kein Altertbumsforfher wird behaupten, daß das 
berühmte Domesvay Buch den Sahfen nah dem jüngjten Gericht geheißen 
babe, S. 4. Woher weiß $., daß fih im 14. Jahrhunderte Romanijten 
und Kanoniften der Lebrftühle in Orford und Cambridge bemädhtigt und 
dadurd die Entftehung der Aovocateninnungen in London hervorgerufen 
hätten, ©. 29? ©. 56 mird die alte Fabel aufgewärmt, daß Crommell 
dur Karls I. Verbot von der Auswanderung abgehalten worden. Das 
erfte Etatut de haeretico comburendo gehört nit Heinrich V., jondern 
feinem Vater an, 6.67. Das Haupt der weißen Rofe, der Protector wom 
Jahre 1460, wird Richard von Gloceftor ftatt von PVork genannt, ©. 357, 
Später ©. 373 ift gar von den Bifhöfen von Sodor und Man wie von zei 
verjhiedenen Perfonen die Rede. Wann hätte fih Georg, hernadhmals 
ber dritte, je ald Prinz von Wales in Oppofition gegen feinen Va: 
ter befunden, wie e8 ©. 477 beißt? Doc genug; foldhes und ähnliches 
bleibt die Menge auszumerzen bei einer "zweiten Auflage, die das Werl 
verdienen mag. Der gejhmadvollen Ausftattung entfpricht au die große 
Zahl der Drudfehler wenig, zu denen wir Horace Walpole Graf Orford 
©. 14 und den großen Brand vom Jahre 1660 S.293 rechnen wollen, 
jo mie daß hartnädig gevrudt fteht Rande, $roud, Chatam. R.P. 

Brougham, Lord, The British Constitution; its History, 
Structure and Working. 1.and2.ed. 12. (470p. 480 p.) (Works. Vol. 11.) 














22. England. 547 


May,Th.Eskine, TheConstitutionalHistory of England, 
since the Accession of George III, 1760—1860. 2 vols. 8. London. 

Waldftein, Paul, Die älteften Garantien der engl. Ber: 
fafjung. (Deutiche Sahrbb. für Politik u. Literatur. Bd. 3. 1862. ©. 1—15.) 

Das Köunigthum in England feit Hundert Jahren. (Preu- 
Kifhe Sahıbb. 10. Bd. 1862. ©. 1—18.) 

Karcher, Thöodore, La constitution de l’Angleterre. 
(Revue Germ. 1862. T. 22. p. 313—346. T. 23. p. 401 —440.) 

Asher, Dr. D, Die Grundzüge der Berfaffung Englands 
in ihrer heutigen Beichaffendeit. 2 Vorträge. 8. (73 &,) Leipzig, Purfürft. 

Statutes of the United Kingdom of Great Britain and 
Ireland, with Notes etc. By G.K.Rickards. Vol.25, part. 2. 2öth 
and 26th Vict. 1862. 4. 

Creasy, E., Rise and Progress of the English Consti- 
tution. 6th ed. $. London. 

Doniol, H., L’Angleterre et l’extincetion de la feoda- 
lite. 8. (46 p.) Paris. (Journal des Economistes 1861.) 

Cohen, Dr. ©f., Die Berfafjung und Gefhäftsordnung de 8 
englifhen Parlaments. 8. (X u. 150 ©.) Hamburg, .Perthes. 

Marquardfen, Prof. Dr. Heine, Der Trent-Fall. Zur Lehre 
von der Kriegscontrebande und dem Transportdienft der Neutralen. (Mit den 
Actenftücden und Präcedenzfällen.) 8. (XII u. 195 ©.) Erlangen, Enfes Berl. 

Buckle, H. Th., History of Civilisation in England. 
Vol. 2. 8. (610 p.) London. Vol. I. 38d ed. (860 p.) 

— — — Gefhiäte der Civilifation in England. Ueberf. 
von U. Nuge. 2. Bd. 8. (XVI. 582 ©.) Leipzig, €. $. Winter. 

Burn, J. S., Registrum Ecclesiae Parochialis. The Hi- 
story of Parish Registers in England. 2nd ed. 8. 

Tales, illustrating Church History. England. Vol.1.& 
II. The early and mediaeval period. 8. London. 

Vaughan, R., Revolutions in English History. Vol. 2. Revo- 
lutions in Religion. 8. (670 p.) London. 

Cobbett, Will., Gefhicdhte der proteffantif hen Reform in 
England und Irland, in einer Reihe von Briefen an alle verftändigen 
und billigen Engländer. Aus dem Englifchen überfeßt 4., verbefferte und 
vermehrte Aufl. 8. (XX u. 660 ©.) Mainz, Kirchheim. 

Perry, G. G., The history of the Church of England 
from the death of Elizabeth to the present time. In 3 vol Vol. 1 and 
2. 8. (676 & 712 p.) 

Grub, G., An ecclesiastical history of Scotland, from 
the introduction of christianity to the present time, 4 vols. Edinburgh. 
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Mills, Rev. J., British Jews etc. New ed. 8 

Thrupp, J., Anglo Saxon Home: a History of the Domestic 
Institutions and Customs of England, from the Filth to the Eleventh 
Century. 8. (440 p.) London. 

Wright, Th., A history of domestic manners and sen- 
timents in England during the middle ages; with illustrations etc. 
8. (610 p.) London. 

Taylor, E., England and its People: » Familiar History 
of the Country and the Social and Domestic Manners of its Inhabi- 
tants, 6th ed, 8. 

Piper, Prof. Dr. Ferd., Die Kalendarien und Martyrolo- 
gien der Angelfadfen, fo wie das Martyıologiun und ber Computus 
der Herrad von Landeperg. Nebft Annalen ber I. 1859 und 1860. 8. (ZI 
u. 180 ©.) Berlin, Deder. 

Henricus de Bracton und fein Berhältniß zum römischen Nechte. 
Ein Beitrag zur Geicdjichte des römischen Mechts im Mittelalter von Dr. 
Carl Güterbod. 8. (137 ©.) Berlin 1862. 

Eine gerechte, an die verbienftvollen Arbeiten $. A. Bieners an 
Inüpfende Würdigung des Einfluffes, den das römische Recht im Mittel: 
alter auf England und die Verfuhe fein Common law jyitematijch zu 
behandeln gehabt hat. Das Studium der politifchen wie der literarifchen 
Geichicdhte kann nicht umbin, fi mit der merkwürdigen Entwidlung zu be- 
fafen, welde die dortige Nedhtögefchicdhte etwa won der Mitte des 12. bis 
Ende des 13. Jahrhundert? genommen hat, jo daß mit Net von einer 
römischen Epoche derfelben die Rede if. C3 ift die Aufgabe des Verf, 
den Nachweis an dem beveutendften Erzeugniffe der Zeit, dem berühmten 
Buche Bractond de legibus et consuetudinibus Angliae zu liefern, 
dem trefflihen Spiegel des Nechtöwefens, das den Tagen großer politifcher 
Grregung feinen Urjprung verdantt. Mit fiherer Gelehrfamteit, die ji) 
alles vorhandene Material zu verfhaffen gewußt bat — wir vermifjen 
nur bei Zufanmenftellung der biographifhen Notizen E. Foss, The Jud- 
ges of England — gelingt e8 tem Scharffinne des Verf., im MWiderfpruch 
mit Biener und den Engländern Reeves und Spence die Zeit der Abfafjung 
ziemlib jiher um das Jahr 1256 anzufegen. Dann wird von dem Cha: 
ratter, den Quellen des Werkes, welches das jus non seriptum und zum 
eriten Male die einheimischen Gerichtsprotocolle mit dem römischen Rechte 
aus unmittelbarer und fecundärer Herleitung entjhieden auf joftematijchen 
Boden combinitt, von dem fi dauernd geltend mahenden Cinfluffe Brac- 
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tons Mar und eingehend gehandelt, Der zweite und Hauptiheil der Schrift 
beihäftigt fi) aladann mit dem römischen Rechte bei Bracton im Cinzel: 
zen und findet bei den Rechtshiftorifern bereit3 verdiente Beachtung. R. P. 

Young, G., On tbe History of Greek Literature in 
England from the Earliest Times to the End ofthe Reign of Jamesl. 8. 

Gätjhenberger, Steph,, Sceihihte der englifchen Liter 
tur mit befonderer Berüdfichtigung der politifhen und Gitten »- Gefchichte 
Englands. IT. Th. Bon Zeitalter der Efifaberh bis zum Minifterium Wal- 
pole (1721). 8. (X u. 270 ©.) Wien 1862, Markgraf & Co. 

Arnold, Th., A Manual of English Literature, Historical 
and Critical. 8. (430 p.) London. 

Marquardfen, H, Das Ohberhaus von England und bie 
Wiffenfhaft Rede 8. (31 S.) Erlangen, Ente, 

Das Recht und die Maht der Prefje in England. (Deutiche 
Yahrbb, fiir Politit und Literatur. 5. Bd. ©. 175— 193.) 

Walker,W.,Memoirs of the Distinguished Men ofScience 
of Great Britain, living in the Years 1807—8. 8. London. 

Sandby, W., History of the Royal Academy of Arts, 
fvom its Foundation in 1768 to the Present Time. 2 vols. 8. London, 


23. Amerika. *) 


Wait, Prof. Dr. Thor, Anthropologie der Naturvölker. 3. Thl. N. ır. 
d. T.: Die Amerilaner. Ethnographifch und culturhiftorifch dargeftellt. 
1. Hälfte. 8. (XXXI u. 548 ©.) Leipzig, Fr. Bleifcher. 

Historical Magazine, and Notes and Queries concerning the An- 
tiquities, History, and Biography, of Amerika. Vol. 5. 
New-York. 

Milliroux, J. F,, Apergus sur les institutions et les 
moeurs des Americains. 8 (173 p.) Paris. 

Eyma, X., Scönesdes moeursetc. dans le nouveaumonde. 
18. (396 p.) Paris. 

— — La vie dans le nouveau monde. 18. (359 p.) Ib. 

Balme, J. R., American states, churches and slavery. 8. 
Edinburgh. 

Bibliotheca americana. Collection d’ouvrages inedits ou 
rares sur l’Amcrique. Vol. I. (VIII. 488 p.) Leipzig. 


*), Die Brochliren zur norbamerifanifchen und mexikanischen Frage itber- 
gehen wir wie billig, fofern fie nicht überwiegend gefchichtlich find. Aum, d. I. 
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Trollope, A., North America. 2 vol. 8. (XVI. 960 p.) Lond. 

— — Nord Amerika. Deutfd von A. Diezmann. 3 Bde. 16. 
(XXIV u. 938 ©.) Leipzig. 

Duplessis,P., Les Mormons. 2e6d. 2 vol. 18. (770 p-) Paris. 

Nee Nahrihten aus dem Mormonenlande. (Grenzboten 
1862. ®d. 4. ©. 32—40.) 

Morgan, H. J., Sketches of Celebrated Canadians and 
Persons connected with Canada, from the Earliest Period to the Pre- 
sent Time. 8. Quebec. 

Dussieux, L., Le Canada sous la domination fran- 
gaise, d’apres les archives de la marine et de la guerre. 2e ed. 18. 
(475 p.) Paris. 

Smyth, J. C. B., late Maj.-Gen., Precis of the Wars in Ca- 
nada, from 1755 to the Treaty of Ghent in 1814. With Military and 
Political Reflections. 8. London. 

Proceedings ofthe Commissioners of Indian Affairs, 
appointed by Law for the Extinguishment of Indian Titles in the State 
of New York. Published from the original manuscript in the Library 
of the Albany Institute, with an Introduction and Notes. By Franklin 
B. Hough. 2 vols. 4. (501 p.) London. 

Bancroft, G., Oeuvres. — Histoire des Etats-Unis depuis 
la döcouverte du continent americain, traduite de l’anglais. 1e ser. hist. 
de la colonisation. T. 2. et 3. 8. (371 p. 341 p.) Bruxelles, A, Lacroix. 

Reid, Hugo, Handbook of the History of the United Sta- 
tes; including the Discovery and European Settlement, the colonial 
period, the weer of Independence, the Constitution and History, to 
the Present Time. 8. London. 

Society for Promoting Christian Knowledge: Scenes and Narra- 
tivesfrom theEarlyHistory of theUnitedStates of America. 16. 

Ludlow, J. M., A Sketch of the History of the United 
States, from Independence to Secession; to which is added, The Struggle 
for Kansas, by Thomas Hughes. 8. (424 p.) 

Kapp, Frdr., Leben des amerilanijhen Generals Johann 
Kalb. Mit Kalbs Portr.-(in Stahlft.) 8. (XIV u. 306&.) Stuttgart, Cotta. 
(In einem der nädjften Hefte werden wir einen dieß Buch befprechenden Efjay 
bringen.) 

Eyma, Xav., Les Trente-quatre &toiles de l’Union ame&- 
ricaine, 2 vol. 8. (XXXVII. 312 & 356 p.) Bruxelles, A. Lacroix. 
(Histoire des Etats de l’Union et des territoires.) 

Sandford, L. G., The History of Erie County, Pennsyl- 
vania. 12. (347 p.) 
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Dulieu, M.J., Mississipi et Indiania, souvenir d’Amerique. 
12. (310 p.) Bruxelles, Parent. 

Marshall, Edw., History of the United States Naval 
Academy etc. 12. New York. 

Tocqueville, Al. de, Democracy in America. Translated 
by H. Reeve. New ed. 2 vols. 8. London. 

Witt, Cornelis de, Thomas Jefferson, &tude historique sur 
la democratie am£ricaine. 3e ed. 18. (IV.572p.) Paris, Didier & Cie. 

— — — Jefferson and the Americain democracy: an 
historical study. Translated by Church. 8. London. 

Pierson, H. W., Jefferson at Monticello: the Private Life 
of Thomas Jefferson, from entirely new materials. 8. New York. 

Irving, Wash., Life and Letters of. By his Nephew. Vol. 
1—2. 8. Bohn. 


Constitution des Etats-Unis, suivie de Conseils de Was- 
hington au peuple am£ricain. 8. (32 p.) Paris, Dentu. 

Parker, J., Domestic and Foreign Relations of the 
United States. 8. Cambridge. 

Partnership, A Story of the Commercial Crisis of 57. 
8. Glasgow, Murray. 


Ferri-Pisani, Lettres sur les Etats-Unis d’Amerique. 
18. (459 p.) Paris, L. Hachette. 

Griefinger, Thor, Freiheit und Sklaverei unter dem 
Sternenbanner oder Land und Leute in Amerifa. 8. (VI u. 882 ©.) 
Stuttgart, Kröner. 

Carlier, Aug., De l’esclavage dans ses rapports avec 
l’union am&ricaine. 8. (XV. 495 p.) Paris, M. Levy. 

Ellison, Thom., Slavery and secession in America, 
historical and oeconomical etc. 8. London 

Spence, J., The American Union, its Effect on National 
Character etc. with an Inquiry into Secession etc. 1—4th ed. 8. 
(376 p.) London. 

— — L’union amöricaine etc.; traduit de l’anglais, 8. 
434 p.) Paris, M. Levy. 

Fisch,G.,Les Etats-Unis en 1861. 12. (243p.) Paris, Dentu. 

Gasparin, le comte Ag. de, Les Etats Unis en 1861. ?2e 
ed. 18. (VIII 415 p.) Päris 1862, M. Levy. 

Hudfon, Dr. Ed. Mac, Der zweite Unabhängigleits- Krieg 
in Amerifa. 1.und 2. durchgefehene Auft., vermehrt durch eine Abhandlung 
über die Sklaven-Frage. 8. (77 ©. VIIL u. 99 ©.) Berlin, Lüderig. 
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Shaffner, Col. T. P., War in America: being an Historical 
and Political Account of the Southern and Northern States. 8, 

Moore, Fr. Rebellion Record: aDiary of American Events, 
with Documents, Narratives etc. Vol. 1. 2. 8. New York. 

Bär, Conr., Kurze Gefhichte ber Rebellion unferer jüdli- 
hen Staaten. 1. Heft. 8. (30 ©.) Buffalo. Philadelphia, Schäfer & Koradi. 

Kennedey, J. R, A History of the Civil War in the 
United States, from its Commencement, in 1861, to January 1862. 
12. (808 p.) 

DieKriegsoperationen inNordamerila.l. 8 (83©.) Naum- 
burg, Leipzig, Gerhard. Inhalt: Feldzug der Potomac» Armee vom März 
bis Zuli 1862. (Bom Grafen von Paris.) (Mit 1 lith. Karte in qu. Fol.) 

Guerre d’Am&rique. Campagne du Potomac. Mars - juillet 
1862. 18. (215 p.) Paris, M. Levy. 

Trognon, A., Campagne de l’armöe du Potomac. Mars- 
juillet 1862. 8. (72 p.) Paris, impr. Claye. (Extrait du Revue des Deux- 
Mondes du 15. Oct. 1862.) 

Journal of Alfred Ely, a Prisoner of War in Richmond. 
Ed. by Ch. Lanman. 12. New York. 

Stevenson, W.G., Thirteen Monthsin the Rebel Ar- 
my etc. 8. New York. 


Reynolds, E. W., The True Story of the Barons of 
the South. 16. (75 p.) 


Williams, $, Die Nehtfertigung der SüdftaatenNord- 
amerifas. Politifhe Briefe aus dem Jahre 1860 zc. Autorif. deutjche 
Ausg. Mit einem Borworte von Dr. EEM.Hudjon. 8. (XX u. 836 ©.) 
Berlin, Fübderig. 


Calvo, Carlos, Coleccion completa de los tratados, con- 
venciones, capitulaciones, armisticios y otros actos diplomaticos de 
todos los Estados de la America latina comprendidos en- 
tre el golfo de Mejico y el Cabo de Hornos, desde el ano de 
1493 hasta nuestros dias, precedidos de una Memoria sobre el estado 
actual de la America, de cuadros estadisticos, de un diccionario diplo- 
matico y de una noticia historiea sobre cada uno de los tratados mas 
importantes. 8. T. 1. (1493—1694) (XC. 316 p.) T. 2. 3. (16961765) 
(800 p.) T. 4. 5. (800 p.) Paris, Durand. 

Guardia, Les Republiques de l’Am&rique espagnole. 
8. (61 p.) Paris, Hachette & Cie. 

Coleceion de documentos para la historia de Möjico. 
Publ. por J. Garcia deJcazbalceta. Tomo I. 4. (CLIV. 544 p.) Mejico. 
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Rinjar, E. C. de, Le Mexigquc, son histoire etc. 12. (48 p.) 
Paris, Ledoyen. 

Welzhofer, Dar Mor, Die Nevublit Merilo Hiftorifche 
und fociale Betrachtungen über das Land umd feine Bervohner. Mit Bezug: 
nahme auf die franzöfifche Intervention und ihre Pläne. 8. (XIV. 127 ©.) 
Leipzig, D. Voigt. 

Ohne felbftändige Forfchungen angeftellt zu haben, giebt der Berf. 
obiger Schrift, ver Widmung und Vorrede eine jehr beftimmte Beziehung 
zur mericanifhen Tagesfrage verleihen, in 3 Büchern eine gebrängte 
Ueberfiht der politiihen Gntwidelung Mericos; am ausführlichiten ift 
diefelbe für die Zeit nad) der Losreihung Mericos von Spanien, Das 
vierte Buch flizzirt Mericos fociale Zuftände, und aud in diefer Abthei: 
lung feiner Schrift fteht der Verf., foviel wir fehen, wejentlih auf dem 
Boden fremder Forfhung. Als kurze Ueberfhau über die Entwidelung 
Mericos empfiehlt fih das Werten indeß immerhin, namentlih da e3 in 
unferen Tagen wohl dem Wunfche Mander entjpricht, auf engem Raume 
fih die Gefhichte des Landes zu vergegenwärtigen, das fein neueftes 
Schidjal vielfah zum Gegenftand des Tagesgefprähes gemadt hat. 

Biart, L., La terre chaude , scönes de moeurs mexicäi- 
nes. 18. (337 p.) Paris. 

Mobellan, S.de, Memorias mejicanas, historia anecdötica 
de las revoluciones acaecidas en la repüblica de Mejico desde el aüo de 


1820 hasta el de 1860. Escrita para el folletin de Las Novedades. 4. 
Madrid 1862. 


Ferry, G., Uit Amerika. Krijgsavonturen etijdens den 
Mexicaanschen vrijheidsoorlog in het jaar 1811. Naar het 
Fransch. 8. (UI. 255 bl.) Amsterdam. 


Mofras, de, Exp6ditions des Espagnols et des Ame&- 
ricains au Mexique en 1829 et en 1847. Paris, Panckoucke. (Ex- 
trait du Moniteur univers. Oct. 1862.) 

Jennkins, J. S., Extrait de l’histoire de la guerre entre 
les Etats-Unis et le Mexique, depuis le commencement des 
hostilites jusqu’& la ratification du trait& de paix. Public en 1849. Tra- 
duit de l’anglais etc. par Jouve. fol. (101 p.) Paris, Bosk. 

Vigneaux, E, Souvenirs d’un prisonnier de guerre 
au Mexique. 1854—55. 18. (565 p.) Paris, I. HHachette. 


Lempriere, Ch, Notes in Mexico in 1861 and 1862, po- 
litically and socially considered. 8, (480 p.) T.oudon. 
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Bazancourt, de, Le Mexique contemporain. 18. (392 p. 
et carte.) Paris, Amyot. 

Rihthofen, Prem.» Lieut. Emil Frhr. v., Die merifanifde 
Erage beleuchtet. 8. (95 ©.) Berlin, Allgem. Deutiche Berlagsanft. 

Mexico und die Monroe-Doctrin. GBupein 1862. Bd. 1. 
©. 177—188. 201—215.) 

Quinet, Edg., L’Expe&dition du Mexique. 18, (39 p.) Bru- 
xelles, Lacroix. 

— — Die Erpedition von Merilo. Aus dem Franz. 8. (38 ©.) 
Cafjel, Freyihmibdt. 

Chevalier,M., L’Expedition du Mexique. 8. (94 p.) Paris, 
Dentu. (Extr. de la Revue des Deux-Mondes. Avril 1862.) 

Billault, Exp&dition du Mexique. Discours. Corps lögisl. 
Söance du 26 juin 1862. 8. (115 p.) Paris, Panckoucke. 

Almanach de la guerre du Mexique pour 1863. 8. 
& 2 col. (80 p. et grav.) Nancy, Hinzelin & Cie, 

Samper, Jose M., L’Isthme du Darien. 8. (11 p.) Paris, 
Dupont. 

Trollope, A., West Indies and tho Spanish Main. Öth. ed. 
London. 

Underhill, E. B., The West Indies: their Social and Reli- 
gious Condition. 8. 

Clutterbucks, Captain, Champagne: a West Indian Remi- 
niscence. 8. (370 p.) Blackwood. (Aus Blackwoods Magazine.) 

Ayala y Aguilar, Jose D., Tardes cubanas etc. 8. (84 p.) 
Madrid, Bailly-Bailliere. 

Ferrer, M. R., Los Nuevos peligros de Cuba entre sus 
einco crisis actuales. 8. (198 p.) Madrid, Lopez. 

La Sagra, Ram. de, Cuba en 1860 etc. Suplements & la pri- 
mera parte de la Historia politica ... . de la isla deCuba. Fol. (282 p.) 
Paris, L. Hachette & Cie. 

Pezuela, Jac.de la, De la Sitio y rendicion de la Ha- 
bana en 1762. Fragmento de la historia inedita de la isla de Cuba. 4. 
(72 p.) Madrid. 

Aböcö6daire haitien,... . suivi d’un pr£cis historique etc. 
sur l’ile d’Haiti. 8. (40 p. et carte.) Port-au-Prince. 

Marlös, de, Histoire descriptive etc. deSt.Dominguec. 
(Haiti.) Nouv. ed. 12. (239 p. et grav.) Tours, Mame. 

Bonneau, Al., Haiti etc., avec un precis historique sur ses 
constitutions, le texte de la constitution actuellement en vigueur et 
une bibliographie d’Haiti. 8. (176 p.) Paris, Dentu. 
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Auriac, J. B. d’, La Guerre noire, souvenirs de St. Do- 
mingue. 18. (180 p.) Paris. 

Hormoys, P. d’, L’Empire de Soulouque. 8 &2vol. 
(45 p.) Paris. 

Lamothe, Al. de, Mömoire d’un döport& & la Guyane 
frangaise. be ed. 18. (188 p.) Paris. 

Gouvernementsbladen van de Kolonie Suriname, fol, 
Rotterdam, Nijgh. 

Southey,Rob., Historia do Brazil, traduzida do inglez pelo 
Dr. L. J. de Oliveira e Castro etc. T. 1—5. 8. (2491 p.) Paris, Garnier. 

Baril, V. L. comte de la Hure, L’Empire du Brösil ete. 8. 
(XV. 576 p.) Paris, Sartorius. 

Expilly,Ch, Le Brösil telqu’ilest. 18. (887 p.) Paris, Dentu. 

Actenfüde Brajilijher Seite, betreffend die Kolonijation des 
Kaiferreiches. Weberfest, commentirt und herausgegeben von Eapit. I. Hör- 
meyer. 3. Jahrg. 3. Heft. 8. (IIIu. S.208—355.) Nubolftadt. Leipzig, Wagner. 

Marmontel, Les Incas, ou la Destruction de l’empire du 
Pörou. Ed. rev... par Rousier. 18. (250 p. et gr.) Limoges. 

Prescott, W. H. Oeuvres. Historie de la conquöte de 
P&örou etc. Traduite de l'anglais par Poret. T.2. 8. (356 p.) Bru- 
xelles, Lacroix. 


Lebrun, Enr., Historia de la conquista del Perü y de Pi- 
zarro. Traducida de la 5. od. francesa, 8. (286 p.) Madrid. 

Jaboatham, Ant. de$. Maria, Novo orbe serafico Brasi- 
lico, ou Chronica dos frades minores da Provincia do Brasil. Parte 
seg. (ined.) 2 vol. 8. (VI. 622 p.) Rio de Janeiro. 

Du Graty,Alfr,, Laröpublique de Paraguay. 8. (XXVIH 
408 & 200 p. avec planches lith. et 1 carte.) Bruxelles. 

Alberdi, J.B., De la anarquia y sus dos causas principales 
del gobierno y sus dos elementos necesarios en la repüblica Ar- 
gentina etc. 18. (XIV. 104 p.) Besancon, Jacquin. 


24. Spanien und Portugal. 


Raymond, Em. L’Espagne et le Portugal, depuis l’inva- 
sion des Carthaginois jusqu’a nos jours. 16. (192 p.) Paris. 

Cavanilles, A, Historia de Espana. T.3. 4. (462 p.) 
Madrid 1862, Sanchez. 

Alfaro, D. M. J., Compendio de historia de Espana, 8. 
(5662 p. con 4 Jäm.) Madrid 1861. 
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Pereira, L.G., Compendio de historia de Espaüa. 8.(56 p.) 
Almeria 1862. 


Du Hamel, le comte V., Histoire d’Espagne. Nouv. öd. 12. 
(288 p. et grav.) Tours, Mame. 


Godard, Leon, L,Espagne, moeurs et, paysages, histoir e 
et monuments. 8. (260 p.; Tours, Mame. 


Septenville, E. de, Victoires et conqu&tes de VEs- 
pagne depuis l’occupation des Maures jusqu’ nos jours. 18. (XVII. 
175 p.) Paris. 


Escandon, J. M., Historia monumental del heröico Rey 
Pelayo y sucessores en el trono cristiano de Asturias, analizada y 
documentada. 4. (576 p.) Madrid 1862. 


Cortes de los antiguos reinos del,eon y deCastilla, 
publicadas por la Real Acad. de la Historia. Tomo I. 4, (XI. 641 p.) 
Madrid 1861. 


Prescott, W. I. Oeuvres. Historia du rögne de Ferdi- 
nand et d’Isabelle, trad. par Renson. T. 3 et 4. (dern.) 8. (2326. 
321 p.) Bruxelles. 


Du Hamel, comte, Don Juan de Padilla. 18. (360 p.) 
Paris, Dentu. 


Delguste, D., Regne de Philippe Il. Souvenir dedi6 & 
Marie-Christine-Philippine de Lalaing, princesse d’Epinoi. Tournai. 


Prescott, W. H., Geschiedenis der regering van Philip 
den Tweede etc. Vertaald dor Huberts. 4e en de afl. 8. (bl. 41— 
441.) Zutphen, 


Historia de las. Alteraciones de Aragon en el reinado 
de Felipe II. for el Marques de Pidal de la Real Academia della 
Historia. Tom. 1. (XXX.489 u. 29&.) Tom.2. (463&.) Tom. 3. (371 ©.) 
Madrid 1862 u. 1863, Imprenta de J. Martin Alegria. 

Obwohl die Gefhidhte von Spanien nicht grade zu ven Gebieten 
biftorifcher Forfhung gehört, die fi) bisher einer größeren Aufmerkjamteit 
aub von Seiten des außerjpanifhen Europa erfreut haben, fo hat e8 do 
au in ihr einzelne Fragen und Abfchnitte gegeben, die ein allgemeines 
SInterefje erregt und an deren Erlebigung fih aud die außerjpanischen 
Geiihtihreiber ftets betheiligt haben. Wie da nun überhaupt die Epoche 
Philipps IT zu diefen bevorzugteren Abjchnitten gehört, jo giebt e8 in ihr 
wiederum zwei Punkte, die jogar des größeren Publicums nterefie oder 
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Neugierde anziehen, wir meinen die Rataftrophe des Prinzen Don Carlos 
und die Abenteuer des Don Antonio Perez, Grade in der allerneueften 
Zeit find diefe beiden Fragen wieder im zwei tüchtigen biftorifchen Dar- 
ftellungen bearbeitet worden, und zwar Don Carlos von einem Nicht: 
Ipanier, dem um da3 16. Zahıh. jo hodpverdienten Belgier Gahard, zuerft 
aus vollem urkundlihem Material heraus, die Gejhichte de3 Antonio Perez 
aber von einem Spanier in einer recht eingehenden auf urfundlicher Grund: 
lage beruhenden Forfhung und Darftellung. Weber vieß legtere Wert ei 
e3 gejtuttet am diefer Stelle etwa8 eingehender zu berichten. 

Der Gegenftand — Antonio Perez’ Sturz aus dem unumfchränften 
königlichen Vertrauen Philipps II und die gegen ihn angeftrengte Berfol: 
gung durch Gericht und Inquifition — ift fhon früher mehrmals behan- 
delt gewefen. Don Salvador Bermudez de Gajftro hat in der von 
ihm herausgegebenen Zeitfhrift EI Zris 1841 eine Reihe biftorifher Ar- 
ticel (Estudios historicos sobre Antonio Perez, secretario de estado 
del rey Felipe IT) gejchrieben und viefe fpäter, an einzelnen Stellen er: 
weitert und mit einzelnen Actenftüden bereichert, zu einem Buche zufams 
mengeftellt. Weit befannter aber ift die glänzende farbenprangende Studie 
von Mignet Antonio Perez et Philippe II, die fiherlih in ganz Eu: 
ropa gelefen und gepriefen if. Was nun nah viefem Buche no eine 
neue Bearbeitung rechtfertigt, wird nad) unferer Meinung ein Doppeltes 
fein können, einmal die Auffindung und Herbeifhaffung von neuem urkund: 
lihem Material, und dann eine jo befhaffene Behandlungsweife des Stoffes, 
welhe die aragonefiihen Unruhen in Folge von Perez’ Sadhe in dem orga: 
nischen Zufammenhang der fpanifchen Entwidelung, der Herausbildung der 
einen fpanifhen Gejammtmonardie aus den einzelnen Selbftändigteiten 
aufzufaffen und zur Anfhauung zu bringen weiß. Diefen beiden Anfor: 
derungen will das Bud ded Marques de Pidal entjprechen. 

AS der Marques de Pidal, ein um feine vaterländifhe Gejchichte 
au fonft mwohlverbienter Mann, im Jahre 1845 Minifter des Innern 
war, wußte er den Umftand, daß fein Minifterium in Madrid in dem 
Gebäude war, das vor Zeiten Sit des höchften Hofes der Inquifition ge: 
ween, dazu zu benugen, im ganzen Haufe Nahfuhungen nad hiftorifchen 
Papieren zu halten; e8 fanden fi da in irgend einem der untern Räume 
u. N. 2 große Bände mit Acten diefes Inquifitionshofes (consultas de 
la inquisicion de Aragon de 1590 & 1591). Seine Stellung gab 
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dem Minifter Mittel und Gelegenheit an die Hand, Abjchrift diefer Papiere 
machen zu lafien. Diefer Fund, defien Bedeutung für die Gejchichte von 
Perez dem Marquez fofort in die Augen fprang, hat ihn zunächft zu der 
biftorifhen Arbeit veranlagt. Mit großer Ausdauer und verftändigem 
Fleiße wußte.er fich auch fonft noch wichtiges Material zu verfhaflen: aus 
den Sammlungen der Madrider Alademie und Madrider Nationalbibliothel, 
aus dem Arhiv von Simancas, au manden Papieren im Belig von 
Privatleuten, ja auh aus einem Manufcript der Vibliothet im Haag (das 
übrigens aud Mignet jhon benupt hatte), das Nefultat diefer Studien 
veröffentlicht Pidal jept in 3 Bänden ala Gefhihte der Unruhen 
in Aragon unter der Regierung Philipps II. 

Schon in diefer Fafjung des Titels fehen wir, wie er fich feine Auf: 
gabe geftellt; es ift nicht nur eine Gefhichte des Antonio Perez, es ift 
vielmehr eine Gedichte der Bewegungen, die in Aragon die Folge von 
Perez’ Sturz gewejen: Pidal will erläutern, wie Philipp II das auf feine 
Unabhängigkeit und Gelbftändigkeit jo ficlze Künigreih Aragon (la co- 
rona de Aragon) feiner Monardie unterworfen und in den fpanifchen 
Einheitöftaat eingefügt hat. Die perfönlihen Schidfale des allmächtigen 
Günftlings, der einen fo jähen Eturz erlitten, den dann die Lönigliche Rache 
mit der hödhften Wuth und Leidenfchaft verfolgt hat, diefe perfönlidhen Gr: 
lebnifje des Antonio Perez find allerdings ebenfall3 eingehend und des 
taillirt vorgetragen, aber e3 ift nah dem ausführlich entwidelten Plane 
des Berfafjerd do nur eine Epifode im Ganzen. Pidal jshilvert ung, 
wie die centralifirende Tendenz der königlihen Macht im natürlihen und 
nothwendigen Verlauf der Dinge in Conflict geräth mit den einzelnen bifto: 
if gewordenen und zu Recht bejtehenden Gewalten im Lande Aragon; 
er entwidelt, wie fi) nah und nad eine tiefe Gährung im Volke fammelt 
gegen wie königliche Macht, und wie dann in diefe fhon gereizte Voltsftim- 
mung Perez’ Sahe den zündbenden Funken geworfen, wie man nad und 
nah zu offenem Aufitande gebrängt wird. Zulegt legt er dann dar, wie 
der König die Revolution. bald zu befiegen gewußt und darauf in Be: 
nugung de Gieged eine Umgeftaltung der aragonefifhen Verfafjung in 
mehr königlihem Sinn vorgenommen. Die ift der kurze Inhalt des Buches. 

E38 gehört nun Pidal feiner politischen Stellung nad zu den Mode: 
rabos, und fo zeigt er fi aud in diefem Buche tief durchdrungen von der 
Nothwendigkeit einer echt ftarken königlichen Gewalt; die Ginleitung ijt 
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ihm zu einer im Ganzen redht gut gefchriebenen und alle Momente in ver: 
ftändiger Weife varlegenden Bertheidigung des monardifhen Standpunttes 
Philipps II geworden. Wir wollen nun gewiß gern zugeben, daß Phi: 
lipp meiftens in faljhem, oft in gehäfiig gefärbtem Licht dargeftellt wird, 
wir fehen aud jehr mohl ein, daß dem fpanifhen Monardiften unbedent: 
ih die Vernihtung der provinciellen und localen unabhängigen Gewalten 
als lobenswerth eriheinen muß, aber das möchten wir doc troß alledem 
fragen, ob Pidald Erzählung zu dem Tone der Einleitung ftimmt, ob 
das, was er gewifjenhaft und genau im Einzelnen aus den Acten felbft 
mitteilt, etwa ein Beweisftüd für die Behauptungen der Cinleitung fein 
fol, 3 liegt doh Philipps Größe und Bedeutung wefentlih in ganz 
andern Dingen al3 in dem, was uns bier erzählt wird ; und wer da nur 
das anführt, was uns Pidal actenmäßig über das ganz nieberträdhtige 
und jheußliche Verfahren ‚gegen Perez mittheilt, der wird an ba3 in ber 
Einleitung jhon gelefene Lob Philipps nur mit Kopffhütteln zurüddenten 
fönnen. 

Die Bedeutung des Buches und den hohen Werth, den e3 für uns 
Nihtipanier hat, jehen wir ganz vornehmlich in den fo reichen actenmäßi: 
gen Mittheilungen: die Manier, die man neuerdings, und zwar befonders 
in England, zu lieben fcheint, in den Tert der Gejhichtserzählung ganze 
lange Partien der Ncten und Quellen aufzunchmen, diefe Manier, die 
uns fo oft abftößt, hier finden wir fie ganz am Plape. Se meiter 
wir in das Buch Pidals bineinfommen, je mehr und mehr wird e3 zu 
einem Aneinanderfügen von Nctenercerpten: unfere Kenntniß der legten Re: 
gierungsjahre Philipps II wird aus ihnen ganz mwefentlihe Bereicherung 
erfahren können. Wir wollen noch befonders zwei fehr viel benugte Quellen 
Pidals hervorheben: die Schilderung der aragonefifhen Unruhen durch) den 
befannten Chronijten Philipps II Cabrera — das was man mit Unrecht 
als den 2, no unebirten Theil Cabreras bezeichnet hat: hoffentlich ent 
jhließt fih in Madrid no einmal ein Mann der Wiflenhaft biefe 
relacion de los succesos de Aragon zum Drud zu befördern, vollftän- 
dig mit den handjchriftlihen Randbemerkungen und Glofien des Argen- 
fola, vie eine fortgefegte Polemit gegen Cabrerds Auffafjung führen. 
Außerdem madhte Pidal einen großen Gebrauh von bandfhriftlihen Mes 
moiren de3 Grafen von Luna (commentarios de D. Francisco de Aragon 
conde de Luna), die über die Hofgefhichte mandes Detail zu enthalten 
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Icheinen. Wir erfahren, daß ein no volljtändigere® Gremplar ald das 
von Pidal benugte der Madrider Bibliothef vor Kurzem nah dem Er: 
Iheinen von Pidals Buche aufgefunden wurde, und daß man in Madrid an 
die Herausgabe defjelben ventt. 


In die Detaild des Buches Fönnen wir bier nicht .eingehen, und noch 
weniger etwa über Einzelnes hier abweichende Anfichten oder Berichtigun: 
gen vortragen, nur Ein Punkt fheint uns von Intereffe, um au bier her: 
vorgehoben zu werben, wir meinen die Frage nad dem eigentlichen Motiv 
von Perez’ plögliher Ungnade im Jahre 1579. Pidal glaubt doch, aud) 
gegen Nantes Annahme — den übrigens bier der Spanier mit Ehrfucht 
und Bewunderung citirt — daran fefthalten zu müflen, daß eine Liebes: 
intrigue hineingefpielt babe; er pflichtet volllommen Mignet darin bei, 
daß zwifchen Philipp und der Fürftin von Eboli ein intimes Liebesver: 
bältniß oder befjer eine Art von Maitrefjenwirtbichaft beftanden habe. Wir 
unfererfeit3 glauben ebenfalls Bermubez- de Caftro, Mignet und Pidal 
folgen zu müflen; wir glauben, e& ift Teinesweg3 zu läugnen, daß auf 
Philipp jehon recht früh die Frauen Einfluß gewannen, vor allem die Frau 
feines Vertrauten Nuy Gomez, und wir fönmen zu den fchon bekannten 
Momenten noh Eines hinzufügen, daß in den vertrauten Correfpondenzen 
der Zeit felbft der Einfluß der „Donna Anna” auf Philipp als bekannt 
vorausgejegt erfhheint, Und daß zu Perez‘ Sturz ein nicht angegebenes, 
verborgeneres Motiv perfönliherer Natur mitgewirkt, jheint uns ebenfalls 
außer Frage zu ftehen; im ganzen Verlauf des Prozefied gegen ihn ift 
doeh nichts zu Tage gelommen, wa aud nur entfernt die Leidenjchaft: 
lichkeit der königlichen Anklage, die ganz rätbjelhafte Hartnädigkeit der könig: 
lichen Radhjucht erklärte. MWenigftens alles das, was man ihm vorwarf, 
bat Perez felbft glänzend dargethan, nur auf königlihen Befehl, auf fpe: 
cielle königliche Anmweifung gethan zu haben. Und grade dies, meinen wir, 
wird jegt dur Pidals Buch zu ganz unzmweifelhafter Deutlickeit und ganz 
unabweisbarer Gewißheit erhoben. 


Meberhaupt, die bier gebotenen Detaild der inneren Vorgänge in der 
Regierung der Monarchie Philipps find von der [häpenswertheiten Natur: 
wir erfahren nicht nur die Beichlüffe der Centralgewalt, nein, mir jelbft 
jeben zu, wie diefe Beihlüfje entftehen, und mie der König und feine 
Minifter in der Regierungsmafhine arbeiten. Dieje actenmäßigen Auf: 
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hlüffe Lönnen nicht genug dem Studium aller derjenigen empfohlen wer: 
den, bie fi mit der Gejhichte des 16. Jahrıh. befafjen. M. 

Reines y Fevres, J., Un demöcrata alcudiano del 
siglo XVI. 4. (VIII. 86 p.) Palma 1862. 


Gongara, An Historical and Critical Essay on the Times 
of Philip IIL, and IV., of Spain. With translations by Ed. Churton. 
2 vol. 8. (600 p.) London. 


M&moires de la cour d’Espagne sous le rögne de Char- 
les UI. (1678—1682) par le marquis de Villars.. 8. (XL. 380 p.) 
London 1861, Trübner & Comp. 

In vorliegendem glänzend ausgeftatteten aber leider nur in 100 
Eremplaren abgezogenen Buch veröffentlicht ein Herr William Stirling 
ein dur Kauf in feine Hände gelommenes Manufcript, defien Original 
fih ohne Zweifel no im Archiv ded auswärtigen Minifteriums zu Paris 
befinden wird. Es enthält einen zufammenfaffenden Bericht des Marquis 
Billard, franzöfifchen Gefandten in Madrid (1679—1682), über feine 
Miffioen mit ausführliden Darftellungen der Einrichtungen und Zuftände 
am fpanifhen Hof in jener Zeit. Sie liefern ein anfhaulidhes Bild von 
dem Verfall der alten jpanifchen Monardhie und der harakterlofen Schwäche 
ber leitenden PBerfönlichleiten und ergänzen das Gemälde, welches die Briefe 
der Frau ded Marquis Villar® an Mme. de Coulanges (ed. Amsterdam 
1760) von den damaligen fpanifhen Zuftänden entwerfen. Die Wahr: 
beit und Authenticität diefer Memoiren wird au daducdh bezeugt, daß 
fie vem Marquis de Blecourt als Inftruction mitgegeben wurden, der kurz 
vor dem Tode Karla II als franzöfifher Gefandter nad Madrid ging. 
Durd eine Einleitung und Anmerkungen, welche fih auf das zur Grläu- 
terung Wefentlihe bejchränten, hat Hr. St. den Werth feiner Ausgabe 
noch erhöht. H,#, 

Gueullette, Ch, Etudes historiques sur la dynastie des 
Bourbons d’Espagne. 8. (108 p.) Versailles. 

Recuerdos histöricos de 2. del mayo de 1808, Seg. ed. 
8. (14 p.) 

Toreno, conde de, Historia del levantamiento, guerra 
yrevolucion de Espaüa. 4. T. 1—5. (128. 120. 152. 126. 168 p.) 
Madrid 1862. 

Blanch, Ad., Cataluna. Historia de la guerra de lain- 

Hiftorife Zeitfärift. X. Band. 36 
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dependencia etc. T. I. I. 4. (IV. 520 p. IV. 494 p. con 64 lam.) 
Madrid 1861 —62. 

Fö&e, A. L. A., Souvenirs de la guerre d’Espagne, dite de 
lind&pendance (1809—1813.) 2e &d. 18. (XI. 333 p. et carte.) 
Paris, M. Levy. 

— — — — L’Espagne & einquante ans d’intervalle (1809 
—1859.) 18. (VII. 334 p.) Paris, M. Levy. 

Del Castillo y Ayensa, J., Historia critica de las nego- 
cisaciones con Roma desde la muerte del rey don Fernando VII. 
Tomo II. 4. (342. 232 p.) Madrid. 

Angelon, D. M., Isabel II. Historia de la Reina de Espana. 
4. (600 p.) Barcellona. Madrid 1860—61. (Dafjelbe otra ed. de gran 
lujo etc.) 

Chauchar, Cap. d’Inf., Espagne et Maroc, campagne de 
1859—1860. 8. (456 p.) Paris. 

Latour, A. de, L’'Espagne religieuse et litteraire, pages deta- 
chöes. 8. (VII. 364 p.) Paris, M. Levy. 

Garrido, Ferd., L’Espagne contemporaine. Ses progres 
moraux et mat£eriels au XIXe siecle. 8. (409 p.) Bruxelles. 

Guia diplomatica de Espaüa para el ano de 1862. 8. 
(411 ©.) Madrid 1862, Imprenta Navidual. 

Wir führen diefes vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
ausgegangene diplomatijhe Handbuch verfhiedenen Jnhaltes hier unter 
den biftoriijhen Werten zur fpanifhen Gejhichte auf, um auf eine Furze 
biftorifhe Abhandlung binzumweifen, die bemjelben beigegeben ift; wir mei- 
nen die resena historica de la primera secretaria de estado ($. 5—22 
u. ©. 43—50) eine Zufammenftellung der dem Abtheilungschef in diefem 
Minifterium (Don Fernando de la Vera y Jsla) zugänglic gemwejenen 
Notizen über die Reihenfolge der Minifter (de estado) in Spanien jeit 
den Tagen ver fatholiihen Könige. M. 


Sayer, Capt, The History of Gibraltar and of its Politi- 
cal Relation to Events in Europe, from the Moorish Dynasty in Spain 
to the last Marocco War, with original and unpublished Letters from 
the Prince of Hesse, G. Elliot etc. 8. (520 p.) London. 

Gamero, A.M., Historia delaciudad de Toledo, sus claros 
varones y monumentos. Entr. 1. (XI. 20 p.) Madrid 1862, Moro. 
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Velilla & Insa,D.Seb.,, Monografia de la ciudad deCaspe 
y de sus banos de Font& en la provincia de Zaragoza, 4. (68 p.) 
Barcelona 1862. 

Castro, Ad. de, Cadiz en la guerra de la independen- 
cia. Cuadro historico. 4. (74 p.) Cadiz 1862. 

Weyler y Lavina, Fern, Historia orgänica de las 
fuerzas militares que han defendido y ocupado & la isla de 
Mallorca, desde su conquista en 1229, hasta nuestros dias etc. 4. 
(280 p.) Palma 1862. 


Clonard, conde de, gener., Album de la infanteria espano- 
la desde sus primitivos tiempos hasta el dia. Madrid 1861. 

Romano, Ces., La milicia nacional.... Apuntes histö- 
ricos. T. 1. Entr. 1. Madrid 1862, Moro. 

Llamazares, J. F., Historia compendiada de las cuatro 
ördenes militares de Santiago, Calatrava, Alcäntara y Montesa. 
4. (452 p-) Madrid 1862. 


Miranda, J. A., Resena historica de la beneficencia 
Espaüola etc. Obra laureada con el accesit por la real Academia de 
ciencias morales y politicas en el concurso de 1860. 4. (X. 164 p.) 
Madrid 1862. 


Ferecal, 2. v, Geheimnifje der Inguifition und anderer 
geheimer Gejellihaften Spaniens. Mit hiftoriihen Anmerkungen von Mau. 
dv. Cuendias. Aus dem Franz. überfetst von A, Diezmann. 8. Aufl, 16. (IV. 
698 ©. mit 10 Holzfchn.) Leipzig, Teubner. 

Game, P.B, Die Kirhengefhidhte von Spanien 1. DB. 
Die 3 erften Jahrhunderte, 8. (XII. 422 ©.) Negensburg 1862, Manz. 

Burgos, D. A. de, Bluson de Espaäüa, -— Libro de oro de 
su nobleza. Parte ?a. Titulos de Castilla. Madrid 1862. 


Vilar y Pascual, L., Diccionario histörieo, gencalögico y he- 
räldico de las familias ilustres de la monarquia espanola. Tomo IV, 4. 
(480 p.) Madrid. 

Barzanallana, J. @., La liga aduanera ib@rica. Memo- 
ria premiada por la R. Academia de ciencias morales y politicas, en el 
concurso publico de 1861. 4. (182 p.) Madrid 1862. 


De los Rios, J. A., Historia critica de la literatura es- 
panola. Tomo JT& II. 4. (VIMU. 646 p. VII. 704 p. Mit 2 Taf. u. 
$acj.) Madrid 1862, 1863. 

Milä y Fontanals, M., De los Trovadores en Espaüa. 
8. (VIII. 531 p.) Barcelona 1861. 
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Torres Caicedo, J.M., Ensayos biograficos y de critica 
literaria sobre los principales poetas y literatos hispano- 
americanos. 1. serie. T. I et II. 8. (646 p.) Paris 1862. 

Pereira de Silva, J. M. Obras litterarias y politi- 
cas. Tomo I. Variedades litterarias. T. II. Escriptos politicos y dis- 
cursos parlementares. 2 vol. 8. (412 p.) Paris 1862. 

de Eguren, J. M., Memoria descriptiva de los cödices no- 
tables conservados en los archivos eclesiästicos de Espana. 
4. (IV, C, 104 p.) Madrid. 

Moriano,F., Arte de leer los impresos antiguos castel- 
lanos. 8. (VIII. 278 p.) Madrid. 

Paleografia castellana etc. por Venancio Colomera y 
Rodriguez Editores proprietarios, el autor y R. Liberto Cruz. En- 
trega I. Valadolid 1862. 

Lafuente Alcäntara, Em. Inscripciones ärabes de 
Granada, precedidas de una resena histörica y de la genealogia de- 
tallada de los Reyes Alahmares. 4. (244 p.) Madrid. 


Collecgäo de monumentos ineditos para a historia 
das conquistas dos Portuguezes, em Africa, Asia e America. 
Tomo III. 1a. Serie. Historia da Asia. 4. u. db. %.: Lendas da India 
por Gaspar Correa. Livro terceiro. Tomo III. ParteI. 4. (p. 1—438. 
Mit Taf.) Lisboa 1862. 


Rebello da Silva,L. A., Corpo diplomatico portuguez 
contendo os actos e relagöes politicas e diplomaticas de Portugal com 
as diversas potencias de mundo desde 6 seculo XVI ate os nossos dias. 
Publicado de ordem da Academia real das sciencias de Lisboa. Tomo I. 
4. (XX. 519 p.) Lisboa 1862. 

Marlös, de, Histoire de Portugal, d’aprös ... . Schaefer, 
continude jusqu’& nos jours. Nouy. &dit. 12. (191 p. et grav.) Tours, Mame. 

Mougins de Roquefort, E., Histoire chevaleresque du 
Portugal. 18. (XV. 152 p.) Paris, Aubry. 

Rebello da Silva, L. A., Historia de Portugal nos se- 
culos XVII e XVII. Tomo II. 8. (VIII. 661 p.) Lisboa 1862. 

Bonneville de Marsangy, L., Notice historique sur 
dom Pedro V, roi de Portugal et des Algarves. 8. (11 p.) Paris. 
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25. Rußland, die Offeeprovinzen (einfchließlic Preußen und 
Pommern) und Polen. 


Archiv für wiffenfhaftlide Kunde von Rußland. Herausgeg. 
von A. Erman. 21.8d. Heft 3 u. 4.22. Bd. Heft 1—3. 8. Berlin, Reimer. 

Inhalt: 21. Bd. Heft 3 u. 4. Ueber eine neu entftandene Infel im 
Kafpifchen Meere, nah Iwalchinzow und Petromw. — Die Golosnidi an den 
alten Kirchen von Pilow und Nowgorod. — W. Scott, Sjögrens hiftorifch- 
ethuographifche Werke, — Oft-Zurkeftan oder die hinefifche Provinz Nan-Lu. 
Nad) dem Ruff. v. Walihanow. — W. Nadloff, Briefe aus dem Altai. (Fortf.) 

2.22. H.1—3. W. Nabdloff, Briefe aus dem Altat. (Fortf.), — PN. 
Golowin, Die ruff. Colonien an der N. W.-Küfte von Amerifa (zum Theil). 
— Zur Gefchichte Oft» Turkeftans. Der Aufftand in Kafchyar im I. 1857 
aus dem Aufl. von Walichanow. — Hiftorische Skizze bes Eulturzuftandes im 
Goupvernement Perm. — Ilminskjis Kirgifiiche Studien. — Saweljew, Ueber 
eine affgrifche Inschrift. W. Schott, Ueber die Steingräber in Finnland. Nah 
dem Finnifchen der Mehiläinen. — Ruflands Theehandel mit China. — 2. 
Meyer, Eine Expedition nad) der Emba-Mündung, nad dem Aufl. — W. Scott, 
Ueber Paulys ethnographifche VBeichreibung der Völker Ruflande. 

Nuffifde Revue Zeitfchrift zur Kunde des geiftigen Lebens in 
Rußland. Herausgegeben von W. Wolffohn. 1. Bd. Jahrg. 1862. 8. 
Leipzig, Steinader. 

Mömoires de lacad&emie impe&riale des sciences de St. 
Petersbourg. VI. Serie. T. IV. 4. St. Pötersbourg. Leipzig, Voss. 

Hiftorifches Interefie hat No.9 viefes Bandes, eine kritiihe Beipre- 
dung der von N. Emin veranftalteten und mit einer xuffifchen Weber: 
fegung begleiteten Ausgabe des armenishen Tertes der Gejhichte Varbanz 
duch Broffet. No. 6 vgl, oben ©. 266. 

Bulletin de l’Acadömie imperiale des sciences de St. P£- 
tersbourg. Tome V. 

Wir heben aus bem Inhalte des Bülletins hervor: M. Brosset, 
sur les convents armöniens d’Haghbat et de Sanahin. V. Langlois, 
Notice sur, le Chrysobulle, octroy& par L&on V, roi d’Arm£nie, aux 
Sieiliens, en 1831. — M. Brosset, Activits litteraire des Ge6orgiens 
et des Armöniens, en Russie, en Transcaucasie et en Crimöe. — Bros- 
set et Kunik, Notiee sur deux inscriptions cuneiformes, deconvertes 
par M. Kästner dans l’Armönie russe, 

Barthelemy, Ch., Histoire de Russie. Nouv. ed. 8. 
(390 p:) Tours. 

Bragmente, vuffifde. Beiträge zur Keuntnif des Staats» und 





566 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


Bolkslebens in feiner hiftorifchen Entwidelung. Eingeleitet und herausgegeben 
von Frör. Bodenftedt. 2Bbe. 8. (XXXIV u. 704 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Die jüngfte Entwidelung Ruplands bat für diefes in einer tiefen focialen 
und ftaatliben Krifis befindliche Land wieder einmal in weiteren Krei: 
fen die regte Aufmerkfamleit erwedt. Sehr erwünfcht wird ed baber 
fein, fachkundige Auffhlüffe über das ruffishe Staats: und Volksleben zu 
erhalten. Diefe bieten und die vorliegenden zwei Bände in biftorifchen 
und focialpolitifhen Ausführungen von verfdiedenen zum Theil wohl be: 
fannten Gelehrten. Die Einleitung von Bodenftebt orientirt über deren 
Standpunkt, wie fie überhaupt geeignet ift, einen Haren Blid in die geiftige 
Bewegung Ruflands zu gewähren; Bodenftebt erörtert hier namentlid die 
Beftrebungen der beiden großen einander entgegenftehenden Parteien Ruf: 
lands, der peteröburger und der mosfowitifhen oder nationalruffifchen. Und 
ver Inhalt der vorliegenden Fragmente, wie er nur volllommen verftänd: 
lich ift, wenn man das Berhältniß diefer Parteien zu einander Tennt, illu 
ftrirt zunähft auf dem Felde wifjenfchaftliher Forfhung, aber eben bier 
in jehr fharfen Umrifjen, den im Wefentlihen geradezu diametralen Stand: 
puntt beider. Die in diefen beiden Bänden enthaltenen Abhandlungen find 
von Mitgliedern der nationalruffiihen Partei verfaßt, über deren Cigen: 
tbümlichfeit und Tendenz im Allgemeinen fehr unrichtige Vorftellungen herr: 
fen. Jm erften Bande ift und Nr. 3, im zweiten Nr. 4 befonders daralte- 
riftiich erjhienen. Wir bedauern, nicht näher auf den Inhalt der Fragmente 
eingehen zu können, möchten fie indeb Allen empfehlen, weldhen e3 darum 
zu thun ift, einen wirklichen Einblid in Rußlands politiihe und fociale 
Zuftände an der Hand folder Schriftfteller zu gewinnen, die dem DBolle 
jelbft angehörig eine gründliche wiflenfhaftlice Bildung dazu angewendet 
haben, die voltsthümliche Entwidelung ihrer Heimath zu erforjhen, deren 
Betrachtung, folange die Petersburger allein den Ton angaben, neben 
der politifhen und namentli GCabinet3 » Gefhichte faft ganz überfehen 
worden und die body von dem allergrößten nterefje ift, vornehmlich jofern 
in jeher früher Zeit bei den Slaven und insbefondere bei den Aufien 
eine Sociale Organifation, eine Gemeindeorganifation, in entchiebe: 
ner Ausbildung zu Tage tritt. Um den anziehenden Inhalt der Frag: 
mente unferen Lefern mwenigftens ganz im Allgemeinen zur Kenntniß zu 
bringen, theilen wir bier eine Weberficht derfelben mit; Bb. 1 enthält 
neben Bodenftedt3 Einleitung einen Aufjag von Conftantin Alfalom über 
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das alteuffifshe Gemeinwefen und vie Boltsberathbungen oder Landesver: 
fammlungen, ferner von vemjelben über das Familien: und Voltsleben 
bei den alten Slaven und befonder3 bei den Ruffen, dann von man 
Alfatow über das Bollsleben und die Mefjen in der Ukraine (ein Bild 
aus der Gegenwart), endlih von ZU. B....mw, über die hiftorifche Be: 
deutung der Verhandlungen der moslauer Synode im Jahre 1551. Den 
2. Band eröffnet eine Arbeit von N. Hilarom über das Individuelle und 
das Allgemeine (Sociale), daran fließt fi von A. Kofhelem „Weber die 
Bauerngemeinde und den Grundbefig." Ferner enthält der Band einen 
Auffap über eine Hanbfhrift aus der Zeit des Zaren Alerei Michailo: 
witih, aufgefunden und unter dem Titel „Das ruffiihe Reih in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts” herausgegeben von P. Beflonow, fowie von 
Ivan Alfatow, eine Beiprehung der Arbeiteraffociationen im Gouverne- 
ment Jaroflam, und den Beihluß macht als Beitrag zur Gefdichte ber 
ruffifhen Diplomatie eine nah P. Bartönjew entworfene Lebenzflizze des 
Grafen Morkom. 

Krahmer, fic. Dr. 4. ®., Die Urheimath der Rujfen in 
Europa und die wirkliche Localität und Bedeutung ber Vorfälle in der Thi- 
dreffaga. 8. (144 ©.) Moskau. Leipzig, Kittler. 


Bonnell, &, Ruffifh-livländifhe Ehromographie von der 
Mitte des 9. YJahrhunderts bis zum Jahre 1410. Im Auftrage der K. Aka» 
bemie der Wiffenfchaften hauptlächlich nad, Kivländifchen, ruffiihen und hanfi- 
fen Duclen verfaßt. 4. (XV u. 519 ©. mit 1 Tab.) Petersburg. Leip- 
jig 1862, 8. Voß. 


Loreng, Staatsrath Dir. Prof. Dr. Fr., Der faljhe Demetrius,. 
Ein Vortrag gehalten im März 1861 im Donnerftagsverein zu Bonn. 8. 
(27 ©.) Berlin, H. Müller. 

Fallet, C. Histoire de Pierre le Grand, empereur de 
Russie. 8. (284 p.) Rouen. 

Sammlung von Urkunden, welde den Zarewitich Alekfiej Pe- 
tromwitfch betreffen. Aufgefunden von &. W. Sefipoff, eingeleitet von M. 
P. Pogodin. 8. (XXIV. 869. VI ©.) Mosfau. (Rufjiic geichr.) 

Galitzin, Aug, La Russie au dix-huitiöme sitcle. 8. 
(XXIH. 434 p.) Paris, Didier. 

Capefigue, La Grande Catherine, imperatrice de Russie. 
18. (XV. 204 p.) Paris. 


Katharina I., Kaiferin, Memoiren. Bon ihr felbft gefchrieben. 
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Nebft einer Borrede von A. Herzen. Autorif. dentfche Meberfeßung. 2. (Titel-) 

Ausg. 8. (XV u. 322 ©.) Hannover (1859) 1863, €. Rümpler. 
Memoires de l’admiral Tehitchagoff (1767—1849). Avec 

une notice biographique. D’aprös des documents authentiques. 16. (IH. 

228 p.) Leipzig, Franck. 

Choiseul-Gouffier, Mme la oomtesse de, Reminiscences 


sur lempereur Alexandre Ier et sur l’emper. Napoleon Ier. 8. 
(396 p.) Besangon. 


Honton, $, Erinnerungen. Humoriftiihe, politifde und militä- 

rifhe Briefe aus dem Hauptquartier der neneften ruffjifchen Armee in den Jah- 

“ren 1828 und 1829. 2Bbe. 8. (XIIu. 532.) Leipzig, Wagner. (Ruff. geidhr.) 

Herzen, A., Le Monde russe et la revolution, M&moires, 
1840—1847. Traduits par H. Delaveau. 18. (360 p.) Paris. 

Piotromsli, Aufin, Meine Erlebniffe in Rußland ımd Si- 
birien während meines Aufenthaltes dajelbft, meiner Gefangenihaft und Flucht. 
1843 —46. Nad) dem Polnifchen von 2. Könige. 2 Bde. 8. (XXX u. 
208 ©. 270 ©.) Pofen 1862, Merzbad. 

Gordon, J., Meine Kerker in Rufland. Denkwürbdigkeiten. 
Aus dem Polnischen überfegt von Paul Fuchs. 2 Thle. 16. (833 ©.) 
Leipzig, Kollmann. 

Note r&edig6 d’aprös les souvenirs de plusieurs officiers .. . 
ayant pris part & l'assaut deMalakoff. 8. (20p. et 1 pl.) Autun. 

Roy, J.J.E., Histoire du si&ge et de la prise de Sebasto- 
pol etc. Nouv. &d. 12. (240 p.) Tours. 

Krasnow, $., Die Bertheidigung TZaganrogs und ber Ufer 
des Ajowfchen Meeres im Jahre 1855. 8. (63 ©.) Petersburg 1862. 
(Auf. gefchrieben.) 

Mazade, Charlesde, La Russie sous l’empereur Alexan- 
dre II. 8. (55 p.) Berlin, Stilke. 

— — La Russie sous l’empereur Alexandre II. — Me- 
morandum-Röponse datö de St. Petersbourg par Alex. Jomini. — R6- 
plique de Charl. Mazade. 8. (58 p.) Naumburg, Pätz. 

Jomini, A., La Russie sous Alexandre ll. 8. (31 p.) Paris. 

La Russie, jugee par un Russe, en reponse & la Russe jugee 
par Mazade. 8. (65 p.) Paris. 

Dolgoroufow, B., Wahrheit über Rufland. Deutjch von 
Bader. 2. Bd. 8. (288 &.) Sondershaufen. 

— — Des reformes en Russie etc. 8. (332 p.) Bruxelles. 

— — Prince Pierre, Lettre adressee & l’empereur Alexan- 
äre II. 8. (7 p.) Leipzig, Gerhard. 
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Materialien zur Gefhichte der Leibeigenfhaft der Bauern 
in Rußland unter der Regierung Aleranders II. 2 und 3. Bd. 8. (478. 
271 ©.) Berlin 1861 und 1862, %. Schneider. (Auff. gefchr.) 

Turgenew, N, Ein Blid auf die ruffiihen Zuftände 8. 
(XXXVIN u. 224 ©.) Leipzig, Frand. (Ruf. gejhr.) 

Die inneren Berhältniffe Ruflande. (Preußifche Jahrbb. 
9. Bd. 1862. ©. 57—91.) 

Schnitzler, J. H.,, L’empire des Tsars au point actuel de 
la science. Tome II. La population. 8. (748 p.) Strasbourg 1862, 
Berger-Levrault Ww. 

Dranowsli, N, Materialien zur Geographie und Statiftil 
Nufßlands. Kurland. 8 (V un. 404&. Mit 12 Taf. u. 1 Karte.) Peters» 
burg 1862. 

Pauly, T.de, Description ethnographique des peuples 
de la Russie. Publiee & l’occasion du jubil& millenaire de Russie 
Fol. (XIV. 290 p.) St. Petersbourg 1862. 

dErckert, R., Carte öthnographique de l’empire de 
Russie. Dessinee par Kiepert. Chromolith., Dazu: Tableau &thno- 
graphique et statistique. Fol. Berlin, Schropp. 

Hilferding, 4, Die Ueberbleibfel dr SlIaven am Südufer 
bes Baltifhen Meeres. 8, (191 ©.) St. Petersb. 1862. (Ruff. geichr.) 

Ueber die Anfiedelung der Kubanjhen Kofalen und anderer 
ruffifchen Eoloniften an den Vorbergen des weftlihen Kaufafus. 8. (66. 37. 
6 ©.) Petersburg 1862. (Ruff. geichr.) 

Powidaj, L, Kozacy Zaporozceyna Ukrainie. 8. (222 p.) 
Lwöw 1862. (Die Zaporoger Kofafen in der Ufraine.) 

Kotliarewsti, 3. PB, Ulrainifhe Briefe 12. (451 ©.) Pe 
tersburg 1862. (Rufjiich geichr.) 


Silatoff, 3, Gefhichte der Wygofffhen Einöbe ber Alt- 
gläubigen. Aus dem Mier,. mit Beibehaltung der Orthographie des Berf. 
herausgegeben von E Kofhantjdiloff. 8 St. Petersburg 1862. 
(Ruffiih geichr.) 

Erzählungen aus der Gefhicdte der Raskolniten, herausgegeben 
von ©. Makljimoff nah Manufcripten der Nasfofuifen, 8. St. Petersburg 
1861. (Ruffifdy geichr.) 

Leben des Protopopen Awmwafum, von ihm felbft bejchrieben. 
Herausgegeben nad; dem Manufeript der Hasfolnifen, unter der Ned. von V. 
&. Tihonramwoff. 8. St. Petersburg 1862. (Nuffifch gefchr.) 
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Rozaven, L’Eglise russo et l’Eglise catholique. 18. (VII. 
127 p.) Paris. 

M&moire inedit sur la röforme de l’eglise russe envoy6 
par Cathörine II. a Voltaire. 8. (23 p.) Leipzig, Gerhard. 

Bujd, E H., Materialien zur Gefhidhte und GStatiftif des 
Kirden- und Schulmwefens der ev.-luth. Gemeinden in Rußland. 8. 
(XXVI. 696 ©. und 2 Karten.) Petersburg 1862. Leipzig. 

Mordowitem, D., Ueber die rujfiiden Schulbüder des 16. 
Jahrhunderts. 8. Moskau 1862. (Nufjiich geihr.) 

Maciejowski, W. A., Historya prawodawstw slawiaus- 
kich. Wydanie drugie. T. IV. 8. (III. 630 p.) Warszawa 1862. (Ge- 
fchichte der flav. Gejeßgebungen. Bd. 4.) 

Z&zas, Spyridion G., Etudes historiques sur la lögisla- 
tion russe. 8. Paris 1862, Durand. 


Arhiv für die Gefhihte Liv, Efth-, und Eurlands, her- 
ausgegeben von Dr. $&. ©. v. Bunge. 2.Bb. 2., durch neue Artikel verm. 
Aufl, 8. (III u. 304 ©.) Reval 1861, Kluges Berl. 

— — Dafjelbe 8. Bd. Fortgeführt von & Schirren. 2. und 3. 
Heft. 8. (IV u. ©. 113—836. Schluf.) Ebd. 1861. 

Scdirren, €, Berzeihniß Tivländifher Gefhihts-Duel- 
len in fhwebiichen Archiven und Bibliotheken. 1. Bd. 1. Heft. Gedrudt auf 
Koften der gelehrten efthnifchen Gefellihaft zu Dorpat. 4. (II u. 128 ©.) 
Dorpat 1861. 

Mit diefem Heft beginnt die Veröffentlihung wichtiger, in Schweden 
gemadhter arkhivalifcher Funde. Nachdem dur eine Entdedung des Baron 
R. v. Zoll die Vermuthung, dak in Schweden au für die Zeit vor 
1561 urkundliches Material zur livländifhen Gedichte vorhanden fei, zur 
Gewißheit und das einft von den Schweden fortgefhleppte Dxbensarhiv 
aufgefunden worden war, erhielt der dorpater Profefjor EC, Schirren den 
Auftrag, die jhmwerifhen Arhive und Bibliothefen zu durdforjhen. Die 
Mittel zu wiederholtem Aufenthalt in Schweden gewährten die livländifche 
Ritterfchaft, gelehrte Gefellfeaften und einzelne Privatleute, Neben dem 
vorliegenden Werke, weldhes das gefammte Material in Regeftenform be: 
fannt machen fol, giebt Schirren in den Quellen zur Gefdichte des 
Untergangd livl. GSelbftändigkeit den Anfang zur Herausgabe biplos 
matifh getreuer Abvrüde der mwichtigeren Urkunden. Weber die Einridh: 
tung des Berzeichniffes jagt der Brofpect: „Zunächjt ergeben fi jo (nad 
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den Fundorten) vier Hauptabjchnitte: I. Schwebifches Neich3:Arhiv; II. 
Arhiv des jhwer. Kammer:Eollegium; IN. Königl, Schwedische Bibliothek; 
IV. Univerfität3:Bibliothel zu Upfala. Im jedem diefer Abjchnitte wird 
eine getrennte Numerirung fortlaufend durch alle Hefte durchgeführt, ohne 
Rüdfiht auf die Unterabtheilungen, welche nach folgenden Gruppen von 
Arhivftüden gebildet find: A. Bergament:Urkunden ; B. Bapier-Dokumente; 
C. Dokumenten-Regijter; D, Codices; E. Karten und Pläne. Die Ab: 
theilung D zerfällt ihrerfeits nach fachlichen Principien in mehrere Abs 
jhnitte.” Die vorliegende erfte Lieferung des erften Heftes umfaßt I A, 
I B und den Anfang von I C. Die erfte Abtheilung (bi3 ©. 21) ent- 
hält 206 Urkunden verzeichnet, von 1224 bis 28. Febr. 1567. Bei den 
bereit3 gedrudten (meift in VBunges Urkundenbud) werden jedesmal bie 
Abweihungen vom Drud vermerkt. Genaue Inhaltsangaben finden fich 
in diefer wie in den folgenden Abtheilungen nur bei den nody ungebrud: 
ten Stüden. Durdgebend ift au die Sprache der Urkunde und eventuell 
die Zahl der no vorhandenen Siegel angegeben, bei den Papierbofus 
menten, ob Concept, Original, Kopie, Reinfhrift, Briefeinlage u. [. w. — 
Die zweite Abtheilung, die Papierbofumente des Neihsardives umfallend 
(S. 21—127 ; Nr. 207—2004), reiht vom 24. Juni 1346 bi8 1599. — 
Bon IC erhalten) wir hier auf anderthalb Seiten nur den Anfang eines aus 
der Mitte des 17. Jahrhunderts herrührenden jchmwedifchen „Verzeichnifjes 
der Schriften und Dokumente, welhe im Jahre 1621 aus Mitau imeg: 
geführt worden.” Der große Werth des Werkes leuchtet von felbft ein, 
und verdient noch die gelehrte efthnifche Gefellfchaft zu Dorpat, melde 
in Verbindung mit den übrigen gelehrten Gefellichaften eine umfafjende 
Negiftrirung aller im Lande befindlichen Quellen zur Gefchichte der Oftfee- 
provinzen vorbereitet, für die Hebernahme der Drudkoften großen Danfl, Lr. 

Shirren, €, Quellen zur Gefhidhte des Untergangs 
livländifdher Selbftändigkeit. Aus dem fchwebifchen Reihsardhive zu 
Stodholm herausgegeben. 2. Bd. 8. (XII u. 340 ©.) Reval, Kluge. (Eine 
uns vorliegende Beiprehung müffen wir wegen Mangels an Raum bis zum 
nädhjften 3. zuritdlegen.) 

Baltifhe Baucernzuftände, namentlich Tivländifche. 8. (45 ©.) 
Leipzig, Brodhaus, 

Monatsfchrift, baltifche. Neb.: Th. Bötticher, U. Haltin, ©. 
Berkholz. Jahrg. 1862. 12 Hefte. 8. Riga, Kyınmel. Leipzig, €. A. Fleifcher. 

Aus dem Inhalt heben wir Herwvor; aus Bd. 5: Das neue livlänbi- 
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he Bauerngefeßbud. — Baltifche Prefie — Baron Paul von Hahn. — 
NRücdbli auf 1861. — X. v. Reub, Der Efthe und fein Herr. — ©. BF. 
8. Gadebufch in der Neihsverfammlung zu Moslau. — DO. dv. Rutenbergs 
„Gedichte der DOftfeeprovinzen. — Mittelftädt, Die preußifche Städte - Ord- 
nung dom 19. Nov. 1808. — ©. u. ©., Eine Wolgafahrt von Tiwer bis 
zum Kaspifchen Meere. — Unjere Geldrifis. — Mäbdler, Entftehung und Ein- 
führung des Gregorianifchen Kalenders in Europa. — Ad. Thilo, Auflands 
Finanzlage. — R. Iohow, Die preufß. Agrargejete der Stein-Hardenbergfchen 
Berwaltungsperiode (1807—22). — €, Lieven, Das Bauernland in Kurland. 
„uw €. Neumann, Die Liven nnd ihre Klagen. — R. B. Biftram, Correfpon- 

benz aus Nurland. — Aus Bb.6: 8, Hehn, Blide auf die Gefdichte der Ju- 
ben in Europa. — 9. Brüdner, Iwan BPoffofchtow (TV Art.) — Alf. v. Hey- 
fing, Das Betreiben der Statiftit in den baltifchen Provinzen. — Streifzitge 
im Gebiet ber National-Delonomie. — G. Arronet, Ein Ergebniß der Cen- 
tralifation im rufj. Staat während des 17. Jahr. — Zur Grundbefigfrage 
in Kurland. — Brafche, Bemerfungen über die Bildung unferes lettifchen Land» 
volfs. — Die Reform der Rechtspflege in den Oftfeeprovinzen. — In einer 
Anzahl Hefte findet fich Lirländifche Correfpondenz. 

Provinzial-Blätter, der nenen Preußifchen, dritte Folge. Her- 
ausgegeben von ®. von Hafentamp. 8. Band (LXVI, November und 
December-Heft von 1861. 8. (S. 189--2%.) Königsberg, Th. Theile. 

Das legte Doppelheft der preußifchen Provinzialblätter enthält wieder 
„Abhandlungen“ und „Mittheilungen“, die alle Beachtung verdienen. Den 
Anfang maht Dr. %. Strehlte (Director in Danzig) mit „Georg Fors 
fter'3 Geburtsort." Der erfte Theil diefer Heinen Skizze ift von nicht 
mehr als localem Jnterefje. Dagegen enthält die zweite Hälfte den acten- 
mäßigen Beweis dafür, daß G. Forfter in fünfter Generation von dem 
Ihottifchen Einwanderer gleiches Namens abftammte, und weiter, daß biefer 
fein Ahnberr bereit 1642 in Neuenburg an der Weichjel anfäßig war. 
Sodann folgt von €, Steffenhagen (jet Dr. jur.) ein Beitrag 
„zur Geidhichte der deutfhen Poefie in Preußen im 14. Jahrh.”, mit Be: 
nugung bandfchriftliher Funde, darunter ein libellus 7 sigillorum vom 
M. Zylo aus Kulm (vollendet 1331). Steffenhagen liefert weiter 
unten noch eine furze „Nachricht won unbelannten hanvfchriftlihen Confis 
lien Chriftoph KRuppener’3“ (+ 1511) (geb. Archiv zu Königsberg, Papier: 
bandjchrift Nr. 34 fol.) Schäpenswerth für die Gefhicdhte der Terrain: 
und Bodenbildung der Provinz Preußen find die Abhandlungen J. S hu: 
mannsa (Oberlehrer zu Königsberg). Dr. R. Neide theilt aus einer 
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erlanger Gelegenheitsfhrift einige amtliche Schriftftüde über Kants Berus 
fung nad Grlangen (1769) mit, — Für den ärgerlihen Skandal, der in 
Abwefenheit des Hochmeifters und des Bilchof3 um Weihnachten 1517 
im tönigäberger Domlapitel ausbrah, ald die jüngeren Mitglieder vefjel: 
ben ben betagten Official Anpreas Bradhmwagen de3 vertrauten Umgangs 
mit einer Magd bejchuldigten (vgl. Voigt IX 513 fg), — nah Ausweis 
diefer Abhandlung nur eine gemeine Intrigue — hat Ardhivar Dr. 
Medelburg die mwichtigften Schriftftüde abdruden lafien. ©. 278 fg. 
bejchreibt Profeffor v. Wittich zwei im einer vordhriftlihen Begräbniß: 
ftätte gefundene Schävel, von denen er den einen als einen muthmaß- 
ih flavifhen Brachykephalen beftimmt, den amderen als celtifchen Lang: 
kopf. Den Schluß des vorliegenden Heftes bildet ein kurzer Nelrolog 
des Herausgebers auf 8. W. Drumann und endlih die gewöhnliche 
„Bücherfhau.” — Zu bedauern ift, daß wie e8 fcheint die Provinzial: 
blätter, vorläufig wenigitens, nit mehr fortgejegt werden. Schon feit 
geraumer Zeit wurden fie, jo gering war die öffentliche Theilnahme in 
der Provinz, hauptfählih dur die Freigebigkeit eines Privatmannes er: 
halten. Leider ift verjelbe eines frühen Todes geftorben und die Pro: 
vinzialjtände haben die erbetene Unterftügung abgefchlagen. Lr. 

Codex Diplomaticus Prussicus. Urfunden- Sammlung zur 
älteren Gefchichte Preußens aus dem Königl. geheimen Ardiv zu Königsberg, 
nebft NRegeften, herausgegeben von Iohannes Boigt. 6. Band, 4. (XXIV 
n. 192 ©.) Königsberg 1861, Wilhelm Koch. 

Nr. I, bier al3 „hiftorifche Notizen über ven Burgen: und Gtädte: 
bau in Preußen und verjhiedene Schlachten” bezeichnet, ift faft gleichzeitig 
von M. Töppen al3 »Annales Pelplinenses« im erften Bande der Seri- 
ptores rerum Prussicarum herausgegeben. Nr. U—IV find drei Be: 
richte über Unternehmungen Kinftuttes in Littauen und in Preußen wäh: 
rend der Jahre 1345 und 1347, Nr. V ein Schupbrief König Rubolfs 
für die Neubelehrten in Preußen, Livland u. f.w,, Nr. VI ein Breve Cle: 
mens’ VII mit der Anzeige der auf ihn gefallenen Papftwahl, Alle übri- 
gen Stüde — im Ganzen enthält diefer Band 171 Nummern — find 
as den Jahren 1393 bi8 1404, und zwar alle (mit nur zwei Ausnab: 
men) nach den Abjriften in den Negiftranten des Hochmeifter3 abgedrudt. 
Ihr Inhalt ift durchgehend politiicher, bisweilen handelspolitiiher Natur, 
Privaturkunden find Teine darunter. Bei jeder einzelnen Urkunde ift bie 
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bezüglihe Stelle aus Boigts Gefhihte Preußens angegeben, worau3 man 
erfieht, daß fie bereit3 fämmtlich von ihm benugt worden find. Leider find 
weder in den Meberfchriften noch in den Regejten die Daten reducirt. Lr. 

Das beutjhe Ordensland Preußen. (Preußiiche Jahrbb. 10.Bd. 
1862. ©. 95—151.) 

Krasnosielski, T., De duce in Prussia creato. Commen- 
tatio historica. 8. (XV. 71 p.) Berolini. Ostrowo, Priebatsch. 

Hink, Pir. & ©, Die alte gute Sitte in Altpreußen. Ein 
firchlidh-fociales Sittengemälde, aus amtlichen Berichten zufammengeftellt. 8. 
(VIII u. 140 ©.) Königsberg, Gräfe & Unger. 

Cojad, &. I. Prof, Paulus Speratus Leben und Lieder. Ein 
Beitrag zur Reformationsgejchichte, befonders zur Preußijchen, wie zur Hym- 
nologie. (Aus gleichzeitigen gedrudten und ungedrudtten, namentlich archiva- 
Kifchen Ouellen.) 8. (XI u. 431 ©.) Braunfchweig 1861, 2. A. Scwetjchke. 

Die kirhlihe Reformation Preußens gehört zu den interejlanteften 
Punkten ver Kirhengefhichtee Und dob ift feit Hartluodh und Arnold 
fast nichts zur näheren Auftlärung derjelben gefchehen. Wer indek nur einen 
Blik in den Wuft ver arhivalifhen Quellen, der Streitfchriften, VBerhandluns 
gen, Briefwechfel u. f. w. gethan bat, muß freilicy geftehen, daß eine nicht 
geringe Meberwindung dazu gehört, fih an fie zu machen. Und jo 
wird man e3 vorläufig mit vielem Dank aufnehmen müfjen, wenn aud) 
nur einzelne Theile bearbeitet werden. in folder Beitrag zur preußifchen 
Reformationsgefhichte liegt in dem obengenannten Buche vor, der doppeltes 
SInterefie bat, da fidh hier Firhlihe und politifhe Verhältnifie in ihrem 
Verftänpnip medhjelfeitig bedingen. — Paulus Speratus, au8 dem 
fhwäbifhen Gejäleht ver v. Spretten, wahrjcheinlic zu Rottweil (jeven- 
falls nicht zu Paris) geboren, war 13 Monate jünger als Luther, den 
er um 5%, Jahre (nicht 81/,; ftirbt 12, Auguft 1551) überlebte. Auf 
der Sorbonne und auf italienifhen Univerfitäten theolugifch gebildet, be: 
gann er feine Predigerwirkfamfeit in der freien Neichaftant Dinkelsbühl, 
Ihon bier nad alter Ucberlieferung — urkundlid läßt es ich nicht nad: 
weifen — der Reformation geneigt. ntjchieden trat er für fie erft zu 
Würzburg — feit Anfang 1519 Domprediger dafelbft — auf. Aber 
eben die ließ bier nicht lange feines Bleibens fein. Nehnlih erging e8 
ihm in gleiher Stellung zu Salzburg. Rod vor Ablauf eines Jahres 
begab er fi von hier nah Wien. Daß er gerade hier die theologijche 
Doctoriwürde erworben habe, will uns nicht einleuchten, da eben vie theo: 
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logische Facultät ihn zwang Wien zu verlafjen. Daß er fchon in Wien eine 
Haft erduldet, ift Sage, ebenfo die angeblihe Verhaftung in Ofen, wohin 
er zwar gerufen wurde, ohne jedoch hinzugeben, Eine erfolgreiche Thätigkeit 
von 1%, Jahr fand er darauf trog der Anfeindungen der Dominicaner zu 
Yalau. Enplih auf Betrieb feiner Feinde verhaftet wurde er erft nad 
12 Wochen unverhört entlafien. Bom Ende 1523 finden wir ihn dann 
bis gegen den Sommer de3 folgenden Yahres in Wittenberg nur jchrift: 
ftellerijch thätig. Hier num entfhied fich fein künftige Schidfal, in Preu: 
fen eine hervorragende Stelle unter den Reformatoren einzunehmen ; auf 
Zuther3 Empfehlung ward er Albredht3 Hof: und Sclofprediger und 
konnte biejes bereits zu Pfingften 1524 dem fjamländijchen Bifchof anzei- 
gen. Hier geht der Berfafier auf eine Schilderung der Männer ein, mit 
weldhen Speratus von jegt ab in die engfte Verbindung kam, de Marl: 
grafen Albrecht, des Biichofs Georg von Polenz, des Briegmann, Aman- 
dus und Poliander, mit deren Beurtheilung wir im Allgemeinen einver: 
ftanden find. Der Jnhalt der beiden anderen Abjhnitte der erften Ab: 
theilung, Speratus ald Hofprediger in Königsberg und als Bilchof von 
Pomefanien, ift im Ganzen allgemeiner belannt als das Frühere, und wir 
erhalten bier auf Grund ardivalifher Quellen ein Hares und anfpredhen- 
des Bild der Thätigfeit de3 Speratus, dem c3 an näheren Erläuterungen 
im Einzelnen nicht fehlt. Ob und in wie weit Speratus an der Stiftung 
ber Univerfität betheiligt gewejen fei, dafür konnten au bier nur indi- 
vecte Beweije beigebradt werben. Aud erfahren wir über feine eigent- 
liche Predigerihätigkeit nur Weniges. — Unter den fünf Beilagen verdient 
die vierte ganz bejonders hervorgehoben zu werden: „Verhandlungen bes 
Raftenburger Colloquiums ... ., foweit fie bisher no nicht dur den 
Drud veröffentlicht worden find” (S. 383—404),— Die zweite Abtheilung: 
„Paulus Speratus Lieder” (S. 233—358) fowie die in die erfte hineinge: 
zogenen theologischen Streitfragen entziehen fich natürlich unferer Befprechung. 


Eine Ergänzung der Gejchichte der Entitehung und Entwidelung der 
fombolifhen Bücher und der Kirchenorbnungen Preußens giebt: 


Kirhenbud, altprenfifches, 2c., nebft einer biftorifchen Ein- 
leitung über den Entwidelungsgang ber preußifchen Kirchenordnungen. Her- 
ausgegeben auf Beranftaltung des Königl. Konfiftoriums der Provinz Preu- 
ßen. 4. (XXXL VII und 272 ©.) Königsberg 1861, Gräfe & linzer, 
und zwar eben in der Ginleitung von dem Profefjor der Theologie Dr. 
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Erdmain, mweldhe die Entwidelung bis zu ihrem erften Abjchluffe (1568) 
verfolgt und auch die Agende von 1780 berührt. 

Abgedrudt find, jedod in mobdernifirter Schreibweife: 1) die Repe- 
titio corporis doctrinae ecelesiasticae v. %. 1567, 2) die fogenannte 
nBiihofswahl” oder: von Erwählung der beiden Bifhöfe in Samland und 
Pomefanien v. %. 1568, 3) die Kirchenorbnung v. 3. 1568 und 4) bie 
Preußifche Kirchenagende v. 3. 1780. 


Erdmann, Dr. D., Paulus Speratus. Sein Lebensgang bis 
zu feiner Berufung nad Preußen. (Deutjche Zeitjchrift für chriftliche Wifjen- 
fhaft zc., heransgegeben von W. A. Hollenberg. Neue Folge, 4. Jahrgang. 
1861. ©. 261 flg. und 292 flg.) 


Bon demjelben Berfafjer rührt der Artikel „Speratus (Paulus)“ ber 
in Herzogs Real-Encyklopäbie. Band XIV. 1861. ©. 636 fg. Lr. 


Stord, © 2., Die Kirhe und das Kirhfpiel Iuditten im 
Landkreife Königsberg. Ein Beitrag zur vaterländifchen Kirchen- und Kultur- 
Geidichte Preußens. 8. (70 ©.) Königsberg 1861, Schulgfche Hofbudpr. 

Kanig, Trib..R. Ernft Graf v., Aufllärung nad Actenquellen 
über den 1835—1842 zu Königsberg in Preußen geführten Reli 
gionsprozef für Welt- und Kirchengefhichte.e 4. (XI u. 469 ©.) Bafel 
1862, Balmer & NRiehm. 

Zeitfhrift für die Gefhicdhte und Altertfumskunde Ermlande. 
Im Namen des Hiftorifchen Vereins für Ermland, herausgegeben vom Dom- 
capitular Dr. Eihhorn. Fünftes Heft. 8. (S. 271-469 des 2. Bandes.) 
Mainz 1862, Franz Kirchheim. 

Inhalt: I. Die Preudiche Stiftung in Rom. Von Domcapitular Dr. 
Eihhorn (S.271). — U. Zur Gefchichte des kopernifanifchen Syftems. Zwei- 
ter Artifel, Bon Brofeffjor Dr. Bedmann (S. 320), — II. Die altpreußi- 
jchen Landichaften innerhalb der ermländifchen Didcefe. Bon Oberlehrer Dr. 
Bender (S. 359). — IV. Die Beten der Borzeit im Ermlande. Bon Ober- 
ftenerinfpeltor v. Windler (S. 387), — V. Gejcichte der ermländifchen Bi- 
fhofswahlen. Fortfegung. Bon Domcapitular Dr. Eichhorn (S. 396), — 
VI. Bereins-Angelegenheiten (S. 466). — Hierzu gehört : 

Monumenta Historiae Warmiensis. I Abtheilung. Codex 
Diplomaticus Warmiensis, oder Negeften und Urkunden zur Gejhichte Erm- 
lauds. Gefammelt und im Namen bes hiftorifchen Vereins für Ermland her- 
ausgegeben von €. P. Woelfy und 3. M. Saage. Fünfte Lieferung. 
8. (2. Bdes. ©. 97-304.) 

Die vorliegende Lieferung enthält in der fhen in diefer wie in ans 


um 
dei 
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deren Zeitfehriften anerfannten Weife erniländifche Urkunden jeder Art vom 
Sabre 1347—1360 (Nr. 93— 305). Sie entftammen, fowsit e8 nicht 
nur neue Abdrüte früher gedrudter Urkunden find, wieder meift den reich 
baltigen Archiven zu Frauenburg und Braunsberg. Lr. 

Dormann, Edm. I, Gefhichte des Kreifes Marienburg. 
Nad) Quellen und Urkunden. Mit 182 Negeften und Urkunden. 8. (VIII u. 
193 ©.) Danzig 1862, A. W. Kafemann. 

Der BVerf., welcher fein Werk als nad Quellen (?) und Urkunden 
geichrieben bezeichnet, macht, wie er jagt, Teinen Anfprud darauf, ein „ger 
lehrte Buch” zu Stande gebradht zu haben; nur ein „populäres, ver: 
ftändliches” habe er fehreiben wollen, dabei aber überall nad) der ftrengften 
Wahrheit geitrebt. Seine Arbeit ift aber weder genugjam belehrend, leicht 
überfihtlih und angenehm zu lejen, nod hat der Verf. irgend melde Be: 
fähigung bewiefen, eine Kritit an dem ihm zugänglichen Material zu üben. 

Die erfte Abtheilung (S. 1—81), enthält zunähft auf ©. 1—45 
eine f. g. Gefchichte des Kreifes, der dann auf S. 46—B1 eine Wieder: 
bolung des Widhtigften aus dem im Jahre 1847 von dem Verf. heraus: 
gegebenen Hefte „Stadt und Kreis Marienburg” folgt. In Iegterer fin: 
det fi, was doch allem Webrigen voranzujhiden war, eine Zufammen: 
jtellung über topograpbifhe Verhältnifie des Kreifes, die aber weit davon 
entfernt ift, ein anfhaulihes Gefammtbild zu geben. Angefchlofien find 
vereinzelte Angaben über die jegige Verwaltung u. f. w., von denen viel: 
leicht die über das Deihwefen nicht ohne nterefje find. Sonft mangeln 
die nothwendigften ftatiftifchen Nachrichten 3. Th. gänzlich, 3. Th. find fie 
fehr unvollftändig und unbeftimmt. Die Gejchichte des Kreifes ift gleich: 
falls ein fehr unbedeutende Mahmwerl, Mit geringer Umänderung des 
Gegenftandes feiner Arbeit, indem er etwa eine Gejhicdhte des „großen 
Wervers” oder nod) befjer alfer „drei Werber”, wie 1722 Abraham Hart: 
wich, fih zur Aufgabe ftellte, hätte der Verf. ein wirklich einheitliches Ob: 
ject gewonnen, vornehmlih da er die Gejhichte der Stadt Marienburg 
felbft gleichzeitig in einer befonderen Monographie behandelte. Ein Land: 
buch des heutigen Kreifes, nämlid eine Zufammenftellung von biftorifchen 
und ftatiftifchen Angaben über alle einzelnen Oxtjchaften veflelben, hätte 
dem gemeinfamen nterefje der heute in diefem Aominiftrativbezirt Vere 
einigten Rechnung tragen können. So aber ift von den Scidjalen des 


„Kreifes” fchon vor Ankunft des deutjhen Ordens die Rede, dann 5. ®. 
Hiftorifhe Zeitfhrift. X’ Band. 837 








578 Ueberficht der biftorifchen Literatur des Jahres 1862, 


unter Hocdmeifter Luther von Braunfchweig, im XV. Jahrh. u. j.w. Töp: 
pen3 biftorifch:comparative Geographie von Preußen kennt der Berf. nicht, 
wie er überhaupt in der bezüglichen gedrudten und ungedrudten Literatur 
fehr jchledht bemandert if. Die für folde Arbeit doch unumgänglihen Ur: 
funden des Königsberger Provinzialarhivs benugt er- nicht; nur die des 
Marienburger Stabtardhivs md einzelne in Dorfregiftraturen vorgefundene 
(legtere ohne im Einzelnen Nad;weife über die Aufbewahrungsorte zu geben), 
ein paar Kirchenbüder und eine Marienburger Chronik fpäter Zeit. Die 
ihm zugänglid gewordenen Urkunden theilt der Verf. nad den bezüglichen 
Drtjchaften georbnet mit (e3 ift jedoch darunter faft nur die Hälfte aller 
vorhandenen Dörfer vertreten), 3. Th. in verftümmelten Meberfegungen, 
3. Th. in Auszügen, alle in deutjdher, bald ganz moderner, bald älterer 
Sprade. An Fehlern mangelt e3 audy dabei nicht. Der Berf. hat nicht 
einmal die falfchen Namen, welche er in den Urkunden vorbringt, mit Hilfe 
ded bekannten Boigtjhen Namencoder der Drbensbeamten zu berichtigen 
fih die Mühe gegeben. ©. 3 benugt er nad Anderer Borgange eines 
von de berüchtigten Urkundenfäljchers Yanilowsti Falfıficaten, nämlich 
eine angeblih von Herzog Wartzislam von Pommern 1203 ausgeftellte 
Urkunde über Biefterfelde. — Ebenfowenig aber weiß der Berf. mit den 
Kronikalifhen Quellen umzugehen. In gleicher Linie benupt er Autoren, 
wie Johann von Bofilje, Runau, Schü, Lucas David, Weifjel und mo: 
derne Bearbeitungen; neben gut beglaubigten Thatfahen ftehen Nachrichten, 
melde in legter Inftanz Simon Grunaus Phantafie ihren Urfprung ver: 
danken, oder aus Beder3 berüchtigtem Büchlein über Winrih von Aniprode 
herftammen. Die Auswahl der 5. Th. durch überaus fade NRaifonnement3 
oder Antithefen verknüpften Ereerpte ift jehr willlürlih und ungleihmäßig 
und entbehrt, wie überhaupt das ganze Bud, wifjenfchaftliher Gejichts- 
punkte. Zudem merkt der Verf. nicht, wie unpopulär er wird, wenn er 
es verjchmäht, in kurzen Worten ferner liegende Dinge zu erläutern. 

Die Ausftattung des Buches ift gut. E. S. 

Schnaafe, Diacon Ed, Gefhicdhte der evangelifhen Kirde 
Danzige. Altenmäßig bargeftellt. In 10 Lieferungen. 8. (XXU u. 786 ©.) 
Danzig, Bertling. 

HSirfd, Dr. Thdr., BPommerellifhe Studien. I Das Klofter 
Zudau im 13. und 14. Yahıh. 8. (71 ©. mit 1 Tab. in gu. Fol.) Königs- 
berg 1858. (?) Danzig, Anhuth. 


nn nun — 
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Codex Pomeraniae diplomaticus. Herausgegeben von. D. 
Karl Friedrich Wilhelm HSaffelbad und D. Johann Gottfried Ludwig Kofe- 
garten. Erfter Band. Folio. (XLVII u. 1092 ©.) Greifswald 1862, 
EA Kochs Berlagshandlung, Ch. Kunide. 

Unter diefem Titel liegt nun ein Urkundenwerk vor, das im Jahr 
1843 unter etwa3 anderem Titel zu erjcheinen anfing, und das aljo faft 
20 Jahre gebraucht hat, um diefen vorläufigen Abjhluß zu erhalten. Der 
zu Anfang al3 Herausgeber mitgenannte Arhivar zu Stettin Fr. won 
Mevem ift, ohne mwejentlihen Antheil genommen zu haben, früh geftorben; 
aber aud) der, welcher vorzugsmweife diefen Theil bearbeitet, der auf ver: 
f&hiedenen Gebieten des Willens thätige und verdiente Kofegarten tjt da- 
bingegangen, ehe er den Band fertig jehen konnte: dem britten der zu 
diefer Unternehmung verbundenen Männer ift es überlafien geblieben, in 
einem Nachtrag über den Abfhluß der Arbeit fich auszufprechen. Hier deutet 
er denn aud) an, was an dem langen Verzug Schulo ift, wie vafjelbe 
freilich auch bei dem erften Blid in die Augen fpringt. E3 unterjcheidet 
fih diefe Urkundenfammlung von allen die in neuerer Zeit an Licht ge: 
treten auf das wefentlichite: e3 find nicht blos die Urkunden jelbft, etwa 
mit einzelnen Erläuterungen oder hiftoriihen Bemerkungen begleitet, mit: 
getheilt, fondern zu denjelben ausführlide Commentare, die den Inhalt 
nah allen Seiten hin und in dem größten Detail zu erörtern und für 
die Gefhichte auszubeuten bemüht find. Sie übertreffen an Umfang mand: 
mal die Urkunde felbjt und haben zum Theil aud dadurd, daß bie bei: 
den Herausgeber felbftändig in ihnen das Wort nehmen (oder richtiger Kofe 
garten die eingefandten Bemerkungen Hajlelbahs für fi abprudt), eine 
jehr große Ausdehnung erhalten. E3 ift keine Frage, daß fie eine Fülle 
fhägbaren Materiald zur Gefchichte, zur Kenntniß der Sprache, auch zur 
Kritit der Terte u. f. m. enthalten; aber zu verfennen ift doch nicht, daß 
au fehr viel Meberflüffiges, ja Ungehöriges mituntergelaufen, und daß 
alies in läftiger Breite dargelegt ift (jo umfaflen die Anmerkungen zu 
Nr. 368, ein Vergleih H. Barnim I mit Klofter Colbap, faft volle 5 Eeiten). 
Und gewiß darf man behaupten, daß dies nicht die rechte Art ift Urkunden 
zu ebiren, und daß aud ein folhes provinzielles Urkundenbud, das feine 
Lejer oder mwenigftend Käufer wohl no anderswo als unter den eigent: 
lichen Gelehrten fucht, befier thut, zunäcft nur die Terte in authentifcher 
und correcter Geftalt und mit den nothwendigiten Bemerkungen und Res 
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giftern begleitet zur Veröjfentfihung zu bringen, Der bier eingejchlagene, 
fo wefentlih abmweihente Weg hat dahin geführt, daß auf mehr als 1000 
enggedrudten Foliofeiten nur etwas über 500 Urkunden mitgetheilt find, 
und daß in einem Lande, defien Urkunden um ein paar Jabrbunderte jpäter 
anfangen als die weftlicher veutjcher Provinzen, diefer exjte Band nur big zum 
Jahre 1253 reiht. Man ermißt leicht, welche Reihe von Bänden erfor: 
dexlich fein würde, um das Werk dur die Jahıhunderte des Mittelalters, 
auch wenn fpäter nur eine Auswahl von Urkunden mitgetheilt werden 
follte, hinabzuführen. Nicht blos wie Herr Hafjelbadh jagt, die in der 
legten Zeit geminverte Theilnahme für die Landesgefhichte in der Provinz, 
fondern in der That in der Sache jelbft liegende Gründe müfjen dazu 
mahnen, das Merk anders anzugreifen und die fiher wünjchenswerthe Fort: 
fegung nad) anderen Grundfägen zu geben: Herausgeber und Käufer dürften 
fonft jämmtlih darüber hin fterben und exit einer künftigen Generation 
fäme diefe von andern fortzufegende Arbeit zu gute. Um für die Ge: 
Ihichte überhaupt und folde Unternehmungen der biftorifchen Literatur das 
Snterefje zu weden und zu erhalten, muß man eben auch wifjen es in der 
rechten Weife zu nähren. Und das fcheinen mir die Herausgeber jchlecht 
verftanden zu haben. Sie wollten den früher won Dreger begonnen Co- 
dex diplomaticus Pomeraniae erjegen und fortfegen, und find jept nad) 
20 Jabren nod; nicht jo weit gelangt wie jener in feinem erjten Ban. 
Sreilih if dann die Zahl der mitgetheilten Stüde um mehr als das 
Toppelte vermehrt (feine Nr. 236 entfpricht bier 494). Zum Theil jind, 
namentlidy in älterer Zeit, Urkunden aufgenommen, die jener überging und 
die aud mehr nur indirert für Pommern eine Bedeutung haben, zum Theil 
ftanden allerdings nicht wenige jenem noch unbelannte Urkunden zu Ge: 
bote. Zu den erjteın gehören ;. B. die älteren Privilegien des Hambur 
ger Erzbisthumg, bier aus Lappenberg wiederholt, die befannte Zollordnung 
von Raffelftätten wegen der Nugi, die darin genannt werden, die aber, wie 
aud) bier anerkannt wird, filher nichts mit der mfel Rügen zu thun ba: 
ben, dann bie Gtiftungsbriefe von Havelberg und Brandenburg u. 1. mw. 
MWictiger find die Grweiterungen des Material der zweiten Art: das 
Stettiner, Hönigöberger, Schweriner, Lübeder, Berliner und Nopenhagener 
Arhiv, die Berliner Bibliethet, jommt Abfchriften aus ten päpftlihen Ne: 
geiten, boten mandes Wichtige dar, und wem es auch zum Theil aleidh: 


25. Rußland, die Dflieeprov. (einschl. Preußen ı., Pemmern) ı. Polen, 581 


zeitig in dem Preußifhen und Lübeder Urkundenbuch weröffentlicht worden 
ift, fo war eine Vereinigung alles wirkli auf Ponmern Bezug habenden 
Materiald in der That erwünfcht und dur den Plan der Sammlung ge 
boten. Und es fehlt auch micht an folchem, das bier zum erften Mal er: 
fheint, Außer den vorhandenen Originalen ift eine große Reihe von Go: 
piarien benußt, die die Ginleitung näher befchreib!. ine nicht unerheb: 
liche Ergänzung dazu gibt ver Nachtrag, der aus der erfi fpäter wieder aufge: 
fundenen Driginalmatrifel des Klofter® Colbat Berihhtigungen zu den zahl: 
seihen, früber nur nad einer neueren Ahiihrift mitgetheilten Urkunden 
defjelben gibt *). Andere ausführliche Nachträge zu den Anmerkungen, über 
renologifche, geograpbiihe und amdere Fragen, auch die Ehtheit einzelner 
Urkunden, find von PBaftor Dirandt (S. 979--1020), der die genauen Ne: 
gifter ausgearbeitet hat, ein chronologifches Verzeihniß der Urkunden und 
ein Namen:Regifter, das zwedmäßig Perfonen: und Ortdnamen in zu: 
fammenhängender Reihenfolge gibt, nur nicht ganz in ver Vollftändigfeit 
wie man e3 wohl wünfhen möchte. Der Bearbeiter entyält fi nicht, der 
von Kofegarten gegebenen Grflärungen flavifher Namen in nicht günftiger 
MWeife zu gedenken und zu bemerken, daß fie billig nigt hätten jo viel 
Raum einnehmen follen wie fie erhalten. Auch Herr Haffelbad it nicht 
immer mit dem Verfahren feines Genoffen einveritanden, und e3 mürbe 
nicht fehwer fein, nod mandes in der Behandlung der Urkunden al3 man: 
gelhajt und unbefriedigend nachzuweifen, Aber man wird doch dAven gerne 
abjehen und dankbar anerkennen, wie viel Fleib und Ausdauer, wie viel 
au wahre Gelehrjamkeit in diefem Bande niedergelegt ift, der, wein er 
auch niht als Mufter für ähnliche Unternehmungen "aufgeftellt werden darf, 
dod ein rühmliches Denkmal bleibt von der Liebe und Sorgfalt, die der zu: 
nächft auf andern Gebieten heimifche ausgezeichnete Gelchtte der Gejchichte 
feiner Heimath gewidmet hat, G.W. 

Bollmann, Dr. W, Bifchof Ottos erfte Reife nad) Pom- 
mern. 4. (34 ©.) (Gymnafial- Programm von Naftenburg. 1862.) 


+, Eine aus dem Hannov. Maqazrin aufgenommene Urkunde de 9. 
Barıym für das Kalenderger Hlofter Wülftngyaujen weift Dr. Yolger in dem 
GEopialbucd; de3 Klofters nad, 3. d. H. B. f. Niederfadhfen 1861. S. 127. 
Die von ihm mitgeteilten Zeugennamen weichen von denen im Abdrud bie 
und dba ab, 
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Riemann, Öymn.-Eonrect. H., Gefhidhte der Stadt Greifen 
berg in Pommern. Eine Gedäcdtnißfchrift zum 600jährigen Jubiläum der 
Stabt. 8. (VII u. 279 ©.) Greifenberg. Stettin, Saunier. 

Wilde, Stadt» Secret. Zul. Adph., Chronif der Stadt Neu- 
Stettin. Nach urkundlicen und amtlichen Duellen bearbeitet und heraus- 
gegeben. 8. (IV u. 246 ©.) Neu-Stettin, Edftein in Comm. - 

Rügenfh-Pommerfjhe Gefhicdhten aus fieben Jahrhunderten. 
II. Stralfund und Greifswald im Zahrhundert der Gründung. Bon Dtto 
Bod. 8 (Uu. 214 ©.) Leipzig 1862, Verlag von Beit & Comp. 

Der Verfaffer hat fi die Aufgabe gefegt, die Bergangenheit feiner 
“ Heimatd Rügen und des nächftgelegenen Landes in einzelnen felbftäntigen 
Gejhihtsbildern darzuftellen, deren jedes je ein Jahrhundert nad den ber: 
vorragenden Momenten feiner Entwidelung zu charakterifiren geeignet ift. 
Das erfte im Jahr 1861 erfhienene Heft der „rügenjh:pommerjhen Ge: 
fhidhten” behandelte die Greigniffe, welche das Heidenthbum und die Un: 
abhängigkeit der Infel Rügen braden und in dem Zug der Dänen vom 
Jahre 1168 ihren Abfhluß fanden. In dem nad diejer Zeit beginnen: 
den Colonifirungs: und Germanifirungsprozefie bilden die nad deutjder 
Art gegründeten ftädtifchen Gemeinwejen einen der widhtigften Yactoren, 
und der Verf. hat daher die Gründung der Städte, insbefondere die der 
beiden bedeutenpften, Straljund und Greifswald, zum Gegenftande feines 
zweiten Heftes, weldes das 13. Jahıh. zu repräfentiren beftimmt ijt, ge: 
nommen, Wie die Wahl, fo ift au die Ausführung des Themas als 
gelungen und anfpredhend anzuerkennen, umfomehr als das urfundlihe Ma: 
terial, worauf fi der Verf. faft ausfchlieplih angewiefen fah, ven bejon- 
deren Zweden einer Darftellung, welche nicht jomohl eine wifjenjchaftliche 
Darlegung des Gegenftandes erftrebt ala vielmehr die Nefultate der willen: 
Ihaftlihen Bearbeitungen, der zahlreihen Specialforfchungen zufanmenfaflen 
und einem weitern Leferkreis zugänglich machen will, weniger günjtig fein 
mußte. Wenn der Perf. trog diefer Schwierigleiten feinen Zwed erreicht 
bat, jo hat er das weniger jenen allgemeinen, einleitenden Partien feines 
Buches zu danken, fondern nad unferm Dafürhalten dem reichen, beleben: 
den Detail, wie e3 in der Schilderung der Außern Erjcheinung der 
Städte (S. 84 ff. 110 ff), in der Darlegung der damaligen Handels: 
und Berkehröverhältniffe (S. 157 fi.) zu Tage tritt, befonders aber dem 
genaueren Eingehen auf die innern Rechts: und Verfafjungszuftände der 
beiden Städte. Wo im lepterer Beziehung das Material nicht ausreicht, 
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greift er vielfah auf die reicher fließenden Quellen der Mutterjtant Lübed 
unter Zugrundelegung der neuern Arbeiten über dieje zurüd. SYrrtyümlich 
wird dabei von „vem ältejten lat. Statut von 1240” und „dem erjten 
una erhaltenen deutihen Etatut von 1294” (S. 139) gefprodhen; es find 
damit die in Has Ausgabe des alten Tübifchen Rechts abgebrudten Co: 
diced8 I und II gemeint, die aber nirgends vom Herausgeber als vie 
älteften ihrer Gattung bezeichnet werden. Unrichtig ift auch die Bemer: 
tung (S. 134) über die Bedingungen für die Bürgeraufnahme in Ham: 
burg; das Angegebene ift erjt das Recht einer fpätern Zeit, des 15. \Jahrh.; 
das Neht des 13. Yahrh. verlangte au bier wie an andem Orten ru: 
higen unangefochtenen Aufenthalt von Jahr und Tag, — In einem „An: 
bang“ finden fi ähnlih wie am Schluß des erften Heftes einzelne Er: 
eurje: eine Zufammenftellung und Kritik der älteften aus Urkunden und 
Chronifen geihöpften Nahrichten über die Gründung der Städte Stral- 
fund und Greifswald fowie eine Mittheilung einer Greifswalder Zollrolle 
aus der zweiten Hälfte des 13. YJahrh. Xeiver find die einschlägigen Ur: 
kunden nur in deutjcher Ueberjegung gegeben. — Sit der Ertrag der Ar: 
beit für die Wiflenfchaft auch fein erheblicher, jo wird fie do dem Be: 
jtreben, die Ergebnifje wifjenshaftliher Forjhungen zu verallgemeinern, wo 
e3 von fo gründliher Kenntniß derfelben und folder Beherrfhung des 
Materiald getragen wird, nur zuftimmen können. Die gewählte Form 
würde ihren Zwed aud wohl ohne die einzelnen Huldigungen an den zei: 
tungsüblihen Ton erreicht haben. F. F. 
Sammlung etliher Nadricdhten aus der Zeit und aus bem Leben des 
Dr. Albr. Joad. v. Kratevig, weiland Superintendenten zc. in Medlenburg, 
nachher Generaljuperintendenten von Pommern und Nügen u. f. w., Berfaf- 
fer8 des Medlenburgiichen Landesfatehismus, veranftaltet dur &. E. &. Dal- 
mer Lic. theol., Baftor zu Raloco. Stralfund 1862, Verlag von CE. Hingft. 
Albrecht Joahim von Krakevig, geboren 1674, geitorben 1732, aus 
einen alten Rügenfchen, au in Medlenburg anfäffigen Avelsgefhlecht 
entjproffen, war anfangs von 1699 an Profefjor in Roftod und Super: 
intendent in Medlenburg unter Carl Leopold, dann feit 1721 Generalfuper: 
intendent von Echwedifch:Ponmern und Profefjor in Greifswald. Er war 
eines der gelehrteften und eifrigfien Iutherifhen Kirchenhäupter feiner 
Zeit. Die oben angeführte Lebensbejchreibung defjelben enthält viel 
interefjantes Material für die Kichengefhichte von Medlenburg und Neus 
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Borpommern in jener Zeit; au für die Profan- Gejhichte it Einiges, 
wie die Schilderung der Zuftände während des Norbifchen Krieges und 
nad) vemfelben, von Intereffe. Leider ift das Material nicht gehörig verar: 
beitet, und das Unmejentliche von dem Wefentlichen nicht außgejchieden. O. F. 

Von den Baltifhen Studien, welde überhaupt jehr unregel: 
mäßig ausgegeben werben, ift im Jahr 1862 kein Heft erfchienen. O.F. 

Urfunden zur Gefhidhte des Fürftentbums Rügen unter 
ben eingebornen Fürften, herausgegeben und mit erläuternden Abhandlungen 
über die Entwidlung der rügenfchen Zuftände in den einzelnen Zeitabjchnitten 
begleitet von Dr. Carl Guftav FKabricius, VBürgermeifter zu Stralfund. 
IV. Band. (3. Heft der Urkunden von 1303—1319). Dritte Abtheilung : 
1315—1319. Berlin 1862, Ferdinand Schneider. (Die erfte Abtheilung des 
IV. Bandes: Urkunden von 1303—1310 erjdjien 1859, die zweite Abtheilung : 
Urkunden von 1310—1314 erjchien 1861 in demfelben Verlag.) 


Das Heine Fürftenthbum Rügen bat für die Gejhidhte der am füb- 
lihen Rande des Oftfee-Bedens gelegenen Länder im Mittelalter eine her: 
vorragende Bedeutung gehabt. Der Umfang war allerdings nicht groß; 
die Injel Rügen zählt etwa 20 Quadrutmeilen, und die beiden heutigen 
Kreife Franzburg und Grimmen, melde feit der Mitte des 13. Yabrh. 
etwa den feftländifchen Theil des Rügenfchen Staates bildeten, zählen zu: 
fanmmen gegen 40 Duadratmeilen, jo dab das ganze Fürftentbum von 
1250—1325 eine ungefähre Größe von 60 Duadratmeilen haben mochte. 
Der geringe Umfang mar indeß fhon dur die Vortheile feiner geogra: 
phifhen Lage aufgewogen; e8 bildete den weit gegen Skandinavien vor: 
Ipringenden Punkt des nördlichen Deutfhland und lag unmittelbar an ber 
großen See: Berkehräftraße vom Südmweften nad dem Norden und Nord: 
DOften des Baltiihen-Meeres. Zahlreihe Buchten und Meeres : Einfchnitte 
begünftigen die Schiffahrt, weldhe wor Alters zum Zmed des Seeraubes, 
dann als die Eultur hierher wordrang, im Dienfte des Hanbel3 von der 
Bevölferung bis auf die neuefte Zeit mit Vorliebe gepflegt ward, Dazu 
fam ein natürliher Reichtbum des Meinen Landes an eigenen Erzeugnifen, 
die e3 gegen fremde Waaren austaufhen konnte. Die politischen Verhält- 
nifje des Rügenjhen Fürftentbums mußten feine natürlihe Bedeutung noch 
erhöhen. Geit im Jahr 1168 die Nügenjche Unabhängigkeit zugleich mit 
dem heidnifhen Smwantewit:Cultus ein Ende genommen hatte, kreuzten fidh 
bier wie in einem Brenn: und Mittelpunft Nordifche, namentlih Dänifche, 
Deutihe und Slavifche Interefien. Zu Dänemark ftanden die Fürften von 
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Rügen bis zu ihrem Ausfterben 1325 im Lebensverhältnig und waren 
nicht felten tief in die Dänifhen Händel verflodhten. Mit Deutichland 
war Rügen nicht nur durch feine geographifche Lage, jondern aud durch 
den großen Zug der culturgefhichtlichen Entwidelung aufs engfte verfnüpft: 
die deutfhe Colonifation gewann diefe Gebiete abermals für Deutjchland, 
nahdem fie ihm vor Jahrhunderten duch den Andrang des Slaventhums 
verloren gegangen waren. Sn Firchliher Beziehung begegnen fih Däne- 
mark und Deutfchland innerhalb der NRügenfchen Grenzen: während die Jnfel 
zum Sprengel der dänifchen Bijhöfe von Noeskilde gehörte, ftanden die 
feftländifhen Provinzen unter den Bifhöfen von Schwerin und Cammin. 
Das Slaventhum endlich bildet gleichfalls während der anderthalb Yahr: 
hunderte, in denen das Rügenfche Fürftenthum nad der Eroberung beftand, 
nod einen mejentlih integrirenden Factor des politifchen und nationalen 
Sebens: aber es ift im beftändigen Zurüdweichen begriffen, und al® im 
Jahre 1325 das eingeborene Fürftenhaus ausftarb, da mar der Sieg des 
Deutfhthums eine vollendete Thatfache. 

Aus diefen hier in Kürze angedeuteten Beziehungen, weldhe in dem 
Fürftentbum Rügen zufammentreffen, erhellt die Wichtigkeit einer Urkunden: 
fammlung für dafjelbe. Das Verdienft, eine folhe veranftaltet zu haben, 
bat fi) der Bürgermeifter von Stralfund Dr. Fabricius erworben, der 
die Mufe, die ihm bei feinen Amtsgefchäften nod blieb, auf dies um: 
fangreihe und mühevolle Merk verwandte, welches im Jahr 1841 mit 
dem erften Band begonnen fich gegenwärtig mit dem vierten feinem Ab- 
fhluß nähert; das demmächjft zu erwartende 4. Heft des vierten Bandes 
wird mwahrfheinlih die noch rüdftändigen Urkunden von 1320—1325 
bringen. Bon den Urkunden waren fchon viele aus den älteren Pommer: 
[hen Sammlungen eines Dreger, Albert Schwarz, Dähnert und Anderer 
befannt, allein eine große Anzahl bat Fabricius zuerft veröffentlicht und 
die anderen einer genauen Nevifion unterzogen. Gr hat zu dem Ende 
nicht nur die reichhaltigen einheimifhen Archive benupt, fondern auch die 
Arhive von Kopenhagen, Schwerin, Lübel u. A, wo fi auf Rügen Be: 
züglies fand. Von in legter Zeit veröffentlichten Sammlungen ift nament: 
lid der Codex diplomaticus Lubecensis durh fein reiches Material 
aub für die Rügenfhe Urkundenfammlung von Wichtigkeit gewefen und 
bat für die frühere Zeit mande nachträgliche Urkunden geliefert. 

Indem ich e3 mir vorbehalte, auf das ganze Werk nad) feinem Abs 
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flug nod einmal zurüdzulommen, will id bier nur mit ein paar Worten 
auf den wichtigen Inhalt der zulegt erfchienenen Hefte aufmerkfam machen. 

E3 find die erften Jahrzehende des vierzehnten Jahrhunderts. Auf 
dem Rügenjhen Fürftenthron figt Wizlam III, der legte Fürft von Rügen. 
E3 ift eine wirre fraufe Zeit; Alles drängt gegeneinander und ftrebt nad) 
Ausdehnung ; die alten nationalen Gegenfäge verwifhen fi, die Staaten 
und Staatengruppen der Neuzeit find noch nicht an ihre Gtelle getreten; 
über nationale und ftaatlihe Gegenfäge übergreifend jchließen fi in grö- 
beren oder Hleineren Verbindungen die gleichartigen nterefien zufammen, 
wobei doch wieder jeder Einzelne jo viel ald möglich ferne Sonder:Criftenz 
zu behaupten ftrebt. 

Aus dem auf den erften Blid bunten Wirrwarr treten indeß bei nä: 
berer Betradhtung ein pear tiefere Gegenfäge in tärfer marlirten Zügen 
hervor. Ginmal jehen wir bier die Territorial:Hern fowohl in dem Für: 
jtenthbum Rügen als in dem benachbarten Medlenburg zum erjten Mal in 
einen bedeutenden Conflict mit ihren Städten. Während im vorangegan: 
genen breizehnten Jahıhundert die Urkunden ung meiftens die Landesheren, 
namentlich die Rügenfhen, in jehr gutem Einvernehmen mit ihren Städten 
erbliden lafjen, denen fie Gunft auf Gunft zuwenden, erjcheint dieß Ber: 
bältniß bier zum erften Mal ftart getrübt: Wismar, Roftod, Stralfund 
treten in Oppofition gegen ihre Landesherrn, und die Oppofition führt 
zum offenen Kampf. Diefer Conflict lag allerdings in dem ganzen Zuge 
der Entwidelung jener Zeit begründet. Die Territorialheren diefer Gegen: 
den jhlofien fih, um die Macht der ihnen über den Kopf gewachjenen 
Städte zu bredhen, aneinander, und der Rügenfche Fürft fügte fih zudem 
auf die Macht jeines Dänifchen Oberlehensherrn. Dagegen ftand der Avel, 
wenigftend in dem NKampfe der Stabt Stralfund gegen Wizlam III, in 
feiner Majorität auf Seiten der Stadt, mit der ihn allerdings vielfache 
gemeinfame Jnteveffen verbanden; er bedadhte fih feinen Augenblid, im 
Bunde mit den Städten für feine ntereflen gegen die fürftliche Gewalt 
anzufämpfen. Der nod gegenwärtig in dem Gtraljunder Raths : Archiv 
aufbewahrte, von Jabricius unter Nr. 703 veröffentlichte Bundesbrief vom 
6. San. 1316 nennt zwar den Rügenfchen Fürften nicht; aber wenn hier 
12 Nitter '), 123 Knappen und alle Einwohner des Landes Rügen mit 





1) Nicht 13, wie Fabricius Heft 3 S. 96 Hat. 


25. Rußland, die Oftfeeprov. (einfchl. Preußen u. Pommern) u. Polen. 587 


den Nathmännern, Alterleuten und gemeinen Bürgern der Stadt Stral: 
fund ein Gegenfeitigfeitsbündniß zur Aufrehhthaltung ihrer althergebradhten 
Rechte fließen, fo fann die Spige defielben nad) der ganzen damaligen 
Lage der Dinge nur gegen den Fürften Wizlam und defjen Bundesgenofjen 
gerichtet fein. Der genannte Bundesbrief ift übrigens ein Hauptdocument 
für die ältere Gefhichte des Nügenfchen Adels, defien Gefchlechter hier fo 
zahlreich wie fonft nirgends in diefer Zeit nebeneinander in einer Urkunde 
aufgeführt erfcheinen. 

Der andere große Gegenfag, weldher in diefen Kämpfen zu Tage 
tritt, ift der zwilchen Dänemark ıumb Brandenburg wegen der Hegemonie 
über den Sübrand der Dftjee. Der kräftige und Huge König Erih Men: 
veb von Dänemark hatte die Veftrebungen der erften Waldemare nicht ohne 
Erfolg wieder aufgenommen Die Fürften von Nugen ftanden nod) feit 
alter Zeit in einem allerdings ziemlich loderen Lehensverhältnii zu Däne: 
mark, Grid erwarb nun au die Oberlehensherrlidhkeit über die Herrn 
von Medlenburg:Roftod ; die Stadt Lübed, die früher bereit? mehr ala 
einmal den Strauß mit der dänischen Macht glüdlich bejtanden hatte, mußte 
fih im Drange ungünftiger Verhältnifje dazu verftehen, fih auf 10 Jahre 
unter Crih& Schug zu begeben. Damit verlor der jhon feit den lepten 
Yaprzehenden des 13. Jahrhunderts beftehende Bund der fünf Seejtäpte 
Lübed, Wismar, Roftod, Stralfund und Greifswald gegen Dänemark feine 
mächtigfte Stüge. Bei Kaifer und Reich mar fein Schuß zu finden; hatte 
doch der Habsburger Albrecht im Jahre 1304 mit demfelben eigennügigen 
Leichtfinn des Deutjhen Neiches Jnterefien an der Oftfee Preis gegeben, 
wie 90 Jahre früher der Hohenftaufe Friedrich IL, und die damals von 
Friedrich II ausgefprochene Vergabung der wichtigen ehemals Mendifchen 
Küftenländer an den Dänenkönig wiederholt beftätigt! Da mar e3 ber 
Brandenburger Markgraf Waldemar, der fi mit feiner Macht vor die 
gefährlihe Brefhe warf. Die Brandenburger hatten die alte Jdee Hein: 
rich8 des Löwen aufgenommen, die bee eines großen Meiches im Norden 
Deutfchlandg, mweldyes die ehemald3 Mendifchen Länder am Südrande der 
Oftfee umfafien follte. So mußten hier die Dänenkönige, wie einft auf 
Heinrih den Löwen, jo gegenwärtig auf die Brandenburger Markgrafen 
treffen. Während Crih Menved ein großes Bünbniß gegen den Mark: 
grafen zufammenbringt, in welchem Dänemark, Schweden, Norwegen, Polen, 
die Fürften von Nügen und die Herren von Medienburg, der Graf von 
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Holftein, der Herzog von Sadfen und der Erzbifhof von Magdeburg 
fi) einander die Hände reichen, verbündet fid) der Markgraf mit der 
Stadt Stralfund und den Nügenjhen Bafallen. Auch der Herzog War: 
tislam von Pommern = Wolgaft jheint auf diefer Seite geitanden zu 
haben, wenn aud weniger activ betheiligt. Während die Brandenburger 
gegen die von Dft und Welt andrängenden Feinde kämpfen, fällt die Ehre 
des Vorlampfes gegen die Nordifche Fürftencoalition an der Oftfeeküfte der 
Stadt Stralfund zu, Von den fonft verbündeten Städten durfte Yübed, 
wie wir jahen, nichts gegen Dänemark thun, Noftod mar dur inneren 
Bürgerzwift gelähmt, und vie patriotifhe Partei leiftete Dänemmf Vor: 
hub, Wismar und Greifswald feheinen ziemlih unthätig geblieben zu 
fein; aber die unverzagte Bürgerfhaft von Stralfund im Bunde mit ihren 
Aliirten aus der Umgegend nahın den Kampf allein auf. Zur See und 
zu Lande eingejhloffen wehrten fi die Bürger mannhaft ihrer Haut, und 
das Glüd war mit der Tapferkeit. Belannt ift, mie gleih zu Anfang 
ber Belagerung (am 21. Juni in der Frühe des Morgens) Herzog Eric) 
von Sadhjfen:Lauenburg von den ftreitbaren Bürgern angegriffen, gejchlagen 
und jelbit mit einer großen Anzahl von Nittern gefangen ward. Fürft 
Wizlam von Rügen entlam auf feine Schiffe. Die Belagerung währte 
dann nody den Sommer binvurd bis gegen den Herbit; auch von Pran: 
denburg war, wie e3 fcheint, Zuzug in die Stadt gelangt. Endlich mußte 
die Belagerung erfolglos aufgehoben werden. 

Schon im folgenden Jahre nahm der Coalitionskrieg ein Ende, in: 
dem man fi allfeitig verglih. Brandenburg und Dänemark vertagten 
ihre Anfprüdhe ; kurz darmah im Jahre 1319 ftarben die beiden gewaltigen 
Gegner, Markgraf Waldemar und König Grid, rafdy nad) einander. nnere 
Wirren lähmten Brandenburg wie Dänemark, und beide waren bdemnädjit 
nicht in der DVerfafjung, den Kampf um die Hegemonie an der Ditfeeküfte 
auszufedhten. Die Hohenzollern nahmen fpäter die alte politifche Tradition 
Heinrih3 des Löwen und der Aälanier wieder auf; fie hatten fie nicht 
mehr gegen Dänemark, fondern gegen Schweden durdzulämpfen. Aber 
erft 500 Jahre nachdem fi Stralfund und Rügen zum erjten Mal unter 
Brandenburgs Schu geftellt, gelang e3 den Hohenzollern, diefe Gegenden 
dauernd zu erwerben, 

Unter den Friedenzftipulationen von 1317 zwifchen dem König von 
Dänemark und dem Markgrafen ift au die, dak der Leptere firh ver: 


_ 


25. Rußland, die Oftjeeprov. (einfchl., Preußen u. Bommern) u. Polen. 589 


pflichtet, Stralfund und das Land Nügen mit allen Rittern und Bajallen, 
welche fih unter ihn gegeben, zu entlaffen und wieder an ihren Fürften zu 
mweilen. Wie fih Dänemark mit Brandenburg verglich, jo jöhnte fih auch 
Für Wizlam III mit feiner Stadt und feiner Nitterfchaft aus. Der 
Gegenfag der Territorial: Gewalt und der Städte, beziehungsweife de3 
Lehensadel3 war noch lange nicht zum Austrag reif; er mußte nody erft 
ganz andere Entwidelungsftadien durchlaufen, bis die Territorialgewalt der 
Fürften mächtig genug war, alle anderen Machtelemente im modernen 
Staat zu nivelliven. Borläufig befand fi) die Machtentwidelung nament: 
lih der Städte noch im auffteigender Bewegung. Au Stralfund ging 
mwejentlich geftärft aus dem Kampf hervor; feine alten Privilegien wurden 
vom Fürften beftätigt, und namentlich das Jahr 1319 brachte ihm jehr 
wefentliche neue VBergünftigungen. 

So fehen wir den Fürften Wizlam gegen den Ausgang jeiner Ne: 
gierung, der zugleid das Ende der Gelbftändigfeit des Leinen Fürften- 
thbums bezeichnen follte, im beften Einvernehmen mit feiner Stadt Stral: 
fund. In der That waren die Vergünftigungen, die fie vom YFürften er 
bielt, wohl angelegt. Die Städte Stralfund und Greifswald waren e3 
nad dem Tode Wizlams vornehmlich, welche durch ihre aufopfernden An: 
ftrengungen gegen Medlenburgs kühne Griffe das Fürftentbum Nügen für 
das Pommerjhe Haus erhielten, dem durch Erbvertrag noch bei Wizlams 
Lebzeiten die Nachfolge beftimmt war. 

Eine fehr intereffante Zugabe zu den zahlreihen Urkunden diejer Zeit 
bildet das von Fabricius wom 2. Heft des IV. Bandes an veröffentlichte 
Bud der Berfeftungen, Liber de proscriptis. 83 beginnt al eigenes 
Buch erjt im Sabre 1310; frühere Verfeftungen find indeß bereit? im 
älteften Stabtbuch aus den legten Jahrzehenden des 13. Jahrhunderts no: 
tirt, und e3 ift zu bedauern, daß Fabricius diefelben der BVollftändigteit 
wegen nicht aud) gefammelt und veröffentlicht bat, Die Profcription ift 
befanntlih jene eigenthümliche Kategorie de3 mittelalterlihen Strafrecht, 
melde ebenfofehr die Frievloserflärung oder Aechtung, als vie Verban- 
nung aus der Stadt nebft einer Art Urfehde umfaßt. Sie wird von ben 
nad Lübiishem Necdht lebenden Städten in der Praris überall in weiteftem 
Umfange zur Anwendung gebradt, ohne daß fich theoretifch feite Normen 
dafür erkennen ließen. Proferibirt wird der Naubritter, der außerhalb der 
Stadt Bürger überfallen und geplündert hat; da ift die Trofeription bie 








590 Ueberfiht der Hiftorijchen Literatur des Jahres 1862. 


Friedlogerklärung oder Achtung. Al Verbannung aus dem Weicdhbild 
ber Stadt mit eidliher Verpflichtung nicht zurüdzulehren und wohl meiftens 
unter Androhung der Todesftrafe im Fall der Nüdkehr wird die Pro: 
feription verhängt gegen die mannigfaltigften Verbrehen und Vergehen, 
von Mord, Todjhlag und aller Gewaltthätigkeit namentlich au gegen 
den Rath angefangen bis hinab zum einfachen Diebftahl und Heblerei, 
ja fogar bis zur Gimde einer allzu lofen Zunge („Kristina dieta 
Wagheschinkel arbitrata est, se sub pena vite sue anıplius non 
debere intrare eivitatem Stralessunt propter procavionem bonarum 
mulierum.‘‘) Dtto Fpd. 


Vincentii, M. episcopi, chronieaPolonorum sive originale 
regum et principum Poloriae quae e codice vetustissimo Eugeniano 
bibliothecae caes. Vindobonensis accuratissime ed. Dr. Alex. Przez- 
dziecki. Interpretatione polonica addita opera A.J. — M.S. Lex. ®. 
(XXI u. 497 ©. — 355 ©. pol. Uebeif. — m. 4 Steintaf, in Fol.) Cra- 
coviae. (Leipzig, Gerhard.) 

Harasiewicz, Michael, Annales eccelesiae ruthenae, gra- 
tiam et communionem cum 8. Sede Romana habentis, ritumque graeco- 
slavicum observantis, cum singulari respectu ad dioeceses ruthenas Leo- 
poliensem,Premisliensem etChelmensem. &. (XXVIII u. 184 ©.) 
Lemberg 1862, 8. Wild. 

Inventarium omnium et singulorum privilegiorum, litterarum, 
diplomatum, scripturarum et monumentorum quaecunque in archivo 
regni in arce Cracoviensi continentur per commissarios a sacra regia 
majestate et republica ad revidendum et connotandum omnes scriptu- 
ras in eodem archivo existentes deputatos confectum anno d. MDULXXXIU 
cura bibliotecae (?) Polonicae editum Lutetiae Parisiorum typis L. Mar- 
tinet, Berolini et Posnaniae 1862, B. Behr. 8. (XV. 483 p.) (Mangel 
an Raum veranlaßt uns, eine uns vorliegende eingehende Beiprehung dem 
nädhften Jahre vorzubehalten.) 

Zieleniewski, M,, Notatki do historyi v. Polsce. 8. 
(184 p.) Warszawa 1862. (Notizen zur polnischen Gejchichte.) 

8Szujski, Jöz., Dzieje Polski, podlug ostatnich badan spisane. 
T. J. Piastowie. Zeszyt 1. 8. (192 p.) T. II. Jagielloni Zeszyt 1. (albo 
calego dziela zeszyt 8.) (150 p) Lwöw 1862, K. Wild. (Gejdichte von 
Polen, 1. Bd. Die Piaften. 1. Heft. 2. Bd. Die Jagellonen. Heft 1.) 

Lubomirski, Tad., Rolnicza ludnos’e’ w Polsce od XVI 
do XVII wieku. 8. (84 p.) Warszawa 1862. (Das Landvolf in Polen 
v. 16-18. Yahrb.) 
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Plebanski, J. K., Jan Kazimierz Waza i Marya Ludwika 
Gonzaga. Dwa obrazy historyczne. 8. (347 p.) Warszawa 1862. (3. 
Cafımir Wafa u. Marie 2. Gonzaga.) 

Salwandy, N. A. de, Historja kröla Jana Sobieskiego 
i krölestwa polskiego. Widani e piate. Tlumaczona z francuzkiego 
na polskie przez Wladyslawa Sierakowskiego. (Salwandy, N... de, Ge 
jhichte des Königs I. Sobiesfi und des Königreichs Polen. 5. Ausg. 3. Bd.) 
8. (235 €.) Lemberg 1862, 8. Wild. 

Zawadzki, W., Jacöb i Konstanty Sobiesky. Wspomnie- 
nie historyczne. 8. (74 p.) Lwöw 1862. (Jacob ü. Conft. Sobiesfi, Eine 
hiftorifche Erinnerung.) 

Pamietniki Krzysztofa Zawiszy, Wojewody Minskiego 
(1666— 1721). Wy-!ane z oryginalnego rekopisu i opatrzone przypiskami 
przez Juliana Bartoszewicza. 8. (LXXXIII458p.) Warszawa 1862. 
(Chr, Zawiszas Wojewoden v. Minst [1666—1721) Memoiren.) 


M&moires secreis et inedits de Stanislas Auguste — 
comte Poniatowski — dernier roi de Pologne, relatifs & ses rap- 
ports intimes avec l’imperatrice Catherine II. et & son avenement au 
tröne. Journal prive du roi Stanislas Auguste pendant son voyage en 
Russie-pour le couronnement de l’empereur Paul I. Suivi d’une rela- 
tion de ses funerailles, depuis le 12 fevr. jusqu’au 8 mars 1798. 8. 
(239 p.). Leipzig, Gerhard. 

Pamietniki StanislawaAugustaPoniatowskiego, kröla 
Polskiego i jego Korrespondencye z cesarzowa Katarzyna II. 8. (103 p.) 
Pozuan 1862. (Stanislaus Aug. Poniatowselis Denkwürdigkeiten und Correip. 
mit Katherina II.) 

O polskim naczelniku Kos’ciuszce i o Raclawickiöj bitwie 
dnia 4 Kwietnia 1794 r. 8. (64 S.) Berlin, Gross. 

Pamietnik historycezny o wyprawie partyzanckiej doPolski 
w roku 1803. Przez Karola Borkowskiego. (VIII u. 259 ©.) 

(Hiftorifche Erinnerung an den Auszug nad Polen aus dem Jahre 
1833.) (Bildet Bd. 7 und 8 der bei Brodhaus in Leipzig erfcheinenden bib- 
lioteca pisarzy polskich.) 

Chodz’ko, M, AdamMickiewiez i legion polski we Wlos- 
zech 1848. Wspomnienie. 8. (VIII. 175p.) Paryz 1862. (%. Midie- 
wicz und die polnifche Legion in Italien 1848. Memoiren.) 

Wachtel, Ign, Die polnijhen Ereigniffe im I. 1862. (Nad) 
e. Artikel der rufj. Zeitfchrift „Swobodne slowo.) 8. (19 ©.) Berlin, aca- 
dem. Buch. in Comm. 
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Baracz, S., Pamiatki Jazlowieckie. 8, (280p.) Lwöw 1862. 
(Denfhwürdigfeiten v. Sazlowiec.) 

Ein Deutjher in Posen im Jahre 1848. (Grenzboten 1862. 
Bd. 1. ©. 161—176.) 

Statiftif, bie officielle, des Grofherzogth. Pofen u, deren Eon- 
fequenzen. (Im deuticher u. poln. Spradhe.) 8. (19 ©.) Pofen 1861, Merzbad). 


Podoski, Teka Gabryela Junoszy Podoskiego, Arcybiskupa 
Gnieznienskiego. Wydana przez Kaz’. Jarochowskiego. T. VI. 8. 
(VII. 500 p.) Poznan 1862. (Die Mappe Gabriel Iunosz Podosli’s, Erzbild. 
von Gnejen.) 

Nakwaska, Karolina z Potockich, Pamietnik o Adamie hr. 
Potockim, pulkowniku 11go pulku jazdy ksiestwa Warszawskiego. 
Z portretem. (Denkwürdigfeiten über Adam Grafen Potodi, Oberft im 11. 
Neiter-Regimente des Herzogthums Marian) 8 (68 ©.) Kralau 1862, 
I. Wildt. 

(Sieminsky, L.) Dyplomata polski z XIX wieku. (Ksiaze 
Adam Czartoryski.) (Ein polnijcher Diplomat aus dem 19. Jahrh. Fürft 
Adanı Ezartorysli.) 8. (XXIV u. 149 ©.) Krafau 1863, $. Grzybowsli, 

Viel-Castel, L. de, Le prince Adam Czartoryski. 8. 
(56 p.) Paris, Douniol. 

List szlacheica polskiego do margrabiego Wielopolskiego 
8. (8 ©.) Dresden, Schöpff. 

Syriokomla, W., Zycie i pismalgnacegoChodz’ki. 8. (96 p.) 
Wilno 1862. (Leben u. Schriften des Ign. Chobdzfo.) 

Sienkiewiez, K., Pisma. Prace historyczne i polityczne. 
8. (XII. 476 p.) Paris 1862, 


Mangel an Raum veranlaßt ung, den Schluß der Ueberjidht der 
biftorischen Literatur von 1862, SJtalien umfafjend, dem erften Hefte de3 
nähften Jahrganges ver Zeitjhrift vorzubebalten. 


Theodor Bernhardt, 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 





